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Vorwort. 


Ueber  den  Inhalt  und  den  wissenschaftlichen  Standpunkt 
meines  Buches  habe  ich  hier  Nichts  vorzubemerken  ;  denn 
ich  glaube,  dass  eine  Sammlung  der  heroischen  Bildwerke 
vor  Kennern  sich  entweder  selbst  rechtfertigt,  oder  durch 
eine  Vorrede  des  Verfassers  nicht  gerechtfertigt  werden  kann, 
ich  glaube  dass  man  das  Bedürfniss  eines  solchen  Werkes 
in  der  archäologischen  Literatur  empfindet,  und  hoffe  ,  dass 
man  meine  Arbeit  nicht  zu  denen  rechnen  wird,  welche 
besseren  die  Bahn  versperren.  Den  wissenschaftlichen  Stand- 
punkt der  Anordnung  der  Theile  habe  ich  in  der  Einleitung 
darzulegen  und  zu  begründen  versucht ,  und  hierüber  muss 
ich  das  Urteil  erwarten.  —  Ein  Wort  sei  mir  erlaubt  über  das 
Aeussere  meines  Werkes.  Dasselbe  ist  an  Bogenzahl  star- 
ker geworden ,  als  im  Prospect  angekündigt  war ;  der  Stoff 
war  seit  Jahren  gesammelt,  und  nach  seiner  Durchmusterung 
berechnete  ich  den  Umfang  des  Buches  auf  etwa  30  Bogen. 
Die  Redaction  hat  den  Text  anwachsen  lassen,  ohne  dass 
ich  mich  im  Stande  sah,  dieser  Erweiterung  entgegenzuwir- 
ken. Wenn  man  mir  die  Forderung  grösserer  Knappheit 
entgegenhalten  sollte,  so  antworte  ich,  dass,  wenn  ich  allein 
für  Fachgenossen  geschrieben  hätte,  viek kürzere  Andeutun- 
gen genügt  haben  würden ,  aber  bei  der  geringen  Zahl  ar- 
chäologischer Werke  welche  die  studirende  Jugend  gebrau- 
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chen  kann,  schien  es  mir  Pflicht,  in  der  Behandlung  des  Tex- 
tes auf  diese  und  auf  ihr  Lernbedürfniss  wenigstens  einige 
Rücksicht  zu  nehmen.  Und  eben  diese  Rücksicht  hat  hie 
und  da  in  den  Noten  eine  Polemik  gegen  jene  unrichtige 
und  ungesunde  Methode  der  archäologischen  Exegese  ,  die 
leider  noch  immer  zu  viel  Geltung  hat,  hervorgerufen.  — 
Da  im  Uebrigen  der  Herr  Verleger  den  Preis  des  Buches 
verhältnissmässig  sehr  billig  gestellt  hat ,  so  hoffe  ich ,  dass 
mein  Werk  denen,  welchen  es  überhaupt  willkommen  ist, 
auch  bei  der  grösseren  Bogenzahl  nicht  unlieb  sein  werde. 

Ueber  die  Tafeln  muss  ich  noch  bemerken,  dass  die- 
selben leider  von  verschiedenen  Händen  bearbeitet  sind,  was 
ihnen  nicht  zum  Vortheil  gereicht.  Ich  war  aber  gezwun- 
gen mehre  Arbeiter  zu  verwenden ,  indem  der  ursprünglich 
engagirte  Zeichner  trotz  aller  Mahnungen  und  Versprechun- 
gen so  langsam  arbeitete,  dass  die  33  Tafeln  in  kürzesteus 
3  Jahren  vollendet  worden  wären.  Feines  Gefühl  für  die 
Antike  aber  ist  eben  so  wenig  ein  Gemeingut  aller  Lithogra- 
phen, wie  es  Gemeingut  aller  Philologen  und  Archäologen 
ist;  in  den  Augen  von  Kennern  werden  deshalb  nicht  alle 
meine  Tafeln  gleichen  Werth  haben ;  aber  ich  glaube  doch 
behaupten  zu  dürfen,  dass  unter  den  400  und  einigen  Ab- 
bildungen keine  untreue  und  verfehlte  sich  findet ,  und  dass 
die  Tafeln  ihrem  Zweck,  die  bedeutendsten  Heroenbildwerke 
anschaulich  vorzuführen,  alle  entsprechen. 

Bonn,  15.  März  1853. 

Overbeck. 
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Einleitung. 


I. 

Anordnung  der  heroischen  Bildwerke  nach  ihren  Quellen; 
episch,  lyrisch  und  tragisch  begründete  Bildwerke,  Anhang 
der  auf  locale  Tradition  und  spätere  Poesie  begründeten. 


1.  So  verschiedenartig  auch  die  Gesichtspunkte  sein 
mögen  ,  aus  denen  man  die  Werke  der  antiken  Kunst  be- 
trachten und  anordnen  kann ,  nach  Zeiten  und  Stilen ,  nach 
Conception  und  Composition ,  nach  Kunstarten  und  den  Ar- 
ten des  Material  s ,  immer  wird  eine  auf  die  dargestellten 
Gegenstände  gerichtete  Betrachtung  von  hervorragender  Be- 
deutung, eine  Einteilung  nach  den  Gegenständen  deshalb 
unentbehrlich  sein.  Denn  in  keiner  anderen  Betrachtungsart 
der  Kunstwerke  werden  wir  uns  so  lebhaft,  wie  in  dieser, 
des  Zusammenhanges  der  bildenden  Kunst  mit  allen  überigen 
geistigen  Lebensäusserungen  der  Nation  bewusst  werden. 
Hiefür  ist  die  Erklärung  darin  zu  suchen ,  dass  dieser  Zu- 
sammenhang der  bildenden  Kunst  mit  dem  Leben  in  allen 
seinen  Richtungen  nicht  ein  äusserlicher  und  zufalliger,  son- 
dern ein  innerlicher  und  ursächlicher  ist,  weil  das  Leben 
für  alle  Kreise  seines  Inhal  t's  in  allen  Ausdrucks  weisen  nach 
künstlerischer  Gestaltung  strebt,  und  die  bildende  Kunst  die- 


Digitized  by  Google 


gern  Streben  mit  eben  so  klaren  und  durchgreifenden  Formen 
entgegen  kommt,  wie  ihre  Schwester,  die  ebenfalls  das  ganze 
Leben  umfassende  und  künstlerisch  gestaltende  Poesie.  Er- 
kennt man  aber  dies  und  den  inneren  Zusammenhang  des 
Leben's  und  der  Kunst  an ,  so  folgt  hieraus  mit  Notwendig- 
keit für  die  gegenständliche  Anordnung  der  Bildwerke  die 
Aufgabe,  den  Eiutheilungsgrund  derselben  im  Allge- 
meinen wie  im  Einzelnen  und  Einzelnsten  aus  den  in  den 
Lebenskreisen  der  Nation  liegenden  Quellen 
zu  entnehmen.  — 

2.  In  Bezug  auf  die  Hauptabtheilung  aller  Kunstwerke 
ihrem  Gegenstande  nach  kann  man  füglich  die  vonOtfried 
Müller  (Handbuch  §.  346.  2)  aufgestellte  Unterscheidung 
zweier  grossen  Hälften  gelten  lassen.  In  die  erstere  versetzt 
er  diejenigen  Gegenstände ,  welche  in  der  äusseret!  Erfah- 
rung, in  die  letztere  diejenigen,  welche  iu  einer  Welt  gei- 
stiger Anschauungen ,  in  der  sich  die  Nation  bewegt ,  gege- 
ben sind.  Die  Gegenstände  der  ersteren  Classe  benennt  er 
als  die  historischen  Gestalten  ,  wofür  wir  sagen  wollen :  die 
realen ,  oder  die  Gegenstände  des  Meuschenleben's ,  die  der 
letzteren ,  die  idealen ,  sind  die  Wesen  der  Religion  und  der 
Mythologie.  Wir  haben  es  hier  nur  mit  einem  Theile  der 
letzteren  zu  thun ,  und  können  deshalb  sowohl  die  Frage 
über  die  quellen gemässe  Eintheilung  der  Kunstdarstellungen 
des  Menschenleben^  wie  die  andere,  über  die  rationelle  Sy- 
stematik der  religiösen  Gegenstände,  ohne  unseren  Zweck  zu 
beeinträchtigen,  ganz  bei  Seite  lassen  ;  unserer  Untersuchung 
fallen  nur  diejenigen  idealen  oder  mythologischen  Bildwerke 
anheim,  welche  auf  die  Sagenpoesie  gegründet  sind.  So  wie 
aber  die  erstere  Classe  der  idealen  Gegenstände  der  bilden- 
den Kunst  die  religiös  geglaubten,  in  den  Cultus  aufgenom- 
menen Wesen  und  deren  Mythen  auf  allen  Stufen  ihrer  Fort- 
und  Umbildung  ausmachen,  so  umfasst  unsere  zweite  Classe 
alle  Wesen ,  welche  der  mythischen  Urgeschichte  Griechen- 
land^ angehören  als  die  Vorbilder  und  Vorkämpfer  der  Stäm- 
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me ,  die  Heroen ,  und  zwar  auch  diese  in  allen  ihren  My- 
then und  anf  allen  Stufen  ihrer  Fort-  und  Umbildung  in  den 
verschiedenen  Zeiten  und  Orten  und  durch  die  verschiedenen 
künstlerischen  Organe  der  griechischen  Nation.  — 

3.  Bei  aller  mannigfaltigen  Verschiedenheit  der  An- 
sichten über  die  Sagenpoesie  und  die  Stufen  und  Formen  ih- 
rer Ausbildung  dürfen  wir  doch  als  das  übereinstimmende 
Ergebniss  aller  Forschung  auf  diesem  Gebiete  Folgendes 
hinstellen  ').  Der  erste  kunstgemässe  Ausdruck  der  Volks- 
tradition von  den  Thaten  der  Helden  ist  in  den  II.  IX.  189 
und  sonst  als  xMa  dvögcov  bezeichneten  Liedern  und  Balla- 
den gegeben ,  welche  nicht  ein  zünftiger ,  von  Zeus  und  der 
Muse  mit  Liedergabe  und  Sagenkunde  besonders  betrauter 
Aöde ,  sondern  jeder  begabte  Mensch  ,  wie  in  der  angeführ- 
ten Stelle  Achilleus ,  selbstdichtend  zur  Kitharis  singt  2). 
Die  xUa  dvSgdov  bestimmter  Helden  -  und  Thatenkreise  ge- 
langen durch  die  nationalere  Bedeutung  ihres  Inhalt's  und 
die  mitwirkenden  Umstände  der  Holischen  Colonien  vor  ande- 
ren Idealer  fortlebenden  zu  allgemeinerer  Geltung,  und  werden 
zahlreicher  und  häufiger  gesungen  oder  recitirend  vorgetragen, 
und  diese  sind  es,  welche  uns  auf  der  zweiten  Entwickelungstufe 
in  grössere  Liederreihen  oder  Liedergänge,  oifiai  erweitert 
entgegentreten,  wie  sie  Phemios  und  Demodokos  als  zünftige, 
von  der  Muse  mit  Sagenkunde  belehnte  Sänger,  Aöden,  vortra- 
gen. Bestimmte  Heldenkreise,  namentllich  der  troische,  ge- 
winnen durch  dieselben  Ursachen,  welche  den  Rleaandron 
dieser  Kreise  förderlich  waren ,  durch  die  Oemen  höhere 
künstlerische  Gestaltung,  grösseren  Ruhm  und  weitere  Ver- 
breitung (vgl.  Od.  VIII.  73  f.),  während  andere  Oemen  mehr 
localer  Natur  und  Bedeutung  local  fortleben,  und  sich  nach 
dem  Wachsen  der  Sage  vermehren  und  erweitern  8).  Dann 

1)  Vergl.  Welcker,  Ep.  Cycl.  I.  S.  338  ff.,  Nitisch,  Sa- 
genpoesie S.  6  ff.  —  2)  Vgl.  auch  Nitzscb  in  der  Allg.  töonals- 
schrift  für  Wissenschaft  und  Literatur  1852.  S.  13.  —  3)  Nitzscb, 
Allg.  Monatsschrift  a.  a.  0.  S.  15  f.  und  Sagenpoesie  S.  3  ff. 


tritt  Homer  auf ,  der  kunstgemässe  Zusammenfuhr  des  in 
Kleaandron  und  Einzeloemen  überlieferten  Stoffes  in  Oemen 
im  höchsten  Sinn  mit  idealem,  ethisch  gefasstem 
Centrum  *) ,  und  durch  sein  Schaffen  gehen  im  Bereiche 
seines  Dichten'*  Kleaandron  und  Oemen  in  das  Epos  auf, 
jedoch  nicht  ohne  dass  grosse  Partien  der  Sage  in  den  frü- 
heren künstlerischen  Gestaltungen  theils  local ,  theils  auch 
in  weiterer  Verbreitung  neben  dem  nunmehr  rhapsodirten  Epos 
fortbestehen  6).  In  den  Kreisen  aber,  in  denen  Homers 
Genius  den  Anstoss  gegeben  hatte,  setzen  seine  Nachfolger 
ergänzend  und  erweiternd,  neuen  Stoff  aus  local  gewachse- 
ner Sage  und  aus  den  Anlässen  früherer  Epen  6)  entlieh- 
mend  die  epische  Gestaltung  des  Sagenstoffes  fort,  und  im 
Verlaufe  der  Zeit  gewinnt  so  namentlich  der  troische  und 
diebische  Kreis  eine  kanonisch  künstlerische ,  durch  Rhap- 
soden und  in  Rbapsodenagonen  7)  überall  hin  verbreitete, 
zum  Theil  diaskeuastisch,  zum  Theil  in  selbständigem  Schaf- 
fen und  Dichten  erweiterte  Gestalt.  Gegen  diese  durch  das 
Wirken  und  Schaffen  der  epischen  Rhapsoden  und  Dichter 
getragene  Gestaltung  der  Heldensage  tritt  die  Tradition  der- 
selben in  Kleaandron  und  Oemen  zurück,  und  während  des 
Epos  zur  nationalen  Geltung  und  Herrschaft  ge- 
langt, lebt  jene  Tradition  der  Heldensage  innerhalb  der  ein- 
zelnen Stämme  und  Orte  fort,  immer  neuen  Stoff  zur  weite- 
ren künstlerischen  Gestaltung  erzeugend  und  absetzend,  wel- 
cher dann  neben  dem  nationalen  Epos  für  die  späteren  poe- 
tischen Fortbildungen  des  Heroeumythus  nach  dem  Epos  in 
Lyrik  und  Tragödie  zur  Quelle  wird.  — 

4.  Die  künstlerische  und  nationale  Durchbildung  der 
Heldensage  im  Epos  aber  ist  die  erste  Hauptstufe  ihrer  Ge- 
staltung, welche  für  die  bildende  Kunst  in  Anschlag  kommt. 
Denn  lange  bevor  die  bildende  Kunst,  wenigstens  die  hier 

4)  Ritisch,  Historia  Homeri  II.  10.  —  )  Nitzach,  Sa gen - 
poesie  S.  14  ff.  _  6)  Welck  er,  £p.  Cycl.  I.  S.  327,  II.  S.  9  ff.  — 
7)  Welcker,  Ep.  Cycl.  1.  S.  371  ff. 
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allein  in  Betracht  kommende,  deren  Werke  uns  erhalten  oder 
als  real  existirende  überliefert  sind  8) ,  die  ersten  Versuche 
der  Darstellung  des  Stoffes  der  Heldensage  machte,  war  die- 
ser  in  das  Epos  zusammengeflossen,  durch  das  Epos  seinen 
eigenen  Prinzipien  gemäss  gebildet  und  umgebildet,  und,  um 
ein  treffendes  Wort  0 1  f  r  i  e  d  Müllers  zu  gebrauchen,  der 
bildenden  Kunst  „zugearbeitet  und  präformirt."  War  aber 
das  Epos  und  seine  Gestaltung  der  Sage  in  nationaler  Gel- 
tung, so  folgt  daraus  mit  Notwendigkeit,  dass  dieses,  nicht 
die  in  Dunkel  gestellte  Volkstradition  die  Quelle  für  die  bil- 
dende Kunst  wurde,  um  so  mehr,  da  die  Kunstwerke  an 
Orten  entstanden,  wo  die  Epopöen  rhapsodirt  wurden,  nicht 
aber,  wenigstens  für  uns  nicht  nachweisbar ,  dort ,  wo  die 
Volkstradition  in  früheren  Gestaltungen  local  fortlebte.  Hie- 
durch  wird  also  zunächst  einmal  für  die  Kreise,  welche  das 
Epos  erfüllte,  die  locale  Quelle  der  Bildwerke,  und  damit 
die  landschaftliche  Anordnung  derselben ,  welche  Müller 
aufgestellt  hat,  und  die  Andere  befolgten,  beseitigt;  dafür 
muss  quellengemäss  die  Anordnung  der  Bildwerke  nach  den 
Poesien  eintreten  ,  und  wir  stellen  demgemäss  als  erste 

8)  Jene  Kimpfe  derAchfier  und  Troer  um  Helena,  welche  diese 
nach  11.  III.  126  im  Gewebe  darstellt,  können  nach  meiner  Auffassung, 
als  das  absolut  vereinzelte  Beispiel ,  hier  nicht  in  Betracht  kommen. 
Was  aber  die  reale  Kunst  anlangt,  so  datiren  von  namhaften  Werken 
Ober  Homer  hinaus  nur  die  mykenäischen  Löwen ,  die  Niobe  am  Sipy- 
los  und  einige  andere  der  Art,  welche  uns  hier  nicht  berühren,  und 
selbst  das  am  weitesten  gehende  Bestreben,  die  Vasenbilder  älter  zu 
datiren,  als  bisher  allgemein  geschieht,  das  von  Ross  in  der  Allg. 
Monatsschrift  für  Wiss.  und  Literatur  1852.  S.  349  ff. ,  weist  der  ho- 
merischen Zeit  (S.  361)  nur  die  s.  g.  phönikisirenden  (ägyptisirenden) 
Vasen  mit  Ornamenten,  Tbiergestalten ,  Thierkämpfen,  höchstens  mit 
den  Uebergangen  zu  heroischen  Darstellungen,  z.  ß.  Jagden,  zum  Theil 
mit  Schrift  zu.  Seibat  nach  Kon  fallen  die  ältesten  eigentlichen  He- 
roenbilder ,  wie  das  Pariinrteil  S.  208,  Nro.  1,  oder  die  Kyklopen- 
vase  S.  760,  Nro.  10  u.  A.  in  eine  spätere  Epoche,  in  der  das  Epos 
bereits  herrschte.  — 
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Classe  der  heroischen  Bildwerke  die  episch  begrün- 
deten hin.  Ist  aber  diese  Anordnung  der  Bildwerke  im 
Allgemeinen  als  richtig  anerkannt,  so  ist  damit  zugleich  die 
von  Roch  et  te  vorgeschlagene  und  in  den  Monuments  iue*. 
dits  befolgte  Eintheilung  nach  einzelnen  Helden  beseitigt, 
und  wir  werden  consequent(  r  Weise  inuerhalb  unserer  ersten 
Classe  die  Bildwerke  nicht  anders,  als  nach  den  Kreisen  der 
epischen  Gedichte  eintheilen  dürfen.  Dadurch  aber  werdeu 
wir  für  diese  selbst  und  für  den  Zusammenhang  der  bilden- 
den Kunst  mit  der  Poesie  eine  auf  keine  andere  Weise  er- 
reichbare üebersicht  gewinnen.  — 

5.  Nachdem  wir  das  Prinzip  der  Anordnung  der  he- 
roischen Bildwerke  nach  ihren  poetischen  Quellen  aufgestellt, 
und  die  erste  Classe,  die  episch  begründeten  Bildwerke  etwas 
naher  motivirt  haben ,  können  wir  die  Begründung  der  fol- 
genden Classen  der  Bildwerke  in  wenigen  Worten  geben. 
Die  nach  der  Zeit  des  Epos  bedeutendste  Fort-  und  Umbil- 
dung erfuhr  die  Heldensage  durch  die  lyrische  Porsie 
Die  lyrische  Poesie  schöpfte  ihren  SagenstofF  unbeschrankt 
aus  allen  Quellen  der  Tradition,  dennoch  aber  muss  das  na- 
tionale Epos  als  die  Hauptunterlage  der  Ueberlieferung  be- 
trachtet werden,  welches  auch  der  lyrischen  Poesie  den  Stoff 
zugearbeitet  und  präformirt  hatte.  Auch  konnte  der  lyrische 
Dichter  nur  auf  die  Kenntniss  der  epischen  Form  im  Sagen- 
bewusstsein  seiner  Hörer  im  Allgemeinen  mit  voller  Si- 
cherheit rechnen ,  und  so  musste  diese  den  Ausgangspunkt 
für  die  Umgestaltung  der  Sage  durch  die  Lyrik  werdeu. 
Danach  erscheint  die  lyrische  Poesie  als  die  zweite  Haupt- 
quelle der  bildenden  Kuust  in  der  Darstellung  heroischer 
Scenen;  aber  sie  ist  dem  Epos  nur  principiell  coordinirt, 
wahrend  sie  sich  in  Wirklichkeit  in  einer  viel  geringeren 
Masse  der  Producte  offenbart,  oder  mit  einiger  Sicherheit 

9)  Vgl.  Dil sen's  Einleitung  zu  Pindar  Cap.  2.    De  fabulis  p. 
XXXIII  iqq. ,  Welcker,  Griech.  Tragg.  1.  S.  7  ff. 
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—  VII   

erkennen  lässt  Daraus  nun  ergiebt  sich  für  die  Dar- 
stellung einerseits,  dass  wir  bestrebt  sein  müssen,  die  ly- 
risch begründeten  von  den  episch  begründeten  Bild- 
werken zu  unterscheiden ;  andererseits,  dass  wir  der  Zersplit- 
terung des  Stoffes  durch  Festhalten  der  vom  Epos  bezeichne- 
ten Kreise  vorbeugen  müssen,  und  zu  diesem  Festhalten 
der  epischen  Kreise  der  Lyrik  gegenüber  durchaus  berech- 
tigt sind.  — 

6.  Die  dritte  Hauptentwickelung  fand  die  Heroensage 
in  der  Tragödie,  die  tragische  Poesie  ist  demnach  die  dritte 
Hauptquellc  auch  für  die  bildende  Kunst,  und  als  dritte  Classe 
der  heroischen  Bildwerke  stellen  wir  die  tragisch  be- 
gründeten auf.  Die  Einwirkung  der  Tragödie,  nament- 
lich der  euripidefschen,  auf  die  bildende  Kunst  ist  bedeutend, 
und  offenbart  sich  in  zahlreichen  Werken  fast  aller  Kunst- 
arten. So  wie  aber  die  Tragödie  ihre  Stoffe  vorwiegend 
aus  den  schon  vom  Epos  durchgearbeiteten,  künstlerisch  ge- 
stalteten und  nationalisirten  Sagenkreisen  entnahm,  ohne  des- 
halb einen  Zuwachs  des  Stoffes  aus  localen,  besonders  atti- 
schen Sagentraditionen  zu  verschmähen,  eine  Thatsache,  wel- 
che feststeht,  mag  man  ein  näheres  inneres  Verhältniss  zwi- 
schen der  Tragödie  und  dem  Epos  statuiren,  wie  Welckcr, 
oder  dies  zum  grössten  Theile  läugnen,  wie  Nitzsch  in 
seinem  Buche  über  die  Sagenpoesie  10),  so  füllt  auch  die 
überwiegende  Zahl  der  tragisch  begründeten  Bildwerke  in 
diese  Kreise,  besonders  den  thebischen  und  troischen.  Da 
wir  nun  auf  keinen  Fall  berechtigt  sind ,  diese  Erscheinung 
dem  Zufall  beizumessen,  vielmehr  sehr  wohl,  deren  Grund 
in  den  für  diese  Kreise  popularisirenden  und  nationalisiren- 
den  Einflüssen  der  epischen  Poesie  zu  finden,  so  dürfen  wir 
auch  für  die  tragisch  begründeten  Bildwerke,  wie  für  die 
lyrisch  begründeten  die  Anordnung  festhalten,  welche  wir 
in  den  vom  Epos  bezeichneten  und  erfüllten  Kreisen  gefun- 
den haben.    Die  Fortentwickelung  der  Heldensage  durch  die 

iO)  Vergl.  besonders  Bach  2.  Cap.  22  and  23,  S.  392  ff. 
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drei  Hauptgattungen  der  Poesie  kommt  auf  diese  Weise  mit 
den  Einflüssen  der  Poesie  auf  die  bildende  Kunst  zusammen 
xur  klaren  Anschauung ,  uud  zugleich  wird  für  jeden  Kreis 
die  Klarheit  und  Übersichtlichkeit  in  der  Darstellung  ge- 
wahrt. — 

In  die  drei  nach  den  Kreisen  der  epischen  Poesie  ge- 
ordneten Classen  der  episch,  lyrisch  und  tragisch  begründe- 
ten  Bildwerke  geht  nun  die  überwiegende  Masse  aller  He- 
roendarstellungen der  bildenden  Kunst  auf,  wenig  zahlreich 
sind  ihr  gegenüber  die  auf  local  gebliebene  Tradition  und 
die  auf  die  komische  wie  die  auf  spätere  Poesie  begrün, 
deten  Kunstwerke,  von  welchen  die  auf  locale  Tradition 
begründeten  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden,  die  ko- 
misch begründeten  durchaus  vereinzelt  sind  ,  die  aus  spä- 
ter Poesie  geflossenen  überhaupt  vielleicht  nirgendwo  mit 
Sicherheit  nachgewiesen  werden  können.  Diese  verhältniss- 
mässig  wenigen  Monumente  werden  wir  füglich  als  Anhang 
behandeln  und  zusammenfassen  dürfen,  und  sie  werden  wir, 
um  auch  bei  ihnen  quellengemäss  zu  verfahren ,  landschaft- 
lich anordnen.  — 


II. 

Zartickf&hrnng  der  heroischen  Bildwerke  auf  ihre  poetischen 
Quellen;  Unterscheidung  der  episch,  lyrisch  and  tragisch 

begründeten. 


1.  Nach  der  Aufstellung  der  Poesie  als  Quelle  der  he- 
roischen Darstellungen  der  bildenden  Kunst  muss  deren  Zu- 
rOckführung  im  Einzelnen  auf  das  Epos ,  auf  die  lyrischen 
und  tragischen  Poesien  unsere  nächste  Aufgabe  sein.  Diese 
Untersuchung  und  die  Unterscheidung  der  zu  jeder  der  ge- 
nannten Gattungen  der  Poesie  gehörenden  Bildwerke  wird 
durch  die  grosse  Lückenhaftigkeit  unserer  Kenntniss  des  Stof- 


Digitized  by  Google 


fes  und  Inhaltes  der  grösstenteils  verlorenen  alten  Gedichte 
wesentlich  erschwert,  und  die  Resultate  derselben  werden 
in  einer  bedeutenden  Reihe  von  Fallen  unsicher  und  selten 
unbestritten  oder  unbestreitbar  bleiben.  Dennoch  dürfen  wir 
vor  dem  Versuche,  allgemeine  Grundsätze  der  Unterschei- 
dung aufzustellen ,  welche  für  jeden  einzelnen  Fall  der  sub- 
tilsten Prüfung  unterliegen ,  nicht  zurückschrecken. 

2.  Um  zunächst  die  episch  begründeten  Bildwerke  auf- 
zufinden, fragen  wir  uns  Zweierlei :  erstens,  in  welchen  Kunst- 
kreisen wir  dieselben  vorwiegend  zu  suchen  haben  werden, 
und  zweitens ,  welche  Eigenthümlichkeit  im  Charakter  der 
Darstellung  wir  für  dieselben  werden  voraussetzen  dürfen? 
In  Antwort  auf  die  erstere  Frage  bezeichnen  wir  zunächst 
die  ältere  Kunst  und  sodann  diejenige  Kunstart,  welche  am 
meisten  dem  täglichen  Leben  angehört ,  die  Vasenmalerei, 
als  diejenige,  in  welcher  das  Vorwiegen  episch  begründeter 
Bildwerke  vorausgesetzt  werden  darf.  Denn  erstens  muss 
die  Stärke  und  Allgemeinheit  der  Geltung  des  Epos  um  so 
grösser  sein ,  je  höher  wir  in  der  Zeit  hinaufgehn ,  um  so 
geringer,  je  tiefer  wir  in  der  Zeit  herabsteigen,  wo  andere 
Dichtungsarten  und  die  von  ihnen  modificirten  Darstellungen 
sich  neben  der  epischen  Geltung  verschafft  haben ;  anderer, 
seits  aber  erscheint  das  überall  und  häufig  rhapsodirte  Epos  *) 
bis  in  die  spätere  Blüthezeit  der  Tragödie  herab  als  die  po- 
pulärste, bekannteste,  in  allen  ihren  Darstellungen  am  mei- 
sten im  Munde  des  Volkes  lebende  Sagenpoesie.  Auf  die 
Frage  aber  nach  dem  Charakter  der  episch  begründeten  Bild- 
werke antworten  wir,  dass  wir  den  Charakter  der  epischen 
Darstellung  der  Begebenheiten  in  den  bildlichen  Reproduc- 
tionen  derselben  gespiegelt  oder  wiedergegeben  zu  finden 

1 )  Nicht  llias  und  Odyssee  allein ,  sondern  gewiss  wenigstens 
die  Gedichte  des  troischen  und  thebischen  Kreises  neben  jenen,  wenn- 
gleich nicht  so  allgemein,  vgl.  Ni  tisch,  SagenpoSsie  S.  377  f.  Ge- 
gen das  8,  9  und  10  Capitel  des  2.  Buches  Hesse  sich  doch  noch 
Manches  erwiedern. 
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voraussetzen  werden.  Denn  nur  die  Darstellungsweise  der 
einzelnen  Begebenheit,  nicht  der  gesammte  Kunstcharakter 
des  Epos  kann  hier  in  Anschlag  kommen,  weil  die  bildende 
Kunst  nur  die  einzelnen  Begebenheiten,  nicht  aber  das  Epos 
in  seiner  Einheit  und  Ganzheit  zu  reproduciren  vermag.  Der 
Charakter  der  epischen  Einzelerzählung  aber  liegt  in  der 
nur  auf  die  Sache  selbst  gerichteten  ,  aller  Absichtlichkeit 
und  äusseren  Tendenz  fernen ,  und  in  diesem  Sinne ,  bei 
allem  Schmuck  der  Bilder  und  der  Sprache  im  Vergleich 
mit  der  prächtigeren  lyrischen  und  der  pathetischeren  tragi- 
schen einfachen  und  ruhigen  Darstellungsweise.  Indem  wir 
nun  denselben  einfachen  und  naiven  Charakter  im  Gebiete 
der  Heroenbildwerke  zunächst  der  älteren  Kunst  und  der  po- 
pulären Technik  aufsuchen,  begegnen  uns,  und  sind  als  die- 
jenigen  Bildwerke ,  die  kein  Mensch  auf  audere ,  als  epische 
Grundlage  beziehen  kann ,  wohl  in  Anschlag  zu  bringen, 
jene  unzählbaren  Kampfscenen,  welche  ich  wegen  ihres  man- 
gelhaften Charakterismus  auf  bestimmte  Scenen  zu  beziehen 
entschieden  ablehnte.  Grade  diese  für  bestimmte  Scenen  man- 
gelhafte Charakteristik,  die  hochnalfve  Simplicität  dieser  an 
berühmte  Darstellungen  der  Poesie  gleichsam  nur  zeichen- 
weise erinnernden  Bilder  bezeichnet  im  extremsten  Grade 
die  Eigentümlichkeit  der  episch  begründeten  Bildwerke. 
Von  ihnen  müssen  wir  als  von  unserem  Fundamente  ausgehn, 
indem  wir  in  mehr  charakterisirte  Kunst  vorschreiten.  Ei- 
gentlich ganz  auf  gleicher  Stufe  mit  diesen  insignificanten 
Kampfscenen  stehn  einerseits  diejenigen,  welche  durch  irgend 
einen  hinzukommenden  Umstaud,  wie  das  Eintreten  einer 
Gottheit  oder  durch  Beischriften  für  uns  bestimmbar  werden, 
ohne  in  sich  schärfer  bezeichnet  zu  sein  2),  andererseits  die- 
jenigen Vasenbilder,  welche  eine  durch  sich  bezeichnete, 

2)  So  z.  B.  durch  Athene's  Anwesenheit  der  Kampf  zwischen 
Achilleus  und  Hektor  Taf.  XIX.  2,  oder  die  Memnonskämpfe  Taf. XXII. 
2.  und  6.  durch  die  Anwesenheit  der  Mütter  und  der  Memnonskanipf 
das.  I.  durch  die  Beischriften. 
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nicht  so  allgemeine  Begebenheit  zum  Gegenstande  haben, 
welche  also  für  uns  aus  dem  Gegenstand  erkennbar  werden, 
ohne  dass  dessen  Darstellung  im  Mindesten  charakteristischer 
wäre  als  die  jener  Monomachien,  wie  die  archaischen  Paris- 
urteile u.  A.  Schreiten  wir  so  langsam  fort  in  bezeichnen- 
der darstellende  Kunst,  die  gewonnenen  Merkmale  der  nai- 
ven Reproduktion  der  Poesie  oder  der  von  der  Poesie  über- 
lieferten Begebenheit  festhaltend,  so  werden  wir  die  episch  be- 
gründeten Bildwerke  weit  herab  in  die  Erzeugnisse  der  vollen- 
deteren Technik  verfolgen  können,  und  werden  erfahrungs- 
gemäss  bestätigt  finden,  was  wir  vorausgesetzt  haben:  dass 
die  grttsste  Masse  der  alteren  Kunstwerke ,  und  das  ist  zu- 
gleich die  grossere  Masse  der  Heroenbilder  überhaupt,  auf 
epischer  Grundlage  ruht.  Und  damit  wird  es  zur  Aufgabe, 
aus  dieser  Masse  die  ausnahmsweise  lyrisch  oder  tragisch 
begründeten  Bildwerke  nach  demnächst  zu  besprechenden 
Kriterien  auszusondern.  In  der  späteren  Vasenmalerei  un- 
teritalischer Fundorte,  wie  in  den  ebenfalls  ihrem  Hauptbe- 
stande nach  aus  späterer  Zeit  stammenden  Werken  anderer 
Kunstarten,  in  den  Reliefen,  Wandgemälden,  Gemmen,  of- 
fenbart sich  ganz  verschiedener  Geist  der  Auffassung  und 
Darstellung ,  der  zum  Theil  der  Epoche ,  zum  Theil ,  nicht 
selten  nachweisbar,  des  zum  Grunde  liegenden  Poesie  zu- 
kommt, als  welche  wir  für  diese  späteren  Kunstwerke  in 
ihrer  Hauptmasse  die  tragische,  seltener  die  lyrische  Poesie  und 
nur  ausnahmsweise  das  Epos  voraussetzen  und  erkennen.  — 
3.  Indem  wir  die  Hauptmasse  der  Bildwerke  älterer 
Kunst  für  episch  begründet  erklären ,  thun  wir  dies  keines- 
wegs für  alle  ohne  Ausnahme,  vielmehr  haben  wir  es  schon 
als  Aufgabe  ausgesprochen,  aus  ihnen  die  lyrisch  und  tra- 
gisch begründeten  auszusondern.  Nur  muss  dies  nach  bestimm- 
ten Grundsätzen  und  Merkmalen  geschehn,  und  indem  wir 
einerseits  Bergk's  Aufstellung  3)  anerkennen,  dass  nicht 

3)  Zeitschrift  für  Alter  thuins  Wissenschaft  1850  S.  406  ff. ,  vrgl. 
•ach  unten  S.  171. 

Oy •!»••*,  bwokMfa«  G*U«rt*. 
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alle  Bildwerke  auf's  Epos  zurückzuführen  sind,  treten  wir 
andererseits  dem  Unbestimmten  und  Schwankenden  entgegen, 
das  darin  liegt,  wenn  er  für  viele  Producte  der  bildenden 
Kunst  lyrische  Basis  voraussetzt ,  ohne  sie  zu  erweisen  oder 
die  Kriterien  ihrer  Erweisung  aufzustellen.  —  So  wie  wir 
in  den  epischen  Bildwerken  einen  Abklang  und  Spiegel  der 
epischen  Darstellung  der  Begebenheit  als  Kriterium  aufstell- 
ten, werden  wir  für  die  als  lyrisch  zu  bezeichnenden  einen 
Einfluss  der  lyrischen  Eigenthümlichkeit  in  der  Behandlung 
der  Heroensage  in  den  Kunstwerken  aufzusuchen  haben. 

Der  Grundcharakter  aller  lyrischen  Darstellung 
heroischer  Mythen  ist  eine  tendenziöse  Behandlung.  Der 
lyrische  Dichter  dichtet  für  einen  bestimmten  Zweck  und  auf 
einen  äusseren  Anlass,  und  diese  beiden  bestimmen  die  Be- 
handlung des  Mythus.  Danach  liegen  die  Unterschiede  der 
lyrischen  Darstellung  von  der  epischen  Darstellung  der  my- 
thischen Begebenheit  sowohl  im  Stofflichen  und  Materiellen, 
wie  im  Geistigen  und  Formellen ;  die  lyrische  Poesie  erzählt, 
ihren  paraenetischen  und  enkomiastischen  Gesichtspunkten 
und  Tendenzen  gemäss  viele  Mythen  anders,  als  das  Epos, 
oder  bringt  sie  unter  andere  Beleuchtung  durch  neue  Com- 
binationen.  Für  die  lyrisch  begründete  bildende  Kunst  sind 
nun  die  materiellen  Veränderungen  in  der  Mytheuerzählung 
als  bedeutendstes  Merkmal  in  den  Bildwerken  aufzusuchen, 
und  wir  werden  diese,  wenn  überhaupt,  in  anderen  Combi- 
nationen  der  epischen  Personen,  in  Zusätzen  und  Auslassun- 
gen erkennen.  Ein  sehr  sprechendes  Beispiel  ist  in  jenem 
Kampfe  um  Achilleus  Leiche  (S.  541  f.  Nro.  86,  Taf.  XX III. 
Nro.  2)  gegeben,  wo,  gewiss  gegen  das  Epos,  Neoptolemos 
als  Kämpfer  eintritt,  abgesehn  von  der  Beischrift  rATPO- 
KAIA  des  Averses.  Die  geistigen  und  formellen  Neuerun- 
gen der  lyrischen  Darstellung  heroischer  Begebenheiten  wer- 
den sich  in  ihrem  Reflex  auf  die  bildende  Kunst  am  schwie- 
rigsten erkennen  lassen,  vielleicht  dürfen  uns  manche  tief- 
sinnige Combinationen  der  Avers-  und  Reversbilder  derYa- 
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sen ,  von  denen  weiter  unten  gesprochen  werden  wird ,  für 
Spuren  lyrischer  Präformirung  gelten,  obwohl  sie  auch  dem 
im  Geiste  der  lyrischen  Poesie  schaffenden  Künstler  bei  epi- 
scher Grundlage  seines  Werkes  angehören  können,  weshalb 
auch  hier  die  Kritik  mit  grosser  Vorsicht  gehandhabt  wer- 
den muss  1 ).  Endlich  kommen  unserer  Unterscheidung  der 
lyrisch  begründeten  von  den  episch  begründeten  Bildwerken 
und  der  Aussonderung  jener  aus  diesen  zuweilen  noch  äus- 
sere Merkmale  in  Inschriften  oder  Beischriften  zu  Hilfe,  wie 
in  unserem  Kreise  'IUov  Tligaig  xarä  Iiqoi'yoQov  auf  der 
Tabula  Iliaca,  UATPOKAIA  auf  der  Peleus-  und  Thetis- 
vase  S.  180  Nro.  15,  Taf.  VII.  Nro.  5.  Vielleicht  haben  wir 
in  den  Dorismen  mancher  Namensbeischriften  eine  Hindeutung 
auf  nachepische,  auf  lyrische  Quelle,  wie  z.  B.  iu  der  Pa- 
risvase S.  220  Nro.  43,  Taf.  X.  Nro.  5,  welche  zugleich  das 
älteste  Beispiel  der  in  späterer  Kunst  oft  wiederholten  Ver- 
führung des  Alexandros  durch  Eros  darbietet,  gewiss  nicht 
nach  dem  Epos.  Auf  eine  gleiche  Quelle  sind  vielleicht  auch 
die  Neuerungen  in  der  Pariskalpis  S.233  Nro.  67,  Taf.  XI.  1 
mit  den  symbolischen  Figuren  der  Eutychia  und  Klymene  und 
ebenfalls  dem  verführenden  Eros  zurückzuführen.  — 

4.  Wesentlich  derselben  Art,  aber  schärfer  ausgeprägt, 
und  daher  leichter  zu  erkennen,  sind  die  Merkmale  der 
tragisch  begründeten  Bildwerke,  namentlich  der  ohne 
Vergleich  zahlreichsten,  welche  auf  Euripides  zurückgehn. 
Ethos  und  Pathos  bilden  die  Grundlage  der  tragischen  Be- 
handlung der  heroischen  Mythen ;  auf  ihn  erbaut  sich  eine 
sowohl  im  Stofflichen,  wie  in  der  Form  und  in  den  Com- 
positionsmotiven  neue  Darstellung  der  einfachen  epischen 
Stoffe,  welche  in  beiden  Beziehungen  in  die  bildende  Kunst 
hinübergeht,  und  in  ihren  Werken  häufig  nachzuweisen  ist. 

4)  Wahrscheinlich  hat  der  Bilderreichthum  der  Francoisvase  ly- 
rische,  nicht  epische  Grandlage,  and  man  wird  wohl  thun ,  die  Ein- 
heit in  dieser  Mannigfaltigkeit  in  der  ethischen  Bedeutung  der  darge- 
stellten Mythen  zu  suchen. 
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Hier  ist  aber  vor  Allem  wohl  festzuhalten ,  dass  nicht  so- 
wohl die  äussere  theatralische  Anordnung,  nicht  eine  einzelne 
Scene  des  Mythus,  wie  sie  auf  dem  Theater  erschien,  von  der 
bildenden  Kunst  wieder  gegeben  wird,  sondern  der  innere 
Gehalt  des  tragisch  umgestalteten  Mythus  in  Momenten,  wel- 
che die  inneren  dramatischen  Compositiousmotive  am  prä- 
gnantesten zur  Anschauung  bringen.  So  das  Aloperelief  bei 
Welcker,  Alte  Denkmäler  II.  S.  203  IT.,  so  die  Oidipus- 
vase  S.  62 ,  Nro.  75 ,  Taf.  II.  Nro.  1 1  ,  so  die  Archemoros- 
vase S.  114,  Nro.  26,  Taf.  IV.  Nro.  3,  so  die  Hektorvasc 
S.  472,  Nro.  139,  Taf.  XX.  Nro.  4  und  viele  andere  Denk- 
mäler. Dies  ist  das  Gewöhnliche;  daneben  kommen  aber 
auch  tragisch  begründete  Bildwerke  vor,  welche  uns  die 
Scenen  der  Tragödie  direct  vor  Augen  stellen ,  wie  z.  B. 
die  Polymestorvasc  S.  670.  Nro.  185,  Taf.  XXVIII.  Nro.  2, 
die  Mittelgruppe  des  angeführten  Archemorosbildes  und  wie 
manches  etruskische  Aschenkistenrelief.  —  Von  den  Compo- 
sitionsmotiven  der  tragischeu  Poesie  macht  sich  das  der  Acte 
und  der  trilogiscben  Form  in  die  bildende  Kunst  hinüberge- 
hend in  einem  Parallelismus  und  Nebeneinander  fühlbar,  wo- 
für die  Reliefe  der  taurischen  Ipbigeneia  S.  724.  Nro.  71, 
Taf.  XXX.  Nro.  1. ,  S.  726.  Nro.  77,  S.  729.  Nro.  78,  Taf. 
XXX.  Nro.  3  und  S.  731.  Nro.  81,  Taf.  XXX.  Nro.  2,  bei 
unzweifelhaft  tragischer  Begründung  augenfällige  Beispiele 
bieten.  Von  der  Stimmung  geht  namentlich  das  euripideY- 
sche  Pathos  in  die  bildliche  Reproduction  über.  Zur  Aus- 
sonderung der  tragisch  begründeten  Bildwerke  sind  wir  durch 
eine  umfassendere  Kenntniss  der  Tragödieninhalte  mehr  be- 
fähigt ,  als  zur  Erkennung  der  lyrisch  begründeten.  Bei 
einem  Bildwerk  also,  welches  sich  nicht  durch  die  oben  be- 
zeichnete naive  Simplicität  als  episch  begründet  zu  erken- 
nen giebt,  werden  wir  die  Gestaltung  des  in  ihm  dargestell- 
ten Mythus  in  der  Tragödie  mit  dem  Inhalt  und  dem  Vor- 
trag des  Kunstwerkes  zu  vergleichen  haben ,  um  zum  Nach« 
weis  der  tragischen  Quelle  zu  gelangen. 
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5.  Veränderungen  in  den  stofflichen  Darstellungen  und 
Veränderungen  in  der  Auffassung  nach  dem  Geiste  der  ver- 
schiedenen quellcnhaften  Poesien  nebst  accessorischen  äusse- 
ren Merkmalen  sind  also  die  Kriterien  zur  Unterscheidung 
der  lyrisch  und  der  tragisch  begründeten  Bildwerke  von  den 
episch  begründeten,  und  auf  diese  Merkmale  ist  bei  derZu- 
rückführung  des  Bildwerkes  auf  die  poetische  Quelle  zu  ach- 
ten. Erst  wenn  diese  Unterscheidung  und  Zurückführung  in 
allen  Fällen  oder  in  den  überwiegend  zahlreichsten  ge- 
lungen, wenn  die  Methode  praktisch  erprobt  und  zu  kri- 
tischer Schärfe  gelangt  sein  wird  ,  werden  wir  im  vollen 
Masse  über  das  Verhältniss  zu  urteilen  im  Stande  sein ,  in 
welchem  die  Bildwerke  zu  ihren  poetischen  Quellen  stehn. 
Ob  wir  dahin  jemals  gelangen  werden,  ist  eine  bisher  kaum 
zu  beantwortende  Frage,  und  das  Festhalten  an  den  Krei- 
sen des  Epos  für  die  Anordnung  aller  Bildwerke  deshalb 
jedenfalls  nach  dem  oben  S.  VII.  Gesagten  zu  empfehlen.  — 


III. 

Ueber  das  Verhältniss  der  heroischen  Bildwerke  zu  ihren 

poetischen  Quellen. 


1.  Im  Allgemeinen  ist  hier  zunächst  wiederholt  auf 
den  bedeutenden  Einfluss  hinzuweisen ,  den  die  poetische 
Durcharbeitung,  Popularisirung  und  Nationalisirung  der  He- 
roenmythen auch  auf  die  bildnerische  Reproduction  derselben 
ausgeübt  hat  So  wie  sich  dieses  nur  bei  der  Annahme  der 
Quellenhaftigkeit  der  Poesie  für  die  bildende  Kunst,  nicht 
aber  bei  der  Zurückführung  der  Bildwerke  auf  landschaft- 
liche Sagen  begreifen  lässt ,  so  tritt  die  Thatsache  je  näher 
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wir  in's  Einzelne,  in  die  verschiedenen  Kreise  der  Bildwerke 
eingehn,  mit  um  so  grösserer  Augenfälligkeit  hervor.  Ueberall 
wo  wir  grössere  Gruppen  von  Heroenbildern  finden,  lässt 
sich  eine  Altere  (Epos)  oder  neuere  (Tragödie)  berühmte  und 
populäre  Poesie  als  vorbildend  nachweisen,  und  umgekehrt 
sind  die  Heroenbilder ,  welche  sich  auf  local  gebliebene  Sa. 
gen  allein  gründen  ,  so  vereinzelt ,  dass  sie  allesammt  die 
Zahl  der  Bildwerke  einer  bedeutenden  epischen  oder  tragi- 
schen Gruppe  kaum  erreichen.  Die  verschiedenen  Gattungen 
der  Poesie  aber  haben  ihre  Einwirkung  auf  die  Kunst  zu 
verschiedenen  Zeiten  und  auf  verschiedene  Arten  der  Kunst- 
werke ausgeübt,  was  klar  hervortritt,  wenn  man  die  einzel- 
nen hervorragend  starken  Gruppen  von  Bildwerken  betrach- 
tet. Das  Epos  wirkte  besonders  auf  die  altere  Kunst  und 
auf  die  Vasenmalerei ,  diejenigen  Gruppen  von  Bildwerken, 
bei  denen  eine  tragische  Grundlage  nicht  angenommen  wer- 
den kann :  die  Parisurteile  und  die  Darstellungen  von  Peleus 
und  Thetis  aus  den  Kyprien,  die  Monomachieu  aus  dem 
Kreise  der  llias  bilden  die  allerstärksten  Gruppen  und  zwar 
archaischer  Vasenbilder,  daran  reihen  sich  andere,  ebenfalls, 
wenn  auch  nicht  so  zahlreiche  Bilderkreise,  wie  Amphiaraos 
Ausfahrt,  Penthesileia,  Memnon;  auderc  Gruppen,  deren  Ge- 
genstand auch  tragisch  behandelt  worden  ,  haben  ebenfalls 
für  ihre  archaischen  Vasenbilder  berühmte  epische  Grundlage, 
so  z.  B.  die  TroTlosbilder.  Den  Wirkungskreis  der  lyrischen 
Poesie  vermögen  wir  aus  oben  angedeuteten  Gründen  nicht 
so  bestimmt  zu  umgrenzen,  der  der  Tragödie  aber  offenbart 
sich  in  der  spateren  Vasenmalerei  und  in  der  späteren  Kunst 
überhaupt,  wofür  der  Kreis  der  Oresteia  bei  rein  tragischer 
Begründung  und  ohne  eine  einzige  archaische  Vase  und,  bis 
auf  das  Belief  von  Ariccia  (S.696.  Nro.  25,  Taf.  XXVIII.  Nro. 
8),  ohne  ein  Werk  alter  Kunst  überhaupt,  das  schlagendste, 
aber  auch  in  anderen  Kreisen  wiederholte  Beispiel  giebt,  so 
in  dem  thebischen  Bruderkarapfe,  Achilleus  auf  Skyros,  Iphi- 
geneia's  Opferung,  Aias  und  Kassandra  u.  a.  m.  — 
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2.  Nachdem  wir  die  Einwirkung  der  Poesie  auf  die 
bildende  Kunst  im  Allgemeinen  ausgesprochen,  und  nachdem 
wir  versucht  haben,  den  verschiedenen  Gattungen  der  Poesie 
wenigstens  ungefähr  den  Kreis  ihrer  Wirksamkeit  in  der  bil- 
denden Kunst  anzuweisen,  müssen  wir  uns  aufgefordert  füh- 
len, die  Bildwerke  dieser  Kreise  mit  den  Poesien  zu  ver- 
gleichen ,  mit  anderen  Worten ,  das  specielle  Verhältniss  der 
Poesien  zu  den  bildnerischen  Reproductionen  oder  die  Art 
uns  zu  vergegenwärtigen,  wie  die  bildende  Kunst  die  Poesie 
wiedergiebt. 

Die  erste  Bemerkung,  welche  wir  hier  machen  werden, 
ist  die,  dass  die  bildende  Kunst  den  Stoff,  den  wesentlichen 
Inhalt  der  Poesie ,  nicht  ihre  Darstellung  weise  wiedergiebt, 
Letzteres  auch  nicht  kann,  weil,  wenngleich  in  formeller, 
wie  in  materieller  Hinsicht  den  Darstellungsmitteln  der  Poesie 
Darstellungsmittel  der  bildenden  Kunst  entsprechen,  beide  sich 
dennoch  nicht  decken.  Ist  dies  erfasst ,  so  wird  die  zweite 
Beobachtung  die  sein,  dass  fast  alle  Bildwerke  den  Stoff  der 
Poesie  mit  grösserer  oder  geringerer  Freiheit  und  Eigentüm- 
lichkeit und  niemals  im  Siune  unserer  modernen  so  genann- 
ten „Illustrationen"  zu  Gedichten  und  Romanen  behandeln. 
Dies  ergiebt  sich  theils  direct  aus  der  Vergleichung  erhalte- 
ner Kunstwerke  mit  erhaltener  Poesie,  also  z.  B.  Homer, 
theils  indirect  auf  dem  Wege  eines  eiufachen  Schlusses  durch 
Vergleichung  der  Bildwerke  unter  einander,  von  denen  nur 
wenige  denselben  Gegenstand  behandelnde  ganz  mit  einan- 
der übereinstimmen,  so  dass  folglich  zum  mindesten  ein  Theil 
derselben  freie  Darstellungen  enthalten  muss ,  während  die 
Heranziehung  der  mit  der  Poesie  verglichenen  Bildwerke 
uns  darauf  führt,  diese  Freiheit  richtiger  fast  allen  Bildwer- 
ken zuzusprechen.  Ich  sage  fast  allen  und  beziehe  diese 
Einschränkung  nicht  sowohl  auf  Nachahmungen  von  Origi- 
nalen ,  die  uns  verloren  sind ,  die  wir  also  in  den  Copien 
zu  suchen  haben ,  als  vielmehr  auf  die  Bildwerke,  bei  denen 
von  Kunst  und  Kunstintention,  also  von  Freiheit  nicht  oder 
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nur  in  sehr  beschranktem  Masse  die  Rede  sein  kann.  Ich 
meine  jene  allerältesten  Bildwerke,  welche,  wenig  bemüht 
und  auch  wenig  befähigt ,  eine  Heldengestalt  oder  eine  he- 
mische  Begebenheit  in  ihrem  individuellen  Charakterismus 
zu  reproduciren,  indem  sie  an  die  Stelle  sonst  üblichen 
Schmuckes  in  Thiergestalten,  Thierkämpfen,  Jagden  u.  dgl. 
m.,  heroische  Scenen  setzen,  sich  genügen  lassen,  gleichsam 
ein  sichtbares  Zeichen  zu  geben ,  an  welches  sich  die  Erin- 
nerung schöner  und  beliebter  Poesie  anknüpfen  mogte,  ähn- 
lich wie  die  ältesten  anikonischen  Cultusgegenstände  nur  die 
Stelle  des  Gottes  im  Cultus  vertreten ,  ihn  aber  nicht  dar- 
stellen sollten.  Auf  die  zum  Grunde  liegenden  Poesien  und 
ihre  Popularität  werfen  diese  zahlreichen  Bildwerke  ein  sehr 
günstiges  Licht,  was  für  Kypria,  Aithiopis  u.  a.  Epopöen 
den  bilderarmen  Epigonen  und  der  bilderlosen  Telegonia  ge- 
genüber nicht  so  ganz  irrelevant  ist.  — 

3.  Sehen  wir  von  diesen  in  sich  unfreien  Arbeiten  ab, 
so  bleibt  uns  eine  Bildermasse,  deren  Verhalten  zu  den  quel- 
lenhaften Poesien  ich  als  eine  mehr  oder  weniger  freie  Re- 
production  bezeichnet  habe.  Die  in  diesem  mehr  oder 
weniger  gegebene  zweite  Einschränkung  des  Prädicat's 
allgemeiner  Freiheit  lässt  sich  nicht  so  kurz  abmachen,  weil 
es  sich  hier  um  Grade  der  Freiheit  und  um  die  Prinzipien 
dieser  Grade  handelt.  Ohne  die  letzteren  aufzusuchen  und 
hinzustellen  würden  wir  in  der  bildnerischen  Reproductiou 
der  Poesie  volle  Willkühr  anerkennen ,  würden  wir  kaum 
bestimmen  können ,  wo  die  Grenze  der  Freiheit  liegt ,  und 
ob  es  überhaupt  eine  nothwendige  Grenze  giebt.  Denn,  wenn 
wir  diese  nur  so  ziehn  wollten,  dass  der  dargestellte  Gegen- 
stand erkennbar  sein  müsse,  so  würde  man  damit  Alles  der 
Willkühr  und  dem  subjectiven  Ermessen  und  Belieben  an- 
heim  geben.  Wir  müssen  also  die  Prinzipien  der  freien  Re- 
produetion  der  Poesie  durch  die  bildende  Kunst  aufzufinden 
streben,  und  hiezu  wird  uus  eine  erneuet e  Parallele  der  bil- 
denden Kunst  mit  den  verschiedenen  Gattungen  der  Sagen- 
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poPsie  die  allerbeste  Anleitung  geben.  Denn  die  Prinzipien 
dieser  Behandlung  des  heroischen  Mythus  durch  Epos ,  Ly- 
rik und  Tragödie  finden  sich  in  der  bildenden  Kunst  und 
ihrer  Darstellung  des  Mythus  wieder,  ohne  dass ,  was  wohl 
zu  merken  ist,  ein  im  Geiste  der  Lyrik  oder  der  Tragödie 
componirtes  Kunstwerk  deshalb  lyrisch  oder  tragisch  begrün- 
det  zu  sein  brauchte;  diese  Prinzipien  aber  sind  es,  welche 
den  Grad  und  die  Art  der  Freiheit  der  bildnerischen  Rcpro- 
duetion  der  Poesie  bestimmen  und  beherrschen.  — 

4.  Beginnen  wir  bei  den  einfachsten  Bildwerken.  Nahe 
an  die  oben  besprochenen ,  welche  nur  an  die  Poesie  erin- 
nern ,  grenzt  eine  andere  Classe  von  Darstellungen ,  welche 
den  Zweck  haben,  eine  einzelne  oder  ein  paar  durch  den 
unmittelbaren  Fortschritt  der  Begebenheit  verbundene  heroi- 
sche Scenen  als  solche  wiederzugeben.  Der  grösste  Theil 
der  alteren  Vasen ,  aber  auch  der  Vasen  des  freien  und 
schonen  Stil's  fallen  in  diese  Classe,  deren  Auffassungs-  und 
Darstellungsart  sich  füglich  mit  der  einfachen  epischen  Er- 
zählung vergleichen  lässt ,  indem  in  derselben  der  Schwer- 
punkt und  Zweck  eben  in  der  Begebenheit  selbst,  nicht  in 
ihrer  ethischen  Bedeutung,  noch  in  der  Entwickelung  der 
Charaktere  liegt  Beispiele  dieser  Darstellungsart  im  Geiste 
des  Epos  anzufahren  ist  beinahe  überflüssig,  jedoch  will  ich 
zur  sicheren  Verständigung  einige  recht  augenfällige  aus 
den  auf  meinen  Tafeln  abgebildeten  Denkmälern  hier  anfüh- 
ren. Aus  älterer  Vasenmalerei :  Die  Amphiaraosauszüge  Taf. 
III.  5  und  6 ;  die  Peleus  -  und  Thetisvasen  VII.  3,  4,  6 ;  die 
Parisurteile  IX.  1—7;  die  Trollosvasen  XV.  2,  S,  »—12; 
Briseis  Entführung  XVI.  3;  Diomedes  und  Glaukos  das.  13; 
der  Kampf  an  den  SchifTen  XVII.  6 ;  der  Kampf  über  Pa- 
troklos  nebst  der  Verkündigung  an  Achilleus  XVIII.  2  u.  3 ; 
Achilleus  Waifnung  das.  4  u.  7;  Achilleus  und  Hektor  XIX. 
3 ;  Hektor's  Schleifung  das.  6  u.  7 ;  Priamos  vor  Achilleus 
XX.  2 ;  Penthesileia  XXI.  4-6 ;  Memnon  XXII.  2—4 ,  6 ; 
der  Kampf  über  Achilleus  in  jener  der  epischen  Compositum 
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und  dem  gegenständlichen  Geiste  nach  kostbarsten  archai- 
schen Vase  XXIII.  1 ;  Astyanax  XXVI  1 ;  Mcnelaos  and  He- 
lena das.  2,  3;  Kassandra  das.  15,  16  und  viele  andere; 
aus  der  Vasenmalerei  freien  Stil's :  Euphorbos  und  Oidipus 
I.  3,  die  Oidipusvasen  I.  12,  13,  16;  die  Priens  -  und  The- 
tisvasen  VIII.  4  u.  7;  die  Parisurteile  IX.  8,  X.  1—4;  Paris 
und  Helena  XII.  8,  9;  Helena's  Entführung  XIH.  3;  Patro- 
klos  von  Achilleus  verbunden  das.  8;  Telephos  das.  9;  die 
TroYlosvasen  XV.  5,  6;  die  Monomachie  des  Achilleus  und 
Hektor  das.  4;  Dolon  XVII.  2,  Rhesos  das.  3  u.  5;  Achil- 
leus und  Hektor  XIX.  1 ;  Penthesileia  XXI.  15 ;  Nemnon 
XXII.  8,  13,  14;  die  Psychostasic  das.  9 ;  die  Mütter  zu  Zeus 
flehend  das.  10;  Menelaos  und  Helena  XXVI.  4,  5;  Aithra 
das.  13,  14  ;  Kassandra  XXVII.  1—4  und  andere  mehr  ;  aus 
anderen  Kunstarten  endlich:  die  Sphinx  und  Haimon  1.5-  8, 
und  die  Oidipusgemmen ;  das  Archemorosrelief  III.  10;  die 
Parisurteile  XI.  2,  5,  8,  11;  Paris  und  Helena  XIII.  2,  12; 
Achilleus  XIV.  3,  6,  8;  Agamemnon  und  Chryses  XVI,  11; 
Zeus  und  Here  das.  12;  Dolon  das.  9  u.  19;  Nestor  und 
Machaon  XVII.  7 ;  Patroklos  das.  12 ;  sein  Todtenopfer  XIX. 
13;  Priamos  und  Achilleus  XX.  5,  6, 11;  Penthesileia  8  —  13; 
der  Palladienraub XXV. 2  und  5—15;  Aithra  XXVI. 5;  Kas- 
sandra XXVII.  5;  Aineias  das.  16  und  andere  mehr. 

Von  den  in  der  Vasenmalerei  verbundenen  heroischen 
Scenen  (Avers-  und  Reverscombiuationen)  gehören  hieher 
diejenigen ,  welche  zwei  Scenen  derselben  Handlung  oder 
zwei  unmittelbar  auf  einander  folgende  Handlungen  ver- 
knüpfen ,  wie  S.  37.  Nro.  42  Av.  Oidipus  und  Sphinx ,  Rv. 
vier  erschrockene  Manner;  S.  174  Nro.  2  Av.  Thetis  Ver- 
folgung, Rv.  Nereus  und  Nereiden;  S.  196  Nro.  45.  Av. 
Peleus  und  Thetis,  Rv.  Hermes  Nereus  Zeus  Willen  verkün- 
dend ;  S.  222  Nro.  54  Av.  Parisurteil ,  Rv.  Hermes  nach 
vollbrachtem  Auftrag  zum  Olympos  zurückkehrend  ;  S.  622. 
Nro.  103  Av.  Astyanax  Tod ,  Rv.  klagende  Troerinen ;  S. 
457.  Nro.  117  Av.  Rektors  Schleifung,  Rv.  ankommende 
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Amazonen  und  ahnlich  S.  499.  Nro.  8  Av.  Achillens  und 
Penthesileia ,  Kv.  Memnon's  Ankunft,  S.  501.  Nro.  11  Av. 
Achilleus  und  Penthesileia,  R.  Achilleus  und  Memnon.  Ferner 
zwei  Parallelacte  wie  z.  B.  S.  452.  Nro.  104  und  S.  520 
Nro.  60  Achilleus  Kampfe  gegen  Hektor  und  Memnon ,  end- 
lich Verknüpfungen  zweier  Scenen,  die  zu  einander  im  Ver- 
haltniss  von  Vorbereitung  und  Ausgang  stehn,  die  also  ei- 
gentlich eine  mehractige  Handlung  in  ihren  Angelpunkten 
fassen,  wie  beispielsweise  S.  219.  Nro.  50  und  S.  225.  Nro, 
57  Parisurteil  und  Helena's  Entführung.  In  allen  diesen  Com- 
biuationen  bildet  die  Begebenheit  selbst  die  Verbindung,  was 
bei  anderen,  unten  zu  erwähnenden  nicht  der  Fall  ist  — 

5.  Eine  andere  Classe  von  Bildwerken  entspricht  in 
der  Auffassung  und  dem  Geiste  der  Darstellung  des  heroi- 
schen Mythus  der  Art  der  Lyrik.  In  den  Kunstwerken  die- 
ser Classe  ist  nicht  die  Thatsache,  die  Begebenheit  der  Schwer- 
punkt der  Produktion  und  Composition,  sondern  die  Bedeu- 
tung der  Bfgebenheit,  der  innere  Sinn,  welcher  sich  in  der 
Begebenheit  manifestirt.  Auf  die  Offenbarung  dieses  Sinnes 
richtet  sich  also  die  Darstellung ,  danach  gliedert  sich  die 
Composition,  so  wie  die  Lyrik  die  Erzählung  des  heroischen 
Mythus  zur  Offenbarung  der  ethischen  Zwecke  ihrer  Gedichte 
benutzt.  Der  grossartigen  nationalen  Melik  entsprechen  hier 
die  grossen  Öffentlichen  Kunstwerke,  die  uns  meistens  nur  in 
literarischen  Erwähnungen  erhalten  sind,  namentlich  die  Sta- 
tuengruppen in  Tempelgiebeln  ,  wie  die  lliupcrsiden  am 
Heraion  in  Argos  und  am  Zeustempel  von  Akragas,  wie  die 
Kaikosschlacht  am  Athenetempel  in  Tegea,  wie  von  erhal- 
tenen Kunstwerken  der  Statuenverein  vom  Athenetempel  von 
Aigina  Taf.  XXIII.  Nro.  12,  welchen  wir  Pindar's  dritter 
nemefecher  Ode  vergleichen  können.  Hier  schliessen  sich 
die  Gruppen  der  Aiakiden,  der  Heroen  Aigina's,  welche  das 
Epos  zu  vollem,  nationalem  Glänze  erhoben  hatte,  kämpfend, 
und  in  Sieg  und  Untergang  ihre  ganze  Herrlichkeit  entfal- 
ten* um  die  Göttin,  welche  sie  begleitet  und  geschirmt  hatte, 
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und  welche  dort  drinnen  wohnte  im  Tempel,  and  fort  and 
fort  wirkte  im  Volke ,  das  sie  verehrte,  wie  damals  unter 
den  Helden ,  die  unter  ihrem  Beistande  kämpften.  Man  ver- 
gleiche mit  diesem  Tempelgiebel  die  in  alle  Wege  epische 
Vase  Taf.  XXIII.  1.  — 

So  wie  wir  diese  grossen  ,  öffentlichen  Werke  mit  der 
nationalen  Lyrik  vergleichen  können,  erscheinen  weniger 
grosse  und  erhabene  Werke  als  Parallelen  der  dem  Privat- 
leben angehörenden  lyrischen  Poesie  welche  bis  in  die  Volks- 
lieder hinein  des  Schmuckes  heroischer  Mythen  nicht  ent- 
behrte, und  es  sind  hier  namentlich  viele  Sarkophagreliefe, 
welche  als  tendenziös  ausgewählte  und  componirte  Heroen- 
darstellungen  erscheinen.  Und  ähnliches  können  wir  in  der 
Vasenmalerei  nachweisen,  in  deren  Gebiete  auch  manche 
Bildwerke  eine  solche  tendenziöse  Bedeutung  offenbaren.  Hier 
tritt  die  Begebenheit  als  solche  zurück  gegen  die  innere 
Bedeutung  der  Begebenheit,  und  als  Consequenzen  dieses 
Prinzip  s  erscheinen  in  der  Composition  die  Centralisation, 
der  reguläre  Parallelismus  und  das  Zusammenrücken  der 
Acte.  Aus  dem  Bereiche  der  auf  meinen  Tafeln  abgebilde- 
ten Kunstwerke  nenne  ich  hier  beispielsweise  von  Reliefen: 
Taf.  II.  8.  Oidipus  und  Sphinx,  Taf.  VI.  Menoikeus  Opfer- 
tod ,  das.  9.  das  Relief  Panfili  mit  den  correspondirenden 
um  Amphiaraos  Niederfahrt  und  Vergötterung  gruppirten 
Acten  desFrevel's  und  Unterganges  aus  derThebaYs;  VIII.  8. 
Peleus  und  Thetis  von  den  Göttern  beschenkt  und  andere 
mehr.  — 

Im  Gebiete  der  Vasenmalerei  zeigt  sich  dieser  lyrische, 
auf  die  innere  Bedeutung ,  den  Gehalt  der  Begebenheit  ge- 
richtete Geist  der  Darstellung  besonders  in  manchen  Avers- 
und Reverscombinationen ,  welche  über  die  oben  besproche- 
nen durch  die  Begebenheit  gebotenen  Verbindungen  hinaus- 
gehn.  Hieher  sind  zu  rechnen  die  Verbindungen  zweier  Sce- 
nen ,  welche  sich  zu  einander  als  Anfang  und  Ende ,  eine 
grosse  Handlung  einfassend,  also  an  sie  erinnernd,  verhalten 
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wie  S.  212.  Nro.  28  Parisurteil  und  Helena  s  Wiederge- 
winnung, so  auch  in  der  lyrisch  begründeten  Peleusvase 
S.  180.  Nro.  15.  Peleus  und  Thelis  und  Achilleus  Tod. 
Noch  tiefer  ist  die  Combination  der  beiden  Bilder  der  Vase 
S.  422.  Nro.  49.  Taf.  XVII.  Nro.  G :  einerseits  der  Kampf 
um  die  Schiffe ,  andererseits  Priamos  vor  Achilleus ,  also 
Hektor's  höchster  Glanz  und  Erfolg  und  seiner  Familie  und 
Troia's  tiefste  Erniedrigung.   Dahin  gehören  denn  auch  durch 
gleiches  Ethos  verbundene  Parallel  acte  wie  S.  94  und  159. 
Nro.  6  u.  1.  Amphiaraos  und  Alkmaion's  Auszug,  beide  durch 
Eriphyle's  Verrath  gezwungen ,  oder  Verbindungen,  in  wel- 
chen sich  ein  ethischer  Gegensatz  ausspricht,  wie  S.  34 
Nro.  37  Oidipus  und  die  Sphinx  und  Odysseus  und  Leu- 
kothea,  und  schwerlich  wird  man  einen  anderen  Grund  der 
Verbindung  des  Parisurteil's  mit  der  Beschwörung  des  Tei- 
resias  auf  dem  Krater  von  Pisticci  (S.  227.  Nro.  59.  Taf. 
X.  Nro.  2)  finden ,  als  einen  solchen ,  lyrischer  Art ,  so 
dass  auf  dem  Revers  ein  Bild  der  Noth  der  Sieger  von 
Troia,  während  im  Aversbild  der  Anlass  zum  ganzen  Kriege 
und  zu  aller  Noth  und  allem  Elend  der  Besiegten  und  Sie- 
ger dargestellt  ist.    Aber  nicht  allein  in  diesen  Avers-  und 
Beverscombinationen  zeigt  sich  dieser  tendenziös  -  lyrische 
Charakter  der  Compositionen ,  auch  im  Einzelbild  offenbart 
er  sich  besonders  durch  das  Einmischen  von  bedeutsamen, 
aber  nicht  zur  Begebenheit,  sondern  zu  der  inneren  Bedeu- 
tung derselben  gehörenden  Personen ;  so  der  Nymphe  Nemea 
in  der  Archemorosvase  Taf.  IV.  2,  in  der  der  Unheil  ver- 
kündende Amphiaraos  gegenüber  den  Eindruck  verstärkt,  so 
der  Klymene  im  Parisurteil  Taf.  XI.  1.    Und  endlich  wird 
man  denselben  Geist  der  Darstellung  in  manchem  Vasenbilde 
wie  in  Denkmälern  anderer  Gattuug  finden ,  in  dem  viel 
mehr  ein  heroisches  Vorbild  allgemein  menschlicher  Zustände 
oder  das  Abbild  eines  sittlichen  Zustande*,  als  die  Begeben- 
heit selbst  sich  dargestellt.    Man  vergleiche  in  diesem  Sinne 
die  oben  als  im  epischen  (begebenheitlichen)  Sinne  erfunden 
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bezeichneten  Begegnungen  von  Paris  und  Helena  mit  derje- 
nigen XII.  6  und  ihrem  Reversbild ;  man  vergleiche  die 
Wiedergewinnungen  Helena's  XXVI.  2—4  und  auch  noch  11 
mit  das.  12;  die  Kassaudravasen  XXVI.  15,  16,  XXVII.  1—4 
mit  XXVI.  17.  — Endlich  sind  auch  die  Vasen  mit  zusammen- 
gerückten Acten ,  wie  die  Vivenziovase  Taf.  XXV.  24  nicht 
von  epischem,  sondern  vou  lyrischem  Geiste  durchathmet,  wie 
die  verwandten  Reliefe ,  z.  B.  das  Thebaisrelief  Panffli.  — 

6.  Schliesslich  müssen  wir  noch  eine  Classe  von  Bild- 
werken anerkennen,  welche  den  heroischen  Mythus  in  dem 
Sinn  und  Geist  der  dramatischen  Poesie  reproduciren ,  die 
man  tragisch  componirte  Bildwerke  nennen  kann.  Die  My- 
thopoie  der  Tragödie  beruht  auf  der  Ethopöie;  sowie  es 
Beruf  der  epischen  Poesie  ist  Begebenheiten  zu.  erzählen, 
Handlungen  vorzuführen,  an  denen  sich  in  Freude  und  Leid 
in  Liebe  und  Zorn  die  Heldencharaktere  entwickeln  ,  so  ist 
es  höchster  Beruf  der  Tragödie  Charaktere  zu  schaffen,  und 
diese  dem  eng  mit  dem  Helden  verbundenen,  an  seiue 
Handlungen,  sein  Tugend  und  sein  Fehl  geknüpften  Schick- 
sal gegenüber  zu  entwickeln  und  zu  entfalten.  Liegt  aber 
der  Schwerpunkt  der  tragischen  Compositum  in  der  Ethopöie, 
so  werden  wir  solche  Bildwerke  als  im  Geiste  der  Tragödie 
erfunden  und  componirt  betrachten  müssen,  in  denen  ebenfalls 
die  Offenbarung  der  Charaktere  in  der  Situation  und  Bege- 
benheit die  Hauptabsicht,  den  Mittelpunkt  der  Erfindung  und 
Darstellung  bildet.  In  diese  Kategorie  gehören  des  Ethogra- 
phos  Polygnotos  grosse  Gemälde ,  namentlich  seiner  Iliuper- 
sis,  dieKayser  nicht  ein  Epos  im  Bilde  hätte  nennen  sollen ; 
in  diese  Classe  gehören  die  Bilder  der  Tiraanthes,  Parrha- 
sios  und  Timomachos  (S.  563.  Nro.  1  u.  2  u.  565.  Nro.  5), 
welche  den  rasenden  Aias  darstellten,  sodann  recht  augenfäl- 
lig Timanthes  Iphigeneia  (S.  311.  Nro.  1)  und  mehre  andere 
verwandte  Kunstwerke  der  grossen  Meister.  Was  aber  die  er- 
haltenen Kunstwerke  anlangt,  so  wäre  es  nicht  zu  verwun- 
dern ,  wenn  die  Beispiele  nur  selten  sich  aufweisen  liessen, 
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weil  diese  tragische  Auftassungs  -  und  Com  positionsweise  zu 
dem  Tiefsten  und  Schönsten  der  alten  Kunst  gehört ;  dennoch 
aber,  wenn  wir  nur  die  Erscheinung  nicht  in  ihrer  höchsten 
Vollendung  zu  finden  trachten,  werden  sich  Beispiele  beibrin- 
gen lassen,  welche  das  Walten  dieses  Geistes  in  nicht  all 
zu  engen  Grenzen  zeigen.  So  ist  ethisch  tragisch  auf  die 
Offenbarung  und  Entfaltung  der  gegensätzlichen  Charaktere 
hin  componirt  das  Amphiaraosrelief  von  Oropos  Tat  VI.  6, 
das  Relief  Spada  mit  dem  Palladienraube  Taf.  XXIV.  23; 
so  enthalt  den  Geist  der  sophokleYschen  Tragödie  die  Oidi- 
pusvase  Taf.  II.  11,  und  auch  geistig  ist  die  Archemorosvase 
III.  3  ein  Spiegel  der  euripideYschen  Tragödie ;  nicht  selten 
beruhen  pompeianische  Wandgemälde  auf  dieser  Ethosentfal- 
tung ,  so  das  Parisbild  XII.  10 ,  mit  dem  sich  die  Parisvase 
das.  8  und  das  Relief  XIII.  2  verbinden  lässt ,  dann  das 
Iphigenienopfer  XIV.  10  und  das  Achilleusbild  XV.  8.;  ein 
bedeutendes  Beispiel  aus  der  Vasenmalerei  ist  die  auch  tra- 
gisch begründete  Auslösung  Hektor's  XX.  4,  womit  die  Achil- 
leusvase das.  1.  wohl  in  Verbindung  zu  bringen  ist  — 


Ich  habe  mit  dem  Vorstehenden  einen  Versuch  gemacht, 
für  die  Freiheit  der  bildlichen  Darstellungen  heroischer  My- 
then die  Prinzipien  aufzusuchen  und  danach  Kategorien  auf- 
zustellen, ohne  darauf  Anspruch  zu  machen,  mehr  als  die 
leitenden  Gesichtspunkte  zu  geben;  denn  eine  Ausführung 
dieser  würde  viel  zu  weit  und  auch  seitab  auf  Gebiete  der 
heroischen  Bildwerke  führen,  die  in  dem  vorliegenden  Bande 
ihre  Stelle  noch  nicht  gefunden  haben  und  nicht  finden  konn- 
ten. In  dem  Kreise  der  behandelten  Bildwerke  aber  für  die 
aufzuführenden  Beispiele  zu  bleiben  schien  mir  selbst  auf 
die  Gefahr  hin,  dass  dieselben  als  nicht  zahlreich  genug 
erscheinen  mögen,  rathsamer,  als,  indem  ich  in  weitere 


Kreise  hinausgriff,  der  Mehrzahl  meiner  Leser  die  Controlle 
des  Gesagten  zu  erschweren.  Und  am  Ende  machen  fünf 
Beispiele  eine  These  eben  so  klar  wie  fünfzig,  und  fünfzig 
beweisen  so  wenig  wie  fünf,  die  These  muss  sich  im  Prinzip 
erproben,  und  ich  hoffe,  dass  sie  es  thun  wird.  — 
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Kreis  der  Oldlpodia 


eck,  heroUche  G»lkti«. 
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Literarische  Bearbeitungen:  Epos  otötnodi«  von  Ki- 

naithon  »);  Trilogie  von  Aischylos  AaXos*  oldtnovs  'En- 
td  *),  von  Melitos  3);  Tragödien  *)  von  Sophokles,  Euripides, 
Achaios,  Nikomachos,  Xenokles  ,  Philokles  d.  ä.  ,  Diogenes,  KarkinoB 
d.  j. ,  Theodektes ;  spätere  von  Lykophron  5),  Sosipbanes  6) ,  Jul.  Cä- 
sar 7)  ,  Seneca  8) ;  epische  Behandlung  (?)  von  Pseudopisander  9). 
Dunkler  sind  die  Spuren  über  Behandlung  des  Stoffes  in  der  Komödie10) 
and  in  Satyrspielcn  Was  uns  von  prosaischen  Bearbeitungen  oder 
Erwähnungen  des  Mythus  überliefert  ist,  gehört  nicht  hieher,  und  wird 
unten  an  den  geeigneten  Orten  angeführt  werden. 


1)  Yergl.  Welc  kor's  Epischen  Cyclus  II.  S.  313.  ff.  Bern- 
hardy,  Griech.  Lit.  Gesch.  11.  S.  149.    —  2)  So  nach  der  Didaskalie 
in  Sehn  eidewin's  Philologus  II.  S.  348.  ff.;  vergl.  W  eicker,  Ep. 
Cycl.ll.  S.318.  —  3)  Welcker,  Griech.  Tragg.  S.  970.  —  4)  üeber 
die  Tragödien  dieses  Stoffes  vergl.  Welcker's  Griech.  Tragödien,  für 
Sophokles  S.  249.,  Euripides  S.537.  und  C.  Fr.  Hermann,  Quaestiones 
Oedipodeae  Diss.  I.,  Achaios  S.  962.,  Philokles  d.  ä.  S.  967.,  Nikoma- 
chos  S.  1013.,  Xenokles  S.  1023.,  Diogenes  S.  1036.,  Karkinos  d.  j. 
S.  1062.,  Theodektes  S.  1074.  —  S)  Welcker  a.  a.  O.  S.  1256.  ff. — 
6)  Welcker  a.  a.  O.  S.  1267.  —  7)  Welcker  a.  a.  O.  S.  1402. 
-  8)  Welcker  a.  a.  O.  S.  1446.  ff.  —  9)  Ueber  Pseudopisander 
vergl.  Welcker,  Ep.  Cycl.  I.  S.  99.  und  II.  S.  317.,  Bernhardy, 
Griech.  Lit.  Gesch.  II.  240.  Wenngleich  die  Frage  über  diesen  P  i  s  a  n  d  e  r 
so  wie  über  die  Rückführung  der  Fragmente  und  Erwähnungen  auf  ihn 
oder  den  alten  Kamireer  (Bernhard  y  II.  S.  211)  oder  den  späten 
Pisander,  Nestors  Sohn  (Bernh.  II.  S.  240.)   nicht  in  allen  Thcilen 
entschieden  ist,  so  dürfte  doch  das  als  feststehend  zu  betrachten  sein, 
dass,  was  uns  aus  dem  Kreise  der  Oidipodia  aus  Pisander  angeführt 
wird,  nicht  auf  den  Kamireer  zurückzuführen  ist,  also  nicht  als  äl- 
tere Quelle,  denn  die  Tragödie,   gelten  kann.    Hierin  irrt  Ranke 
in  derAllg.  Encyclopädie  III.  II.  Art.  OedipusS.45.  2.  —10)  Vergl. 
Hermann  zu  Soph.  Oed.  Col.  1377.  —  11)  Siehe  unten  zu  Wro.  45. 
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1.  ChryMlppoi. 


Als  erste  Quelle  des  durch  Frevel  fortgezeugten  Un- 
glückes im  Labdakidenhause  stellt  wahrscheinlich  zuerst  die 
Tragödie  ,2),  der  eine  Vertiefung  in  den  sittlichen  Motiven 
des  Mythus  natürlich  und  besouders  angemessen  ist  ,3),  je- 
denfalls aber  erst  die  nachepische  Tradition  u)  die  Entfüh- 
rung des  Chrysippos  durch  Laios  auf15).  Die  früheste  selb- 
ständige Behandlung  erfuhr  der  Mythus,  so  viel  sich  sehen 
lässt,  durch  Euripides,  über  dessen  Xqvoiimoq  Welcker's 
Griech.  Trag.  II.  S.  535.  ff-  zu  vergleichen  sind  16).  Nach 

• 

12)  Dies  ist  Welcker's  durchaus  ansprechende  Annahme, 
Ep.  Cycl.  IL  S.  316.,  vergl.  Note  13.  —  13)  Laios  hat  unter 
den  Menschen  zuerst  die  Knabenliebe  eingerührt  (Euripid.  bei  Aelian 
H.  A.  VI.  15.,  Plato  de  Legg.  V1U.  90.,  vergl.  Cicero  Tuscul.  IV.  33. 
u.  Welcker,  Tril.  S.  355.  f.  und  Gr.  Tragg.  II.  S.  533.),  also  die  Hei- 
ligkeit der  Ehe  im  Fundament  verletzt;  dass  nun  die- 
ser Frevler  grade  durch  die  Ehe  in  unabwendbares  Unglück  gebracht 
wird,  indem  er  entweder  kinderlos  sterben,  oder  den  Vatermörder  und 
ein  ganzes,  blutbeflecktes  Geschlecht  erzeugen  muss,  das  ist  eines  der 
tiefsten,  grade  der  Tragödie  völlig  angemessenen,  sittlichen  Motive. 
Sehr  gut  hebt  der  Schol.  zu  Eur.  Phoen.  1788.  aus  Pseudopisander  her- 
vor', wie  Laios  durch  Chrysippos  Raub  den  Zorn  der  Hera  yafjooiolos 
gereizt ,  welche  dann  die  Sphinx  gesandt  habe ,  was  Andere  anders 
erzählen.  Aehnliches  kommt  in  anderen  Mythen  vor ,  von  denen  be- 
sonders Laokoon  von  Sophokles,  wie  ihn  Welcker,  Alte  Denkmäler  I. 
S.  323.  f.  beleuchtet,  verwandt  ist.  Dass  Laokoons  Kinder  mit  ihm  getöd- 
tet  werden,  beruht  gewiss  darauf,  dass  sie  im  Frevel  wider  die  Gott- 
heit erzeugt  sind ,  und  ist  als  sittliche  Vertiefung  seiner  Strafe  aufzu- 
fassen. —  14)  Wel  cker  a.  a.  0.  —  IS)  Die  Geschichte  erzählen, 
wenn  auch  nur  kurz  Apollodor.  III.  5.  9. ,  Aelian.  V.  H.  XIII.  5., 
Athen.  XIII.  p.  602.  f.  u.  603.,  Schol.  Eurip.  Phoen.  1788  (ed.  Schütz; 
1642.  ed.  ßothe)  aus  Pisander,  Hypoth.  ü  Aesch.  Sept.,  Hygin  Fab.  85. 
—  16)  Gradezu  euripideisch  nennt  diese  Erzählung  Wiesele  r  in  den 
G.  G.  A.  1850.  S.  174.  Ueber  das  Verhältniss  der  Tragödie  zu  Pseu- 
dopisander s.  oben  Note  9.  Welcker  Gr.  Tragg.  II.  S.  534.  Her- 
mann Quaest,  Oedip.  I.  S.  100. 
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Apollodor  a.  a.  0.  entführt  Laios  den  Chrysippos,  indem  er 
ihn  im  Wagenrennen  unterrichtet,  und  Athenaus  a.a.O.  sagt: 
akkoi  di  (paoi  Auiov  tQao&ivja  jov  Xgvatnnov,  bv  xai  »f- 
naaavia  xai  dva&iftevov  eis  «p,««  Qfjßug  <pvyttv. 

Diese  Entführung  zu  Wagen  zeigen  uns  zwei  ansehn- 
liche apulische  Vasenbilder: 

Nro.  l.  eine  Amphora  aus  C e g  1  i o  (Taf.  1. Nro.  1.), 
jetzt  in  Berlin,  abgebildet  in  Gerhard's  apulischen  Vasen, 
bildern  Taf.  6.  7.  ,7)  Unser  Bild  ist  das  mitüere  von  dreien 
die  Vorderseite  der  Vase  schmückenden  mythischen  Darstel- 
lungen erotischen  Charakters  '■'■).  Die  Mitte  des  Bildes  nimmt 
das  Viergespann  ein,  auf  welchem  Laios  bekränzt,  nur  mit 
der  flatternden  Chlamys  bekleidet,  steht;  mit  der  Rechten 
führt  er  einen  Stab,  die  Pferde  zu  spornen,  mit  der  Linken, 
welche  zugleich  die  Zügel  halt,  umfasst  er  den  neben  ihm 
stehendeu ,  gleichfalls  bis  auf  die  Chlamys  nackten  ,  jedoch 

iT)  Früher  beschrieben  in  Lewezow's  Verzeichniss  der  antiken 
Denkmäler  im  Antiquarium  in  Berlin  unter  Nro.  1010.,  and  von  Gerhard 
in  Berlins  antiken  Bildwerken  I.  unter  der?.  Nummer.  —  18)  Am  Halse 
des  Gefässes  erscheint  auf  dem  Avers  der  Raub  der  Aigina  durch  den 
Zeusadler  (vergl.  Panofka  Zeus  und  Aegina  Berl.  183(3.  TU.  I.  1.);  im 
unteren  Felde  des  Bauches  der  Amphora  Aktaion  von  seinen  Hunden 
angefallen  im  Beisein  einerseits  der  sitzenden,  mit  ausgestreckter  Rech- 
ten (ihnlich  wie  auf  der  selinuntischenMetopc  bei  Serradi  falco  An- 
tichitä  di  Sicilia  11.  tO.  32.,  Müller  Denkmäler  II.  17.  184.)  mit  ent- 
schiedener Bewegung  die  Strafe  gleichsam  als  Richterin  befehlenden, 
ganz  bekleideten  Artemis  (für  die  Poesien  dieses  Stoffes  vergl.  B  e  r  g  k's 
vortreffliche  Bemerkungen  in  der  Zeitschrift  für  Altertumswissenschaft 
1850.  Nro.  51.  „Akläonis  und  Patroklia«  S.  405.  IT.)  und  einer  ihrer  Beglei- 
terinnen, als  weicheich,  trotz  ihrer  Beflügelung,  diese  mit  kurzem  Chiton, 
Jagdkothurnen  nnd  zwei  Jagdspeeren  versehene  ,  weibliche  Figur  be- 
trachte, welche  Gerhard  a.a.O.,  wie  mir  scheint  unrichtig,  Iris  be- 
nennt; andrerseits  erscheint  Peitho  mit  Eros  und  Aphrodite,  durchweiche 
der  Scene  der  erotische  Charakter  beigelegt  wird,  welchen  sie  ausser- 
dem kaum  hat.  An  die  zuletzt  erwähnten  Figuren  schliesst  sich  fast 
unmittelbar  auf  der  Rückseite  eine  bacchisch  -  mystische  Scene  an, 
welche  sich  ähnlich  als  Revers  des  Chrysipposbildes  wiederholt,  wäh- 
rend auf  der  Kehrseile  des  Halses  in  Bluroenornamenten  ein  weiblicher 
Profilkopf  in  der  Haube  erscheint. 


mit  deutlichen  Myrtben  bekränzten  Knaben  Chrysippos.  Die- 
ser streckt  seine  Arme  dem  in  reiche,  pbrygische  Tracht  ge- 
kleidet (Mi ,  mit  zwei  Speeren  bewaffneten  Vater  Pelops,  wel- 
cher dem  Wagen  nacheilt,  wie  zum  Abschiede  entgegen. 
Pelops  aber  erreicht  den  Wagen  nicht,  eben  so  wenig  wie 
es  einem  leichtbekleideten  Epheben ,  fagancov  des  Pelops, 
der  ebenfalls  mit  zwei  Speeren  bewaffnet  von  der  anderen 
Seite  herbeieilt,  gelingt,  den  Pferden  in  der  Zügel  zu  fallen. 
Vielmehr  erinnert  ein  dem  Wagen  nachschwebender  Eros, 
welcher  Tänie  und  Kranz  trägt,  an  das  Gelingen  des  Un- 
ternehmens und  an  die  Bestimmung  des  geraubten  Knaben. 
Fünf  Sterne  oben  im  Felde  scheinen  die  Nacht  als  Zeit  der 
Entführung  anzudeuten ,  was  wohl ,  wenn  sie  überhaupt  be- 
deutsames Beiwerk,  und  nicht  nur  Ornament  sind,  als  nicht 
aus  dem  Mythus  geflossene,  erotische  Zuthat  unserer  Darstel- 
lung zu  betrachten  ist  !9). 

Gerhard  meint  (a.  a.  0.  S.7.)  die  Entführung  sei  zur 
Festscene  geworden,  wie  dies  auch  eine  aufgehängte  Binde 
kund  gebe.  Eine  Festscene  möchte  ich  nun  freilich  nicht 
erkennen,  allerdings  aber  muss  bemerkt  werden,  dass  unser 
Vasenbild  nicht  als  eine  directe  und  bestimmte  Darstellung 
des  Tragödienmythus  zu  betrachten  ist  20),  sondern  vielmehr 
als  ein  aus  berühmten  mythischen  Thatsachen  ausgewählter 
specieller  Ausdruck  allgemein  erotischer  Verhältnisse.  Höchst 

i9)  Mondsichel  und  Sterne  als  Andeutung  der  Nacht  und  ge- 
wiss nicht  als  blosses  Ornament,  finden  wir,  als  ebenfalls  erotische 
Zuthat,  auf  dem  gleich  zu  erwähnenden  Vasenbild  mit  dem  Raub  der 
Pcrsephone  wieder ;  Sterne  auch  auf  unserer  Nro.  2.  —  20)  Auch  der  Um- 
stand, dass  auf  unserem  Vasenbild,  wie  auf  dem  folgenden  der  Knabe  viel 
tu  wenig  bewegt  oder  geängstet  scheint,  um  das  auszudrücken,  waa 
nach  Valckenaer's  schöner  Vermuthung  Euripides  gedichtet  hatte,  dass 
nämlich  Chrysippos  im  Gefühl  seiner  Schande  sich  selbst  den  Tod  gab 
(vergl.  Valckenaer,  Diatrib.  p.  23.,  Welcker,Gr.  Trag.  II.  S.  533.), 
auch  dieser  Umstand  stellt  sich  einer  directen  Zurückfflhrung  des  Bild- 
werks auf  die  Tragödie  als  Quelle  entgegen.  Dass  die  Erzählung  gäng 
und  gebe  geworden,  sehen  wir  aus  den  oben  Note  15.  angeführten 
Stellen. 
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aus  gemeinsamem,  erotisch -symbolischem 
Charakter ,  sehr  wohl  erklärlich  ist  die  augenfällige  Aehn- 
lichkeit  unserer  Compositum  mit  jener  friedlich  gefassten, 
auf  das  jährlich  wiederkehrende  Scheiden  derKora  zu  deuten- 
den Entführung  der  Persephone  31)  in  dem  bekannten  Vasen- 
gemälde in  Millingen's  Ancient  unedited  Monuments  I. 
16.  22),  welches  etwa  aus  derselben  Zeit  sein  mag,  aus 
der  das  unsrige  stammt.  Die  Aehnlichkeit  beider  Darstel- 
lungen in  Auffassung  und  Composition  ist  namentlich  gross 
in  Bezug  auf  die  besonders  charakteristische  Gruppe  des  vom 
Vater  scheidenden  Chrysippos  und  der  von  der  Mutter  mit 
entgegengestreckten  Armen  Abschied  nehmenden  Kora. 

Anmuthig  in  Erfindung  und  Zeichnung  bietet  das  be- 
sprochene Vasengemälde  der  Interpretation  keiue  grossen 
Schwierigkeiten ;  anders  ist  dies  in  Bezug  auf  manche  Ein- 
zelheit mit  dem  zweiten  Vasengemälde  unseres  Stoffes,  wel  • 
ches,  in  der  Hauptgruppe  dem  ersten  nahe  verwandt,  in 
den  Umgebungen  dieser  mehrfach  von  ihm  abweicht.  Es 
ist  dies: 

Nro.  2.  eine  bisher, unedirte  apulische Ampho- 
ra ( Tat'.  I.  Nro.  2.).  Die  Mitte  nimmt  auch  hier  das  sprengende 
Viergespann  ein,  auf  welchem  Laios,  ähnlich  wie  in  der  vorigen 
Nummer,  steht,  den  Knaben  mit  dem  linkeu  Arm  umschlin- 
gend. Während  Laios  Gestalt  nur  unmerklich  und  ohne  be- 
sondere Bedeutsamkeit  modificirt  ist,  hat  die  Darstellung  des 
Chrysippos  eine  eben  so  merkbare  wie  geistreich  motivirte 
Veränderung  erhalten.  Dort  folgte,  wie  wir  gesehen  haben, 
dem  davon  eilenden  Wagen  in  grosser  Nähe  der  Vater,  hier 
eilt  in  grösserer  Entfernung  der  alte  Pädagog  herzu;  und 
während  nun  dort  der  Knabe  sich  entschieden  zurückbiegt 
und  beide  Arme  dem  Vater  mit  dem  Gest  des  zärtlichen 

21)  Vergl.  Müll  er' s  Handbuch  der  Archiol.  $.  358.  2.  — 
JJ)  Wieder  abgebildet  in  Müll  er"  s  Denkmälern  d.  a.  Kunst  I. 
Taf.  46.  Nro.  213.  Einen  ganz  ähnlichen  Koraabschied  siehe  b.  Tisch- 
bein, Vases  d'Hamilton  III.  1. 
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Abschiednehmens  entgegenstreckt ,  so  steht  hier  Chrysippos 
viel  selbständiger  auf  dem  Wagen ;  mit  der  rechten  Hand 
die  Henkel  des  Wagensitzes  ergreifend,  und  mit  leichter 
Beugung  der  Knie  dem  Zuge  des  eilenden  Wagens  ela- 
stisch mit  dem  Körper  folgend  23) ,  scheint  er  mit  der  er- 
hobenen  und  mit  Gewand  umwickelten  linken  Hand  dem  Pä- 
dagogen, zu  dem  sein  Blick  zurückgewandt  ist,  Abschied 
zuzuwinken. 

Von  dem  Beiwerk  des  ersten  Vasengemäldes  finden 
wir  die  Sterne ,  die  aufgehängten  Binden ,  den  nachfliegen- 
den ,  Kranz  und  Tänie  tragenden  Eros  wieder ,  dem  sich 
hier  ein  zweiter,  als  Führer  der  Pferde  mit  einer  Patau 
voranfliegender  gesellt  hat.  Andere  Nebenfiguren  aber  sind 
sehr  eigentümlich.  Der  erotische  Charakter  der  Scene, 
welchen  die  Fitigelknaben  bezeichnen ,  wird  hier  zunächst 
durch  Aphrodite  selbst  verstärkt.  Denn  diese  werden  wir 
in  der  an  einer  Herme  hinter  dem  Wagen  sitzenden,  reich, 
aber  leicht  bekleideten  und  geschmückten  weiblichen  Gestalt 
zu  erkennen  haben,  welche  den  Blick  und  die  erhobene  Hand 
dem  heraneilendeti  Pädagogen  entgegenwendet,  wenn  wir 
nicht  etwa  die  nahe  verwandtePeitho  zu  erkennen  vorziehen 
wollen,  welche  ihr  Werk  bei  Chrysippos  vollendet  hat,  und  das- 
selbe bei  dem  Pädagogen  beginnt,  indem  sie  ihm  die  Fruchtlo- 
sigkeit seines  Nacheilens  zu  demonstriren  scheint.  Seine  zum 
Kopfe  im  Gest  des  Schmerzes  erhobene  Hand  zeigt,  dass  er  diese 

|  Fruchtlosigkeit  begreift.  Die  Herme,  an  welche  Aphrodite  lehnt, 
weist  auf  die  Palästra  oder  den  palästinischen  Platz  des  Wagen- 
rennens hin,  von  welchem,  nach  Apollodor,  Laios  den  Knaben 

'  während  des  Unterrichts  entführte,  wie  ja  bekanntlich  Her- 
men an  den  Palästren  standen,  und  auf  Kunstwerken  mehr- 
fach die  Palästra  bezeichnen  24 ).    Ungleich  schwieriger  als 

£3)  Die  Stellung  erinnert  an  die  des  Amphiaraos  auf  dem 
schönen  oropischen  Kelief,  Vergl.  Wel ck e r's  Alte  Denkmäler  II.  Taf.  9. 
—  24)  Vergl.  Welcker's  Alte  Denkmäler  I.  S.  488.  und  Mus.  P.  Cl. 
V.  tv.  36.  37.    Dass  unsere  Herme  weder  den  Hermes  noch  den  He- 
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das,  was  von  Nebenpersonen  und  Beiwerk  rechts  im  Bilde 
erscheint,  ist  die  Nebenperson  links  und  der  ebendaselbst 
unter  den  Pferden  befindliche  Hund  zu  erklären.  Den  jungen 
Satyr  oder  Pan,  welcher,  gehörnt  und  fichten  bekränzt,  den 
rechten  Arm  auf  seinen  Knotenstock  gestützt  dasitzt,  in  der 
Linken  die  Syrinx  haltend,  die  das  Erstaunen  über  den  Vor- 
gang von  seinen  Lippen  gezogen  hat ,  diesen  Satyr,  wie  so 
manchen  seines  Geschlechtes  auf  anderen  Kunstwerken,  als 
eiue  Personification  der  freien  Natur ,  von  Berg  uud  Wald 
und  Wiese  aufzufassen,  scheint  nicht  recht  passend,  wenn  wir 
die  Herme  als  Bezeichnung  der  Palästra  festhalten,  und  in 
den  Schriftstellen,  welche  den  Mythus  erzählen,  will  auch 
kein  Zug  erscheinen,  aus  welchem  man  den  Satyr  speciell 
motiviren  könnte  2b).  Am  allerwenigsten  darf  man  in  ihm 
die  Spur  eines  Satyrspiels  als  Quelle  unseres  Bildwerkes 
sehen,  einmal  da  er  zu  wenig  zur  Handlung  selbst  gehört, 
sodann ,  weil  in  einem  Satyrspiel  schwerlich  jemals  Aphro- 
dite oder  auch  Peitho  nebst  Eroten  so  aufgetreten  ist ,  wie 
wir  sie  hier  sehen,  ferner  weil  der  Aufwand  eines  Vierge- 
spannes als  Vehikel  der  Entführung  nicht  für  das  Satyrspiel 
passt ,  und  endlich ,  weil  wir  auch  nicht  die  leiseste  Spur 
satyresker  Behandlung  dieses  Theiles  des  Labdakidenmythus 
besitzen,  die  Andeutung  also  viel  entschiedener  sein  inüsste, 
um  uns  zu  einer  literarisch  nicht  gestützten  Vermuthung  im 

rakles  bestimmt  ausdrückt ,  könnte  als  Hindernis?  der  Erklärung  er- 
scheinen ,  jedoch  halte  ich  dies  bei  der  Natürlichkeit ,  womit  sich  die 
Herme  aus  den  angeführten  Schriftstellen  als  Bezeichnung  des  Locals  der 
That  erklärt,  in  einem  Vasengemftlde  dieser  späteren  Zeit  für  nicht  von 
grosser  Bedeutung.  Einen  Hermes  könnte  man  übrigens  zur  IN ot Ii  er- 
kennen. Die  Anwesenheit  des  Pädagogen  bestätigt  die  Bedeutung  der 
Herme  als  Merkzeichen  der  Palästra.  —  2ö)  Eine  Spur  könnte  man 
in  Hygin's  kurzer  Erzählung  a.  a.  0.  finden,  welcher  sagt:  Laios  habe 
den  Chrysippos  Nemeae  ludis  geraubt.  Wenn  wir  hieran  denken, 
könnte  der  Satyr  Localbczeichnung  des  waldigen  Thalkessels  von  Ne- 
mea  sein ;  aber  zo  der  Scenerie  der  nemeiachen  Spiele  passt  die  gante 
Umgebung  so  wenig  wie  die  palästrische  Herme. 
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angegebenen  Sinne  zu  berechtigen«  Noch  rälbselhafter  er- 
scheint der  schon  erwähnte  Hund ,  von  dem  es  weder  klar 
ist ,  zu  wem  er  gehören  soll,  noch  was  er  im  Maule  hat  und 
frisst,  eine  Schlange  oder  Eingeweide.  Möge  recht  bald  ein 
ingeniöser  Gedanke  eines  Anderen  dies  seltsame  Beiwerk 
des  so  interessanten  Vasenbildes  erklären. 

Diesen  beiden  ausführlicher  besprochenen  Monumenten 
schliesst  sich  noch  als 

Nro.  3.  eine  ansehnliche,  ebenfalls  apulische 
*i    Pelike  an,  über  welche  wir  im  Bulletino  von  1840.  S.  188. 
*     Nro.  9.  die  leider  nur  allzukurze  Notiz  finden :  Vase,  welche 
...«•*'    den  Raub  eines  Jünglings  darstellt,  vielleicht  Chrysippos  von 
;  .«^v,    Laios  geraubt,  mit  Verweisuug  auf  unsere  Nro.  L  in  Berl.  ant. 

Bildw.  L  S.  295.   Der  Revers  hat  bacchische  Mysteriensceueu. 


9.   Oldlpns  als  Kind. 


Die  bekannten  Schicksale  des  Oidipuskindes,  seine  Aus- 
setzung und  seine  Auffindung  durch  Hirten  des  Königs  Polybos 
von  Korinth  gehören  zu  den  von  alter  Kunst  selten  behandel- 
ten Gegenständen. 

Hievon  ist  ein  einfacher  Grund  darin  zu  suchen,  dass 
ausser  im  alten  Epos,  der  Oidipodia,  welche  auch  Oidipus 
Kindheit  erzählt  zu  habeii  scheint  '),  der  Gegenstand  uir- 

/)  We  Icker  geht,  Ep.  Cycl.  II.  S.  315.  noch  einen  starken 
Schritt  weiter ,  indem  er  sagt ,  dass  den  ersten  i  heil  des  Epos  not  h  - 
wendig  die  Geschichte  des  Laios  ausmachte.  Ich  bin  dieser  An- 
sicht durchaus  nicht,  und  glaube,  dass  wenn  wir  Welcker  bei- 
st  i  in  in  i  n  ,  wir  über  den  Charaklerismus  hinausgehen ,  den  Aristoteles 
von  den  kyklischen  Epen  Poet.  cap.  23.  aufstellt,  indem  eine  Oidipo- 
dia,  welche,  von  Laios  (leacbichle  und  Verschuldung  anfangend,  bis 
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send  rar  directen  und  ausführlichen  Darstellung  in  der  al- 
ten Poesie  gelangte,  sondern  in  den  Tragödien  nur  in  der 
Form  eingelegter  Erzählungen  oder  gesprächweise  vorkam  a), 
Müller  freilich  sagt  in  seinem  Handbuch  der  Archäologie 
S.  600.  der  Gegenstand  komme  „auf  Vasen  von  Volciu  vor, 
doch  finde  ich  weder  bei  Panofka,  der  in  den  Annalen 
des  Inst.  VII.  S.  78.  ff.  das  unten  folgende  Vasenbild  publi- 
cirt,  ausser  den  Gemmen  unten  Nro.  5.  und  6.  ein  Parallel- 
monument citirt ,  noch  ist  mir  sonst  irgendwoher  eine  Notiz 
über  ein  ferneres  Vorkommen  des  Gegenstandes  auf  Vasen 
bekannt  geworden.  —  Um  so  wichtiger  und  erfreulicher  ist 
uns  daher  der  Besitz  von 

Nro.  4.,  einem  volcentcr  Vasenbilde  (Taf.I. Nro. 
3. ),  abgebildet  in  den  Mon.  dell'  Inst.  II.  tv.  14. 3),  welches  P  a- 
n  o  f  k  a  in  den  Annalen  a.  a.  0.  erklärt.  Dies  Gemälde,  wel- 
ches bei  der  höchsten  Einfachheit  der  Compositum  von  einer 
gar  nicht  genug  zu  lobenden  Schönheit  der  Zeichnung  und 
Sauberkeit  der  Ausführung  ist ,  zeigt  uns  nicht  sowohl 
wie  Müller  (Handbuch  a.  a.  0.)  sich  ausdrückt  „Oedipus 
als  Kind  dem  Hirten  Euphorbos  übergeben tt,  als  vielmehr 
den  Euphorbos  (EYQOPBOC)  auf  der  Wanderung ,  einen 
Jüngling  im  Reisecostum ,  in  der  Hand  einen  Speer  tra- 
gend. 4)    Die  Bedeutung  dieser  Person  wird  alsbald  klar 

zu  Üidipus  Sturze  (oder  Tode)  gebt,  nicht  allein  eine  sehr  wenig  straffe 
Einheit  sondern  überhaupt  keine  Einheit  besitzt.  —  2)  So  z.  B. 
Soph.  ü.  T.  717.  ff.;  1029.,  1032.  ff.  Eurip.  Phoen.  24.  ff.  803.  ff. 
nnd  sonst.  —  3}  Dasselbe  stammt  aus  der  Sammlung  des  Barons  ßeu  g- 
not,  und  ist  im  Catalogue  Beugnot  Nro.  38.  von  de  Witte  bespro- 
chen. Vergl.  Bulletino  1834.  p.  12.  Annali  1834.  p.  398.  Wieder 
abgeb.  bei  Inghirami,  Vasi  filtili  IV.  tv.  365.  wo  aber  die  Namensbei- 
schriften fehlen.  —  4)  Dies  Costum  ist  das  ganz  gewöhnliche  wandern- 
der Heroen,  und  ich  kann  mit  Panofka  nicht  übereinstimmen,  wenn 
er  a.  a.  0.  S.  81.  an  einen  besonderen  Putz  des  Hirten  denkt,  wel- 
cher zum  Könige  besser  als  sonst  gekleidet  gehe;  viel  eher  ist  einer 
epischen  Person,  selbst  geringeren  Standes,  schlichtweg  das  allgemeine 
Heroencostum  zuzusprechen. 
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aus  der  Beischrift  OIJITIOJAC  des  Kindes ,  welches  er 
trägt:  es  ist  einer  der  Hirten,  welche  mit  Oidiptis  Kind- 
heits-  und  Aussetzungsgeschichte  in  Zusammenhang  stehen. 

Der  Name  dieses  Hirten  Euphorbos  kommt  bei  den 
griechischen  Tragikern  nicht  vor,  jedoch  hat  Seneca  im 
Oedipus  Act.  IV.  letzte  Scene  Phorbas  als  Hirten  desLaios, 
der  das  Kind  gerettet  und  den  Hirten  des  Polybos  überge- 
ben hat.  Dieser  Name  Phorbas  hangt  gewiss  mit  Euphor- 
bos zusammen,  wie  Panofka  a.  a.  0.  S.  79.  Anm.  I,  aus- 
führt ;  doch  scheint  mir  daraus  nicht  mit  Sicherheit  zu  schlies- 
sen,  dass  auf  unserem  Bilde  der  Hirt  des  Laios  gemeint  sei, 
da  die  Situation  besser  für  den  des  Polybos  passt  *).  Das 
Kind  drückt  sich  mit  vorwiegendem  Ausdruck  der  Traurig- 
keit, zu  dem  sich  ein  Beisatz  von  Furcht  gesellt,  an  die 
Brust  des  Tragers.  Auf  sein  Alter,  scheinbar  von  einigen 
Jahren,  einen  ganz  neuen,  dem  Mythus  durchaus  fremden 
Zug,  nämlich  das  Kind  habe  schon  einige  Jahre  bei  Eu- 
phorbos in  Sikyon  zugebracht,  gründen  zu  wollen,  wie  das 
Panofka  thut  (a,  a.  0.  S.  81.),  halte  ich  für  durchaus  ver- 
fehlt ,  da  genug  Denkmäler  vorhanden  sind  ,  welche  Kin- 
der in  höherem  Alter  darstellen ,  als  das  im  Mythus  cha- 
rakteristische ist  6),  um  uns  in  diesem  Punkte  sehr  vorsich- 
tig zu  machen. 

Was  nun  die  Quelle  unseres  Bildwerkes  anlangt,  so  ist 
oben  schon  angeführt ,  dass  die  griechischen  Tragödien  den 
Namen  EvcpoQßog  nicht  kennen,  und  ebenfalls  ist  schon  der 
Umstand  erwähnt,  dass  eiue  direrte  Darstellung  der  Aus- 

S)  Bedenklich  scheint  mir  die  von  Panofka  a.  a.  0.  Anw.  1. 
angenommene  aclive  Bedeutung  von  ivyoQßoe ,  nach  der  das  Wort 
den  Hirten  cbaraklerisiren  soll  ,  welcher  gute  Nahrung  oder  Weide 
giebt,  „le  bon  paslcur«.  —  6'  j  Wem  fielen  hier  nicht  die  Söhne 
des  Laokoon  in  der  berühmten  Gruppe  ein ,  deren  geringe  Jugend- 
lichkeit schou  Anlass  zu  manchem  Spott  gegcl  *n  hat.  Ausserdem 
aber  sind  z.  B.  noch  einige  Archemoroshilder ,  welche  ich  unten  zu 
der  Thebais  anrühren  werde,  zu  vergleichen. 
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setzungsgeschichte  des  Kuaben  Oidipus  aus  nach  epischer  Poe- 
sie nicht  bekannt  ist.  Auf  die  Wichtigkeit  des  Umstandes 
aber,  ob  eine  Begebenheit  von  der  Poesie  ausführlich  dar- 
gestellt  und  der  bildenden  Kunst  vorgebildet  ist,  oder  nicht, 
habe  ich  schon  in  der  Einleitung  hingewiesen.  Schwer 
ist  es  demnach  zu  glauben,  dass  dieses  herrliche  Vasen ge- 
mälde  aus  einer  Erwähnung  oder  gesprächsweisen  Andeu- 
tung in  den  Tragödien  seine  Existenz  gezogen,  und  wenn 
wir  ferner  bedeuken,  dass  die  Namensform  Oiötnodas  ge- 
wiss eher  auf  den  Hexameter  hinweist ,  während  die  Form 
Oidtnovg  dem  Jambus  angehört  7),  dass  also  das  OiSinbduq 
unserer  Vase  nicht  wohl  aus  einer  Erzählung  in  den  Tra- 
gödien geflossen  sein  kann,  und  dass  die  Annahme  eines 
Chorgesanges  8),  in  welchem  der  Mythus  erwähnt  wurde, 
als  Quelle  unseres  Bildes  in  Verbindung  mit  dem  schon  über 
Euphorbos  Gesagten  durchaus  unwahrscheinlich  anlässt:  so 
wird  dagegen  die  Annahme  des  Epos  als  Quelle  des  Bildes 
und  seiner  Beischriften  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  her- 
vortreten, für  Jeden,  welcher  das  inveterirte  Vorurteil  be- 
siegt hat ,  dass  die  kyklischen  Epopöen  keinen  Werth,  keine 
Lebensfähigkeit  und  keiue  Dauer  gehabt  haben.  Dass  übri- 
gens auch  die  Lyrik  als  eine  mögliche  Quelle  unseres  Bild- 
werkes stehen  bleibt,  läugne  ich  dabei  gewiss  nicht 

7)  OlJinotns  bei  Horn.  II.  XXIII.  678.,  Od.  XI.  271.,  The- 
bais  fragm.  2.  ;  He«.  Opp.  et  Dies  162. ,  ebenso  auf  einer  hexa- 
metrischen ürabschrift  unten  Nro.  77.  Freilich  findet  sich  die  längere 
patronymische  Form  Oldinööas  auch  in  anderen  Versarten,  so  bei 
Pin  dar  Pyth.  IV.  203.  und  in  Prosa,  aber  nur  bei  dem  epischer  Spra- 
che und  Form  so  nahe  stehenden  Herod.  IV.  149.  Im  Jambus  dage- 
gen wird  die  kürzere  Form  Olülnovg  gebraucht,  vergl.  Ranke,  Allg. 
Encyclop.  Art.  Oedipus  S.  43.  Note  IL,  und  im  Dialog  der  grie- 
chischen Tragödie  ist  die  längere  Form  nicht  nachzuweisen.  Im 
lateinischen  Senar  erscheint  sie  bei  Seneca  nicht  selten,  so  Herc.  für. 
496.  Oed.  216.  943.  1003.  Phoen.  39.  (ed.  Bip.)  —  8)  In  Chor- 
gesängen der  Tragödie  ist  die  längere  Form  Oldmotae  nicht  eben 
selten,  vergl.  *.  B,  Eur.  Phoen.  818.  und  daselbst  Valckenaer. 


Der  Revers  unserer  Vase  zeigt  eine  bärtige  und  wür- 
dige, jedoch  nicht  eben  königliche  Mantelfigur  auf  einen  Stab 
gestützt,  von  geringerer  Anlage  und  Ausführung  als  die  Fi- 
guren der  Vorderseite  und  ohne  Namensbeischrift  Man  könnte 
sie  allenfalls  für  den  König  Polybos  halten,  wie  dies  de 
Witte  a.  a.  0.  that,  wenn  nicht,  wie  Panofka  S.  82. 
richtig  bemerkt,  die  öftere  Wiederholung  ahnlicher,  nicht 
zum  Mythus  gehörender  Reversbilder  bedeutender  mythischer 
Darstellungen  dies  zweifelhaft  machte,  uud  wenn  nicht  das  Feh- 
len der  Beischrift  diesen  Zweifel  um  ein  Bedeutendes  steigerte. 

Ausser  in  diesem  schönen  Vasengemälde  finden  wir 
Oidipus  Kindheit  nur  noch  auf  folgenden  zwei  geschnittenen 
Steinen  darstellt: 

Nro.  6.  Chalcedon  in  der  Berliner  Sammlung,  Tal- 
ken Vcrz.  der  vertieft  geschn.  Steine  Cl.  IV.  Nro.  0.  Der 
Hirt  des  Polybos ,  ausser  mit  dem  kurzen  Chiton  noch  mH 
einem  Mantel  bekleidet,  den  Hirtenstab  unter  dem  linken 
Arm  9)  findet  unter  einem  Baurae  das  ausgesetzte  Kind, 
welches  ihm  mit  lebhafter  Geberde  die  Arme  entgegenstreckt, 
während  er  dasselbe  ohne  besonderen  Ausdruck  betrachtet 

Charakteristischer  ist  in  dieser  Beziehung: 

Nro. 7.  eine  schwarze  antikePaste,  ebendas  Nro. 
10.  (Taf.I.  Nro.d.)10).  Der  etwas  seltsam  bekleidete  Hirt,  um 
dessen  Schultern  ein  rauhes  Thierfell  hangt,  und  der  Schuhe 
an  den  Füssen  hat ,  beugt  'sich  theilnahmvell  zu  dem  Knaben 
hinab,  der,  unter  einem  Baum  sitzend,  wiederum  seinem  Ret- 
ter verlangend  die  Arme  entgegenstreckt  ")• 

9)  Der  Mann  trägt  anscheinend  noch  einen  zweiten  Stab  und 
«war  mit  einem  Vogel  (?)  als  Knauf  unter  dem  Arme ,  jedoch  ist  die- 
ser Gegenstand  nicht  deutlich  genug,  um  mit  Sicherheil  erklärt  zu 
werden.  —  10)  Bisher  noch  nicht  gezeichnet,  und  von  den  beiden 
Geramenbildern  trotz  des  vielleicht  etwas  komischen  Zugs  in  der  Be- 
kleidung des  Hirten,  der  sich  besser  sehen,  als  beschreiben  lässt,  als 
das  sprechendere  Denkmal  ausgewählt.  —  11)  Beide  Gemmen  sind 
nach  Tölken  aus  der  S  t  ose  h' sehen  Sammlung,  doch  vermag  ich 
sie  in  Winckelmann's  \erzeichniss  nicht  aufzufinden. 
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Abzulehnen  ist  die  bisher  auch  auf  diese  Scene  besso. 
gene  grün,  blau  und  weiss  gestreifte  antike  Paste,  eben- 
das.  Nro.  11. 

Diese  Paste  ist  von  kaum  zweifelhafter  Deutung,  und 
kann  füglich  nur  für  bakchisch  gehalten  werden.  Das  Kind 
sitzt  wie  in  den  vorhergehenden  Denkmälern,  unter  einem 
Baum  ,  welcher  aber  hier  anderes  Laub  hat,  als  in  jenen , 
ob  Weinlaub ,  mag  ich  nicht  entscheiden ,  an  dem  aber  aus- 
serdem ein  Schlauch  aufgehängt  ist.  Der  mit  übergeschla- 
genen Beinen  ruhig  vor  dem  Kinde  stehende,  einen  zweiten 
Schlauch  haltende  Mann  sieht  stark  silenartig  aus,  ein 
pausbackiger  Kahlkopf,  dessen  Bekleidung  nicht  deutlich 
zu  erkennen  ist  Zwischen  dem  Kinde  und  dem  Manne  be- 
findet sich  eine  bärtige  Herme,  auf  welche  der  Mann  den 
Arm  mit  dem  Schlauche  stützt.  Alle  diese  Umstände  pas- 
sen  sehr  wenig  auf  Oidipus  Auffindung ,  und  zeigen ,  dass 
wir  hier  eine  der  Scenen  der  Kiuderwarterei  Silens  vor 
uns  haben,  wie  sie  auf  anderweitigen  Monumenten  nicht  sel- 
ten sind. 


Der  Fluch  Thebens,  die  Sphinx,  welche  die  Jugend 
des  Landes  ins  Verderben  hinraffte  *),  und,  ehe  sie  Oidipus 
überwindender  Klugheit  erlag,  auch  den  Schönsten  und  Au- 
muthreichsten  von  Allen,  Haimon  2),  Kreions  Sohn,  getodtet 

1)  Das  Hinwegraffen  ,  Rauben  ist  das  in  bestimmten  Ausdrük- 
ken  der  literarischen  Ueberlieferung  Charakteristische  für  die  thebani- 
sche  Sphinx,  Tergl.  0.  Jahn,  Archäol.  Beitrage  S.  115.  n.  116.  mit 

Note  77.   2")  Höchst  wahrscheinlich,  wenn  nicht  gewiss  besieht  sich 

die  Ausführung  des  Schol.  Eur.  Phoen.  1748.  auf  die  Oidipodia  deeKi- 
naithon  und  sind  die  beiden  Verse  die  er  anführt  aus  dieser.  Der 
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hatte,  ist  ein  ziemlich  häufiger  Vorwurf  der  alten  Kunst  ge- 
wesen ,  wenngleich  wir  überwiegend  die  meisten  Darstellun- 
gen dieser  Begebenheit  nur  auf  geschnittenen  Steinen  finden, 
welche  nicht  alle  unzweifelhaft  in  der  Deutung  sind. 

Die  sicheren  Denkmäler,  welche  thebanische  Jünglinge 
von  der  Sphinx  geraubt,  niedergeworfen,  getödtet  und  zer- 
rissen zeigen,  wobei  ich  die  literarisch  überlieferten  voran- 
stelle ,  sind  die  folgenden.  Unter  ihnen  darf  man  vielleicht 
das  eine  oder  das  andere  als  auf  Haimon  bezüglich  betrach- 
ten, ohne  dass  dies  jedoch  bei  der  Vereinzelung  der  Erzäh- 
lung von  Haimons  Tode  einerseits  (Note  2),  andrerseits  bei 
der  Schwierigkeit  die  etwa  stattfindenden  feinen  ünterschei- 

Scholiast  sagt :  ol  xtjy  Oldtnodlay  yoacpovxes  (oväiis  oütu  (pyoi  niqi 
Tjfc  Ztfiyyos)  .... 

'All'  ixt  xakXiOtoy  xi  xai  IfAtoofaxaxoy  ällay, 

natöa  (ptXov  Kqitoyxot  npvpoyosy  Mpova  oW  

Eine  wesentlich  andere  unmittelbare  Ergänzung  des  unvollständigen 
Satzes,  als  die,  welche  Welcker,  Ep.  Cycl.  IL  S.  317.  vorschlägt: 
„Sie  (die  Sphinx)  hatte  Andere  gelödtet, 

Aber  dazu  auch  u.  s.  w. , 
scheint  kaum  möglich.  Die  Anführung  der  Otöt  rrooVa,  wenngleich 
mit  dem  unbestimmten  ol  yodtpoyxos  ohne  Verfassernamen ,  weist  uns 
ziemlich  gewiss  auf  die  Oidipodia  des  Kinaithon  hin ,  da  unter  diesem 
Titel  keine  andere  hexametrische  Bearbeitung  der  Sage  bekannt,  und 
es  namentlich  bei  der  schwankenden  Angabe  ol  yqatpoyxos  angleich 
anwahrscheinlicher  ist ,  an  einen  Theil  der  Antimacheischen  Thebais 
unter  besonderem  Titel  als  an  das  alte  Epos  zu  denken.  Jahn  sagt, 
Arch.  Beiträge  S.  117.  Note  85:  „Ob  Haimon  in  der  Tragödie  (dem 
Satyrspiel,  s.  Franz,  d.  Didaskal.  zu  Aesch.  Sept.)  des  Aischylos 
Sphinx  eine  Rolle  spielte,  ist  nicht  bekannt«,  nnd,  setze  ich  hinzu, 
in  unserem  Falle  auch  ziemlich  gleichgiltig ,  da  aus  den  Worten  des 
Scholiaatcn:  ovdiis  ovxto  tpqoi  nfoi  x!jg  2.'<f  iyyoe  ,  (gegen  welche 
die  früheren  in  demselben  Scbolion  /luxqous  xai  fttyakovs  xaxijo&ity, 
fy  ois  xal  Alfiova  xoy  Kotloyxot  gebrauchten  Worte  und  das  zu  Ys. 
45.  unbestimmt  angeführte:  äonao&qycu  cTt/T  ävxqs  tpaoiy  Aiuoya 
u.  s.  w.  kaum  ein  Gewicht  hat,)  klar  zu  sein  scheint,  dass  Haimon 
bei  Aischylos  wenigstens  nicht  eine  Rolle  spielte,  welche  der  in  Rede 
stehenden  des  Epos  änhlich  wnr,  abgesehen  davon,  dass  sie  in  der, 
seitdem  als  Satyrspiel  nachgewieseneu  Sphinx  vollends  unmöglich  ist. 
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dungsmerkmale  zwischen  Haimo u  und  anderen  thebanischeti 
Jünglingen  zu  erkennen,  sich  entscheiden  liesse. 

Nro.  8.  Sch  ild zeichen  des Par tbenop aios  bei 
Aischylos,  Sieben  g.  Theben  S.  511.  ff. 

y6/u(poig  evoofxa,  XufinQOv  exxQOvatov  dipaQ, 
(pegti  6'  v  qp  avTfl  (pwTU  Kuduetcov  evu. 
Freilich  eine  Dichterphautasie,  aber,  wenn  nicht  auf  wirklich 
vorhandene*  Aehnliches ,  doch  gewiss  auf  Mögliches  hin- 
weisend.; 

Es  führten  nach  Lacfant.  au  Stat.  Theo.  VII.  242.  die 
Thebaner  in  historischer  Zeit  die  Sphinx  als  Schildzeichen, 
und  ebenso  finden  wir  sie  auf  einer  Vase  in  Gerhard's 
auserles.  Vasenbilderu  D.  Taf.  95.  96.  als  Schildzeichen  eu 
d^*s  Ucl^lcn  im  m o i i o 1 1 k. ti in p f ^  und  äiif  ^incr  anderen  t  f^t  ii 
das.  III.  Tat  173.,  sowie  ahnlich  auf  einer  in  Inghirami's 
Galeria  Omerica  Vol.  IL  tv.  130.  abgebildeten  Gemme. 

Nro.  9.  Am  Thron  des  olympischen  Zeus  waren  von 
Pheidias  als  Stutzen  der  Armlehnen  des  Thrones  nach  Pau- 
sanias  V.  11.  2.  gearbeitet  natSss  Qqßai'w  vno  2<piyy<ov  fr. 
naophot.  ...  ,  ... 

Die  ornamentale  Verwendung  der  Sphinx  g estalt  in  ganz 
ahnlicher  Art,  jedoch  ohne  den  bestimmten ,  charakteristi- 
schen Hinweis  auf  den  thebanischen  Mythus,  ist  häufig  in 
erhaltenen  Kunstwerken  3).  -  v 

An  diese  beiden  aus  älterer  und  aus  blühender  Kunst- 
zeit literarisch  überlieferten  Denkmäler  schliessen  wir  von 
den  erhaltenen  zuerst  an: 

N*e.  10.  Das  Terracottarelief  ohne  Hintergrund 
aus  Tenos  (Tafel  I.  Nro. 5.),  abgebildet  bei  Stackelberg, 
Gräber  der  Hellenen  Taf.  50.       Von  strengem  Stil  und 

,3)  Verth  Jaha,  Arch.  Beitrage  S.  117.  Note  83.,  Panofka, 
Tmahlte«,  de.  Berliner  Museums  S.  16.  f.         4)  Vargl.  0.  Jahn 
0.  S.  117.    *wei  audere  fcxemplare  im  brit.  Mus.  erwähnt  Fl- 

nofka  Arch.  Ztg.  IV.  224.   4 

OMrbcck,  heroische  G*U«rtf-  % 
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ernster  Schönheit  zeigt  uns  dies  Relief  einen  unbekleideten 

Jüngling 5)  in  den  Tatzen  der  mit  grossen  Flügeln  versehenen 
Sphinx,  welche  ihre  Beute  mit  ernstem  Blick  anschaut,  davonge- 
tragen oder  gehoben.  Die  zarte  Schönheit  des  Jünglings 
erlaubt  uns  vielleicht  eher,  als  bei  den  folgenden,  zum  Theil 
ins  Unbestimmte  gehenden  Gemmen  an  Haimon  zu  denken. 

Ausser  diesem  höchst  bedeutenden  Terracottarelief  fin- 
den sich  nur  noch  geschnittene  Steine  des  Gegenstandes, 
welche  aber  durchgängig  6)  die  eine  oder  die  andere  B  e- 
waffnung  des  besiegten  Thebaners  zeigen.  Diese  Be- 
waffnung nun  sehen  wir  auf  einer  Reihe  von  Kunstwerken 
wiederkehren,  welche  einen  Kampf  mit  der  Sphinx  in  ver- 
schiedenen Stadien  zeigen.  Otto  Jahn  weist  in  seinen 
arebäol.  Beitragen  S.  115.  f.  für  diese  sammt liehen  Bild- 
werke den  Namen  Oidipus  mit  Bestimmtheit  ab,  erkennt  in 
ihnen  ohne  Ausnahme  thebanische  Jünglinge  ,  welche  einen 
unglücklichen  Waffenkampf  gegen  die,  nur  durch  die  Lö- 
sung des  Rathseis  zu  besiegende,  Sphinx  führen,  und  be- 
schrankt den  Namen  Oidipus  auf  diejenigen  Kunstweite,  in 
welchen  „vor  der  auf  einem  Felsen  ,  einer  Säule ,  oder  ei- 
nem Altar  sitzenden  Sphinx  ein  ruhig  stehender,  oder  auch 
wohl  sitzender  Manu  sich  befindet,  der  durch  Haltung  und 
Geberde  mehr  oder  weniger  deutlich  zu  erkennen  giebt, 
dass  er  das  Rathsei  zu  errathen  beschäftigt  sei.*  S.  HS. 
u.  113.  „Oidipus«,  fügt  er  S.  115.  hinzu,  „besiegt  nie 
Sphinx  nicht  im  Kampfe,  sondern  dadurch,  dass  er  ihr  Rath- 
sei löst,  und  dies  ist  der  charakteristische  Zug  der  Sage.* 

Dies  ist  allerdings  für  die  gewöhnliche  und  in  der 
Literatur  am  häufigsten  wiederholte  Tradition  sicher  der 
Fall,  wie  männiglich  bekannt  sein  wirf,  aber  Jahn  scheint 

6)  Bin  fragmentirtes  Gewandstück  scheint  von  seiner  linken 
Schulter  herabsu gleiten ;  fragmenlirt  iit  auch  der  rechte  Arm  und 
sind  die  Beine  des  Jünglings,  so  wie  die  Flage!  der  Sphinx.  Ll  6)  Bs 
ist  möglich,  dass  sich  hu- von  eine  Ausnahme  findet;  in  den  Katalo- 
gen, auf  deren  Angaben  wir  mehrfach  beschrankt  sind,  ist  hierauf 
nicht  durchgehende  genug  geachtet.  1    -A   11  •'  """ 
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übersehen  oder  nicht  gehörig  geschaht  zu  haben ,  dass  eine 
Beihe  von  Sparen  einer  anderen  Tradition  sich  findet, 
nach  welcher  die  Sphinx  durch  Oidipus  Hand  und  Waffen 
umkam,  nach  der  sie  von  ihm  mit  Gewalt  umgebracht  wur- 
de.  Die  betreffenden  Stellen  sind  neuerdings  von  Mi  ner- 
vi ni  in  seiner  fleissigen  und  sinnigen  Ausgabe  der  Denkmä- 
ler im  Besitze  des  Hrn.  Barone  in  Neapel      S.45.f.  zu- 
sammengestellt, und  verdienen  nicht  allein,  sondern  erhei- 
schen eine  Betrachtung  im  Einzelnen.   Die  Stellen  sind: 
Korinna  bei  Schol.  Eur.  Phoen.  Vs.  26. ,  Soph.  Oed.  Tyr. 
1198.  (Herrn.),  Eurip.  Phoen.  1529.  (Schütz.),  Senec.  Oed. 
106.,  Pseudo - Callisthenes  I.  46.  (p.  42.  ed.  Müller),  Phi- 
lochor.  Fragm.  p.  91.  (Siebel,  vergl.  Natal.  Comes  Myth. 
IX.  ia  p.  1020.),  Pausanias  IX.  26.  2.,  Suidas  v.  Oidi- 
novg,  Tzetzes  zu  Lycophr.  Cassand.  Vs.  7.,  Palaephat.  de 
Incred.  Cap.7.  —  Die  Anführung  aus  Korinna  lautet:  dv «- 
Xttv  Ss  aviov  (OiStnoSa)  ov  povov  jrjv  2<ftyya,  dXXa  xai 
T^v  Ttvppoiav  dXconexa,  mg  Kogivva.    Ich  stelle  keineswegs 
in  Abrede,  dass  das  dvaigttv  hier  in  Bezug  auf  die  Sphinx 
in  weiterem  Sinne  gesetzt  sein,  und  bedeuten  kann:  Oidipus 
habe  die  Sphinx  durch  Auflösung  ihres  Räthsels  gezwungen, 
sich  den  Tod  zu  geben;  aber  es  muss  dies  nicht  bedeuten, 
und  es  steht  uns  frei,  das  Wort  im  engeren  Sinne  aufzufas- 
sen ,  wofür  noch  die  Analogie  mit  dem  Teumesischen  Fuchse 
ein  Gewicht  in  die  Wagschale  wirft.   Aehnliches  gilt  von 
den  angeführten  Stellen  der  Tragiker;  Sophokles  sagt:  xdra 
ftbr  (pSt'oag  rdv  yufiipüovvya  nag9ivov  /Qfja^caSov  (Her- 
mann übersetzt :  rapacem  a m  o  1  i t  a  fatidicam  virginem),  und 
Euripides  hat  Folgeudes:  dva^vverov  ^werbg  piXog  eyvm 
Stpiyydci  doiSov  ocofia  (povtvoag.  Auch  Seneca's  Ausdruck 
lässt  sich  hier  anschließen :  .  .  .  laudis  hoc  pretium  tibi 
sceptrum,  et  peremptae  Sphingis  haec  merces  datur. 

»  ■  .  .  !  f.  •  |    f     |  Jl 

T)  Monumenti  antichi  inediti  posseduti  da  Rafael  Barone  cet.  con 
brevi  dilucidaiioni  di  Giullo  Mioervini  cet.  Vol.  1.  Napoli  1850. 
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Wenn  anderweitig  gar  keine  Spur  einer  gewaltsamen  Tüd- 
tung  der  Sphinx  durch  Oidipus  Hand  vorläge,  so  würden  wir 
berechtigt  sein  dasyfrfVfiv,  dvaigelv,  (povtvetv  und  perimereim 
weiteren  Sinne  von  der  durch  Oidipus  veranlassten  Vernich- 
tung  der  Sphinx  zu  verstehen,  da  aber,  wenn  auch  späte,  doch 
unverwerfliche,  oben  angeführte  Zeugnisse  für  eine  ver- 
änderte Tradition  vorliegen,  die  entweder  ihren  Grund  in 
localem  Mythus  oder  in  einer  Dichterbearbeitung  hat,  ohne 
dass  wir  diese  freilich  nachweisen  können,  so  sind  wir  min- 
destens  eben  so  sehr  berechtigt,  die  angeführten  Worte  im 
eigentlichen  und  engeren  Sinne  zu  verstehen,  und  in  ihnen 
eine  frühere  Spur  einer  spater  deutlicher  hervortretenden  Er- 
zählung zu  finden,  nach  welcher  eben  Oidipus  gegen  die 
Sphinx  siegreiche  Gewalt  gebrauchte.  '  '  '  i 

Die  späteren  Zeugnisse  sind:  Pseudo-Callisthenes  a.a.O. 
jjv  (Sfpiyya)  Oititnovq  dvttV  ;  Suidas  a.  a.  0.  I<p6v£ve , 
.  .  .  .  "Koyxfi  dvuiQtV  avitp  ;  Tzetzes  dvttXev;  hiemit  sind 
die  ausführlicheren  Erzählungen  bei  Philochoros,  Pausanias, 
Tzetzes  zu  vergleichen,  nach  denen  Oidipus  die  Sphinx  mit 
Hilfe  von  Gefährten,  oder  gar  mit  einem  ganzen  Heer  an- 
rückend, aber  immer  mit  offener  Gewalt  besiegt  und  ver- 
nichtet ,  was  noch  in  Palaiphatos  alberner  Faselei  a.  a.  0. 
nachklingt  ' 

Das  Resultat  dieser  Zusammenstellung  und  Verglei- 
chung  der  Schriftstellen  ist  nun  allerdings  nicht,  dass,  wie 
es  bei  Minervini  a.  a.  0.  scheint,  zwei  gleichberechtigte 
und  ebenbürtige  Erzählungs weisen  über  den  Untergang  der 
Sphinx  neben  eiuauder  bestehen  oder  bestanden  haben,  wohl 
aber,  dass  ausser  der  gewöhnlichen  und  bekannten  Erzählung 
noch  eine  zweite  Tradition  vorhanden  gewesen  ist,  deren  Spu- 
ren sich  mit  Wahrscheinlichkeit  bis  in  die  Tragiker,  ja  über 
die  Tragiker  hinaus  in  die  lyrische  Poesie  verfolgen  lassen. 
Halten  wir  dieses  fest,  so  werden  wir  nicht,  mit  Jahn,  alle 
Denkmäler,  welche  einen  Waffenkampf  darstellen,  auf  die  be- 
siegten oder  zu  besiegenden  thebanischen  Jünglinge  bezie* 
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hen  können,  sondern  werden  unter  diesen  Denkmälern  die- 
jenigen, in  welchen  die  Sphinx  im  entschiedenen  Ueberge- 
wicht,  Vortheil  und  Sieg  erscheint,  von  denen  scheiden  müs-  / 
sen ,  in  welchen  der  Kampf  entweder  als  ein  unentschiedener  \ 
erscheint,  oder  offenbar  den  menschlichen  Kämpfer  im  Vor*  \ 
theil  und  Siege  zeigt    Die  ersteren  werden  wir  auf  die  the-  1 
Dänischen  Jünglinge  und  den  Sieg  der  Sphinx,  die  letzteren  / 
auf  Oidipus  und  seinen  Waffenkampf  und  Sieg  beziehen,  und  / 
mit  Freude  werden  wir  wahrnehmen,  dass  die  bis  über  die 
Tragödie  hinaus  literarisch  verfolgten  Spuren  eines  Kampfes 
mit  der  Sphinx,  und  eines  Waffeusieges  über  dieselbe  sich  auch 


in  den  Monumenten  der  bildenden  Kunst  bis  in  gute  und 
originale  Zeit  verfolgen  lassen. 

Vorest  aber  müssen  wir  in  der  Reihe  jener  Denkmäler 
fortfahren,  welche  uns  die  von  der  Sphinx  besiegten  theba- 
nischen  Jünglinge  vergegenwärtigen. 

Dem  schönen  Relief  von  Tenos  steht  am  nächsten: 
Nro.  11.  Das  Gemmenbild  (Taf. I.  Nro.6.)  aus  Q  ua* 
tremere  de  Quincy's  Jupiter  olympien  PI.  17.  Nro.  13. 
(vergl.S.  291.)  Der  völlig  nackte,  aber  mit  dem  Schwer  dt  be- 
waffnete Jüngling  ist  zu  Boden  gestürzt  und  über  ihm  steht 
die  siegende  Sphinx,  die  rechte  Vorderpfote  auf  seine  Schul- 
ter gelegt  Nur  matt  vertheidigt  er  sich  gegen  die  Ueber- 
macht  der  Verderberin,  die  jedoch  nicht  in  wilder  Wuth  ihn  im 
Momente  der  Niederlage  zerreisst,  sondern  ein  ernstes  Wort 
an  ihn  zu  richten  scheint ;  eine  Mässigung,  welche  wir  noch 
mehrfach  auf  den  Denkmälern  dieses  Stoffes  finden,  und  durch 
welche  die  Sphinx  sich  als  gottgesandtes  Monstrum  bekun- 
det 8)  und  von  einem  Raubthier  unterscheidet  °).  Wiederum 
verwandt  ist: 

8)  Nach  Peisandros  beim Schol.  Eur.  Phoen.  1748.  war  die  Sphinx  von 
Uere  gesandt  nach  Eurip.  Phoen.  823. f.  (S  c  h  ü  t «)  von  Hades,  nach  Schol. 
Hesiod.  p.  261.  von  Dionysos,  nach  Hypoth.  Eur.  Phoen.  von  Ares.  Vgl. 
Heyne  au  Apollod.  p.  212.  —  9 )  Gottgesandte  Monstra  todteu,  aber 
fressen  die  Beute  in  der  Regel  nicht,  so  die  Archemorouchlange  und  die, 
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Nro.  12.  Die  Gemme  (Tafel  I.  Nro.  7.)  aus  Millin's 
Pierres  gravees  in^dites  in  der  Gal.  myth.  Taf.  142.  Nro. 
502.  Die  Composition  ist  verändert,  der  Jüngling  stützt 
sich ,  vorüber  zu  Boden  gefallen ,  auf  beide  Hände ,  in  der 
Rechten  hält  er  das  Schwerdt,  am  linken  Arme  hangt  der 
Schild.  Die  Sphinx  sitzt  aufgerichtet  neben  ihm,  und,  indem 
sie  ihn  mit  der  Unken  Hand  (denn  ausnahmsweise  hat  sie 
auf  diesem  Steine  menschliche  Arme)  festhält,  deutet  sie  ernst 
mit  der  rechten  Hand  auf  ihn ,  Unheil  und  Tod  kündigend, 
mit  ähnlicher  Ruhe  wie  in  der  vorhergehenden  Nummer. 

Bewegter  ist  die  Scene  und  die  Handlung  der  Sphinx 
gewaltsamer  in 

Nro.  13.  einer  gelben  antiken  Paste  (Tafel  I. 
Nro.  8.)  in  Berlin,  vergl.  Tölken  vert.  geschn.  Steine  Cl. 
IV.  Nro.  24.  10).  Der  behelmte  Jüngling  ist  auf  die  Knie 
niedergestürzt  und  scheint  ermattet  hinzusinken,  die  Sphinx 
springt  gegen  ihn  an ,  und  legt  die  Vorderpfoten  auf  seine 
Schulter,  bereit  ihn  zu  zerreissen. 

Nro.  14.  Aehnlich  scheint  die  Darstellung  einer  zwei- 
ten antiken  P  a  s  t  e  (siehe  Note  10.)  der  Stosch'schen  Samm- 
lung, in  Win  ekel  mann's  Verzeichniss  III.  36.  zu  sein, 
auf  der  die  Sphinx  einen  Mann ,  welcher  ihr  Räthsel  nicht 
gelöst  hat,  niederwirft. 

Nro.  15.  Mit  beiden  Darstellungen  stimmt  wieder  im 
Wesentlichen  ein  Stein  in  Gorlaeus  Dactyliotheca  T.  II. 
Nro.  527. 

Nro.  16.  Mit  Nro.  13.  stimmt  die  Angabe  über  die  Dar- 

•  # 

welche  Laokoon  and  seine  Söhne  tödten.  Nach  einigen  lieber! ie fem n- 
gen  machte  allerding«  die  Sphinx  hievon  eine  Ausnahme,  siehe  P ei- 
send ros  a.  a.  0.,  ober  in  der  besten  Poesie  wird  immer  nur  das 
Rauben  und  Raffen  (nnnäZuv)  >'*  das  Charakteristische  angefahrt,  wie 
bereits  oben  Note  1.  erwähnt.  10)  Mit  dieser  Paste  aus  der  Stosch'- 
schen Sammlung  scheint  die  in  Wi  n ckelmann's  Pierres  de  Stosch 
III.  37.  beschriebene  identisch  au  sein,  eher  als  eine  aweite  eben- 
das.  Nro.  .36.  erwähnte.  Die  Beschreibungen  sind  tu  wenig  charakte- 
ristisch, um  hierüber  allen  Zweifel  so  beseitigen. 
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Stellung  auf  einem  Sarder  in  Lippertfs  Dactyliothek  Scr.U. 
P.  O.  Nro.  83.  so  vollständig,  dass  nur  die  Verschiedenheit 
des  Materials  die  Annahme  der  Identität  verhindert  u). 

Die  Beschreibung  sagt,  dass  die  Sphinx  auf  den  Hinter- 
füssen  stehend  einen  nackten  Jüngling  an  der  Brust  anfalle, 
welcher  mit  scharf  angezogenen  Füssen  auf  den  Knien  liege. 

Nro.  17.  Carneolin  Lippert's  Daktyliothek,  2.  histor. 
Tausend  p.  25.  (Ausg.  v.  170T.)  Nro.  76.  „Der  Sphinx,  wie 
er  einen  Menschen  anfallt  Vielleicht  ist  der  Mensch ,  den 
er  anfallt,  gar  Creons  Prinz  Aemon«  (Haimon).  Diese  Ver- 
muthung  scheint  widerlegt  durch  eine  nähere  Beschreibung 
bei  Tas  sie -Raspe  Catalogue  of  gems  p.506.  Nro.  8596: 
„the  theban  Sphinx  throwing  a  naked  man  with  a  beard 
on  the  ground,  who  faüed  in  explaining  his  enigma.  In 
the  field  there  is  a  large  vase«. 

Nro.  18.  Stosch'sche  Schwefelpaste  bei  Tassie- 
Raspe  a.  a.  0.  p.  506.  Nro.  8607.  Die  Sphinx,  welche  ei- 
nen  Mann  angreift  und  ihn  in  den  Pluss  wirft  (?),  er  ver- 
thetdigt  sich  mit  einer  Keule. 

Nro.  19.  90.  21.  Ebendas.  Nro.  8598.-8C00.  Drei  ahn. 
Hebe  Vorstellungen.  Der  Angegriffene  ist  zweimal  als  be- 
waffnet angegeben ,  einmal  als  jung  bezeichnet. 

Nro.  22.  Eine  ähnliche  Vorstellung  im  königl.  nieder- 
länd.  Museum.  Ich  habe  den  Catalog:  de  Jonge  Notice  sur 
le  cabinet  des  medailles  et  des  pierres  gravees  de  roi  des 
pays  bas,  woselbst  S.  141.  Nro.  21.  die  Notiz  steht,  nicht 
einsehen  können  ,2). 

ii)  Ich  würde  die  Identität  annehmen,  wenn  ich  glauben 
konnte,  dase  Lippen  eine  gelbe  Paste  für  einen  Sarder ,  oder  da»* 
Tölken  einen  Sa/der  für  eine  gelbe  Paste  xu  halten  im  Stande  wäre. 
Sollte  aber,  vielleicht  die  Paste  modern  und  von  dem  Steine  abgeformt 
•ein?-  12;  Otto  Jahn  bezieht  auf  unseren  StofT  noch  a.  a.  0.  S.  115. 
eine  hinter  einer  Stele  mit  erhobener  Tatze  „wie  zum  Anaprunge  be- 
reit" kauernde  Sphinx,  auf  einer  Vase  bei  Slackelberg,  Gräber  der 
Hellenen  Tf.  ZI.  W&re  diese  Einfügung  unzweifelhaft  gerechtfertigt, 
so  würde  sie  bei  dem  Mangel  an  Vasenbildern  dieses  Stoffes  sehr  wich- 


Dieser  Bilderreihe ,  in  welcher  die  Sphinx  als  unzwei- 
felhafte Ueberwinderin  des  thebanischen  Jünglings  erscheint, 
füge  ich  ein  Gemmeubild  bei,  welches  den  Kampf  nicht  ent- 
schieden zu  Gunsten  der  Sphinx  ausschlagend  darstellt. 

Nro.  23.  (Tafel  I.  Nro.  9.  nach  einem  Gypsabguss  der 
jetzt  in  Berlin  befindlichen  Gemme  gezeichnet)  aus  Mi  11  in 
Pierres  grave*es  ine*d.  und  Mon.  ined.  II.  38.  in  der  Gal.  myth. 
137.  50  J.  Die  Auffassung  dieses  Gemmenbildes  ist  bei  ver- 
schiedenen Gelehrten,  welche  dasselbe  besprechen,  sehr  ver- 
schieden. IM  i  1 1  in  a.  a.  <).  erkennt  Oidipus  in  dem  Manne 
und  sieht  dem  gemäss  „die  Sphinx,  wttthend  darüber,  dass 
Oedipus  ihr  Rathsei  gelöst  hat,  auf  ihn  gesprungen  (dieser 
Zug  ist  dem  Mythus  allerdings  völlig  fremd) ;  der  Held  aber 
halt  ihr  den  Schild  entgegen,  und  holt  aus,  sie  mit  dem 
Schwerdte  zu  tödten.tt  0.  Jahn  dagegen,  welcher  nicht  an 
einen  Kampf  zwischen  Oidipus  und  der  Sphinx  glaubt,  also 
einen  thebanischen  Jüngling  erkennt,  meint,  Arch.  Beitr.  S. 
115.,  wir  sehen  die  Sphinx,  „die  mit  einem  gewaltigen  Satze 
auf  einen  Jüngling  zuspringt,  und  sich  an  dessen  vorgehal- 
tenen Schild  anklammert;  er  aber,  von  Entsetzen  er- 
griffen, scheint  kaum  noch  Kraft  zu  haben,  das  Schwerst 
gegen  sie  zu  gebrauchen0  13).  Meiner  Ansicht  nach  trifft 
keine  dieser  beiden  Beschreibungen  den  Charakter  des  Gem- 

tig  sein ;  aber  bei  den  mancherlei  Attitüden,  welche  diese  häufig  allein 
dargestellte  Sphinx  stehend,  kauernd,  sitzend,  liegend  einnimmt,  dürfte 
auf  den  geringfügigen  Umstand ,  dass  die  Sphinx  in  dem  in  Rede  ste- 
henden Vasenbilde  die  eine  Tatze  erhebt,  von  Jahn  zu  viel  Gewicht  ge- 
legt sein.  —  Aus  der  grossen  Masse  der  Sphinxbilder  hier  eine  Reihe 
anzufahren  dürfte  müssig  sein  ,  für  Gemmendarstellungen  will  ich  nur 
beispielsweise  auf  Lippert  Dactyl.  IX.  9.  S.  309.  verweisen,  wo 
Nm.  617.  eine  Sphinx  durch  den  Umstand  dem  thebanischen  Mythus 
naher  gebracht  wird ,  dass  sie  einen  Todtenkopr  in  den  Klauen  hält, 
wie  dies  noch  auf  einigen  Gemmen,  so  Mus.  Floren t.  1. 94.  2.,  Passeri 
Thes.  gemm.  astrif.  tab.  138.  und  sonst  der  Fall  ist.  —  18)  Unbestimmt 
sagt  Rathgeber  in  seinem  artistischen  Nachtrag  zum  Art  „Oedi- 
pus" in  der  HaH.  Allg.  Bocyclop.  III.  II.  396.  Note  42.  nur,  der  Jüng- 
ling führe  mit  der  Rechten  dasSchwerdt. 
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menbildes  ganz,  dagegen  jede  denselben  in  einem  Theile. 
Die  Erlahmung  vor  Entsetzen,  welche  Jahn  annimmt,  kann 
in  diesem  höchst  kräftigen  und  elastischen  Ausschreiten  des 
Jünglings  nicht  gefunden  werden ,  eben  so  .wenig  aber  das 
M  i  1 1  i  n'sche  Ausholen  mit  dem  Schwei  dt ,  welches  ihm  viel- 
mehr aus  der  Hand  zu  fallen  scheint.  Der  Stein  ist  tech- 
nisch ganz  vortrefflich  gearbeitet,  und  so  kann  es  einiger- 
inassen  anstössig  erscheinen ,  wenn  ich  behaupte ,  dass  er  in 
die  grosse  Reihe  der  nur  halbwegs  charakteristischen  Zeich- 
nungen geschnittener  Steine  gehört,  welche  jeder  scharfen 
Aulegung  spotten.  Dennoch  aber  ist  dem  so,  wie  das  schon 
aus  dem  Angeführten  hervorgeht,  üebrigens  glaube  ich  doch 
eher  einen  der  besiegten  Thebaner,  als  Oidipus  annehmen  zu 
dürfen,  falls  man  nicht  auf  die  Binde  (Tänie)  ein  Gewicht 
legen  will ,  welche  nach  der  Zeichnung  auf  meiner  Tafel  der 
Jüngling  im  Haar  trägt,  und  welche  auf  den  anderen  ange- 
führten Zeichnungen  fehlt  Tänien  drücken  mehrfach  Sieg 
aus ;  sollte  dies  auch  hier  der  Fall  sein,  so  müssten  wir  frei- 
lich Oidipus  erkennen. 

Dem  Faden  der  Begebenheit  folgend  müssten  wir  jetzt 
zunächst  die  Kunstwerke  betrachten,  welche  Laios  und  Oidi- 
pus Begegnung  in  der  Schiste  und  Laios  Ermordung  zum 
Gegenstande  haben;  wegen  der  Verwandtschaft  des  Gegen- 
standes mit  den  zuletzt  betrachteten  Bildwerken  lassen  wir 
jedoch  zunächst  die  Denkmäler  folgen,  welche  Oidipus  und 
die  Sphinx  darstellen ,  zu  denen  uns  namentlich  die  zuletzt 
besprochene  Gemme  hinüberleitet. 

■ 

•   •  » 
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4.    Oldipus  und  die  Sphinx. 


Die  Oberaus  zahlreichen  Bildwerke  dieses  Gegenstan- 
des, welche  die  Hauptmasse  der  Kunstwerke  zum  Kreise  der 
Oidipodia  ausmachen,  und  welche  von  Rath  geh  er  in  der 
Hall.  Allg.  Encyclop.UI.il.  S.395.f.  mit  ungebürlicher  Beto- 
nung der  etruskischen  Monumente,  und  vollständiger  von 
Jahn  in  den  arch.  Beitragen  S.  112.  u.  113.,  jedoch  nur 
mit  kurzen  Bemerkungen  begleitet,  zusammengestellt  sind, 
diese  Bildwerke  müssen ,  nachdem  wir  einmal  die  Existenz 
einer  Tradition  anerkannt  haben ,  nach  der  Oidipus  die 
Sphinx  im  Waffenkampf  besiegte,  in  die  Denkmäler  eines 
Kampfes  und  Waffensieges  des  Laiossohnes  und  die  viel 
grossere  Zahl  derer  getrennt  werden,  welche  eine  friedli- 
che Scene  und,  der  gewöhnlichen  Tradition  gemäss,  nur  einen 
geistigen  Kampf  und  Sieg  darstellen. 

Ehe  wir  die  Kunstwerke  im  Einzelnen  betrachten ,  sei 
mir  noch  eine  Bemerkung  Aber  den  allgemeinen  Charakter 
derselben  gestattet.  Kein  einziges  der  zahlreichen,  griechi- 
schen Bildwerke  dieses  Stoffes  drückt  den  Ernst,  das  Pathe- 
tische und  Furchtbare  der  Situation  vollständig  aus,  kein 
griechisches  Kunstwerk  zeigt  die  Sphinx  Oidipus  gegenüber 
als  das  furchtbare  Ungethüm,  welches  schon  so  Viele  in's 
Verderben  gestürzt  hat,  und  welches  Oidipus  beim  Verfehlen 
des  Räthselsinnes  augenblickliche  Gefahr  brächte.  Nur  die 
Reliefs  der  beiden  unten  zu  besprechenden  etruskischen  Aschen- 
kisten zeigen  die  Sphinx  in  einer  Gestalt,  welche  dem  ge- 
genüberstehenden Oidipus  verderblich  werden  kann,  nur  diese 
beiden  Kunstwerke  drücken  das  Unheimliche  und  Finstere 
der  Scene  aus.  Während  sich  dies  vollkommen  aus  dem  düstern 
Sinn  erklärt,  der  in  so  manchen  etruskischen  Werken  herrscht, 
während  die  Lugubrität  dieser  Sphinxdarstellungen  ihre  Ana- 
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logie  in  einer  ganzen  Reihe  von  Mord-,  Schlacht-  undVer- 
derbensseenen  etruskischer  Aschenkisten  findet:  lassen  sich 
für  den  verschiedenen  Charakter  der  griechischen  Darstel- 
lungen nicht  eben  so  leicht  die  Gründe  anführen.  Frei- 
lich war  die  Sphinx  ein  der  griechischen  Phantasie  und  My- 
thologie ursprünglich  durchaus  fremdes  Wesen;  der  letzte 
Grund ,  die  innerste  Bedeutung  dieser  monstruosen  Bildung 
blieb  dem  Hellenen  dunkel,  wie  sie  uns  dunkel  ist  ');  das 
Furchtbare  der  den  Harpyien  im  Raffen  und  Rauben  verwand- 
ten 2),  jedenfalls  innerlichst  symbolischen  Sphinx  mag  mehr 
in  ihren  Thaten',  in  der  Wirkung,  die  sie  ausübte,  gelegen 
haben  und  empfunden  worden  sein ,  als  in  ihrer  Gestalt ; 
die  furchtbare  Handlung,  das  Wegraffen,  Tödten,  Zerreissen 
der  Jünglinge  sahen  wir  in  Kunstwerken,  welche  die  Sphinx 
in  ernster  Schönheit,  fern  vom  Schrecklichen,  darstellen. 
Aber  auffallend  bleibt  es  immerhin,  dass  wir  in  keinem  Bild- 
werk zum  Oidipusmythus  eine  recht  grossartige  Sphinx  er- 
blicken, da  uns  die  wunderbar  schöne  Bronze  im  Mus.  Bor- 
bon. XIL  tv.  XLII.  zeigt,  welch  ein  Sphinxideal  die  Kunst  zu 
schaffen  vermochte  3). 

Wie  viel  für  eine  frühere  Zeit  dadurch  erklärt  wird, 
dass  die  Poesie ,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die 
Sphinx  allein  direct  einführte,  folglich  auch  der  Plastik 
vor-  und  zubildete ,  dass  die  Oidipodia  des  Kinaithon  nie- 
mals in  grossem  Rufe  und  Ansehn  gestanden  zu  haben 
scheint,  lasse  ich  dahingestellt  sein.   Das  Factum  aber  steht 

•  • 

1)  üeber  Wesen  and  Bedeutung  der  Sphinx  ist  Vieles  geschrie- 
ben, Yergl.  Jacobi  mytbol.  Wörterbuch  u.  d.  W.  Sphinx ;  Quaranta: 
la  faTola  della  Sfinge  tebaoa  spiegata,  Napoli  1828;  ünger:  Thebaoa 
paradox»  p.  385.  (T.,  B.  t.  Lassau  ix:  Ueber  den  Sinn  der  Oedipusaage, 
Wnrxbnrg  1841.  Ratbgeber,  Hall.  Encycl.  III.  II.  S.  349.  r.  Ueber 
das  nrspronglich  fremdartige  Wesen  der  Sphinx  noch  Welcker,  Ep. 
Cycl.  II.  S.  317.,  Th  irlwall  ,  History  of  Greece  1.  96.  Vergl.  be- 
trafen Panofka,  Terracotten  m  Taf.  ö.  -  2)  S.  J  a  h  n,  Aren.  Beiir. 
8.  HS.  !lo«*  86.  —  9}  Fi  roll  aniieh.  (TErcolano  habe  ich  nicht  ein- 
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wohl  fest,  denn  in  den  Dramen  welche  den  Oidipusmy- 
thns  behandeln,  ist,  so  weit  wir  die  Sache  überblicken 
können,  die  Sphinx  nicht  direct  behandelt  und  durchgebil- 
det worden  ) ,  vielmehr  wurde  dieselbe,  oder  besser  noch, 
ihr  Bezug  zu  Oidipus  und  seinem  Schicksal  als  Basis  oder 
Anlass  der  in  den  Tragödien  sich  entwickelnden  Handlungen 
vorausgesetzt.  Bedenkt  man  nun  die  mächtige  Influenz, 
welche  poetische  Vorbildung  Uberall  auf  die  Plastik  ausgeübt 
hat,  so  lässt  sich  abnehmen,  wie  zurückhaltend  und  hem- 
mend der  Mangel  derselben  für  die  Entwicklung  einzelner 
Gestalten  in  der  bildenden  Kunst  wirken  musste. 

Endlich  ist  auch  noch  in  Anschlag  zu  bringen,  dass  in  Hel- 
las keine  Künstlerschule  bestand,  von  der  die  Aus-  und  Durch- 
bildung der  Sphinx  hätte  ausgehen  können.  Theben ,  falls 
Theben  eine  Veranlassung  hatte,  die  verhasste  Sphinx  dar- 
zustellen ,  wofür  die  oben  Seite  17.  erwähnten  Schildzeichen 
der  Thebaner  ein  Beispiel  liefern,  hatte  keine  eigene  selb- 
ständige Kunstschule ;  und  Argos ,  Thebens  mythischer  Fein- 
din, fehlte  in  seiner  blühenden  Kunstschule  die  Veranlassung, 
sich  am  Sphinxideal  zu  versuchen.  Wenn  nun  das  Terra- 
cottarelief  (oben  S.  17)  nicht  einigermassen  dagegen  zu 
sprechen  schiene,  könnte  man  annehmen,  dass  die  Eutwicke- 
lung  des  Sphinxideals  erst  der  späteren  Zeit  angehört ,  we- 
nigstens ist  mir  aus  älterer  Zeit  Nichts  bekannt,  welches 
man  der  erwähnten  Bronze  an  die  Seite  setzen  könnte. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  lassen  wir  die  Kunst- 
werke an  uns  vorübergehen.  Einen  Kampf  und  zwar  ei- 
nen unentschiedenen,  durchaus  nicht  zu  Gunsten  der  Sphinx 
ausfallenden,  in  welchem  sich  die  mehrbesprochene  Neben- 
tradition des  Mythus  abspiegelt,  sehen  wir  einigemale  in 
unverwerflichem  Bildwerk  dargestellt. 

Nro.  24.  Voran  erwähnen  wir  die  fra  gm  en  tirte  Vase 

4)  Am  ersten  dürfte  man  dies  noch  von  Aitcbyloi  erwarten, 
aber  ich  bin  dennoch  fest  überzeugt ,  dass  in  seinem  Satyrspiel  £(p(yf 
das  Ungethüm  die  Bretter  nicht  betrat. 
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von  Volci  mit  rothen  Figuren  im  Catal. Durand  366.  De 
Witte  schreibt:  Oedipe  imberbe ,  rouvert  d'une  chlaniyde, 
les  pieds  chausses  de  bottines,  arme"  de  deux  javelots  et  le 
p^tase  rejetdderriere  les  epaules,  combat  aveclamas- 
sue  contre  le  sphinx,  qui  est  accroupi  devant  lui.  Les 
pattes  de  devant  du  monstre  sont  posees  sur  un  tertre." 
Hieran  reiht  sich  als: 

•    « 

Nro.  25.  Ein  p o mp eianisches  Wandgemälde, 
von  welchem  uns  H.  W.  Schulz  in  den  Annalen  des  In- 
stituts 1838.  S.  187.  eine,  leider  nur  kurze,  Nachricht  bringt, 
in  welcher  jedoch  ein  Angriff  des  Oidipus  auf  die  Sphinx 
angedeutet  scheint.  Schulz  schreibt:  Merkwürdig  ist  die 
Darstellung  einer  anderen  Tafel,  auf  der  Oidipus  mit  der 
Sphinx  dargestellt  ist ,  welche  sich  auf  einer  Säule  befin- 
det, der  Held  aber  erscheint  derselben  unbekleidet  gegen- 
über, mit  dem  Schwerdt  in  der  Hand.  Im  Hintergrunde 
des  Gemäldes  ist  die  Stadt  Theben  als  Akropolis  auf  einem 
Berge  dargestellt. 

Diesen  beiden  Monumenten,  zu  denen  vielleicht  noch, 
wie  dort  erwähnt,  die  letzte  der  im  vorigen  Abschnitt  be- 
sprochenen Gemmen  anzuschliesseu  ist,  reiht  Mi  nerv  in  i 
(Monum.  di  Barone  p.  46)  noch  diejenigen  friedlichen  Dar- 
stellungen an ,  in  welchen  Oidipus  bewaffnet  erscheint ;  ich 
glaube  aber  mit  Unrecht,  indem  der  Charakter  der  Darstel- 
lung das  Entscheidende  bleiben  muss ,  während  die  Bewaff- 
nung des  Helden  ein  Accedens  ist,  welches  sich  leicht  daraus 
erklärt,  dass  er  von  der  Wanderung  ankommt 

Um  so  bestimmter  dagegen  fügen  wir  diesen  Monumenten 
zwei  nahezu  gleiche  Gemmen  bei,  welche,  nur  in  Aeus- 
serlichkeiten  verschieden,  die  entschiedenste  Niederlage  der 
Sphinx  durch  Oidipus  Waffengewalt  zeigen. 

Nro.26.  Gelbe  antikePaste  archaisch enStils 
in  Berlin,  (Tafel  L^o.  10.  nach  einem  Gypsabguss  gezeich- 
net) aus  Lipperts  Dactyliothek  Scrin.  E  P  H.  Nro.  79.*) 

6)  Aach  abgebildet  in  Maller-»  Denkmälern  d.  a.  Kunsti,  XV. 
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Oidipus,  gepanzert  und  behelmt,  beugt  sich  von  hinten  über 

die  Sphinx,  welche  er,  indem  er  sie  mit  der  Linken 
am  Kopfe  festhält,  mit  dem  Schwerdte  zu  erwürgen  im  Be- 
griff ist.  Steif  und  regungslos  sitzt  die  Sphinx  da ,  den 
Streich  erwartend.  Diese  Regungslosigkeit  der  Sphinx  hat 
Otto  Jahn  veranlasst  a.  a.  0.  S.  115.  hervorzuheben, 
dass  Nichts  hier  an  einen  vorhergegangenen  Kampf  erin- 
nere, dass  die  Handlung  vielmehr  einem  Opfer  gleiche. 
Mag  dies  richtig  sein ,  gewiss  nicht  richtig  ist  es ,  wenn 
hieraus  geschlossen  wird,  es  sei  nicht  die  letzte  Sccne  des 
Kampfes,  sondern  in  der  Tbat  eine  Opferung,  der  sich  die 
Sphinx,  nachdem  Oidipus  ihr  Rathsei  gelöst  hat,  dar- 
biete. Denn  dieser  Zug  ist  literarisch  nicht  überliefert 
Auch  glaube  ich,  dass  man  dem  sehr  alterthümlichen  Stil 
des  Monumentes  Rechnung  tragen  muss,  wenn  man  den  Cha- 
rakter der  Zeichnung  beurteilt 

Ganz  ahnlich  ist ,  wie  schon  gesagt^ 

Nro.  27.  Die  Gemme  aus  Millin's  Pierres  gravees 
inedites  in  der  G.  m.  138.,  505.,  welche  nur  darin  von  der 
vorigen  abweicht,  dass  Oidipus  nicht  behelmt  ist,  während 
sein  Panzer  durch  einen  Schnörkel  verziert  erscheint 

Wir  kommen  zu  der  ungleich  reicheren,  zweiten  Haupt- 
classe  dieser  Monumente,  und  beginnen  mit  den  Vasen  als 
den  ältesten  Monumenten. 

a.    Vasen  mit  schwarzen  Figuren. 

Hier  ist  allen  als 

Nro.  28.  voranzustellen  das  höchst  al  terth  üml  iche 
Vasengemälde  (Tafel  L  Nro.  11.)  aus  Stackelberg's 
Gräbern  der  Hellenen  Tf.  16.  Oidipus,  in  ein  umgeschlagenes 
Gewand  gehüllt,  steht,  auf  seinen  Stab  gelehnt,  der  Sphinx 
gegenüber,  welche  das  Haupt,  wie  mehrfach,  mit  einer  Haube 
bedeckt,  ruhig  vor  ihm  sitzt  und  zwar  ausnahmsweise  auf 

<59.;  vergU  Winckolmann  P.  d.  St.  111.32.;  Töiken  fert.  geicbn. 
Steine  II.  41. 
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platter  Erde,  während  sonst  durcbgehends  entweder  die  Fel- 
gen des  9mov  om  angedeutet  sind,  oder  die  Sphinx  auf  ei- 
ner  Sätfe  oder  einem  Altar  sitzt. 

Nro.29.  Aussenbildrer  einer  flachen  Kylix  von 
Volci,  de  Witte  Catal.  Durand.  Nro. 365.  Oidipus aufrecht 
stehend  und  nackt  kehrt  sich  gegen  die  Sphinx  um,  von  der 
nicht  angegeben  ist,  ob  sie  erhöht  sitzt  und  auf  welchem 
Gegenstande.  Dieses  Bild  ist  an  beiden  Seiten  der  Schale 
wiederholt 

Nro.  30.  Kylix  mit  schw.  Figuren,  (Dubois)  Notice 
d'uue  collection  de  Vases  provenant  des  fouilles  en  Etrurie 
par  le  prince  de  Canino  Nro.  18a  Aussenbüder :  die  Sphinx 
sitzend  zwischen  zwei  stehenden  Männern.  Rv,  dieselbe  Vor. 
Stellung. 

,;  Nro.  31.  Vase  in  der  münchener  Sammlung, 
über  welche  so  wie  die  folgenden  Nummern  ich  handschriftlichen 
Mittheilungen  des  Hrn.  Prof.  Welcker  die  gütigst  mitge- 
theüte  Notiz  verdanke.  Oidipus  vor  der  Sphinx;  Rv.  Zwei 
Mantelfiguren ,  wovon  die  eine  weiblich. 

Nro.  32.  Kleiner  Guttus  ebendaselbst  (Nro.  440.) 
Die  Sphinx  sitzt  auf  einem  Stein  zwischen  zwei  nackten 
Jünglingen ,  ausserdem  noch  ein  Bärtiger  im  Mantel. 

Bedeutender  ist  ein  drittes  münchener  Gefass,  welches, 
Nro.  33.  ein  Stamnos,  von  Braun  Annali  IX.  p. 
216.  besprochen  ist  (Nro.  296).  Nach  Braun  sitzt  die  Sphinx 
gekauert  und  nach  hinten  umschauend  auf  einem  cannelirten 
Säulenstamm ,  umgeben  von  zwei  bemäntelten  Jünglingen, 
welche  sich  auf  knotige  Stocke  stützen.  Die  Vorstellung  ist 
ähnlich  auf  der  anderen  Seite  der  Vase  wiederholt ;  die  Sphinx, 
hier  mit  einem  Kranze  geschmückt,  schaut  gradeaus,  einer 
der  Jünglinge  entfernt  sich  nach  der  Rechten,  indem  er,  die 
Sphinx  anschauend,  umblickt,  der  andere  scheint  in  die  Hände 
putschen  zu  wollen.  Welcker  in  den  schon  erwähnten 
handschriftlichen  Notizen  über  die  Münchener  Vasensamm- 
lung  giebt  folgende  ergänzende  Beschreibung  der  Vase; 


„Sphinx  auf  ein  er  dorischen  Säule,  umgewandt  nach 
Oedipus,  der  unbärtig,  baarhaupt  und  in  den  Mantel 
gekleidet  ist,  welcher  die  rechte  Schulter  und  den  Arm  frei 
lässt;  die  Finger  dieser  Hand  sind  gespreizt 
Der  Jüngling  ist  auf  seinen  Wanderstab  gestützt ,  und  auf 
der  anderen  Seite  der  Sphinx  befindet  sich  eine  ähnliche 
Figur  mit  erhobenem  rechtem  Arm.  Rv.  Aehn- 
lich ,  die  Sphinx  zwischen  zwei  Jünglingen  nur  grade- 
aus  dem  zur  Rechten  zugewandt,  der  weggehend  sich  zu 
ihr  umkehrt,  und  den  Wanderstab  oben  fasst,  während  der 
andere,  hinter  der  Sphinx,  die  Arme  wie  declamirend 
erhebt.«  .    '  • 

Diese  Darstellung  scheint  in  die  Reihe  derjenigen  zu 
gehören,  in  welchen  sich  Wenig  oder  Nichts  von  der  ur- 
sprünglichen Stimmung  der  mythischen  Sceue  findet;  Braun 
vindicirt  ihr  eine  palustris  che  Bedeutung,  wobei  er  an  die 
Sphinxe  erinnert,  welche  mehrfach  auf  Vasen  entschieden 
palästrischen  Scenen  beigefügt  sind.  Er  findet  einen  weite- 
ren Anhalt  dieser  Erklärung  in  dem  Umstände  ,  dass  die 
Wildniss,  oder  bestimmter  der  Felsen  des  yixio*  o?o?  durch 
eine  Säule  ersetzt  sei,  auf  welcher  die  Sphinx  sitzt  Diese 
Säule ,  welche  sich  noch  mehrfach  wiederfindet ,  hat  durch- 
gehends  ein  jonisches  Capitell  und  nur  hier  ausnahmsweise 
ein  dorisches.  Die  entschieden  sepulcrale  Bedeutung  des 
jonischen  Capitells  6)  hebt  aber  im  Allgemeinen  die  An* 
nähme  palästrischer  Bedeutung  dieser  Sphinxsäule  auf,  und 
macht  sie  doch  wohl  auch  hier  stark  problematisch.  Wenn 
nun  hiedurch  der  münchener  Stamnos  wieder  in  nähere  Be- 
ziehung zum  Mythus  tritt,  so  ist  zu  bedenken,  dass,  obwohl 
die  jugendlichen  Mantelfiguren  in  der  Regel  als  aussenny- 
thisch  zu  betrachten  sind ,  dennoch  eine  Anwendung  dersel- 
ben in  wirklich  mythischer  Darstellung  nicht  unerhört  ist 
Vielleicht  ist  es  bei  der  ähnlichen  Wiederholung  derselben 

VMi6y  Vergl.  O.  Jahn,  Aren.  Beitrage  S.  113,  Note  66*^  Luul 
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Scene  auf  beiden  Seiten  der  Vase  möglich,  der  einen  (dem 
Revers),  welche  individuellere  und  bewegtere  Handlung  zeigt, 
eine  directe  mythische  Deutung  zu  geben,  und  die  andere  als 
ein  palästrisch- symbolisches  Ab  -  und  Nachbild  der  mythi- 
schen Scene  zu  betrachten. 

Nro.  34.  Kleiner  Lekythos  aus  Lokri,  weisser 
Grund  mit  schwarzer  Zeichnung.  Duc  de  Luynes  De- 
scription  de  quelques  vases  peiuts.  (Par.  1840.  Fol.)  Taf.  17. 
Die  Sphinx  sitzt  auf  einem  Würfel ,  der  sich  auf  drei  Stu- 
fen erhebt,  vor  ihr  steht  baarhäuptig  ein  Jüngling ;  beide  se- 
hen sich  fest  und  klug  an.  Er  tragt  einen  Schild,  auf  dem  eine 
Schlange  als  Episema  erscheint,  und  der  den  Oberkörper  ziem- 
lich verdeckt,  nur  die  Streifen  des  Panzers  sind  sichtbar;  er 
hat  Beinschienen,  und  hält  in  der  Rechten  zwei  Speere. 

Zahlreicher  sind : 

b.  die  Vasen  mit  rothen  Figuren  , 

auf  welchen  Oidipus  gewöhnlich  jugendlich ,  einmal  bärtig, 
bald  stehend,  bald  sitzend,  in  mehr  oder  weniger  vollstän- 
digem Wandercostum,  bald  bewaffnet,  bald  unbewaffnet,  oder 
nur  mit  dem  Knotenstock,  meistens  allein,  aber  auch  von 
einem  oder  mehren  Gefährten  begleitet,  zweimal  (Nro.  41. 
und  42.)  in  höchst  interessanter,  grösserer  Umgebung  darge- 
stellt ist,  vor  der,  bald  auf  dem  Felsen,  bald  auf  einer  joni- 
schen  Säule  stehenden,  meistens  aber  gehockt  sitzenden  Sphinx. 
Den  Reigen  möge  eröffnen 

Nro.  85.  Die  Vase  (Tafel  1.  Nro.  16.)  aus  Tisch- 
bein's  Vases  d'  Hamilton  II.  30. 7)  Oidipus  steht  mit  zurückge- 
worfenem Petasos,  in  grosser  Chlamys,  aus  welcher  die  Spitze 
seiner  Schwerdtscheide  hervorkommt,  die  Füsse  mit  Rie- 
mencothurnen  bekleidet,  die  rechte  Hand  auf  den  Speer  stützend, 
ruhig  vor  der  auf  dem  Felsen  hockenden,  ernst  und  edel  dar- 
gestellten Sphinx.    Compositum  und  Zeichnung  beider  Figu- 


7)  Wieder  abgebildet  bei  lnghirami,  Vasi  dt  tili  I.  50. 
OYffbfC*,  bcioiKhe  Gaucii«.  J 


ren  verdienen  Lob  vor  manchen  Monumenten  dieses  Gegen- 
standes. 

Nro.  36.  Nolanische  Pelike  (Tafel  IL  Nro.  1.) 
Gerhard:  Berlins  antike  Bildwerke  Nro.  860.  8)  Bis- 
her unedirt.  Die  Compositum  dieses  Bildes  ist  der  des  eben 
betrachteten  nahe  verwandt ,  aber  die  Darstellung  verdient 
in  Auffassung  und  Zeichnung  vor  der  hamiltonischen  Vase 
den  Vorzug.  Oidipus,  mit  dem  Speerschaft,  im  Wandercostum, 
steht  in  ernster  Haltung  vor  der  auf  dem  (piniov  ovo;  hockenden 
Sphinx,  welche  den  Kopf  eigentümlich  gesenkt  hält,  gleich  als 
wollte  sie  Oidipus  fest  auf  ihr  haftendem  Blicke  ausweichen. 

Nro. 37.  Amphjora,  Panofka,  Musee  BlacasTaf.  12., 
S.  38.  ff.  (Rv.  Odysseus  und  Leukothea)  Oidipus  jugendlich, 
baarhaupt,  in  leichter  Chlamys,  und  mit  Ricmencothurnen,  mit 
zwei  Speeren,  die  er  in  der  Rechten  etwas  erhebt  und  einem 
Schwerdt  bewaffnet,  welches  er  unter  dem  linken  Arm  halt, 
steht  ruhig  vor  der  auf  dem  Felsen  hockenden  Sphinx,  wel- 
che ein  schmales  Band  im  Haare  hat. 

Nro.  38.  Schlanke  zweihenklige  Hydria  von 
Nola  bei  d  e  Witte  Catal.  Durand  Nro.  364.  Einerseits 
die  Sphinx  gehockt  auf  einer  Art  Capitell ,  andrerseits 
schreitet  Oedipus  bekleidet  (drap<9,  im  Haar  eine  Binde,  die 
rechte  Hand  ausstreckend  gegen  die  Sphinx  heran. 

Nro.  39.  Rylix  (Tafel  I.  Nro.  12.)  im  Museum  Gre- 
gorianum  des  Vatican's.  Mus.  Greg.  IL  80.  I.  b.  Oidipus 
(OlJinOJES),  bartig,  ohne  alt  zu  sein,  in  der  Chlamys, 
mit  Petasos  und  Reisecothurnen ,  den  Knotenstock  in  der 
Hand ,  sitzt ,  die  Beine  über  einander  geschlagen ,  die  linke 
Hand  unter  das  Kiun  gestützt,  mit  etwas  geöffnetem  Munde 
und  aufmerksam  emporgewendetem  Blick  auf  einem  Felsstück 
vor  der  Sphinx,  welche,  ein  Diadem  im  Haare,  auf  derPlinthc 
eines  jonischen  Capitells  gehockt  sitzt.    Wenn  schon  der  bei- 

8}  Vergl.  Levciow,  Verseichniss  der  Vasen  u.  8.  w.  unter 
der».  Nummer  und  Panofka  Mus.  Bartold.  8.  117.  f. 
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geschriebene  Name  des  Oidipus  interessant  ist,  so  ist  dies 
noch  in  viel  höhcrem  Grade  eine  zweite  (rückläufige)  Bei- 
schrift IflTIAM,  vom  Munde  der  Sphinx  ausgehend,  welche 
der  Herausgeber  des  Mus.  Greg,  als  einen  Theil  des  Rathsels 
betrachtet,  und  KAI  TRlnow  ergänzt.  Ich  glaube  dass  wir 
ihm  darin  beistimmen  müssen.  Die  Darstellung  ist  ernst  und 
würdig ,  jedoch  durchaus  nicht  grossartig  und  hat  einen  un- 
verkennbaren Anflug  von  Naivetat. 

Nro.  40.  Amphora  aus  Volci,  jetzt  in  Petersburg, 
von  eigentümlicher  Zeichnung,  die  auf  etruskische  Fabrik 
hinweist,  bei  Mi cali  Monumenti  inediti  ad  illustrazione  della 
storia  degli  antichi  popoli  Italiani ;  (Firenze  1844.)  Taf.  40.  Die 
Sphinx  legt  hier  ihre  Tatze  auf  das  Knie  eines  vor  ihr 
auf  einem  Schilde  sitzenden ,  bärtigen ,  völlig  unbekleideten 
Mannes,  welcher,  auf  einen  Stab  gestützt,  das  Gesicht  von 
ihr  abwendet  Auf  der  Kehrseite  sehen  wir  einen  jungen 
Mann,  der,  zurückweichend  mit  einem  Schwerdt  einen  Streich 
auf  einen,  gegen  seinen  Schild  die  Tatze  setzenden  Greif  führt. 

Otto  Jahn  schliesst  a.  a.  0.  S.  114.  u.  15.  auch  dies 
Bild  aus  der  Reihe  der  Oidipusdarstellungen  aus,  und  meint, 
dass  grade  das  Gegenbild  die  Bedeutung  der  Gruppe  des  Aver- 
ses als  der  eines  thebanischen  Jünglings  mit  der  Sphinx  noch 
besonders  klar  mache.  Ich  muss  auch  in  diesem  Falle  von 
der  Meinung  meines  verehrten  Freundes  abweichen,  denn  es 
scheint  mir  klar,  dass  in  jener  Gruppe  der  Kehrseite  so  we- 
nig ein  Sieg  jenes  Greifs  über  den  Jüngling  angedeutet  ist 
(und  dies  wäre  ja  die  einzige,  für  das  Aversbild  etwa  be- 
stimmende Analogie),  dass  man  ebensowohl  in  demselben  den 
siegreichen  Erfolg  auf  Seiten  des  griechischen  Helden  anneh- 
men kann.  Ist  dem  aber  so,  so  ist  ein  Beweis  mehr  für 
Oidipus  auf  dem  Avers  geliefert ,  in  welchem  ebenfalls  der 
Sieg  eines  griechischen  Helden  über  ein  fremdes  Monstrum 
ausgesprochen  liegt,  nur  hier  ein  Sieg  durch  geistige 
Kraft,  dort  ein  solcher  durch  Gewalt  der  Waffe.  Aber  auch 
von  diesem  Gegenbüde  und  seiner  Analogie  ganz  abzu- 
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sehen,  ist  selbst  unter  derjenigen  Bilderreihe,  in  welcher 
Jahn  die  thebanischen  Jünglinge  erkennt,  kein  einziges, 
welches  auch  nur  entfernt  diese  Ruhe  in  der  menschlichen 
Person  zeigte ,  welche  in  dem  in  Rede  stehenden  Bildwerke, 
wie  in  vielen ,  ja  den  meisten  Oidipusdarstellungen  als  cha- 
rakteristisches Moment  hervortritt. 

In  den  bisher  betrachteten  Vasen  freien  Stiles  war  Oidi- 
pus  allein  vor  der  Sphinx  dargestellt  ,  in  den  folgenden  er- 
weitert sich  die  Figurenzahl  (wie  oben  in  den  archaischen 
Vasenbildcrn  Nro.  32.  u.  33.),  und  zwar  zunächst  durch 
Hinzutritt  eines  Gefährten  des  Oidipus.  Dies  ist  der  Fall  in: 

Nro.  41.  ei ne r  schlanken  Amphora  mit  Hen- 
keln in  Dr.  Braun's  Besitz  (Taf.  1.  Nro.  13.)  und  von 
ihm  beschrieben  in  den  Annalen  IX.  S.  214.,  bisher  aber 
unedirt.  Oidipus  jugendlich,  und  in  leichtes  Wandercostum 
gekleidet,  jedoch  ohne  die  mehrfach  erwähnten  Riemenco- 
thurne  den  Petasos  auf  dem  Haupte,  in  der  Rechteu  zwei  lange 
Speere  haltend,  sitzt  der  Sphinx  gegenüber,  welche  diesmal 
auf  allen  Vieren  aufrecht  auf  dem  berühmten  Felsen  steht. 
Nahe  hinter  Oidipus  steht  ein  zweiter ,  bis  auf  ein  um  den 
linken  Arm  gewickeltes  Chlamydion  völlig  unbekleideter 
Jüngling,  der  einen  Speerschaft  ohne  Spitze  halt. 

Sehr  richtig  sagt  Braun  in  Betreff  des  Ausdruckes  in 
Oidipus  Haltung:  „mit  offenherziger  Neugier  hört  der  Sohn  des 
Laios  dem  Vortrage  zu,  den  ihm  das  rathselvolle  Wesen  halt ; 
Nichts  erinnert  an  den  blutigen  Conflict,  der  in  anderen 
Darstellungen  zwischen  beiden  Personen  statt- 
findet" u.  s.  w.  Dieser  Ausdruck  offenherziger  Neugier  ist 
naVv,  ja  fast  komisch  dargestellt,  und  dies  Vasenbild  ist 
recht  geeignet,  um  zu  zeigen,  wie  wenig  finster  die  griechi- 
chische  Kunst  die  Begebenheit  auffasste,  selbst  da,  wo  nicht 
etwa,  wie  in  der  unten  zu  besprechenden  Vase,  eine  komische 
poetische  Basis  angenommen  werden  darf. 

Starker  erweitert  sich  die  Scene  in 

Nro.  42.,  einer  Kylix  bei  (D  u  b  o  i  s)  Notice  d'une 
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coüection  de  vases  antiques,  provenant  des  fouilles  en  Etru- 
riefaitespar  leprincedeCanino,Nro.  189.  (Aussenbild.)  Die 
Sphinx,  auf  einer  Säule  hockend,  streckt  die  Tatze  gegen  ei- 
neu  mit  abgewandtem  Gesicht  vor  ihr  sitzenden  Jüngling 
aus,  wahrend  ein  Gefährte  eilig  entflieht,  andrerseits  aber 
ein  Mann  auf  seiuen  Stab  gestützt  dasitzt.  Die  Rückseite 
zeigt  vier  Männer,  welche  von  Schrecken  ergriffen  sind. 

Jahn  meint  a.  a.  0.  S.  114.,  es  zeige  sich  in  diesem  Va- 
sengemälde deutlich,  dass  nicht  sowohl  Oidipus  vor  der  Sphinx 
dargestellt  sei,  als  thebanische  Jünglinge,  mit  der  Lösung  des 
Räthsels  vergeblich  beschäftigt;  und  zwar  sei  die  Handlung 
schon  einen  Schritt  weiter  zum  verderblichen  Ausgang  fort- 
geschritten, der  Angriff  der  Sphinx  verbreite  Entsetzen  un- 
ter den  Umstehenden,  und  treibe  sie  in  die  Flucht.  Ich 
muss  wiederum  aus  mehren  Gründen  dieser  Ansicht  ent- 
gegen sein.  Vor  Allem  wäre ,  wie  schon  oben  bei  ähnli- 
cher Veranlassung  erinnert  ist,  eine  so  ruhige  Haltung, 
wie  sie  in  den  beiden  sitzeuden  Figuren  sich  darstellt ,  für 
thebanische  Jünglinge  in  dieser  Situation  so  durchaus  un- 
passend, dass  ich  mich  nimmer  ohne  bündigen  Beweis,  wie 
ihn  etwa  Beischriften  liefern  würden,  entschliessen  möchte, 
hier  Thebauer  zu  sehen.  Dass  hier  mehre  Personen  anwe- 
send sind  ,  darf  uns  nicht  stören ,  da  wir  mehrfach  Oidipus 
auch  in  Darstellungen,  die  Jahn  anerkennt,  von  einem  Gefähr- 
ten (oben  Nro.  41.)  oder  von  mehren  (oben  Nro.  32. 33.)  begleitet 
oder  von  noch  mehren  Personen  umgeben  sehen  (unten  Nro. 
43.  Taf.I.  Nro.  14.  vcrgl.  Nro.  41.  Taf.  II.  Nro. 2.).  Dass  diese 
bei  dem  zweifelhaften  Kampfe,  den  Oidipus  gegen  das  Un- 
getbüm  zu  bestehen  hat,  gelegentlich  erschreckt  erscheinen, 
ist  nicht  allein  nicht  störend ,  sondern  ein  ganz  vortrefflich 
passender  Zug,  der  für  lebendige  Auffassung  des  Mythus 
spricht.  Aber  auch  auf  Seiten  der  Sphinx  ist  durch  jenes 
Vorstrecken  der  Tatze  ein  Angriff  keineswegs  entschieden 
ausgedrückt,  ja  dies  Erheben  der  Tatze  ist  viel  einfacher 
als  ein  declamatorischer  Gest,  mit  welchem  die  ya^wvi 
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nag&hoq  ihre  Rede  begleitet,  zu  erklären,  denn  als  das  Zei- 
chen drohender  Gewalttätigkeit  Auch  auf  dem  unten  (Nro. 
61.)  anzufahrenden  Wandgemälde  aus  dem  Grabe  der  Naso- 
nen  erhebt  die  Sphinx  deutend  den  rechten,  hier  (wie  auf 
der  Gemme  oben  Nro.  12.)  menschlich  gestalteten  Arm,  und 
Aehnlichcs  findet  auf  der  ebenfalls  anzurührenden  ctruski- 
sehen  Spiegelzeichnung  (Nro.  71.)  statt ,  welche  als  Analo- 
gon  nicht  ganz  zu  verschmähen  ist. 

Erweiterte  sich  in  dem  eben  betrachteten  Vasenbilde  die 
Scene  durch  eine  zahlreichere  Umgebung,  in  der  wir  jedoch 
nur  Begleiter  des  Oidipus  erkennen  können,  oder  etwa  The- 
baner ,  welche  Kreon  hinausgesandt  hat ,  um  Zeugen  des  in 
seinen  Folgen  für  Oidipus  und  Theben  so  wichtigen  Rampfes 
zu  sein,  so  sehen  wir  im  folgenden  Vasengcmälde  diese  zahl- 
reichere Umgebung  aus  sehr  viel  interessanteren,  bedeutungs- 
vollen Personen  bestehen. 

Nro.  43.  Grosse  Hydria  von  Anzi  in  der  Ba- 
siii cata,  im  Besitze  des  Kunsthändlers  Barone  zu  Nea- 
pel (Tafel  L Nro.  14.),  herausgegeben  von  M  inervini,  Mo- 
numeuü  posseduti  del  Barone;  Napoli  1850.  Tf.  X.,  S.  44.  ff. 

Auf  einer  jonischen  Säule  sitzt  in  der  Mitte  des  Bildes 
gehockt  die  Sphinx  in  gewöhnlicher  Gestalt,  im  Haar  ein  klei- 
nes Zacken  -  oder  Strahlendiadem  "),  umgeben  von  vier  ste- 
henden und  einer  sitzenden  Figur.  Zunächst  vor  und  hinter 
der  Säule  steht  ein  bärtiger,  auf  einen  Stab  gestützter  Mann, 
von  welchen  der  vor  der  Säule  stehende  den  linken  Arm 
declamirend  erhebt,  während  der  andere  mit  der  rechten 
Hand  an  die  linke  Schulter  greift.  Zwischen  diesen  beiden 
Bärtigen  sitzt  auf  einem  Klappstuhl  neben  der  Säule,  und  zum 

9)  M  inervini  lagt  a.a.O.  S.  44.  etwas  Abertreibend  „una  Co- 
rona radiala",  woran  er  in  der  Note  3.  weitere  Combinationen  der 
Sphinx  mit  dem  Monde  schliesst.  Aber  eine  Corona  radiala  ist  nicht 
dargestellt,  nnd  das  Diadem,  welches  wir  sehen,  hat  wahrscheinlich 
nicht  so  tiefe  symbolische  Bedeutung.  Ein  Diadem,  wenngleich  kein 
gezacktes  oder  stiahJiges,  hat  die  Sphinx  auch  in  unserer  Hio.  39.  im  Haar. 
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Theil  von  ihr  vordeckt,  ein  dritter,  ebenfalls  auf  einen  Stock 
gestützt,  dessen  Haupt  mit  einem  eng  anschliessenden  Helme  (?) 
bedeckt  ist ;  mit  grosser  Aufmerksamkeit  blickt  er  zur  Sphinx 
empor  und  scheint  er  dem  Verlauf  der  Begebenheit  zu  fol- 
gen. Links,  am  Ende  des  Bildes  steht  ein  bekränzter  Jüng- 
ling, ebenfalls  auf  einen  Stab  gestützt,  die  Linke  zur  Beglei- 
tung der  Rede  erhoben ,  rechts,  ihm  gegenüber  sehen  wir  eine 
weibliche  10)  halb  verschleierte  Figur  wiederum  mit  einem 
Stabe,  welche  die  rechte  Hand  zum  Rinn  erhebt. 

Von  diesen  fünf  Figuren  erklart  sich  am  leichtesten  der 
links  stehende  Jüngling.  Wir  sehen  in  ihm  Oidipus ,  wel- 
chem der  Stab  als  Wanderer  zukommt  ")?  und  dessen  Be- 
kränzung, gemäss  einer  in  der  griechischen  Runst  nicht  sel- 
tenen Prolepsis,  auf  seinen  Sieg  über  die  Sphinx  gedeutet 
werden  kann.  Demnächst  möchte  der  sitzende  Mann  am  ein- 
fachsten seine  Erklärung  finden,  wenn  wir  ihn,  mit  Mi  ner- 
vin i,  Kreon  benennen,  dem  als  König  von  Theben  der  aus- 
zeichnende Sitz  zusteht.  Ohue  sonderliche  Schwierigkeit  las- 
sen sich  ferner  die  beiden  Bärtigen  als  Bürger  Thebens  und 

10)  Dies  erscheint  auf  den  ersten  Blick  zweifelhaft.  Es 
mnss  Jedem  auffallen  eine  Frau  in  dieser ,  nur  aus  dem  Epiblcma 
ohne  Endyma  bestehenden  Kleidung  zu  sehen  ,  welche  die  eine 
Seite  des  Oberkörpers  bis  unter  die  Brust  und  den  linken  Arm  voll- 
kommen nackt  lassL  Geschähe  die  Enthüllung  der  Brust  nun  wenig- 
stens noch  so ,  dass  wir  an  ihr  das  Geschlecht  unzweifelhaft  erken- 
nen könnten ,  so  möchten  wir  uns  dieselbe  gefallen  lassen ,  leider 
aber  bedeckt  der  erhobene  linke  Arm  wieder  den  grössten  Thei! 
des  Nackten.  Dennoch  scheint  die  Äussere  Linie  der  linken  Brust 
so  geschwungen,  dass  sie  eher  einen  weiblichen  Busen  als  eine 
männliche  Brust  andeutet;  die  Haartracht,  welche  sich  von  der  aller 
übrigen  Personen  unterscheidet,  kommt  hinzu,  um  den  Eindruck  einer 
weiblichen  Person  zn  verstärken ,  und  endlich  scheint  die  halbe  Ver- 
schleierung den  Ausschlag  zu  geben,  welche  gelegentlich  freilich  auch 
bei  Männern  vorkommt,  aber  hier  diese  Person  von  allen  übrigen  un- 
terscheidet. —  Ii)  Minervini  S.46.  erkennt  in  dem  Stab  noch  fer- 
ner eine  Anspielung  auf  Oidipus  Lahmheit,  was  ich  om  so  mehr  für 
problematisch  halte,  als  alle  Personen  Stöcke  haben,  so  dass  selbst 
die  Beziehung  auf  Oidipus  Wanderschaft  zweifelhaft  wird. 


Digitized  by  Google 


Begleiter  Kreons  betrachten,  und  so  bleibt  nur  noch  die 
fünfte,  rechts  stehende  Figur  zu  erklären  übrig. 

Erkennen  wir  in  ihr,  nach  Eiugeständniss  der  Zweifel, 
eine  Frau,  so  bleibt  uns,  um  ihr  einen  Namen  zu  geben 
kaum  eine  Wahl  mehr ;  die  einzige  Frau,  deren  Anwesenheit 
aus  dem  ganzen  Zusammenhange  des  Mythus  hier  motivirt 

passt,  ist  Jok aste.  Und  diese  nehme  ich,  mit  Mincr- 
v  i  j)  i  S  17.  an,  wenngleich  ich,  um  den  Stab  in  ihrer  Hand  zu 
erklaren,  nicht  die  Analogie  des  Vascnbildes  in  den  Monumen- 
ten des  Instituts  II.  12.  anführen  kann,  in  welchem  We  Ick  er 
(in  den  Annaion  1837.  S.  297.  ff.)  eine  Scene  aus  der  Oidi- 
pusfabel,  den  geblendet  aus  dem  Palast  tretenden  Oidipus, 
und  unter  den  Anwesenden  auch  Jokaste  erkennt,  welche 
den  Stab  hält,  da  ich  dieser  Erklärung  die  von  Ottfried 
Müller  in  den  Annalen  Bd.  VII.  S.  222.  aufgestellte,  nach 
welcher  Polymestor  und  Hekabe  zu  erkennen  sind,  entschie- 
den vorziehe  ").  Aber  auch  wenn  ich  diese  Stütze  der  Ana- 
logie entbehre,  kann  mich  der  Stab  iii  Jokastc's  Hand  nicht 
in  Verlegenheit  bringen,  da,  selbst  wenn  wir  nicht  darauf 
zurückgehen  wollen,  dass  eben  alle  Personen  des  Bildes 
Stäbe  haben,  uns  wenigstens  bei  Aristophanes  Ran.  1193. 
(r$avv  SyißUP  wv  viog)  eine  Spur  erhalten  ist,  dass  Joka- 
stc's Alter,  welches  sonst  im  Mythus  übergangen  wird,  ir- 
gendwo ausdrücklich  hervorgehoben  war.  Dass  aber  der 
Greisin  der  Stab  gebühre,  dafür  kann  ich  jetzt  die  Hekabe 
des  eben  erwähnten  Vasenbildes  anführen ,  welche  ebenfalls 
den  Stab  hält  '*). 

Ich  habe  dies  Vasenbild  an  den  Schluss  derjenigen  gestellt,  in 

12)  Ich  halte  diese  H  ü  1 1  e  r'sche  Erklärung  für  eine  der  glück- 
lichsten und  treffendsten,  die  jemals  aufgestellt  worden  sind,  und  er- 
kenne in  diesem  Vasenbild  eine  der  unzweifelhaftesten  und  sprechend- 
sten Darstellungen  einer  Tragddicnscene ,  und  iwar  derjenigen  der  eu~ 
ripideischen  Hekabe.  —  13)  Ich  bin  im  Wesentlichen  Minerrini's 
sinniger  Eiklärung  gefolgt,  welche  au  vergleichen  ist. 
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welchen  ich  directen  Bezug  zu  ernster  Poesie  annehme,  darf  es 
aber  nicht  verschweigen,  dass  ich  eine  poetische  Tradition  oder 
nur  die  leiseste  Spur  einer  solchen,  welche  diese  Personen  um 
Oidipns  versammelte ,  als  er  das  Rathsei  der  Sphinx  löste, 
nicht  nachweisen  kann,  ja  nicht  einmal  mit  voller  Uebcr- 
zeugung  voraussetzen  mag.  Für  die  Anwesenheit  einer  grös« 
seren  Zahl  thebanischer  Bürger  bei  der  Räthsellösung ,  wie 
wir  sie  schon  oben  inNro.32.,  33.,  42.  gesehen  haben,  giebt 
es  allerdings  unverwerfliche,  literarische  Zeugnisse,  welche 
ich  absichtlich  bis  zu  dem  jetzt  zu  betrachtenden  Vasenbildc 
anzuführen  verschoben  habe.  Es  ist  immerhin  möglich,  dass 
die  Vereinigung  aller  Personen,  welche  der  Begebenheit  am 
nächsten  standen,  um  Oidipus :  der  thebanischen  Bürger  als 
Vertreter  der  unter  der  Sphinx  leidenden  Stadt,  Krcous  als 
dessen,  welcher  das  Königthum  und  Jokaste's  Hand  als  Preis 
der  Befreiung  Thebens  von  seiner  Quälerin  aussetzte,  und 
Jokaste's,  welche  mit  ihrem  siegreichen  Sohne  demnächst  zn 
fluchwürdiger  Ehe  verbunden  werden  soll,  es  ist,  sage  ich 
möglich,  dass  diese  Vereinigung  eine  sinnvolle  Idee  des 
Künstlers  ist,  entweder  des  Künstlers  unserer  Vase  oder  eines 
grösseren,  von  dem  er  abhängig  ist.  Dass  aber  eine  solche 
Version  des  Mythus  auch  von  einem  Dichter  erfunden  sein 
kann ,  mögte  ich  keineswegs  in  Abrede  stellen. 

Musste  ich  bei  der  Besprechung  dieses  Vascnbildes  Man- 
ches in  der  Schwebe  lassen,  so  hoffe  ich  in  der  des  folgen- 
den Alles  an  s  Ende  führen  zu  können. 

Nro.  42.  Grosse  Vase  bei  Ti  schbein  Vasesd'Ha- 
milton  III.  34.  (Tafal  II,  «flro.  2. )  Diese  Vase  repräsentirt 
eine  nicht  streng  auf  den  Mythus  bezügliche,  vielmehr  sym- 
bolische Darstellungsweise  der  Begebenheit ;  doch  werden  wir 
dies  schrittweise  nachzuweisen  haben. 

Die  Sceue  der  Begegnung  der  Sphinx  mit  Oidipus  ist 
hier  durch  drei  Epheben  und  einen  ephrubekränzten,  bärti- 
gen Mann  erweitert,  welche  nebst  Oidipus  samt  und  son- 
ders mit  der  Lösung  des  Rüthseis  beschäftigt  sind. 


Die  Hauptgruppe  in  der  Mitte  bildet  der  sitzende  Oidi- 
pus, ein  Jüngling  in  leichter  Tracht,  mit  einem  langen  Stabe, 
der  mit  aufmerksamer  Miene  aufblickt  zu  der  epheubekränz- 
ten  Sphinx,  welche ,  auf  einem  in  der  Zeichnung  nicht  aus* 
gedrückten ,  erhöhten  Gegenstande  hockend ,  mit  der  vorde- 
ren Pfote  sein  Knie  berührt,  und  ihn  ernsten  Blickes  an- 
schaut. An  diese  Mittelgruppe  schliessen  sich  links  hinter 
dem  sitzenden  Jüngling  zwei  Epheben  in  ebenfalls  leichter 
Tracht,  von  denen  einer  das  Haupt,  wie  Oidipus,  mit  der 
/  bttotischen  xwij  (unrichtig  sagt  Braun  Ann.  IX.  214.  „un 
^  frigio  pileo«)  bedeckt  hat ,  der  andere  epheubekränzt  ist 
Beide  stellen  durch  ihre  Geberden  und  Handbewegungeu  spre- 
chend die  Gesten  dessen  dar,  dem  eine  Frage,  welcher  er 
nachhangt,  klar  zu  werden  beginnt.  Andererseits  sehen  wir 
hinter  der  Sphinx  einen  ahnlichen  Epheben  mit  der  Kyne, 
in  der  Haltung  ruhigen  Nachdenkens  und  jenen,  bereits  er- 
wähnten älteren  Manu  mit  der  Geberde  vergeblichen  und 
etwas  ungeduldigen  Suchens  nach  der  Deutung  des  Rathseis. 
Von  der  Stimmung  der  mythischen  Scene  ist  hier  keine  Spur, 
vielmehr  ist  eine  offenbar  heitere  Laune  über  die  in  ihrem 
verschiedenen  Ausdruck  vortrefflich  charakterisirten  Mitglieder 
dieser  seltsamen  Gesellschaft  ausgegossen. 

Dieser  eigentümliche  Geist  des  Bildwerks  hat  verschie- 
dene Erklärungen  hervorgerufen,  mit  deren  keiner  ich  jedoch 
übereinstimmen  kann.  Emil  Braun  lässt  sich  in  den  An- 
nalen  a.  a.  0.  folgendermassen  vernehmen:  die  Erzähluug 
ist  bekannt ,  nach  welcher  Oidipus  nicht  durch  die  Kraft  sei- 
nes Verstandes,  sondern  mehr  durch  einen  Zufall  in  dem 
dialektischen  Kampfe  siegte,  den  er  mit  der  Sphinx  hatte, 
indem  er,  mit  dem  Finger  auf  sich  weisend,  die  Sphinx  glau- 
ben machte ,  er  habe  das  Räthsel  errathen  *).  Als  Analo- 
gie führt  Braun  das  unten  zu  besprechende  Wandgemälde 
an  (Nro.  51.),  in  welchem  ich  jedoch  nicht  sowohl  ein  Wei- 

14)  Gleichsam  durch  ein  ultog  6  dyfiQ.  Vergl.  z.  B.  Schol. 
Eur.  Fhoen.  50. 
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sen  auf  sich  selbst,  als  den  Geist  des  Nachdenkens  bei  Oidi- 
pus  erkenne.  Aber  auch  abgesehen  hic von,  erklärt,  wie  mir 
scheint,  B  rann's  Ausführung  die  Eigentümlichkeit  unseres 
Bildes  in  keinem  Theile ,  denn  weder  die  gemüthlich  heitere 
Stimmung  noch  die  sahireiche  Umgebung  wird  von  dersel- 
ben berührt. 

Für  die  letztere  hat  Otto  Jahn  a.  a.  O.  S.  114.  ein 
Motiv  gefunden  in  einer  Stelle  des  Sr  hol  tasten  zu  Eurip. 
Phoen.  45. ,  welche  durch  Apollodor  III.  5.  8.  16)  bestätigt 
wird.  Diese  Stelle  besagt:  'AoxXijmafys  Xfyu  tovq  0^ 
fiaiovQfig  ixxXijaiav  xa&  exäarrjv  d&QOt%to&ai  ötd 
t6  Svoai'vtyua  ,  .  ,  ,  onörc  6h  pirj  avvioi$v  aQnd&tv 
avtijv  uvTivu  äp  tav  nüXtrtav  ßovXtvro.  Wenn  hiedurch 
allerdings  die  grossere  Gesellschaft  motivirt  ist ,  so  bleibt 
doch  dasjenige,  was  das  Bild  von  allen  anderen,  in  welchen 
ebenfalls  mehre  Personen  erscheinen ,  als  Hauptcharakteris« 
mus  unterscheidet,  so  bleibt  die  Stimmung  der  Compositum 
völlig  unerklärt.  Denn  wahrlich  die  zu  angstvoller  Bera- 
tung zusammengedrängte  Ekklesie  ist  etwas  Anderes  als 
diese  heitere  Gesellschaft 

Diese  Stimmung  des  Bildes  berücksichtigt  eine  dritte 
Erklärung,  welche  Rathgeber  in  der  Hall.  allg.  Ency- 
clop.  III.  II.  S.  896.  aufstellt  Er  sagt :  „ein  anderes  Va- 
sengemälde  zeigt  eine  Scene  irgend  eines  verloren  gegange- 
nen Drama's.  worin  das  Ereigniss  zum  Behufe  dionysischer 
Festlichkeit  einer  grossgriechischen  Stadt  etwas  in's  Komi- 
sche gezogen  war.  Die  Sphinx  selbst  trägt  bacchische  Kopf- 
tracht und  ein  Strophion  16).   Vier  Jünglinge  mit  Jagdhel- 

ifi)  Entfernter  aneb  durch  Pseudo-Callisthenes  I.  46.  nQÖtnayfia 
nQQOiamvoa  dqfiuims  näaty.  Apollodor  sagt  Ton  den  Thebanern : 
xai  cvrUnte  il{  «t'to  nollctxic  itirovv  %t  16  Uy6fjitv6v  iart  x.  r.  1. 
-  16)  Alf  Belag  Tür  bacchische  Behandlung  der  Sphinx  führt  Rath- 
gaber  das  gleich  zu  betrachtende  Vasengemälde  des  Mus.  Borbon.  aus 
Gerhard'*  und  Pan  oika's  Neapels  antiken  Bildwerken  I.  S.  267. 
Hre.  1473.  an.    Hieher  kann  man  auch  den  Krater  rechnen,  den 
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men  (?)  und  Stäben  sclieinen  mit  der  Sphinx ,  welche  sie 
vielleicht  unerwartet  auf  der  Jagd  17)  trafen ,  Scherz  zu 
(reiben.  Ein  Jüngling  tragt  bacebische  Kopftracht ,  ein  au- 
derer  scheint  nicht  sonderlich  fest  auf  den  Füssen  zu  ste- 
hen 18).  Hinten  steht  noch  ein  mit  Epheu  bekränzter  Mann, 
der  vielleicht  ein  Priester  des  Dionysos  ist."  —  Es  scheiut 
mir,  selbst  hei  allen  bacchischen  Bezügen  der  Sphinx  im  All- 
gemeinen  und  in  unserem  Gemälde  insbesondere,  bedenklich, 
zu  dessen  Erklärung  irgend  eine  Scene  irgend  eines  Dramas  an- 
zunehmen, von  dem  uns  auch  nicht  die  leiseste  Spur  erhal- 
ten ist.  Mit  Hilfe  solcher  Annahmen  kann  man  freilich  Alles 
auf  beliebige  Art  erklären,  nur  fehlt  leider  jedes  Fundament. 
Diese  Bedenklichkeiten  scheint  denn  auch  Rathgeber  em- 
pfunden zu  haben,  als  er  neben  den  erwähnten  Erklärungs- 
versuch einen  zweiten  stellte,  welcher  sich  gründet  auf  eine 
„interessante  Stelle  des  Philochoros,  welche  Natalis 
Com  es  Myth.  IX.  18.  p.  1020.  in  einem  wahrscheinlich 
noch  nicht  edirten  Schriftsteller  fand"  10),  und  welche  lau- 
tet: Philochorus  in  libro  De  Sacrificiis :  Minervae  consilioedo- 
ctum  Oedipum  inquit  societate  rapinae  simulata  se 
ad  Sphiugem  contulisse,  atque,  novis  semper  soeiis  Oedipo  se 
addentibus,  denique  illam  cum  magna  suorum  manu  oppres- 
sisse.  Aber  auch  durch  diese  Stelle,  welche  in  der  Hauptsache 
mit  den  bereits  oben  angeführten  übereinstimmt,  ist  nicht  Viel 

• 

Braun  Annali  IX.  S.  274.  f.  bespricht  und  den  Otto  Jahn  in  sei- 
nen arch.  Beiträgen  Tf.  V.  VI.  hat  abbilden  lassen.  Die  Sphinx  ist 
hier  von  zwei  Satyrn  umgeben,  von  welchen  der  eine  die  Kitliar  spielt, 
wahrend  der  andere  tanzt.  Vgl.  Arch.  Ztg.  1848.  S.  287.  —  17)  Dies 
hangt  mit  Rathgeber's  Erklärung  der  Sphinx  als  Sinnbild  der  Jagd 
zusammen,  welche  man  in  der  allg.  Encyclop.  III.  II.  S.  394.  nach- 
lesen wolle.  —  18)  Seltsamer  Irrlhum!  Der  Jüngling  kniet  offen- 
bar auf  einer  Erderhöhung ,  welche  eben  so  wenig  wie  der  Sitz  der 
Sphinx  ausgedrückt  ist.  —  19)  Sic  bei  Philochori  Atheniensis  libro- 
rum  fragmenta  cet.  p.  91.  sagt  zu  den  aus  IS*.  C.  entnommenen  Wor- 
ten: in  quo  autem  Graeco  scriptore  abditum  lateat  hoc  ipsnin  Philo- 
chori fiagmentum,  si  suis  est,  nos  quid  cm  nondum  potuimus  iuvenil  e, 
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für  die  Erklärung  unseres  Vasenbildes  gewonnen,  es  sei 
denn  ein  neues  Motiv  für  die  zahlreichere  Umgebung  des 
Oidipus ,  denn  jene  societas  rapinae  simulata,  als  Vorberei- 
tung einer  Gewalttätigkeit,  stellt  die  Handlung  und  die  Stim- 
mung unserer  Vase  nicht  dar  20).  Und  dann  ist  auch  dies 
eine  so  abgelegene,  vereinzelte,  ja  dem  Mythus  und  der  Na- 
tur  der  Sphinx  so  wenig  entsprechende  Version  ,  dass  ich 
nicht  glaube,  sie  stamme  aus  lebendiger  griechischer  Poesie, 
von  der  wir  denn  doch  immer  zuerst  und  am  meisten  In- 
fluenz auf  die  Kunst  annehmen  müssen,  während  schwerlich 
irgendwo  eine  sichere  Spur  von  jener,  vor  noch  nicht  gar 
langer  Zeit  so  slark  betonten  „Gelehrsamkeit"  der  Künstler 
vorhanden  ist,  sofern  diese  Gelehrsamkeit  nicht 
aus  lebendiger  Religion  und  Poesie  floss. 

Wenn  nun  alle  diese  Erklärungen,  welche  das  Bild  als 
auf  rein  mythischem  Boden  stehend  autfassen,  nicht  recht 
genügen,  und  bald  diesen,  bald  jenen  Charakterismus  des 
Ausdrucks  und  der  Handlung  verfehlen ,  so  muss  ich  eine 
andere  Erklärungsart  versuchen,  welche  mir,  angesichts  des 
Gemäldes,  grosse  Wahrscheinlichkeit  zu  haben  scheint.  Ich 
erkenne  keine  mythische,  sondern  eine  auf  den  Mythus,  und 
zwar  die  von  Jahn  angezogene  Version  desselben  gegrün- 
dete, symbolische,  den  Mythus  benutzende  Darstellung.  Räth- 
sel  aufgeben  und  Räthsel  rathen  hat  im  Alterthum  einen 
grossen  und  bedeutenden  Reiz  gehabt,  wie  das  schon  die 
mythischen  Vorbilder  zeigen  2l) ,  und  so  glaube  ich  denn, 
dass  hier  eine  Gesellschaft  von  Jünglingen  dargestellt  ist, 

20)  Soll  die  simulata  societas  in  unserem  Vasenbild  darin  be- 
stehen ,  dass  die  Männer  sich ,  die  Sphinx  um  die  Zeit  zu  betrögen, 
mit  ihr  anf  ihre  Lieblingsbeschäftigung ,  das  RftthsellÖsen  einlassen,  so 
ist  das  eine  kleinlich  scherzende  und  spielende  Benutzung  oder  Ver- 
drehung des  Mythus,  die  schwerlich  aus  einer  anderen  Quelle,  „als  aus 
irgend  einer  nicht  vorhandenen  Scene  eines  unbekannten  Drama's"  her- 
stammen kann,  an  die  ich  aber  nicht  eher  glauben  mag,  bis  sie  mir 
ganz  anders  belegt  wird.  —  21)  Vergl.  We Icker,  Ep.  Cycl.  II.  S. 
317.  Note  10. 
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welche  sich  mit  Rathseispielen  belustigen  ,  und  welche  ,  um 
diesen  Ausdruck  klar  zu  machen,  vielleicht  um  die  Scharf- 
sinnigkeit ihrer  Beschäftigung  darzustellen,  anstatt  in  ge- 
wöhnlichem Costum ,  in  dem  des  berühmten  Rathsei losers  und 
seiner  Genossen  gemalt  sind,  während  das  Räthselaufgeben 
sich  in  der  classischen  Räthselaufgeberin ,  der  Sphinx,  per- 
sonificirt  Nicht  Oidipus  selbst  und  die  geängsteten  Theba- 
ner  stehen  vor  uns ,  nicht  die  blutgierige ,  hadesgesandte 
Verderberin  Sphinx,  sondern  Jünglinge  in  der  Rolle  jener, 
und  die  Personifikation  ihrer  Beschäftigung,  die  sich  in  ih- 
ren Gesten  wieder  ausspricht  und  abspiegelt  Hiedurch  ist 
-  sowohl  die  grössere  Gesellschaft,  im  Anschluss  an  den  My- 
thus, als  auch  das  theils  heroische,  theils  fröhlich  bacchischc 
Costum ,  als  endlich  die  Launigkeit  und  die  heitere  Stimmung 
der  ganzen  Composition  erklärt. 

Ausser  diesen  Bildwerken  bleiben  uns  noch  zwei  Vasenge- 
mäldc  zu  betrachten,  welche,  jedes  in  seiner  Art,  so  manches 
Eigentümliche  darbieten,  dass  ich  sie  an  dcnSchluss  dieser 
Reihe  verweisen  zu  müssen  glaube.  Das  erstere  derselben  ist: 
Nro.  45.,  das  Gemälde  eines  apulischen  Kraters 
(Tafel-  IL  Nr o.  3.)  besprochen  und  abgebildet  im  Mus.  Bor- 
bon. XII.  tv.  9.;  neuerdings  in  Wieseler's  Theateralter- 
thümern  Taf.  VL  Nro.  10.,  vgl.  S.  47.  f. ;  früher  erwähnt  in 
Gerhard's  und  Panofka's  Neapels  ant  Bildwerken  p. 
267.  Nro.  1473.   Der  Revers  hat  Manteliigurcn. 

Dies  Bildwerk  brachte  uns  die  erste  Spur  satyresker 
Behandlung  dieses  Theiles  des  Oidipusmythus,  wie  dies  schon 
früher  Jahn  anerkannt  hat  22)>  seitdem  ist  durch  Franz: 
Die  Didaskalie  zu  Acschylus  Sieben,  Berl.  1848.  der  früher 
auf  eine  Tragödie  bezogene,  aischyleische  Titel:  2(piy'i2S) 

22)  An  ein  Satyrdrama  als  Quelle  des  Bildwerks  denkt  Jahn, 
Arch.  Aufs.  S.  144.  Note  50. ,  an  eine  parodische  Darstellung  in  den 
arch.  Beiträgen  S.  120.  Note  92.  —  23)  Vergl.  Welcker,  Aeschyl. 
Trtlogie  S.358.  nnd  Griech.  Tragg.  L  S.  29.,  und  siebe  Hall.  Li».  Ztg. 
1848.  Nro.  193.  S.  385.  ff. 
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als  der  eines  zur  Oidipustrilogie  gehörigen  Satyrspieles  nach- 
gewiesen, wodurch  unser  Bildwerk  nicht  allein  ein  neues 
Interesse,  sondern  auch  eine  festere  Basis  erhalten  hat,  selbst 
wenn  wir  von  einer  directen  Zurückfuhrung  desselben  auf 
Aischylos  abstehen,  was  doch  wohl  vor  der  Hand  gerathen 
sein  dürfte.  Wenn  aber  dieser  Theil  der  Oidipussage  von 
Aischylos  satyresk  behandelt  worden  ist,  kann  das  noch  mehr- 
fach geschehen  sein,  und  ein  Satyrspiel  im  Allgemeinen  als 
Grundlage  und  Quelle  unseres  Bildes  ist  durchaus  gerecht- 
fertigt 

Vor  der  Sphinx  welche  in  einer  von  der  gewohnten  in 
geringen  Einzelheiten  abweichenden  Gestalt  *)  auf  dem  Fel- 
sen sitzt,  steht  diesmal  nicht  die  Jünglingsgestalt  Oidipus, 
sondern  ein  alter  langbärtiger  und  kahlscheiteliger  Silen  oder 
Silenopappos,  den  bebänderten  Thyrsus  in  der  Linken,  einen 
Vogel  in  der  geöffneten  Rechten  zu  der  Sphinx  emporhebend, 
bekleidet  mit  geringen  Gewandstücken,  welche  aber  dem 
Costum  anderer  Theatersilene  entsprechen  -  h  eine  Binde  im 
Haar,  Schuhe  an  den  Füssen.  Oberhalb  des  Silen 's  der  mit 
komischem  Ausdruck  zur  Sphinx  hinaufschaut,  ist  eine  um 
einen  Epheuzweig  geschlungene  Tänie  aufgehängt,  vom  Fusse 
des  Felsen,  auf  dem  die  Sphinx  sitzt,  springt  gegen  ihn  eine 
Schlange  mit  vorgestreckter  Zunge  empor  26). 

24)  Sie  hat  ein  Perleodiadem  im  Haar,  ihre  Flügel  und  Vor- 
derbeine sind,  wie  der  Fels,  auf  welchem  sie  hockt,  mit  kleinen  Krei- 
sen bedeckt,  welche  sich  auf  den  nackten  Theilen  der  ihr  gegenüber- 
stehenden  Figur  wiederholen.  —  23)  Vergl.  Wiesel  er  a.  a.  0.  S. 
48.  Sp.  2.  Aus  Neap.  ant.  Bildw.  a.  a.  0.  bemerke  ich,  dass  der  Alte 
weisshaarig  und  weissbärlig,  und  dass  seine  Bekleidung,  ausser  dem 
Pantberfell,  welches  dem  Oberkörper  eng  anliegt,  roth  gemalt  ist.  — 
26)  Nach  einer  Angabe  Tölkens  in  den  Vert.  gesebu.  Steinen  II. 
140.  soll  an  dem  Fusse  des  Felsens,  auf  welchem  in  dieser  gelben  an. 
Uken  Paste  (unten  Nro.  53.)  die  Sphinx  sitzt ,  eine  Schlange  sich  be- 
finden. Auf  dem  mir  vorliegenden  Gypsabguss  jedoch  vermag  ich,  so 
lieb  mir  die  Analogie  wäre,  selbst  mit  starker  Vergrösserang,  in  dem 
unregelmässig  halbkreisförmigen  Körper  am  Fuss  des  Felsens  bei  dem 
besten  Willen  keine  Schlange  zu  erkennen. 
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Die  Erklärung  dieses  Bildwerks  hat  ihre  Schwierigkei- 
ten, namentlich  ist  die  Antwort  auf  die  Frage,  in  wiefern 
dasselbe  parodisch  sei,  recht  scharf  zu  fassen.  Jahn,  wel- 
cher eine  parodische  Darstellung  annimmt,  sagt  in  den  arch. 
Au£ss.  a.  a.  0.  „Seilenopappos  steht,  ein  zweiter  Oidi- 
pus, vor  der  Sphinx ,  und  halt  ihr,  wie  zur  Besänfti- 
gung einen  Vogel  hin.u  Wieseler  stimmt  a.  a.  0.  hiemit 
im  Wesentlichen  überein,  beide  halten  den  Silenopappos  für 
einen  travestirten  oder  parodirten  Oidipus,  einen  Oidipussilen, 
wahrend  Panofka  ,  welcher  ebenfalls  die  Darstellung  als 
Parodie  betrachtet  27),  an  eine  solche  des  Teiresias  und  sei- 
ner Verbindung  mit  dem  Orakel  der  Sphinx  denkt28).  Diese 
letztere,  schon  der  Compositum  des  Bildes  nach,  höchst  ent- 
fernt liegende  Deutung  halte  ich  mit  Wieseler  a.  a.  O. 
S.  41  für  durchaus  verfehlt;  aber  auch  die  Jahn- Wiese* 
1  e  r'sche  bedarf  zum  Mindesten  eines  schärferen  Ausdruckes. 
Im  Joa/ua  oaivQixov  wurden  nämlich,  so  weit  wir  zu  urtei- 
len vermögen,  die  Hauptpersonen  mit  Satyrn  und  Silenen 
umgeben  •  ) ,  dass  jedoch  jemals  die  Hauptpersonen 
selbst  im  Satyrcostum  aufgetreten  wären,  halteich 
für  unglaublich.  Es  konnte  aber  leicht  scheinen,  dass  dies 
im  vorliegenden  Falle  die  Meinung  der  beiden  genannten  Ge- 
lehrten ist,  und  dieser  würden  wir  entgegen  treten  müssen. 
Eher  halte  ich  eine  Wendung  der  Art  für  möglich:  dass, 
nachdem  der  wirkliche  Oidipus  das  Räthsel  der  Sphinx  viel- 
leicht auf  irgend  eine  heitere  Weise  gelöst  hatte,  der  Vater 
und  Chorführer  der  Satyrn  nun  auf  seine  Weise  parodisch 
nachahmend,  nicht  aber  als  ein  zweiter  Oidipus,  sich  eben- 
falls an  der  Sphinx  versuchen  will.   Zu  belegen  vermag  ich 

27)  Arch.  Zeitung  1848.  S.  288.  —  MB)  Panofka  meint, 
der  Vogel  in  der  Hand  charaklerisire  den  angeblichen  Teiresiassilen 
als  6  yt&oaxonos ,  auspex ,  als  Himmelszeichenkundigen ,  worin  ihm 
schwerlich  Jemand  beistimmen  kann.  —  29)  So  ist  es  im  einzigen 
erhaltenen  Satyrdrama,  dem  curipideischen  Kyklops.  Vcrgl.  We  Icker 
im  Nachtrag  zur  Trüogie  S.  325.  CT.  besonders  S.  328.  und  die  S.  326. 
angefahrten  Schriften. 
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diese  Ansicht  weiter  nicht,  aber  an  Aehnliches  scheint  schon 
Quaranta  gedacht  zu  haben,  wenn  er  im  Mus.  Borbon. 
a.a.O.S.3.  schreibt:  „Aber  anstatt  des  Oidipus  steht  der 
Sphinx  ein  Silen  gegenüber,  welcher  seinerseits  eine  Probe 
seiner  Rathseikunst  geben  und  einen  Versuch  mit  der  Sphinx 
wagen  will.  Und  es  scheint,  dass  er  ihr  aufgegeben  habe, 
zu  errathen ,  welcher  Art  der  Vogel  sei,  den  er  ihr  in  der 
rechten  Hand  darreicht,  welche  er  geschlossen  hatte,  ob  er 
todt  oder  lebendig  sei,  und  dass,  nach  einer  unrichtigen  Ant- 
wort,  er  sie  auslacht,  indem  er  den  Vogel  als  todt  zeigt, 
da  ja,  obgleich  er  die  Hand  völlig  geöffnet  hat,  derselbe 
nicht  mehr  davonfliegt."  Man  wird  gestehen  müssen,  dass  diese 
Erklärung  die  Handlung  und  Stimmung  des  Bildes  ziemlich 
getreu  wiedergiebt ,  obwohl  jene  Umkehrung  des  Verhältnis- 
ses  im  Aufgeben  und  Losen  des  Rathseis  sehr  bedenklich  er- 
scheinen muss.  Leber  die  Schlange  schweigt  Quaranta; 
Jahn  gesteht  in  den  arch.  Beitragen  S.  231.  Note  34.,  dass 
ihm  dieselbe  nicht  klar  sei,  und  ich  mache  dasselbe  Gestand- 
niss ,  denn  ich  kann  eben  so  wenig  mit  der  in  Neapel  s  ant. 
Bildwerken  a.  a.  0.  aufgestellten  Erklärung  einverstanden  sein,  * 
nach  welcher  die  Schiauge  „Beschützerin  der  Orakel  und  viel- 
leicht  in  Bezug  auf  Mysterien"  aufzufassen  sei,  als  ich  glaube, 
dass  Wieseler  das  Richtige  trifft,  wenn  er,  anknüpfend  an 
die  von  Jahn  angenommene  Darreichung  des  Vogels  an  die 
Sphinx  zur  Besänftigung  (oder  wie  Wieseler  hinzufügt 
„um  ihr  dadurch  eine  Liebeserklärung  zu  machen"  (?) ),  an- 
nimmt, die  Schlange  sei  „als  Symbol  des  Unheils  und  Ver- 
derbens" zu  fassen ,  „durch  welche  der  Künstler  den  übeln 
Ausgang  (?)  der  Bemühungen  des  Silen  angedeutet  habe-. 
Ich  meine,  die  Sphinx  sei  selbst  genug  Symbol  des  Unheils 
und  Verderbens,  um  ein  zweites  neben  sich  entbehren  zu  kön- 
nen, und  dann  ist  auch  dieser  ganze  Zug  viel  zu  ernst  und 
finster  für  ein  Satyrspiel  oder  eine  parodische  Darstellung. 

Ganz  anderer  Art  ist  das  zweite  der  bisher  unerwähnt 
gelassenen  Vasengemälde  dieses  Kreises: 

Overbeck,  heroische  Gallerte.  4 
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Nro.  46.  Ruvcser  Krater,  abgeb.  in  den  Monu- 
ment i  dell'  Inslituto  11.  55.  *°) ,  für  dessen  Erklärung  M  ir 
Jahn  a.  a.  0.  richtig  bemerkt,  die  Vergleich un g  eines  ganz 
verwandten  und  an  demselben  Orte  gefundenen  Kraters  un- 
umgänglich ist,  der  in  Jahns  arch.  Beiträgen  Taf.5.6.  ab- 
bildet  ist  Auf  diesem  Krater  ist  einerseits  Bellerophon  dar- 
gestellt, welcher  vom  Pegasos  herab  die  Chimaira  siegreich 
bekämpft,  im  Beisein  einer  weiblichen  Figur,  in  welcher 
Jahn  richtig  die  Ortsgöttin  erkennt,  und  eines  hinter  dem 
Helden  sitzenden  Jünglings,  wohl  eines  Begleiters  dessel- 
ben. Die  Kehrseite  zeigt  uns  die  hockende  Sphinx  von  ei- 
nem leierspielenden  und  einem  tanzenden  Satyrn  umgeben. 
Diesen  beiden  Bildern  wunderbar  entsprechend  sehen  wir 
auf  unserem  Krater  einerseits  das  bekränzte  Brustbild  eines 
Jünglings  in  einem  Strahlenkranz,  vor  dem  sich  Satyrn  al- 
lerseits in  s  Gebüsch  flüchten  ;  andererseits  aber  hockt  die 
Sphinx,  das  Haupt  von  einem  Strahlennimbus  umgeben;  vor 
ihr  entfernt  sich  ein  bis  auf  die  Fussbekleidung  nackter 
Jüngling ,  die  Chlamys  über  den  Arm  geworfen,  mit  eiligen 
'  Schritten,  indem  er  in  der  vorgestreckten  Rechten  einen  Stein 
erhebt;  hinter  ihr  steht  ein  Jüngling  mit  Chlamys  und  zu- 
rückgeworfenem Hut,  das  Haupt  bekränzt,  die  Füsse  mit 
Riemenschuhen  bekleidet,  gelassen  zusehend. 

Vortrefflich  zieht  Jahn  S.  120.  die  Parallele  beider 
Cefasse.  »Hier  die  Satyrn  fliehend  vor  der  Sonnenscheibe 
dort  behaglich  spielend  und  tanzend  neben  der  Sphinx ;  dort 
ein  Heros  mit  strahlenbekränztem  Haupte  die  Chimaira  be- 
siegend, hier  ein  Jüngling  voll  Schrecken  entfliehend  vor 
der  strahlenbekränzten  Sphinx,  ein  völliger  Gegensatz  der 
Darstellungen,  der  sich  bis  i'ns  Detail  verfolgen  lässt.« 

30)  Besprochen  von  E.  Brann,  Annall  X.  p.  266.  ff.;  Wcl- 
cker,  Annali  XIV.  p.  2 10.  ff.  Panofka,  Terracoten  S.  21.  0.  Jahn, 
Arch.  Beitrage.  S.  118.  ff.  —  31)  Denn  all  solche  wird  das  strah- 
lenbekranste  Brustbild  nach  manchen  von  Braun  a.  a.  0.  angefahr- 
ten Analogien  aufzufassen  sein. 
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Eben  so  richtig:  bemerkt  Jahn  ferner,  dass  wenn  bei 

der  Symmetrie  der  Anordnung  beider  Gefasse  die  beiden  Rehrsei. 
ten  sich,  und  zwar  in  eiuer  Umkehrung  des  Sinnes  entspre- 
chen, ebenso  die  beiden  anderen  sich  entsprechen  müssen,  dass 
also,  weil  die  Deutung  auf  Bellerophon  unzweifelhaft  ist, 
offenbar  die  Darstellung  der  Jünglinge  mit  der  Sphinx  eben- 
falls  der  heroischen  Mythologie  angehöre.  Und  wenn  nun 
schliesslich  Jahn  aus  diesen  Gründen  Panofka  beistimmt, 
welcher  a.  a.  0.  die  thebanische  Sphinx  hier  erkennt,  so 
muss  auch  ich  meine  Zustimmung  erklären,  obwohl  ich  es 
mit  Jahn  nicht  für  ausgemacht  halten  kann,  dass  im  flie- 
henden Jüngling  Haimon,  eher  dass  im  ruhig  stehenden,  be- 
kränzten Oidipus  zu  erkennen  ist 

Es  ist  aber  trotz  dem,  wie  mir  scheint,  noch  nicht 
gewiss,  dass  dies  merkwürdige  Vasenbild  ganz  auf  dem  my- 
thischen Boden  stehe ,  nur  den  Mythus  von  Oidipus  und  der 
Sphinx  darstelle,  ohne  dass  die  Naturbedeutung  der  Sphinx, 
die  Braun  als  Mond  auffasst ,  welcher  den  nächtigen 
Wanderer  erschrecke  (?),  Welcker  als  die  Sonne  betrach- 
tet, ihren  Theil  an  der  Composition  des  Bildes  habe,  woraus 
es  sich  rechtfertigen  wird ,  dass  ich  glaubte,  dasselbe  an  das 
Ende  meiner  Oidipusbilder  von  Vasen  stellen  zu  müssen. 
Den  Vasengemälden  ist  zunächst  anzuschließen : 
Nro.  47.,  ein  Krater  mit  Reliefs,  aus  Hrn.  Gar-» 
g  in  lo  s  Vorräthen,  in  Berlin  (TaLJlL ^Irn.  X)  32),  bisher 
uncdirt,  besprochen  von  Gerhard  in  Berlins  antiken  Bildwer- 
ken Nro.  1967.  In  weissgefärbten  Figuren  auf  schönem,  no- 
lanischem  Firniss  zeigt  uns  das  Aversbild  Oidipus,  zart  ju- 
gendlich, fast  knabenhaft  gebildet,  mit  Speer  und  Schild 

32)  Die  beiden  ersten  Tafeln  (zur  Oidipodia)  waren  bereits  ge- 
zeichnet und  im  Druck,  als  mir  durch  Hrn.  Prof.  Gerbard's  Güte  noch 
dies  in  seiner  Art  einzige  (Tgl.  Ar  eh.  Ztg.  1848.  S.  203.  Note  20.), 
interessante  Ineditnm  in  genauester  Copie  des  Originales  anging,  wel- 
ches nachträglich  der  ersten  Tafel  zur  Thebais  einzufügen  ich  mich  für 
verpflichtet  achte. 
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und  Schwer  dt  bewaffnet,  den  Petasus  zurück  geworfen  vor 
der  auf  dem  Felsen  sitzenden  Sphinz  sehr  ruhig ,  ja  fast 
regungslos  stehend ;  hinter  der  Sphinx  steht  ein  etwas  älte- 
rer, bis  auf  den  am  Arme  hangenden  runden  Schild  waffen- 
loser Gefährte,  welcher,  die  Hand  auf  den  Felsen  gestützt, 
sich  zu  der  Sphinx  etwas  herüberbeugt,  als  wolle  er  kein 
Wort  des  merkwürdigen  Zwiegespräches  der  beiden  Haupt- 
personen  verlieren.  Eine  eigentümlich  heitere  oder  gemüt- 
liche Stimmung  spricht  aus  dem,  übrigens  nicht  im  Mindesten 
komischen  Bildwerke,  welches,  obwohl  von  guter  Arbeit,  den- 
noch schon  deutlich  die  Formen  und  Verhaltnisse  einer  späte- 
ren Kuustepoche  zeigt  Auf  dem  Revers  ist  Theseus  im  Kampfe 
gegen  Miuotauros  im  Beisein  einer  nicht  ganz  sicher  zu  be- 
stimmenden Frau  dargestellt. 

Auf  die  griechischen  lassen  wir  jetzt  die  grösseren  rö- 
mischen Kunstwerke  folgen.  Doch  versiegt  hier  der  reich- 
lich fliessende  Strom  sehr  merklich,  und  ich  kann  nur  zwei 
Reliefe  in  Stein,  ein  Thonrelief  und,  ausser  dem  bereits 
oben  (Nro.  25)  besprochenen  Wandgemälde,  ebenfalls  ein 
zweites  dergleichen  anführen.  Kunde  Über  unedirte  Reliefe 
und  Wandgemälde  dieses  Stoffes  ist  mir  nicht  zugekommen. 
Die  beiden  erwähnten  Steinreliefe  sind  folgende: 
Nro.  48.  Relief  auf  einem  römischen  Sar- 
kophag in  Villa  Matt  ei ,  früher  schlecht  abgebildet  in  den 
Monument a  Matteiana  HI.  9. 1.,  neuerdings  in  correcter  Zeich- 
nung in  R.  Rochette's  Mon.  ined.  pl.  7.,  vergl.  p.  412. 
unter  den  Zusätzen.  Das  Bild  befindet  sich  in  einer  von 
zwei  Genien  getragenen  Guirlande  ,  die  Hälfte  des  Sarko- 
phag^ einnehmend  33).  Oidipus,  jugendlich  und  völlig  nackt 
dargestellt,  wird  von  einem  mit  Chiton  und  Chlamys  bekleide- 
ten Geführten,  der  in  der  Linken  zwei  Speere  hält,  zur  Sphinx 
geführt,  welche  mit  geflügeltem  Löwenkörper,  die  linke 

33)  Die  andere  Hälfte  Wird  durch  eine  gleiche  Guirlande  ge- 
schmückt, innerhalb  deren  das  Liebesabenteur  des  Kyklopen  Polyphe- 
moi  mit  Galateia  auf  eigentümliche  Art  dargestellt  ist. 
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Vordertatze  wie  declamirend  erhoben,  das  Haupt  theatralisch 
dein  Zuschauer  zugewendet,  auf  einer  Anhohe  sitzt. 

Nro.  49.  Relief  an  einem  der  Pfeiler  auf  der  Um- 
fassungsmauer des  Grabes  des  Calventius  Quietus  in  Pom- 
peji (Tafel  n.  Njft^JO^abgebildet  iu  Hi Hilft  Description 
des  tombeaux  de  Pompeii  tab.  V.  Nro.  6.  und  grösser  und  ge- 
nauer in  Donaldson's  Pompeii  im  Abschnitt  über  das  ge- 
nannte Grabniah  1,  sowie  in  Mazois  Antiquites  de  Pompeii 
1.  26.  Oidipus ,  jugendlich ,  und  bis  auf  die  um  den  linken 
Arm,  in  welchem  er  einen  Speer  trägt,  flatternde  Chlamys 
unbekleidet,  schreitet,  indem  er  den  Zeigefinger  der  rechten 
Hand  gegen  die  Stirn  im  Gest  des  Nachsinnens,  nicht  etwa 
auf  sich  deutend,  erhebt,  auf  die  Sphinx  zu,  welche,  be- 
kränzt und  geflügelt  mit  erhobener,  rechter  Vorderpfote  auf 
dem  Felsen  sitzt.  AmFusse  dieses  Felsens  liegen  mehre  Lei- 
chen (diese  sind  auf  der  kleinen  Zeichnung  bei  M  i  1 1  i  n  nicht 
angegeben) ,  von  welchen  eine  sehr  deutlich  ist ,  während 
eine  zweite,  anscheinend  im  Panzer,  und  der  Kopf  einer  drit- 
ten nicht  ganz  so  klar  zu  erkennen  ist.  Es  ist  dies  der  ein- 
zige Fall,  wo  die  Opfer  der  Sphinx  auf  diese  entschiedene 
Art  dargestellt  sind,  und  dennoch  hat  die  Sphinx  selbst  nichts 
Imposantes  oder  gar  Furchtbares. 

Hieran  reiht  sich: 

Nro.  50.,  das  Relief  einer  Thonlampe,  in 
Passeri  Lucernae  fieüles  II.  104.  Die  Sphinx  sitzt  auf 
dem  stark  Überhangenden,  aus  horizontalen  Schichtungen  be- 
stehenden ,  wie  Mauerwerk  aussehenden  Felsen  in  recht  un- 
bedeutender Gestalt.  Oidipus,  völlig  nackt,  lehnt  vor  ihr,  das 
Rinn  auf  die  Hand  gestützt,  in  sehr  bequemer  Stellung  mit 
dem  linken  Arm  auf  eine  Säule  oder  einen  schlanken  Pfei- 
ler mit  einem  der  dorischen  Ordnung  sich  nähernden  Capi- 
tell,  und  scheint  eben  im  Gespräch  mit  der  Sphinx  begrif- 
fen zu  sein.  Ob  der  Pfeiler  eine  Stele,  etwa  auf  dem  ge- 
meinsamen Grab  der  bisherigen  Opfer  der  Sphinx  andeuten 
soll ,  mag  ich  nicht  entscheiden. 
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Diesen  römischen ,  plastischen  Arbeiten  schliesst  sich 
Nro.  51.  Das  Wandgemälde  aus  dem  Grabe 
der  Nasoncn  (TaJL.il.  Nro.  5.) ,  am  bequemsten  an,  ab- 
geb.  bei  B  a  r  t  o  1  i  e  B  e  11  o  r  i,  Sepolcro  dei  Nasoni  17,  und  da- 
nach wiederholt  als  Titelblatt  des  Heyne'schen  Apollodor  *»). 
Dies  Gemälde  hat  mancherlei  Besonderheiten.  Oidipus ,  ju- 
gendlich, bis  auf  die  Chlamys  nackt,  in  der  Linken  eiuen 
langen  Stab,  oder  eine  Lanze  haltend ,  stellt,  begleitet  von 
einem  bärtigen  Gefährten  in  römischer  Kriegertracht,  der  ein 
Pferd  am  Zügel  hält ,  vor  der  Sphinx ,  die  auf  einem  über- 
hangenden Felsvorsprung  in  einer  von  allen  übrigen  Dar- 
stellungen abweichenden  Gestalt  sitzt.  Der  ganze  Oberkör- 
per nämlich  bis  nahe  über  die  Hüften  ist  rein  menschlich 
gebildet,  auch  hockt  die  Sphinx  nicht,  wie  in  den  gewöhn- 
lichen, mehr  thierischen  Bildungen,  sondern  sitzt  mehr  auf- 
recht ,  die  linke  Hand  auf  den  Felsen  gestützt ,  die  rechte, 
auf  Oidipus  deutend,  erhoben.  Dieser  hat  einen  Finger  der 
rechten  Hand  an  den  halb  geöffneten  Mund  gelegt,  und  sein 
Ausdruck  ist  sprechend  der  eines  Menschen,  welcher  sich  auf 
Etwas  besinnt,  oder  dem  just  ein  gesuchter  Gedanke  kommt, 
keineswegs  aber,  und  noch  viel  weniger  als  in  dem  Relief 
Nro.  49.  weist  hier  Oidipus  auf  sich  selbst 

Ausser  den  erwähnten  Besonderheiten  führt  nun  noch 
Winckelmann  a.  a.  0.  Folgendes  an:  „in  dem  oberen 
Theil  dieses  Gemäldes,  und  wie  in  der  Ferne ,  wo  dasselbe 
am  meisten  gelitten  hat,  erkennet  man  noch  einen  Menschen 
mit  einem  Esel,  welchen  Bartoli  als  etwas  nicht 
zu  der  Sache  Gehöriges  weggelassen  hat;  und 
dieser  Esel  ist  hier  das  Gelehrteste  (!),  denn  Oedipus  lud  den 
Sphinx,  nachdem  derselbe  sich  vom  Felsen  gestürzt  hatte, 
auf  einen  Esel ,  und  brachte  also  nach  Theben  den  Beweis 
von  der  Auflösung  des  Rathseis ;  so  wenigstens  berichtet 

Vwgl.  noch  Winckelmann  G.  d.  K.  VII.  l£  f.  8.,  XI. 

II.  g.  12. 
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Tzetzes  ad  Lycophr.  7.u  Seltsam,  wenn  diese  Notiz  Grund 
hat ,  dass  dieser  abgelegene  und  kleinliche  Zusatz  irgend  ei- 
ner  Tradition  des  Mythus  sich  bildlich,  wenn  auch  nur  in 
einer  römischen  Arbeit,  dargestellt  findet! 

Ziemlich  zahlreich  ist  der  Gegenstand  auf  geschnit- 
tenen Steinen  dargestellt,  von  welchen  ich,  ohne  Voll- 
ständigkeit anzustreben,  hier  eine  kleine  Reihe  aufzah- 
len will. 

Nro.  63.  Sardonyx,  Wi nckel man n,  Geschn. Steine 
der  St  osch  scheu  Samml.  III.  1.  40.  (in  Tassi  e-Raspc's 
Catalogue  Nro.  8005.,  als  Achatonyx  angegeben).  „Oidipus 
mit  einem  Schwerdt  an  der  Seite  vor  der  Sphinx  auf  einem 
Felsen.  Die  Gravüre  ist  uralt.«  ib) 

Nro.  53.  Gelbe  antike  Paste.  Tölkeii  II.  140.; 
Winckelmann  III. 41.  Vergl.  das  in  der  26. Note  Gesagte. 

Nro.  51.  Carneol  des  Grafen  Vitzthum,  Lip- 
pert  Dact.  IL  77.,  Tassi  e-  Raspe  8603. 

Nro.  55.  Onyx,  Stosc h'sche Sammlung w),  T a s s i e- 
Raspc  8601.  mit  der  Notiz  MSS.  Cat.  44.  7. 

Nro.  56.   Achatonyx  der  Stosch'schen  Sammlung 
(Tat  hJSESiMd  Tölken  IV.  35.;  Winckelmann  III 
1.  38.  Oidipus  mit  der  Lanze  im  Arm,  völlig  unbekleidet, 
steht  mit  erhobener,  rechter  Hand  vor  der  Sphinx ,  welche 
auf  dem  Felsen  nicht  hockt,  wie  gewöhnlich,  sondem  auf 

3n)  Aus  der  Stosch'schen  Sammlung  findet  in  To  1  k  eng  Ver- 
zeichniss  sich  unter  den  Werken  des  Alteren  griechischen  Stiles  Ci. II. 
Nro.  140.  nur  ein  Oidipui  vor  der  Sphinx  (vergl.  Note  26.),  jedoch 
wird  das  Material  als  „gelbe  antike  Paste«  angegeben,  welche  sich  bei 
Winckelmann  III.  41.  wiederfindet.  Ich  kann  aber  nicht  glauben, 
dass  Tölken  einen  Stein,  dessen  Schnitt  von  Winckelmann,  oder 
wer  sonst  der  Verfallet-  jenes  Verzeichnisses  gewesen  ,  als  „u r  a  1 1" 
bezeichnet  wird,  in  seine  IV.  Classe  aufgenommen  hat,  so  dass  er 
dort  unter  den  Nummern  25—29.  zu  suchen  wäre,  unter  welchen  Nro. 
25.  als  Achatonyx  aufgeführt  wird,  aber  mit  specieller  Verweisung  auf 
Cl.  II.  Nro.  140.  Siehe  unten  Nro.  56.  (Taf.  I.  Nro.  15.)  Demnach 
scheint  der  Stein  nicht  nach  Berlin  gekommen  zu  sein.  —  36)  Auch 
dieser  Onyx  lint  sich  mit  keinem  Steine  bei  Tölken  identificiren. 
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allen  Vieren  aufgerichtet  steht ,  wie  in  dem  Vasenbilde  Taf. 
I.  Nro.  13. 

Nro.  57.  Chalcedon  der  Stosehschen  Sammlung 
durch  Feuer  verändert  (Tafel  IL  Nro. 6.),  Tölken  IV. «6.: 
Oidipus,  mit  dem  Schwcrdt  im  Arm  und  völlig  nackt ,  steht 
mit  deutend  erhobener  Hand  vor  der  auf  dem  Felsen  hocken- 
den  Sphinx. 

Nro.  58.   Gelbe  antike  Paste,  Tölken  IV.  27. 

Nro.  59.  Grüne  antike  Paste  der  Stosehschen 
Sammlung  (Tafel  II.  Nro. 7.),  Tölken  IV. 28.;  Winckel- 
mann  III.  I.  4L  7?)  Oidipus,  in  der  Chlamys,  am  linken 
Arm  den  Schild ,  das  Haupt  behelmt ,  sonst  waffenlos,  steht 
wiederum  mit  redend  erhobener  Hand  vor  der  auf  dem  Fel- 
sen (nicht  wie  Tölken  angiebt  auf  einer  Säule)  hockenden 
Sphinx. 

Nro.  60.  Miliin  Gal.  myth.  112.  503.  Sehr  ähnli- 
lichc  Vorstellung ,  nur  hat  Oidipus  in  der  Hand ,  mit  wel- 
cher er  den  Schild  halt,  noch  die  Lanze  und  ist  ganz  nackt; 
die  Sphinx  erhebt  die  eitie  Vorderpfote. 

Nro.  61.  Mariette:  Traite des  pierres  gravees II. 88. 
Aehnliche  Vorstellung:  es  sollen  Knochen  auf  dem  Boden 
umnciiiegeiL 

Nro.  62-  65.  Vier  Schwcf clpaste n  derStosch- 
schen  Sammlung;  Tassie-Raspe  8602.,  8604.,  8606. 
und  8607. 

Nro.  66.   In  Copenhagen,  Dactyl.  danica  873. 

Nro.  67.  Stosch'schc  Schwefelpaste,  Tassie- 
Raspe  8608.  Die  Darstellung  dieser  Paste  kann  als  ein- 
zig in  ihrer  Art  gelten,  indem  nirgend,  soviel  mir  wenig- 
stens bekannt  geworden,  der  Selbstmord  der  Sphinx  bildlich 
dargestellt  ist.  Ob  dies  nun  freilich  dort  deutlich  und  cha- 
rakteristisch gebildet  ist ,  muss  in  Frage  bleiben  ;  es  heisst 
aber  a.  a.O.  Oidipus,  eine  Lanze  in  der  Rechten,  sieht,  nach- 
dem er  das  Rathscl  gelöst  hat,  die  Sphinx  sich  von  dem 
Felsen  stürzen.   Beigt  schrieben  ist:  2KQHA  ETI. 
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Ich  fibergehe  absichtlich  hier  die  grosse  Reihe  von 
Kunstwerken ,  namentlich  Gemmen,  welche  die  Sphinx  allein 
darstellen ,  die  bald  deutlicher ,  bald  unbestimmter  als  die 
(hebanische  zu  erkennen  ist.  Auf  Münzen  ist,  soviel  ich 
weiss,  der  Mythus  nicht  dargestellt;  über  ein  Blei,  Nro.67.a. 
verdanke  ich  Hrn.  Dr.  0.  Jahn  folgende  Notiz:  Ficoroni 
Pionabi  antichi  II.  8.  1.  Die  Sphinx  sitzt  auf  einem  Felsen 
und  erhebt  die  linke  Tatze ;  Oidipus  mit  Chlamys ,  Helm, 
Schild  uud  Lanze  in  der  Linken ,  steht  mit  aufgehobener 
Rechten  vor  ihr;  vor  ihm  eine  Palme. 

Aach  die  etruskische  Kunst  hat  einige  und  zwar  in 
mehrfacher  Beziehung  interessante  und  bedeutende  Darstel- 
lungen unseres  Gegenstandes  hinterlassen  :  zwei  Aschenki- 
»tenreliefs  und  eine  Spiegelzeichnung.  Die  beiden  Reliefs 
stellen  die  Sphinx  in  eigenthümlicher  Weise,  aber  dabei  in 
einer  Grösse  und  Haltung  dar,  welche  uns  mehr  als  irgend 
eine  der  bisher  betrachteten  Bildwerke  an  ihre  Furchtbarkeit 
plannen  macht.  Der  finstere  Geist  der  meisten  etroskischen 
Aschenkistenreliefs  waltet  auch  in  diesen  Bildwerken. 

Nro.  69.  Ascheiikiste  im  öffentlichen  Mu- 
seum zu  Volterra  (Tafel  U.  Xro.  8.),  abgebildet  bei  In-. 
ghirami,  Monumenti  etruschi  Ser.  I.  Tomo  II.  Tv.  67.  ) 
Die  Mitte  der  Darstellung  nimmt  die  Sphinx  ein  ;  sie  er- 
scheint stehend,  als  ein  kentaurenartig,  aber  aus  weiblichem 
Kopf  und  Oberkörper  bis  zu  den  Hüften  und  dem  Leib  eines 
mannlichen  Löwen  componirtes  Monstrum  3B)  mit  Flügeln, 

37)  Vergl.  Zannoni, Spiegasione  dell  'urne  rappresentante  Edipo 
cet.  bei  Inghirami  a.  a.  0.  S.  558—569.  and  Rathgeb  fr  in  der 
Hall.  allg.  Encyclopädie  III.  II.  S.  395.  —  38)  Maliers  Ausdruck 
(Handbuch  $.412.  3.),  die  Sphinx  erscheine  wohl  als  eine  geflügelte  Ken  - 
taurin,  ist  unrichtig  oder  sehr  ungenau.  Winckelmann  erinnert 
(S  t  o  s  c  h'sche  Gemmen  HI.  1.  27.)  an  eine  Sphinx  als  Helmxierde  ei- 
ner Pallasbäste  auf  einer  Münze  von  Velia  (bei  Goltz  ins,  Magna 
Graecia  tb.  22.  7.),  welche  die  Hinterfusse  und  den  Schweif  eines  Pfer- 
des habe.  Dass  dies  ein  etruskischer  Gedanke  sei,  wie  Win  ekel- 
m  an  n  annimmt,  und  durch  die  archaische  Sphinx  aus  Athen  in  der  Berli- 
ner Ierracottensammlung  (Panoikt  feiracotteu  Jaf.  50. 2.)  widerlegt. 
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welche  nicht ,  wie  gewöhnlich  bei  den  Flügeliguren  fast  aller 
Kunststile  der  Welt,  aus  dem  Rücken  hervorwachsen,  son- 
dern mit  den  Armen  verbunden  sind,  an  welche  sie  sich  un- 
mittelbar ansetzen.  Sie  steht  auf  einer  Erhöhung ,  die  eiue 
Vordertatze  auf  einen  menschlichen  Schädel  gesetzt  *9) ,  um 
welchen  Knochen  zerstreut  liegen  *°) ,  den  Schrecken  der 
furchtbaren  Muse  des  Todes  verkündigend.  Oidipus  steht 
vor  ihr,  jedoch  niedriger,  bärtig,  ganz  bekleidet,  den  Wan- 
derstab in  der  Linken,  die  (abgebrochene)  Rechte  rednerisch 
erhoben.  Ihm  andrerseits  entsprechend  befindet  sich  eine  flü- 
gellose etruskische  Furie,  eine  Fackel  in  beiden  Händen  hal- 
tend, über  deren  Bedeutung  sich  kaum  etwas  Näheres  sagen 
lässt ,  als  dass  sie  überall  zu  erscheinen  pflegt ,  wo  es  sich 
um  Mord,  Tod  und  Verderben  handelt,  und  die  uns  in  die- 
ser Bedeutung  noch  vielfach  begegnen  wird. 

Sehr  ähnlich  ist  diesem  Denkmal  das  zweite  gleicher 
Gattung 

Nro.  70.  Aschenkiste  früher  im  Museo  Guarnac- 
ci,  jetzt  im  öffentlichen  Museum  zu  Volterra,  abgeb.  bei 
lnghirami  a.  a.  0.  Tv.  68.  —  Die  Sphinx  ist  ebenso  ge- 
bildet, wie  in  der  vorigen  Nummer,  ausgenommen,  dass  ihr 
Schweif  nicht  der  eines  Löwen  ist,  sondern  durch  eine  deut- 
liche Schlange  gebildet  wird ,  was  mit  einer  Notiz  des  Me- 
somedes  in  Bruncks  An  alerten  II.  p.  293.  2.  übereinstimmt, 
wo  es  von  der  Sphinx  heisst:  ta  Pomodsv  eliaaofitvoq  dpa- 
ytor,  und  was  sich  auf  einer  ägyptischen  Münze  Hadrians 
bei  Zolga  Num.  aegypt.  p.  139.  Nro.  365.  wiederfindet 

99)  Die  Sphinx  einen  Schädel,  bald  den  eines  Menschen,  bald 
den  verschiedener  Thiere,  in  den  Vordertatzen  haltend,  findet  sich 
mehrfach  auf  Gemmen  und  hie  und  da  auch  in  anderen  Kunstwerken, 
so  a.  B.  einem  Grabrelief  in  R.  Rochettes  Mon.  ined.  pl.  10.  B.  — 
40)  Dies  wiederholt  sich  nur  in  der  Gemme  oben  Nro.  61.  —  41)  Die 
Schwester  der, Sphinx  von  Typhon  und  Echidna,  die  Chimaira  (Hes. 
Theog.  302.)  hat  bekanntlich  ebenfalls  einen  Schlangenaehwana ;  so 
bei  Horner  (11.  VI.  18*)  und  in  vielfachen  Kunstwerken ,  welche  sie 
darstellen.  j 
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Der  Gegenstand ,  auf  welchen  hier  die  Sphinx  die  eine  Vor- 
dertatze setzt,  ist  verstümmelt,  jedoch  wahrscheinlich  ebenfalls 
ein  Schädel,  Oidipus  erscheint  fast  ganz  wie  in  dem  vorigen 
Monument  die  Furie  hinter  der  Sphinx  lehnt  auf  einen 
Pfeiler,  wohl  eine  Grabstele. 

Vollständig  von  diesen  beiden  Darstellungen,  sowie  von 
allen  früher  betrachteten  verschieden,  ist  die  Zeichnung  von 

Nro.  71.,  einem  etruskischen  Spiegel  (Taf.  II.  Nro.  9), 
abgeb.  in  Gerhardt  Etruskischen  Spiegeln  Ii.  177.  Oidf- 
pus,  als  nackter  Ephebe,  jedoch  mit  Helm  und  Speer  bewehrt, 
sitzt  vor  der  Sphinx  auf  einem  Felsstück  in  bequemer  uud 
ruhiger  Haltung ;  er  streckt  der  Sphinx  die  rechte  Hand  ent- 
gegen, diese  hockt  zu  seinen  Füssen,  und  erhebt  zu  ihm, 
ganz  wie  ein  Hund,  welcher  die  Pfote  reicht,  die  eine  Vor- 
dertatze. Das  kleine  üngethüm  hat  menschliche  Brust  und 
menschlichen  Kopf  bei  einem  ungcflügelten  Löwenkör- 
per. Im  Hintergrunde  links  ist  die  Kadmeia  durch  einen  Tem- 
pel auf  Felsen  angedeutet ,  in  der  Mitte  des  Himmels  steht 
die  Mondsichel,  die  hier  ganz  gewiss  keinen  symbolischen 
Bezug  zu  einer  vermutheten  Naturbedeutung  der  Sphinx  als 
Mond  hat.  Stimmung  und  Haltung  des  ganzen  Bildes  sind 
komisch. 

Nachdem  wir  so  die  grösste  Masse  der  Bildwerke  zur 
Oidipodia  durchmustert  haben,  bleiben  uns  nur  noch  verhält- 
nissmässig  wenige  Kunstwerke  zu  anderen  Begebenheiten  des 
Oidipusmythus  zu  betrachten  übrig,  unter  denen  aber  einige 
volles  Interesse  in  Anspruch  nehmen.  Zunächst  müssen  wir 
zu  den  oben,  der  Continuität  in  den  Sphinxdarstellungen  zu 
Liebe,  übergegangenen  Denkmalern  einen  Schritt  zurück 
thun ,  welche 

42)  Rathgeber  a.  a.  0.  meint,  er  sitze,  jedoch  ist  die«, 
nach  der  Zeichnung  wenigstens ,  kaum  möglich. 
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darstellen.  Zwei  Denkmäler  dieser  Scene  werden  gewöhn- 
lich angeführt,  ohne  dass  die  Erklärung  des  einen  wie  des 
anderen  über  allen  Zweifel  erhaben  wäre,  eine  Paste  und 
eine  etruskische  Aschenkiste  Ausser  ihnen  ist  nur  noch  das 
Fragment  einer  Vase  vermuthuugsweise  auf  diese  Scene  be- 
zogen, weiter  aber  kein  einziges  Kunstwerk,  selbst  nur  durch 
den  Versuch  einer  Erklärung,  auf  Laios  Mord  durch  sei  neu 
Sohn  gedeutet  worden. 

Diese  Thatsache  zu  erklären,  weiss  ich  kein  anderes 
Mittel,  als  die  Annahme,  dass,  wie  der  Gegenstand  erweis- 
lich in  keiner  Tragödie  zur  directen  Darstellung  gelangte, 
vielleicht  selbst  das  alte  Epos  die  Erzählung  desselben  spä- 
teren Scenen  nur  gelegentlich  einflocht,  und  dann  mehr  an- 
deutungsweise als  in  ausführlicher  Schilderung  behandelte  '). 
Die  erwähnten  Denkmäler  sind  diese: 

Nro.  72.  Fragment  einer  in  Adria  gefundeneu  Vase, 
welches  ausser  dem  Namen  \0\lJinOJA2  Reste  vou  Ma- 
lerei enthält,  die  We Icker  in  den  Annalcn  VI.  S.  899.  als 
möglicherweise  auf  den  Streit  des  Laios  und  Oidipus  auf  dem 
Dreiwege  bezüglich  betrachtet. 

Nro.  73.  Violette  antike  Paste,  jetzt  in  Berlin 
(Taf.  II.  Nro.  10>),  bei  Tölken  IV.  12.  *)  Neben  einer 
Säule ,  auf  welcher  die  Sphinx  sichtbar  wird ,  sehen  wir  ei- 

1 )  Nach  Homer  Od.  XI.  273.  machton  die  Gölter  alsbald, 
nachdem  der  entscheidende  Frevel  begangen  war,  nachdem  Oidipus 
seine  Mutter  geehelicht  hatte,  die  Sache  ruchbar,  und  Aehnliches  nimmt 
Welcker,  Kp.  Cycl.  II.  S.  314.  mit  grossem  Rechte  für  die  Oidipoda 
an.  Wurde  aber  Oidipus  Schuld  durch  die  Götter  enthüllt,  so  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  dass  bei  diesem  Anlass  auch  Laios  Mord  zur 
Sprache  kam,  und  »war  Ähnlic  h  kurz  wie  in  den  Tragödien  ,  so  dass 
das  Epos  denselben  nicht  früher  direct  vonufflhren  brauchte.  — 
X)  Ausserdem  bei  Gra  volle,  Recueil  II.  tb.  88.,  Lippert,  Dactr- 
lioth.  2.  histor.  Tausend  p.  25.  Nro.  75. ;  Wi  n  c  k  elma  n  n,  Stosch'sche 
Gemmen  III.  I.  25.,  Tassie-Raspe  8595.  Vergl.  Rathgeber  in 
der  allg.  Encyclop.  Iii.  11.  394.  Note  7.,  weicher  die  Richtigkeit  der 
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—  ei- 
nen beschildeten,  älteren  Mann,  neben  dem  sein  ihm  abgefal- 
lener Helm  liegt,  von  einem  jüngeren,  behelmten  und  beschil- 
deten, der  ihn  auf  die  Knie  niedergeworfeil  zu  haben  scheint, 
an  den  Haaren  ergriffen  und  fortgeschleppt.  Wie  wenig 
diese  Seen«*  mit  den  bekannten  Erzählungen  von  Oidipus  Va- 
termord übereinstimmt,  und  wie  wenig  Gewähr  daher  die 
Erklärung  hat ,  sieht  leicht  Jeder. 

Nro.  74.  Etruskische  Aschenkiste  im  Öffentli- 
chen Museum  zu  Vol terra,  abgebildet  bei  Gori  Mus.  etrusc. 
Tom.  III.  Cl.  III.  tb.  XXI.  Nro.  1.  und  danach  bei  Inghi- 
rami  Mon.  etrusch.  I.  II.  66.  3) 

Obgleich,  wenn  man  ausser  manchen  Besonderheiten,  von 
welchen  unsere  literarischen  Quellen4)  schweigen,  noch  allerlei 
Freiheiten  und  Zusätze  etruskischer  Dämonologie  statuiren  will, 
der  Name  passen  mag,  bleiben  dennoch  starke  Zweifel  übrig. 

Die  Mittelgruppe  wird  gebildet  durch  einen  in  leichte 
Chlamys  gekleideten,  sonst,  bis  auf  eine  Andeutung  von 
Wandersehuhen,  nackten  Jüngling  ,  welcher  mit  gezücktem 
Schwerdt  einen  bartigen,  bekränzten  und  reich  bekleideten 
Mann  bedroht ,  der  von  seiner  zertrümmerten  Quadriga  her- 
abgesunken oder  herabgerissen  ist 6),  und  sich  mühsam  gegen 
seinen  jugendlichen  Angreifer  verteidigt,  der  mit  dem  linken 
Bein  auf  seinem  rechten  Schenkel  kniet,  und  ihn  mit  der 
linken  Hand  im  Haar  ergriffen  hat.  Diese  Hand  sucht  der 
Aeltere  mit  der  linken,  das  gezückte  Schwerdt  mit  der  rech- 
ten Hand  abzuwehren  oder  aufzuhalten.  Der  Wagen  ist  voll- 
ständig zertrümmert,  das  Gespann  sprengt  wild  durcheinan- 
der, ein  Pferd  ist  gestürzt  und  liegt,  mit  den  Beinen  zap- 
zelnd,  auf  dem  Rücken.  Alles  Gefolge  des  Laios  fehlt ,  da- 
gegen  erscheint  hinter  ihm  ein  kurzbekleideter,  geflügelter 

Deutung  bezweifelt,  and  Welcker  in  Maliers  Handbuch  $.  412. 
3.,  welcher  dieselbe  vertritt.  —  3  )  Vergl.  Rathgeber  am  mehrfach 
auger.  Orte  S.  394.,  Müllers  Handbuch  §.  412.  3.  —  4)  Sopb. 
Oed.  Tyr.  800.  ff.  Diodor  IV.  64.,  Apollod.  III.  5.  7.  Pausan.  X.  5.  2. 
Hygin.  fab.  67.  -  S)  Soph.  «.  a.  0.  Vi.  811.  fcuof  pioqs  än^s 
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und  bärtiger  Mann6),  mit  einer  Zackenkrone  auf  dem  Haupte, 
der  eine  Patera  zu  halten  und  auszugießen  scheint  7)»  ««*d 
einen  Fuss  auf  den  Kopf  des  gestürzten  Pferdes  setzt.  Links, 
hinter  Oidipus  steht ,  geflügelt  und  mit  Kreuzbändern  über 
die  Brust  versehen,  kurz  bekleidet  und  mit  Jagdkothurnen 
angethan,  die  bekannte,  etruskische  Furie,  welche  die  linke 
Hand  über  Oidipus  Schulter  ausstreckt. 


O.    OldlpiiB  und  Telrealaa. 


Unter  diesem  Titel  füge  ich  ohne  Bedenken  in  der  Haupt- 
sache eine  schöne  Vase  dem  episch  -  tragischen  Bilderkreise 
ein ,  welche  gegen  die  Erklärung  des  Herausgebers  R.  Ro- 
c  h  e  1 1  e ,  der  nach  Sitte  seiner  mit  Einweihuugs  -  und  My- 
sterienscenen  nur  allzu  freigiebigen  Landsleute ,  auch  hier 
eine  solche,  und  zwar  die  eines  attischen  Knaben  erkennt, 
durch  Müller  dem  mythischen  Kreise  erworben ,  durch 
We Icker  in  demselben  vertheidigt  worden  ist. 

Nro.  75.  Grosse  Vase  der  Sammlung  Sbani  zu  Nea- 
pel (Taf.  II.  Nu».  11.)   abgeb.  bei  R.  Röchelte,  Momnn. 

iu$vs  txxvUyfoxai.  —  6)  Rathgeber  a.  a.  0. ,  nach  dem  Vorgang 
der  Ii;«] inner,  benennt  ihn  das  Verhängniss,  man  könnte  ihn  auch  To- 
desgenius benennen,  oder  sonst  irgend  einen  derartigen,  volltönenden 
Namen  wAhlen,  wenn  überhaupt  durch  solche  Namen,  die  wir  bei  un- 
serer unendlich  mangelhaften  Kenntniss  etruskiseber  Dämonologie  am  Ende 
meistens  aus  der  Situation  abstrahiren,  in  welcher  ihre  Träger  grade  erschei- 
nen, und  die  deshalb  von  höchst  unbestimmter  Gewähr  sein  müssen, 
überhaupt  irgend  Etwas  gewonnen  wäre.  Ich  bescheide  mich  hiermit 
einmal  für  alle  Male  die  etruskischen  Uämonengestalten  nnbenannt  tu 
lassen,  und  nur  zu  beschreiben ,  falls  sie  nicht  beigeschriebene  Namen 
haben,  oder  eine  Gestalt  zeigen,  welche  den  wenigen  n&her  bekannten 
Wesen  der  etruskischen  Kunst  entspricht.  —  7)  Wie  Rathgeber 
a.  a.  0.  einen  Nagel  erkennen  konnte,  begreife  ich  nicht,  wenn  er 
denselben  nicht  etwa,  als  zu  seinem  „Verhängnis*"  passend,  aus  der 
Phantasie  ergänzt  hat. 
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in&L  pl.  78.  l)  Auf  der  Hauptseite  dieser  Vase,  deren  Re- 
vers eine,  von  zwei  hakchischen  Frauen  umgebene,  eine  Vase 
tragende  Stele  zeigt ,  sehen  wir  in  der  Mitte  einen  mit  dem 
Himation,  welches  den  Oberkörper,  wie  bei  Zeusbildern,  frei 
lässt,  bekleideten,  bärtigen  Mann,  thronend  auf  reich  ver- 
ziertem Stuhle,  auf  dessen  Lehne  zwei  kleine  Fltlgelfiguren 
erscheinen.  Durch  das  Adlerscepter  wird  er  als  König, 
namentlich  als  ein  König  der  Tragödie  bezeichnet  *).  Er 
streckt  seinen  Arm  wie  befehlend  gegen  einen  Priester  aus, 
der  in  langer  und  weiter  Bekleidung,  welche  der  tragischen 
Bühnentracht  nahe  kommen  mag,  das  Haupt  lorbeerbekränzt, 
in  der  Rechten  ein  mit  einer  Infula  umwundenes  Scepter 
haltend,  auf  dem  ein  Tempelchen  gebildet  ist,  von  einem 
lorbeerbekränzten  und  einen  Lorbeerzweig  tragenden  Knaben 
geführt,  dem  Könige  mit  entschiedener  Bewegung,  das  weite 
Obergewand  zurückwerfend,  entgegentritt.  Es  ist  unschwer, 
in  diesen  Personen  Oidipus  und  den  Seher  Teiresias  zu  er- 
kennen, und  die  sophokleische  Scene  vergegenwärtigt  zu  se- 
hen, in  welcher  der  Seher,  Unheil  verkündend,  von  dem  un- 
glücklichen Oidipus  stolz,  heftig,  beschimpft  abgewiesen 
wird  3).  Der  Umstand,  dass  Oidipus  sitzt,  was  sich  der  Si- 
tuation der  Tragödie  nicht  anpasst,  sowie  der  andere,  dass 
Teiresias  Blindheit  durch  nichts  Anderes  als  durch  den  führenden 
Knaben  angedeutet  ist,  wie  auf  der  schönen  Polymestervase 
(oben  S.  40  Note  12.)  und  sonst,  failt  gegen  die  gegebene  Er- 
klärung gewiss  nicht  in  die  Wagschale,  da  das  Thronen  allein 
zur  Bezeichnung  des  Königs  gewählt  sein  kann,  die  Blind- 

1 )  Vergl.  im  Text  S.  409.  u.  10. ;  Möller  in  den  Gött.  gel. 
Ans.  1834.  I.  S.  182.  ff.  Handbuch  $.  412.  3.  We  Icker  im  Rhein. 
Museum  III.  (1835.)  S.  626.  ff.  Gegen  diese  mythische  Auslegung 
sachte  Hochette  seine  Erklärung  in  den  Nouv.  Ann.  de  la  section 
francaise  II.  p.  183.  in  einer  Note  zu  vertbeidigen,  die  sich  namentlich 
auf  den  nats  «V  ioztag  bezieht ,  und  für  die  TotalaufTassung  des  Ge- 
genstandes wenig  bedeutend  ist ,  jedenfalls  gegen  die  mythische  Erklä- 
rung nichts  Ueberzengendes  vorbringt.  —  8)  Vergl.  Arial.  A?es  510. 
-  8)  Sopb.  Oed.  Tyr.  Vi.  316.  iqq. 


hefit  des  Sehers  aber ,  weil  sie  nicht  in  unmittelbarem  Zu- 
sammenhange  mit  der  augenblicklichen  Situation  und  Bege- 
benheit steht  (wie  dies  z.  B.  bei  dem  eben  durch  Hekabe 
geblendeten  Polymester  der  angef.  Vase  der  Fall  ist),  durch 
den  fuhrenden  Knaben  ausreichend  bezeichnet  ist  Grossere 
Schwierigkeit  macht  die  links  im  Bilde,  Teiresias  entspre- 
chende, weibliche  Figur,  welche,  auf  ein  Badbecken  geleimt, 
einen  Spiegel  hält  Es  wird  hier  Jo käste  erkannt ,  welche 
vom  Künstler  um  einen  Moment  früher  in  die  Begebenheit 
gezogen  ist ,  als  beim  Dichter.  Und  nicht  hierin  liegt  der 
Zweifel ,  da  das  Zusammenrücken  zweier  nahe  folgenden 
und  innerlich  verknüpften  Momente  in  der  bildenden  Kunst 
durchaus  nicht  ohne  Beispiel  ist ,  und  namentlich  hier  durch 
die  Rolle,  welche  Jokaste  in  der  Begebenheit  spielt,  völlig 
gerechtfertigt  erscheint.  Ja  selbst  jener  wundervoll  durch- 
geführte Gegensatz,  den  das  Handeln  der  ahnungsvollen  Jo- 
kaste bei  Sophokles  gegen  Teiresias  Gebahren  bildet,  konnte 
im  Bilde  dadurch  angedeutet  sein ,  dass  sie  Teiresias  ent- 
sprechend und  gegenübergestellt  erscheint.  Der  Zweifel  liegt 
vielmehr  darin,  dass  nach  Müller  s  Meinung  Spiegel  und 
Badbecken  Nichts  anzeigen  solleii,  als  das  Leben  der  Frauen 
in  den  inneren  Gemachem.  Für  Jokaste  passen  diese  Sym- 
bole in  zwiefacher  Beziehung  nicht  recht,  indem  sie,  grade 
im  Sinne  Müllers,  einmal  dem  heroischen  und  tragischen 
Costum  nicht  gemäss  sind ,  und  zweitens,  indem  sie,  als  ge- 
genwärtig gedacht,  der  Situation  gradezu  nicht  entsprechen. 
Ist  Jokaste  anwesend  bei  dem  Gespräche  derMänuer,  woher 
und  wozu  jene  Attribute  des  Frauenlebens  in  den  inneren  Ge- 
mächern ,  ist  sie  als  nicht  bei  den  Männern  anwesend  ge- 
dacht, wozu  sie  überhaupt  darstellen?  Aber  diese  Attribute, 
die  offenbar  mit  dem  Thronsitze  des  Königs  in  Verbindung  stehen, 
denn  der  Thron  gehört  gewiss  auch  dem  Innern  des  Hauses,  nicht 
derSkenean,  und  gehört  als  Ergänzung  zu  jenen,  geben  uns 
eine  von  der  Mülle  r'scheu  und  W  e  1  c  k  e  r'schen  etwas  ab- 
weichende Ansicht  von  der  Gesammtheit  der  Darstellung. 
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«  «  - 

Als  allgemeiner  Grundsatz  der  Darstellung  von  Tragödien- 
Stoffen  in  der  bildenden  Knnst  kann  es  gelten ,  dass  nicht 
sowohl  die  eigentliche  Skene ,  nicht  die  Handlung,  wie  sie 
auf  der  Bühne  vorging  ,  sondern  vielmehr  der  innere  Ge- 
halt des  Mythus  reproducirt  wird  *).  So  auch  hier.  Der 
zwischen  Oidipus  und  Teiresias  in  der  Tragödie  vor  dem 
Königspalast  vorgehende  Auftritt  ist  hier  in  s  Innere  des 
Hauses  und  gleichsam  der  Familie  verlegt;  und  dies  musste 
der  Künstler  thun,  um  Jokaste's  späteres  Auftreten  mit  dem- 
selben combiniren  zu  können.  Wenn  er  hiedurch  die  ge- 
nauere Wiederdarstellung  der  Tragödiensceue  aufgab,  wie 
viel  mehr  gewann  er  für  den  inueren  Gehalt  seines  Bildes! 
Denn  wenngleich  Jokaste  nicht  augenblicklich  mit  zu  reden 
scheint,  so  bleibt  doch  in  ihrer  Anwesenheit  die  tiefe,  gegen- 
satzliche Bedeutung  gegen  Teiresias.  Und  während  wir  nun 
gleichzeitig  im  Bilde  die  beiden  Personen  wirksam  sehen, 
welche  durch  ihr  entgegengesetztes  Verfahren  die  furcht- 
bare Aufklärung  in  Oidipus  Schicksal  herbeiführten,  so  wer- 
den wir  gestehen  müssen,  dass  der  Künstler  durch  seine,  nur 
auf  den  ersten  Blick  willkührlichen  Abweichungen  von  der 
poetischen  Darstellung  den  inneren  Gehalt  der  Katastrophe 
im  König  Oidipus  unendlich  viel  tiefer  und  zugleich  viel 
klarer  dargestellt  hat,  als  er  dies  vermocht  hätte,  wenn  er, 
mit  Weglassung  der  Jokaste,  nur  Oidipus  und  Teiresias  auf 
der  tragischen  Skene  einander  gegenüber  gebildet  hätte.  Die 
tragische  Skene  aber  direct  darzustellen,  und  dennoch  Jo- 
kaste einzuführen,  durfte  er  sich,  meinem  Gefühle  nach,  nicht 
erlauben,  wenn  er  sich  nicht,  bei  einerseits  starr  festgehal- 
tener Reproduction  der  Tragödie,  in  einem  anderen,  wesent- 
lichen Punkte  von  derselben  entfernen,  und  dadurch  in  Ge- 
fahr gerathen  wollte,  als  willkürlicher  Umgestalter  nicht  ver- 
standen zu  werden,  oder  über  die  Quelle  seines  Bildes  irre 
zu  leiten,  als  welche  wir  jetzt  Sophokles  herrliche  Dichtung 
ihrem  geistigen  Gehalte  nach  anerkennen  dürfen. 

4)  Vergl.  We Icker,  Kleine  Schriften  III.  S.  348.  Hole. 
Oterbeck,  heroUchc  Gallerl«;  5 
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In  bestimmtem  Zusammenhange  mit  4er  mythischen  Sceue 
der  unteren  Reihe  stehen,  bekanntem  Gebrauche  gemäss,  die 
in  der  oberen  Reihe  erscheinenden  Götter,  in  welchen  wir 
die  thebanischen  Götter  *  Anollon  Ismenios  Pallas  Onkaia 
und  Aphrodite,  die  Mutter  der  Harmonia,  zu  erkennen  haben. 
Pallas  und  Apoll  oh  erkennt  auch  R.  Roche  tte  an;  in  der 
dritten  Gottheit  aber  sieht  er  Demeter,  auf  ihre  mystische 
Ciste  gelehnt,  neben  der  auf  einem  Pfeiler  die  Lampe  als 
Zeugin  nachtlicher,  mystischer  Weihen  brenne.  Müller, 
der  Aphrodite  annimmt,  erkennt  in  dem,  was  Roche  tte 
mystische  Ciste  nennt,  nur  ein  Schmuckkästchen  (ein  sehr 
grosses !) ,  und  in  der  Lampe  die  „verschwiegene  Zeugin  an- 
derer Pervigilien  als  der  mystischen"  (im  Sinne  von  Arist. 
Ekkles.  Vs.  7—16.) ;  Aphrodite  scheint  ihm  durch  das  Her- 
abziehen  des  Chiton  von  der  linken  Brust,  nach  Analogie 
vieler  Aphroditebildwerke,  ausserdem  gerechtfertigt  Wel- 
cker,  ebenfalls  für  Aphrodite  eintretend,  meint,  sie  könne 
zugleich  noch  inneren  Bezug  haben  auf  den  Stoff,  auf  die 
Liebesverbindung,  die  so  unselig  sich  entwickelte.  Mir  scheint, 
dass  wenigstens  die  Combinatiou  mit  Apollon  und  Pallas, 
zweien  sicher  thebauischeu  Gottheiten,  und  das  Verhältnis*, 
welches  alle  drei  offenbar  zu  der  Scene  der  unteren  Reihe 
haben,  die  Entscheidung  weit  eher  für  Aphrodite  als  für 
Demeter  ausfallen  lassen  wird.  Und  wenn  auch  die  Lampe, 
in  dem  Sinne,  welchen  Müller  andeutet,  als  Attribut  der 
Aphrodite  anderweitig,  so  viel  mir  bekannt,  nicht  nachge- 
wiesen ist ,  möchte  ich  doch  auch  daran  zweifeln ,  dass  die- 
selbe als  Attribut  der  Demeter  so  ohne  Weiteres  an  die  Stelle 
der  gewöhnlichen  Mysterienfackelu  treten  kann,  wie  dies 
Röchet te  für  seine  Erklärung  auuehmen  muss. 
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Wenn  wir  in  dem  eben  besprochenen  Kunstwerke  die 
furchtbare  Krisis  in  Oidipus  Schicksal  sich  vorbereiten  sahen, 
so  zeigt  uns  das  folgende  Monument  den  ersten  Wendepunkt 
in  Oidipus  Geschichte,  freilich  nicht  nach  derselben  Tradi- 
tion, der  sophokleischen  Tragödie,  auf  welcher  das  vorige 
Bildwerk  beruhte,  sondern  nach  einer  starken  Neuerung, 
welche  Euripides  in  den  Oidipusmythus  brachte.  Das  in 
Rede  stehende  Kunstwerk  ist: 

Nro.  76.,  eine  etruskische  Aschenkiste  (Taf. 
JL-Kro»  12.),  zuerst  abgebildet  in  Gori  Mus.  etrusc.  Vol. 
I.  tb.  142.  <) 

Die  Grundlage  dieses  Kunstwerkes  ist  eine  von  der  ge- 
wohnlichen Tradition,  nach  welcher  Oidipus,  aufgeklart  über 
seine  Schuld,  sich  selbst  des  Augenlichts  beraubt,  abweichende 
Erzählung,  welche  Euripides  in  seiner  Tragödie  Otöt'novc 
befolgt  hat  Nach  dieser  wurde  Oidipus ,  nachdem  er ,  etwa 
durch  Seherspruch,  als  der  Mörder  seines  Vorgängers  in 
der  Herrschaft  erkannt  war ,  von  den  Waffeu geführten  des 
Laios  geblendet  2) ,  eine  Strafe ,  die  maunigfache  Analogie 

1)  Ausserdem  bei  Mi  es  Ii,  fitonum.  inediti  cet.  Firenze  1810.  tv.  46.; 
Zarin  oni,  INustrazione  di  due  nrne  etrusche  cet,  Firenie  1821.  tv.  I.; 
vergl.  I  ng  hi  rami'f  Osservazione  zu  diesem  Werk  S.  176.;  Ingbi- 
rtmi,  Mon.  etrusch.  I.  II.  tv.  71.;  Maller,  Denkmäler  1.  62.  316. 
Vergl.  Millingen,  Potatore»  de  vases  p.43.  Note  2.  und  We Icke  r'i 
Griech.  Tragödien  II.  S.  539.  —  $)  Für  die  euripideische  Tragödie  OitStnovg 
sind  ausser  C.F.Hermnnn'i  Quaestionum Oedipodearum  dissertatfo  prima, 
Marburg  1837,  nnd  G.  Hermann'«  Receniion  dieser  Schrift  in  der 
Zeitschrift  für  Altertumswissenschaft  1837.  S.  793—98.  besondere 
Welcker'a  Griech.  Tragöd.  II.  S.  537.  ff.  zu  vergleichen.  Mag  dieser 
und  jener  Punkt  in  der  Entwickelaog  der  Tragödie  zweifelhaft  sein, 
was  hier  zu  untersuchen  nicht  der  Ort  ist,  dasjenige,  was  wir  zur  Er. 
klarung  der  in  Rede  stehenden  Urne  brauchen,  ist  unzweifelhaft. 
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im  Mythus  hat  3).  Diese  Blendung  des  Oidipus  durch  die 
degunovTtQ  des  Laios  ist  unzweifelhaft  bezeugt  durch  Schol. 
Eur.  Phoen.  61.  iv  Je  r(j)  Qiötnodi.  ol  Aatov  »tganopitg 
hvrplcoauv  avrov 

'Htittg  Ss  UoXvßov  natd*  igiiaamg  nid(p. 
i^Ofifiarovfitv  xal  ötoXXvfttv  xogag. 
Aus  dieser  Stelle  geht  zugleich  hervor,  dass  diese  Strafe 
sich  nur  an  die  Entdeckung  von  Laios  Mord  durch  Oidipus, 
nicht  zugleich  an  die  von  Oidipus  Stamm  (ÜoXvßov  naVq) 
anknüpfte.  Diese  Grundlage  gewonnen ,  ist  die  Erklärung 
unserer  Aschenkiste  sehr  einfach.  In  der  Mitte  sehen  wir 
den  jugendlichen  Oidipus ,  der,  auf  die  Knie  geworfen ,  an 
beiden  ausgebreiteten  Armen  von  zwei  bewaffneten  Man. 
nern  festgehalten  wird,  während  ihm  ein  dritter,  der  ihn 
im  Haar  ergriffen  hat,  mit  einem  Dolch  oder  kurzen  Schwerdt 
die  Augen  aussticht.  Links  steht  Kreon  mit  einem  Stabe; 
unter  seiner  Auctorität  wird  die  Strafe  vollzogen ;  hinter  die- 
sem scheint  seine  Gemahlin  Eurydike,  auf  einem  Thron  mit 
Löwenklauen  sitzend ,  vor  dem  furchtbaren  und  schmachvol- 
len Anblick  entsetzt,  in  Ohnmacht  zu  sinken,  weswegen  eine 
Dienerin  sie  unterstützt  Andererseits,  rechts  von  der  Mittel- 
gruppe eilt  Jokaste  mit  ihren  beiden  Knaben  mit  den  Geber- 
den heftigen  Schmerzes  herbei,  auch  sie  von  einer  Dienerin 
begleitet. 


Eine  beiläufige  ablehnende  Erwähnung,  aber  auch  nur 
eine  solche,  verdienen  zwölf  Aschenkisten  im  öffentlichen 
Museum  zu  Volterra,  welche  mit  geringen  Modificat ionen  eine 
Scene  darstellen,  in  welcher  Inghirami  *)  den  seinen 
Söhnen  fluchenden  Oidipus  erkennt. 

Diese  sämmtlichen  Reliefs,  von  welchen  zwei  in  I  nghi- 

3)  Vergl.  We lcker'f  Griech.  Tragödien  a.  a.  U.S. 538.  Note 3. 
—  4)  Inghirami,  Mon.  elr.  I.  Ii.  p.  681—85. 
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rami's  Mon.  etr.  I.  IL  tv.  72.  u.  78.  abgebildet  sind  ), 
zeigen  einen  bärtigen  Mann,  welcher ,  einen  Stab  haltend, 
was  auf  Oidipus  Blindheit  gedeutet  wird)  mit  mehren  ande- 
ren Personen  zu  Tische  liegt ,  von  grosserer  oder  kleinerer 
Begleitung,  als  König,  umgeben.  Zwei  Knaben  stehen 
neben  dem  Tische,  indem  sie  einander  anfassen.  In  keiner 
Ueberlieferung  des  Oidipusfluches  6)  wird,  bei  anderweitigen 
Verschiedenheiten,  dieser  Fluch  gegen  die  un erwachse- 
nen Söhne  ausgesprochen,  ja  die  Flüche  des  Oidipus  stehen 
in  so  entschiedenem  Zusammenhange  mit  den  Vergehungen 
der  Söhne  gegen  ihn,  dass  es  schwer  hält,  an  eine  abgele- 
gene ,  völlig  unbekannte  Tradition  zu  glauben,  welche  diese 
etruskischen  Arbeiten  erzeugt  haben  soll,  in  denen  Oidipus 
den  Kindern  angeblich  flucht.  Ohnehin  sind  diese  Scenen 
nicht  so  charakteristisch  dargestellt,  dass  etwa  die  Interpre- 
tation genöthigt  wäre ,  einen  ausgesprochenen  Fluch  als 
Grundlage  anzunehmen,  vielmehr  gestatten  die  Darstellun- 
gen eine  viel  breitere  Basis,  und  es  dürfte,  falls  nicht  etwa 
die  zahlreichen  Wiederholungen  auf  ein  allgemein  gültiges 
Mythisches  hinweisen ,  Wenig  im  Wege  stehen,  in  der  Er- 
klärung ganz  von  der  heroischen  Grundlage  abzugehen,  und 
eine  Scene  aus  dem  Leben  eines  vornehmen  Etruskers  an- 
zunehmen. 


Aus  unserem  Kreise  wird  auch  das  von  Winckel- 
mann,  Mon.  ined.  103.  7)  auf  Oidipus  Ausstossung  durch 

ff)  Aus  Gori  Mas.  etrusc.  III.  diss.  III.  p.  164.,  welcher  ohne 
Wahrscheinlichkeit  annahm :  Procnes,  qnae  Terco  inscio  Ityn  puerum,  vel 
Tbyeatis,  eni  filium  epnlandam  adposuit  Atreu*  seeieratas  epulas  in 
bis  emblematis  exhiberi.  —  6)  Schot.  Soph.  Oed.  Col.  1369.  und 
Athen.  XI.  p.  465.  ans  der  Thebais;  Aesch.  Septem  701.  ,  Soph.  0. 
C.  1440.,  Kurip.  Phoen.  67.  mit  Valekenaer's  Anmerk.,  Antimachi 
fragmm.  ed.  Schel  lenberg  p.  78.,  Apollod. III. 5.  8.,  Euatath.  ad  Horn. 
Od.  11.  p.  1684.  8.  (ed.  Rom.),  Zenob.  V.  43.  Vergl.  Welck er,  Tri. 
logie  S.  358.  nnd  Rathgeber  Hall.  Encycl.  III.  II.  S.  397.  Note57. 
—  7~)  Auch  bei  G  na t  tan  i  Mon.  ined.  1788.  Märze,  tv.  2.,  p.  25.  nndGal. 
myth    137.  506.    Vergl.  Müllers  Handbuch  $.  412.  3i 
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seine  Söhne  bezogene  Relieffragment  auszuschließen  sein. 
Zoega's  Erklärung,  nach  der  Teiresias  mit  Manto  und  an- 
deren Thebancrn  im  Epigonenkriege  auswandernd  zu  erken- 
nen ist,  und  welche  mir  vor  der  Wi nckelman n'schen  den 
Voraug  zu  verdienen  scheint,  soll  unten .  in  den  „Epigonen* 
besprochen  werden. 


Einmal  beim  Ablehnen  muss  ich  auch  noch  ein  sehr 
bedeutendes  Vasenbild  bei  Millingen,  Vases  de  diverses 
Collectioiis  pl.  23.  aus  unserem  Kreise  verweisen,  welches 
von  dem  vortrefflichen  Herausgeber,  freilich  mit  einigem 
Zweifel,  auf  den  sophokleischen  Oidipus  auf  Kolonos  be- 
zogen worden  ist ,  und  zwar  auf  eine  Scene ,  welche  den 
auf  den  Eumenidenaltar  geflüchteten  Oidipus  im  Gespräch  ei- 
nerseits mit  Theseus,  andererseits  mit  Polyneikes  oder  einem 
Gesandten  Kreon  s  zeige.  Welcker  dagegen  erklärte  dies 
Vasenbild  nach  der  aus  Sophokles  „Atreus"  und  Euripides  „Kre- 
terinen" gewonnenen,  mythischen  Basis  für  Atreus  und  Thye- 
stes.  Diese  in  der  Zeitschrift  für  Alterthumswissenschaft  von 
1838.  S.  283.  entwickelte ,  in  den  Griech.  Tragödien  II.  S. 
683.  erwähnte  und  benutzte  Erklärung  scheint  mir  vor  jener 
den  Vorzug  zu  verdienen,  und  ich  hoffe  danach  das  Vasen- 
bild  in  einer  anderen  Reihe  heroischer  Bildwerke  zur  Dar- 
stellung zu  bringen. 


Abzulehnen  und  völlig  aus  mythischem  Kreise  zu  ver- 
bannen ist  ferner  eiu  Relief,  welches  zuerst  Wi  nckelman  n 
in  den  Mon.  ined.  104. ,  freilich  verschieden  von  spaterer 
Publication,  veröffentlichte,  und  auf  Oidipus  Sühuung  im  Haine 
von  Kolonos  bezogen  hat. 

Ganz  ähnlich  in  aüen  (lauptuinständeu ,  jedoch  in  um- 
gekehrter Darstellung  und  mit  Hiuzufügung  eines  dreiseitigen 
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flammenden  Altars  und  eines  Eichenbaumes  *)  erscheint  ein 
Relief  im  Mus.  Borbon.  V.  33.,  welches  ausserdem  in  Nea- 
pel's  antiken  Bildwerken  a.  a.  O.  und  von  H.  Brunn  in  der 
Jenaischen  Lit  Ztg.  von  1846.  S.  964.  besprochen  wird.  ' 

In  der  Mitte  des  Reliefs  sitzt  eine,  bis  auf  einen  Theil  der 
Brust  und  den  einen  Arm,  völlig  mit  Gewand  verhüllte  Ge- 
stalt auf  einem  mit  Thierklauen  verzierten  °),  mit  einem 
zottigen  Thierfell  10)  bedeckten  Sitze.  Diese  Gestalt ,  wel- 
che Win  ekel  mann  als  den,  nach  Oed.  Col.  489.  u.  496.. 
stumme  Gebete  verrichtenden  Oidipus  erklärt,  der  das  Haupt 
verhüllt  habe,  sei  es  aus  Scham,  dass  er  sich  hat  zu  erken- 
nen geben  müssen ,  sei  es  als  ein  dem  Tode  Naher ,  diese 
Gestalt  wird  in  Neap.  ant.  Bildw.  weiblich  genannt  ,  was 
mir  aber,  augesichts  der  Zeichnung  im  Mus.  Borb.  wenigstens, 
ein  Irrthum  zusein  scheint,  auch  weder  dort  im  Text  noch 
vonH.  Brunn  a.  a.  0.  angenommen  wird.  Auch  die  Jugend- 
lichkeit ,  welche  nach  der  Note  zur  angeführten  Stelle  in 
Neap.  ant  Bildwerken  in  Winckelmann's  Zeichnung  au- 
genscheinlich sein  soll ,  vermag  ich  dort  nicht  zu  erkennen. 

Nahe  bei  dem  einen,  vorgestreckten  Fusse  dieser  Fi- 
gur liegt  bei  Winckelmaun  ein  Widdevkopf,  der  auf  das 
von  Oidipus  geschlachtete  Opferthier,  auf  dessen  Fell  er  sitze 
(siehe  Note  10.),  gedeutet  wird;  im  Mus.  Borb.  ist  nahe  an 
der  Ferse  der  sitzenden  Gestalt  nur  ein  Stück  wie  von  dem 
gewundenen  Horn  eines  Widders  sichtbar,  wahrend  in  Neap. 
ant  Bildw.  ausdrücklich  hervorgehoben  wird ,  der  Widder- 

8)  Ein  solcher  ist  gewiss  allein  in  der  Zeichnung  zu  erkennen,  in  Neap. 
anl.  Bildw.  S.  130.  Piro.  493.  ist  derselbe  elf  Platane  bezeichnet.  —  9)  In 
Neap.  ant.  Bildw.  a.  a.O.  wird  diese  Verzierung  in  Abrede  gestellt,  doch 
ist 'sie  in  der  scharfen  Zeichnung  des  unzweifelhaft  identischen  Monu- 
mentes im  Mus.  Borb.  völlig  deutlich,  als  ans  einer  nicht  im  Detail  ans 
gearbeiteten  Thier  (Löwen)talze  bestehend.  —  10)Die»  Thierfeli  ist  bei 
Winrkelmann,  der  es  ein  Widderiii ess  nennt,  sehr  undeutlich;  im 
Xus.  Borb.  dagegen  erscheint  es  sicher  als  nicht  einem  Widder  ange- 
hörend, indem  unverkennbar  die  Tatze  eines  krallenbewehrten  Thieret 
(Löwen,  Panthers  oder  vielleicht  eines  Blren)  am  Sitze  herabbangt.  — 
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köpf  sei  auf  dem  Marmor  nicht  vorhanden  Vor  dieser 
sitzenden  Gestalt  steht  ein  bärtiger,  etwas  gebückter  Nanu 
in  langem ,  doppelt  aufgeknüpftem  Gewände ,  mit  seltsam 
frauenartig  aufgebundenem ,  langem  Haar.  Derselbe  halt  in 
der  einen  Hand  eine  Opferschale,  mit  der  anderen  giesst 
er  aus  einem  Prochus  eine  Flüssigkeit  in  die  Flamme  des 
an  dem  besprochenen  Baume  stehenden  Altars.  Andererseits 
tritt  hinter  dem  Sitzenden  eine  jugendliche  Frauengestalt  aus 
einem  Bogen  hervor ,  der  vielleicht  zu  einer  Restauration 
des  Reliefs  gehört.  Sie  halt ,  das  Gesicht  von  der  Scene  ab- 
gewendet, in  den  beiden  Händen  Gegenstände,  die  aus  mehren 
Stäben  zusammengesetzt  sind,  und  ganz  die  Gestalt  der  viel- 
fach vorkommenden  Fackeln  haben.  An  einer  derselben  un- 
ten erscheint  eine  Flamme,  welche  jedoch  nach  Giambat- 
tista  Finati's  Vermuthung  (Mus.  Borb.  a. a.  0.  p.  3.)  als 
solche  der  Restauration  angehört,  und  früher  einen  Theil  des 
über  den  Sitz  ausgebreiteten  Thierfelles  ausmachte.  Einen 
dritten  ähnlichen,  jedoch  an  den  unteren  Theilen  umwundenen 
Ruthenbündel  hat  die  sitzende  Person  im  Arm  über  die  Schul- 
ter liegen.  Winckelmann  und  mit  ihm  Finati  erkennt 
in  dem  jungen  Weibe  Antigone,  welche  auf  Theseus  Ankunft 
wartend,  umschaue,  in  dem  bärtigen  Manne  den  kolouischen 
Bürger,  der  für  Oidipus  den  Erinnyen  das  Opfer  darbringe.  In 
Neap.  ant.  Bildw.  bleiben  die  Figuren  unbenannt;  Brunn, 
welcher  die  Darstellung  als  bakchische  Einweihungsscene 
auffasst ,  benennt  dem  gemäss  die  beiden  zuletzt  besprochenen 
Gestalten  Priester  und  Priesteriu.  Die  von  der  jugendlichen, 
weiblichen  und  von  der  sitzenden  Person  gehaltenen  Gegen- 
stände, in  welchen  Winckelmann  die  durch  Oed.  Col.483. 
bezeugten  dreimal  neun  Oelzweige  erkannte,  worin  ihm  Fi- 
nal i  folgt,  werden  in  Neapels  ant.  Bildwerken  als  »etwa 
Fackeln«4  betrachtet,  und  für  Fackeln,  der  mystischen*  daoW- 
X*'<*  entsprechend,  erklärt  sie  auch  Brunn. 

U)  Ob  ebenfalls  nicht  dit  Stück  de»  Home»  welches  im  Mos. 
Borb.  erscheint? 
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Nach  dieser  Darlegung  der  Acten  kann  ich  schliesslich 
mich  nur  für  die  Meinung  aussprechen,  welche  in  Neap.  ant 
Bildw.  das  Relief  als  ..Opfer-  bezeichnet,  oder  die  Brunn^ 
welcher,  im  Gegensatz  zu  so  manchen  irrthümlich  und  miss- 
brftuchlich  so  genannten  bacchischen  Einweihungsscenen,  eine 
wirkliche  hier  erkennt,  die  er  mit  anderen,  allerdings  ziem- 
lich fremdartigen  Bildwerken  in  Verbindung  stellt.  Das  Lok- 
keude,  welches  die  mythische  Deutung  auf  den  ersten  Blick 
hat,  verliert  sich  bei  näherer  Prüfung,  und  so  wenig,  wie  ich 
die  Bezeichnung  der  Scene  präciser  zu  wählen  wage ,  als 
dies  in  Neap.  ant  Bildw.  geschieht,  so  entschieden  halte  ich 
au  der  Ansicht  fest,  welche  die  Winckelman  if  s  che  Deu- 
tung verwirft 

Die  Erklärung,  welche  Thiersch  in  seiner  Disser- 
tatio,  qua  probatur  veterum  artiftcum  opera  veterum  poe*ta- 
rum  carminibus  optime  explicari,  München  1835.  einem  Mo- 
nochrom auf  Marmor  in  Neapel  nach  einer  völlig  uncorrec- 
ten  Zeichnung  in  den  Pitture  d'Ercolano  I.  3.  gab,  indem 
er  das  Gemälde  für  Oidipus  auf  Kolonos  annahm ,  wird 
vollständig  beseitigt  durch  P  a  n  o  f  k  a  in  der  Hall.  LH.  Ztg. 
von  1836.  August,  Nro.  139.  S.  430.  ff.,  welcher,  Bezug 
nehmend  auf  eine  genaue  Beschreibung  des  Originals  in  Nea- 
pels antiken  Bildwerken  S.438.  f.,  sowie  auf  Kühleres  De- 
scription  d'un  vase  de  bronze  et  d'un  tableau  d'Herculanum 
1812.  und  die  richtige  Abbildung  des  Monochromes  in  Jorio, 
Guide  pour  la  Galerie  des  peintures  anciennes,  2.  Ausg. 
1830.  tb.  15.,  die  völlige  Unrichtigkeit  der  früheren  Zeich- 
nung nachweist.  Diese  Zeichnung  hatte  Th iersch  a.  a. 
O.Tb.  III.  und  Inghirami,  Gal.  omerica  tv.  101.  wieder- 
gegeben. Letztere  ist  besprochen  von  Welcker  in  der 
Hall.  Lit.  Ztg.  1836.  April ,  Nro.  24.  S.  590. ,  der  eben- 
falls „zur  Enttäuschung"  über  die  früheren  Abbildungen  und 
Erklärungen  auf  Köhler's  berichtigende  Au  gäbe  hinweist 
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Es  bleibt  uns,  nach  Ablehnung  dieser  irrthümlich  auf 
den  Äreis  der  Oidipodia  bezogenen  Bildwerke  nur  noch  die 
Anführung  eines  auf  diesen  Kreis,  wenn  auch  eutfernter  be- 
züglichen Denkmals  übrig ,  nttmlich  : 

Nro.  77.,  des  Vasengemäldes  in  Millingen  s 
Ancieut  unedited  monuments  I.  pl.  36.  ') ,  welches,  auf  die 
attische  Tradition  von  Oidipus  Grab  in  Kolouos  gegründet, 
zwei  attische  Jünglinge,  die  gewöhnlichen  Mantelfiguicn,  zu 
beiden  Seiten  einer  einfachen  Grabstele  zeigt,  auf  welcher 
folgendes  Distichon  geschrieben  steht. 
NQmiMOAAXKNTE  KAIA2O0J0A ONF  OATP1TON 
KOAPQIJOIJin  OJANAAIOTIONEXSI 

Millingen  a.  a.  0.  und  We Icker,  Sylloge  epigr, 
(ed.  alt  Bonnae  1828.)  Nro.  103.  p.  138.  lesen: 

NtoT(j)  uh  ua/.ä/^r  ze  xai  dlafföStXov  nokvgiCop 
KÜATKp  POiSinoSav  Aatov  vtbv  syta. 
Müller  im  Hand b.  §.  412.  3.  weniger  richtig  iv  vtoupK.t.  X. 

Im  Uebrigen  macht  W eicker  a.  a.  0.  darauf  auf- 
merksam ,  dass  die  Verse  keine  freie  Erfindung  sind,  ausge- 
nommen etwa  in  sofern,  als  sie  hier  Oidipus  Namen  enthal- 
ten. Den  ganzen  ersten  Vers  und  den  Anfang  des  zweiten  fuhrt 
Eustathius  zur  Odyss.  XI.  538.  aus  einem  Epigramm  bei 
Porphyrios  an.  Die  Orthographie  hat  einige  Eigenheiten, 
so  y>oXux>}  für  ftaXdxt],  während  sonst  nur  noch  die  äoli- 
sche  Form  fioXo^fj  vorkommt  (Athen.  II.  58.  e.).  Dass  in 
den  an  einander  stossenden  Worten  Aatov  vibv  ein  v  aus- 
gefallen und  AAIOTION  geschrieben  ist,  kommt  mehr- 
fach vor,  wie  dies  Welcker  a.  a.  0.  belegt.  Aehnlicheu 

1)  Wieder  abgebildet  Mus.  Borb.  IX.  28.  und  in  Inf  hirtmi's 
Vwi  fittili  IV.  IT.  315. 
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Darstellungen  von  Grabstelen  mit  Heroennamen  werden  wir 
im  Verfolg  begegnen. 

Wenn  wir  nun  zum  Schlüsse  auf  die  sieben  und  sieben- 
mg  Bildwerke ,  die  ich  zum  Kreise  der  Oidipodia  anführen 
konnte,  zurückblicken,  so  muss  uns  die  längst  bemerkte, 
starke  Häufung  der  Denkmäler,  in  welchen  die  Sphinx  dar- 
gestellt ist,  und  dagegen  der  Mangel  an  Bildwerken  für 
andere  Theilc  der  Begebenheit ,  verglichen  mit  den  Bilder- 
reihen der  anderen  epischen  Kreise,  darauf  hinweisen ,  den 
vorwiegend  gewaltigen  Einfluss  anzuerkennen,  welchen  be- 
rühmte epische  Poesie  auf  die  bildende  Kunst  ausübte,  ein 
Einfluss ,  welcher,  da  wo  er ,  wie  bei  der  Oidipodia ,  fehlte, 
selbst  durch  die  Tragödien  nicht  ersetzt  wurde. 


Digitized  by  Gdogle 


—    c;t  — 


•;•  »»   •  ••        •      •  .       i,.  \ 


•  •  • 


Digitized  by  Google 


II. 

Kreis  der  Thebals. 
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Literarische  Bearbeitungen.   Epos:  Bijßats  oder  'Apy <«- 

o«ou  'E&Xaola  von  Homer  •) ;  Tr  i  1  ogie  von  Aiscayloi i  (?)  *)  ; 
Tragödien  «)  ,  von  Sophokle» ,  Euripides ,  Astydama*  d.  I.,  Time, 
sitheos  ,  Achaios;  röm  iich  e  *)  von  Attius,  Seneca,  Faustus,  C.  JaJL 
Cäsar  Slrabo  ;  späteres  Epoi  >):  Thebais^on,  MimMhos ,  Anla- 
goras  von  Rhodos ,  Menelaoa  von  Aigai  ;  lateinische  Bearbei- 
tungen von  Ponticus  «),  Statius  7). 

*J  W eicker,  Ep.  Cycl.  I.  S.  198.  ff.,  IL  S.  320.  ff.  - 
»)  Siehe  Oidipodia  Note  2.  u.  Welcker,  Trilogie  S.  359. ,  Gr. 
Tragg.  L  29.,  1U.  1490.;  vergl.  mit  Ep.  Cycl.  IL  S.  324.  -  3)  So- 
ph  ok  1  e  s  Antigone  als  Spross  des  Kreises  der  Thebais  ;  En  Hai- 
des Hypsipyle  :  Welcker,  Gr.  Tragg.  II.  S.  554.  ff.;  Phoinissen, 
Antigone  als  Spross ,  Welcker  a.  a.  0.  S.  563.  ff.;  Astydamas: 
Parthenopaios  (als  Theil  einer  Trilogie  oder  Tetralogie),  Welcker 
a.  a.  0.  III.  S.  1054.  ff.;  Timesitheos:  Kapanens ,  Welcker 
a.  a.  O.  S.  1046.;  Achaios:  Adrastos  als  Spross,  Welcker  a.  a. 
ü.  S.  962.  —  4)  A  1 1  i  u  s :  Phoeaissae,  Wel  ck  er,  a.a.O.  S.  1385.,  Anti- 
gone als  Spross ,  Thebais,  Welcker  i.  i.  0.  S.  1387. ;  Seneca, 
Phoeaissae  =»  Thebais  ;  Faustus:  Thebais,  Welcker  a.  a.  0.  S. 
1471.;  C.  J  u  1.  Casar  Strabo:  Adrastus  als  Spross,  Welcker  a. 
a.O.S.  1399.  —  S)  Ueber  die  späteren  Thebaiden,  auch  die  des  Statin« 
vgl.  Welcker's  Kl.  Schriften  L  S.  392.  ff.;  Antima chos:  Bern- 
hardy,  Gr.  Lit.  Gesch.  II.  215.  f.,  Welcker,  Ep,  Cycl.  I.  103.  f. 
Ulrlci,  Gesch.  d.  Gr.  Poesie  1.  516.;  Antagoras:  Weleker  a.a.O., 
Jacobs,  Anthol.  Pal.  Xiil.  p.  843. ;  Menelaos:  W e lc kor  a.  a.  0.  — 
€)  Erwähnt  von  Propert.  I.  7.1.  vergl.  Welcker  a.  a.  0.  mit  Bern, 
hardy,  Röm.  Lit.  Gesch.  S.  404.  n.  S.  406.  Note  361.  -  7)  Wel- 
cker a.  a.  0.  S.  397.  ff. 
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Wahrend  für  die  Oidipodia  die  Hauptmasse  der  Bild- 
werke  aus  denen  besteht ,  welche  Oidipus  Räthselkampf  mit 
der  Sphinx  darstellen,  und  während  die  übrigen  Kunstwerke 
sich  ohne  bestimmt  nachweisbaren  Grund,  sporadisch  auf  die 
Begebenheiten  vertheilen,  so  tritt  uns  in  den  Bildwerken  zum 
Kreise  der  Thebais  eine  Gruppirung  entgegen ,  welche  sich 
für  einzelne  Gedichte  des  troischen  Kreises  wiederholt,  und 
deren  Grund  sich  aus  literarischen  Thatsachen  begreifen  lässt. 
Die  Gruppen  der  Bildwerke  zur  Thebais  schliessen  sich  vor- 
wiegend um  Amphiaraos  und  seine  Schicksale,  und  sowohl 
durch  die  bedeutende  Zahl  der  auf  diesen  Seher  und  Helden 
bezüglichen  Kunstwerke,  welche  nur  durch  die  eine  Gruppe 
der  den  Bruderkampf  darstellenden  Monumente,  aus  an- 
deren, als  poetischen  Gründen,  übertroffen  wird,  als  auch 
durch  die  geistige  Bedeutsamkeit  und  den  künstlerischen  Werth 
mehrer  derselben,  wird  von  monumentaler  Seite  her  bestätigt, 
was  We  Icker  aus  innerlichen  Gründen  der  poetischen  Com  - 
Position  )  wie  aus  literarischen ,  in  dem  doppelten  Namen 
des  alten  Epos  liegenden,  Anzeichen  aufgestellt  hat,  dass  Am- 
phiaraos Hauptheld  und  Kunsteinheit  der  homerischen  The- 
bais gewesen  sei. 

Eine  zusammenfassende  Darstellung  der  auf  den  Kreis 
der  Thebais  bezüglichen  Bildwerke  ist  noch  nicht  versucht 
worden,  wie  dies  für  die  Oidipodia  und  ihre  Sprossen  der 
Fall  ist,  nur  einzelne  Gruppen  haben  bisher  eine,  wenngleich 
nicht  in  allen  Theilen  und  Fällen  richtige  Zusammenstellung 
erfahren. 

Die  hervortretenden  Hauptgruppen  der  Bildwerke  sind 
diese  :  , 

L  Einleitende  und  vorbereitendeBegeben- 
heiten. 

II.  Amphiaraos  Auszu  g. 
in.  Archemoros. 

•  < 

1)  Bp.  Cycl.  IL  S.  324.  ff.  377. 
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IV.  Kampf  um  Theben  und  Ni  ede  rlage  des 
Argiver  heeres. 

V.  Der  Bruderkampf.  . 

VI.  Amphiaraos  Niederfahrt 

■ 

I-    Einleitende  und  vorbereitende  Begebenheiten. 

Amphiaraos  Weissagung  im  Hause  des  Adrastos. 

Nro.  1.  E  truski  scher  Carneol  scarab  aus  (Ta- 
fel III.  Nro.  2.)  2)  der  Stosch 'sehen  Sammlung,  jetzt  in  Ber- 
lin *).  Die  gewöhnliche  Erklärung  des  Gemmenbildes,  wel- 
che Winckelmann,  Tölken,  Müller  u.  A.  aufgestellt 
haben,  lautet:  fünf  der  sieben  Helden  des  ersten  Zuges  ge- 
gen Theben  über  den  Kriegszug  berathend.  Durch  eine  rich- 
tigere Auffassung  des  Sinnes  <fer  Darstellung  beseitigt  Wel- 
cker,  Ep.  Cycl.  II.  S.  832.  mit  Note  25.  die  Willkühr, 
welche ,  nach  den  früheren  Erklärungen  in  der  Zusammen- 
ziehung der  sieben  Führer  auf  fünf,  angeblich  des  beschränk- 
ten Raumes  wegen,  gewaltet  hat.  Nicht  sowohl  eilte  Bera- 
thung  der  Heerführer,  welche  in  der  ältesten  uns  erhaltenen 
Bearbeitung,  in  Aischylos  Sieben  gegen  Theben  ohnehin  erst 
vor  Theben  durch  das  Loos  ernannt  werden,  was  schwerlich 
eine  aus  dramaturgischen  Gründen  motivirte  Neuerung  des 
Tragikers  ist ,  als  vielmehr  die  Wahrsagung  des  Amphia- 
raos im  Hause  des  Adrastos  vor  dem  Auszuge  des  Heeres, 
und  in  Gegenwart  der  besonders  bedeutsamen  oder  interes- 

£)  Neu  und  genauer  all  bisher  gezeichnet  nach  einem  sehr 
•Charten  Gypsabguss.  —  3)  Lippert,  Uactylioth.  Alill.  III.  p.  2. 
Nro.  36.  uod  2.  histor.  Tausend  p.  27.  Nro.  81.;  Winckelmann, 
Pierrea  de  Stosch  Cl.  III.  Abth.  2.  Nro.  172.  uod  .Muri.  ined.  105., 
Gesch.  d.  Kunst  Hl.  7.  2.  18. ;  Tölken:  Vert.  geschnitt.  Steine  Cl.  II. 
Nro.  75.;  Miliin  Gal.  myth.  143.  507.,  und  Introduction  ä  l'etude 
des  pierrea  gravees  p.  49.;  Maller  Denkmaler  1.  63.  319.;  Lanzi, 
Saggio  della  ling.  etrusca.  ed.  2.  tomo  II.  tv.  IV.  Nro.  7.;  Ingui- 
rami,  Mon.  Elr.  tomo  VI.  tv.  212.  Nro.  1.;  Visconti,  üpere  varie 
II.  p.  256. ,  und  sonst  noch  mehrfach  abgebildet  und  besprochen. 

Ortrbtck,  htroUch«  Gallerte.  Q 
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slrten  Protonen  haben  wir  in  diesem  Sieine  arti  erkennen. 
Amphiaraos  (30AIT<DMA) ,  die  Hauptperson  sitzt ,  unter- 
werfe in  ein  ThierfeJI  gehüllt ,  die  Reehte  auf  eine  Lanze 
gestützt,  gesenkten  Hauptes  auf  einem  leichten  Stuhle  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Heerfürsten  des  Zuges ,  dem  Agamem- 
non der  Thebais,  Adrastos  (ATDES0E)  4)  Und  andererseits 
dem  Prätendenten  des  zu  erobernden  Thrones,  Polyneikes 
03D1IVJV©).  Die  traurige  Scnicksalsvcrkündigung  des 
Sehers  wirkt  auf  beide  zunächst  betheiligte  Personen,  und 
äussert  sich  iu  verschiedeneu  Gesten  der  Trauer  uud  des 
Nachdenkens ,  bei  Polyneikes ,  der  auf  einem  gleichen  Stuhl, 
wie  Amphiaraos  sitzt ,  indem  er  das  gesenkte  Haupt  in  die 
Hand  stützt ,  bei  dem  auf  einem  Klappstuhl  sitzenden  Adra- 
stos  noch  scharfer,  indem  er,  nach  bekannter  Geberde  der 
Trauer  b) ;  das  übergeschlagne  Knie  mit  beiden  Händen 
umfasst. 

Hinter  diesen  drei  sitzenden  Personen,  und  in  mehrfa- 
chem Gegensatz  mit  ihnen,  zeigen  sich  Tydeus  (TVTE)  und 
Parthcnopaios  (PAD0ANAT  AK).  Tydeus  Anwesenheit  ist 
durch  mehr  als  einen  Grund  motivirt ;  er  ist ,  wie  Polynei- 
kes ,  Prätendent ,  wie  jener  flüchtig ,  von  Adrastos  aufge- 
uommen,  zu  seinem  Eidam  erwählt  mit  dem  Versprechen  der 
Restitution ;  aber  ausserdem  ist  er  einer  der  wildesten  und 
furchtbarsteu  Helden  vor  Theben  °)  und  als  solcher  der  Wi- 
derpart und  Gegensatz  des  Amphiaraos.  Letzteres  nament- 
lich ,  sowie  der  Bezug ,  der  zwischen  ihm  und  Adrastos  wie 
Polyneikes  obwaltet,  glaube  ich,  veranlasst  und  motivirt  Ty- 
deus Anwesenheit,  ohne  dass  ich  jedoch  mit  Welcker  a.  a. 

1  )  Sein  Name  ist  durch  ein  Versehen  des  Steinschneiders  dem 
Parlhenopaios .  sowie  derjenige  dieses  Helden  dem  Adrastos  beige- 
sebrieben.  —  S)  In  dieser  Geberdc  halle  Pulygnotos  Hektar  io  seiner 
Nekyia  in  der  Delphischen  Lesche  dargestellt,  Paus.  X.  31.  2.  Vergl. 
Apolloo.  Hl.  70Ö.,  Quintus  Smyrn.  XIV.  386,  Apul.  Metam.  III. ,  Ara- 
mian.  XXIX.  2.  15.  u.  A.  —  €)  Neben  ihm  Kapaneus,  dem  er  jedoch 
sehon  Wegen  des  feindlichen  Verhältnisses  zu  Amphiaraos  vom  Stein- 
schneider mit  gutem  Grunde  vorgezogen  worden  ist. 
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0.  annehmen  raogte,  dass  an  ihn,  wie  an  Adrastos  und  Po- 
lyneikes  Amphiaraos  Wort  gerichtet  sei ,  welches ,  wie  mir 
scheint,  Polyueikcs  und  Adrastos  allein  gilt,  auf  die  es  seine 
augenscheinliche  Wirkung  ausübt.  Als  Widerspiel  dieser  Nie- 
dergeschlagenheit der  Hauptpersonen  erscheint  der  wilde  - 
Tydeus  ,  Schild  und  Speer  kriegsfertig  haltend ,  ein  Ge- 
währsmann für  die  Erfolglosigkeit  der  Warnung  des  Sehers. 
Zu  ähnlichem  Zweck  und  ahnlich  raotivirt  erscheint  sodann 
endlich  Parthenopaios,  der  Jüngste  neben  dem  A ehesten,  der 
Unbetheiligte,  rücksichtslos  Kampflustige  mit  kriegerischer 
Geberde  neben  und  gegenüber  dem  Beteiligtsten  ,  dem  tief 
von  der  Warnung  Ergriffenen,  in  nachdenkliche  Trauer  Ver- 
senkten; schwerlich  allein,  wie  We Icker  andeutet  zurAb- 
rundung,  und  um  das  Gleichgewicht  mit  dem  Paar  auf  der 
anderen  Seite  herzustellen,  als  noch  einer  der  Helden  nach 
Willkihr  beigesellt.  Er  ist  zunächst  Widerpart  des  Adra- 
stos ,  wie  Tydeus  zunächst  der  des  Polyneikes ,  er  ist  mit 
Tydeus  zusammen  Repräsentant  des  Heeres  der  Bundesge- 
nossen, und  ist  hereingezogen,  um  darzustellen,  dass  Am- 
phiaraos Warnung  nicht  nur  im  Kreise  der  hauptsächlich 
Betheiligten  allein ,  sondern  gegenüber  dem  ganzen ,  zum 
verderblichen  Zuge  bereiten  Heere  ausgesprochen  wird.  Wa- 
rum just  Partheuopaios  gewählt  ist ,  ist  vielleicht  nicht  mit 
Bestimmtheit  zu  sagen ,  doch  scheint  mir  durch  seine ,  des 
jugendlich  Muthigen  und  Uebermüthigeu  Persou  ein  schär- 
ferer Gegensatz  sowohl  gegen  den  unheilverkündenden  Se- 
her wie  gegen  Adrastos  gegeben,  als  der,  welcher  etwa  durch 
einen  Kapaneus  erreicht  worden  wäre,  der  pleonastisch  neben 
Tydeus  gestanden  haben  würde  7). 

7  )  Ich  habe  dies  vielbesprochene  Denkmal  ausführlicher  be- 
handelt, als  vielleicht  einigen  der  Leser  nöthig  schien;  wenn  aber  ein 
so  wichtiges  Monument  wie  dieses,  durch  eine  Erklärung  wie  die  an- 
gezogene YYelcker's,  in  der  Hauptsache  schlagend  erläutert  ist,  nicht 
ohne  dass  jedoch  einige  nebensächliche  Punkte  noch  au  erledigen  blie- 
ben, so  verlohnt  es  sich  ,  denke  ich,  der  Muhe  des  Versuches  ,  auch 
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Auf  die  einleitenden  Begebenheiten  bezieht  sich  noch 
Nro.  2.  Der  etruskische  Spiegel  {Tat.  III.  Nro. 
3.),  bei  Gerhard,  Etnisk.  Spiegel  I.  Tf.  78.  8),  welcher 
mir  noch  nicht  ganz  richtig  aufgefaßt  scheint.  -  Links  sitzt 
Ad  rast  os  (  J  1  2<]TA  )  im  Panzer  mit  darüber  geworfenem 
Chlamydion ,  sonst  nackt .  bartig .  die  Linke  auf  deu  Speer 
aufstützend;  ihm  gegenüber  Amphiaraos  (3<]AI<l>WlA),  ju- 
gendlich, den  unteren  Theil  des  Körpers  in  ein  Himation 
geschlagen,  dessen  Zipfel  über  die  linke  Schulter  fällt,  wäh- 
rend der  Oberkörper  nackt  bleibt,  die  Küsse  mit  rohen  Schu- 
hen bekleidet,  im  Haar  eiue  schmale  Tänie,  welche  ihn  als 
Seher  charakterisirt ,  am  Oberarm  eine  Spange  mit  drei  Bul- 
len. Die  rechte  Hand  erhebt  er,  indem  die  zwei  letzten 
Finger  eingeschlagen,  die  übrigen  wie  zum  Schwur  ausge- 
streckt sind,  zum  redend  geöffneten  Munde,  die  Linke 
ruht  auf  dem  neben  ihm  stehenden,  in  der  Scheide  stecken- 
den Schwerdt  °).  Zwischen  diesen  beiden  sitzenden  Personen 
steht  Tydeus  (3TVT)  in  schlanker  aber  kräftiger  Jünglingsgc- 
stalt,  dem  Adrastos  zugewendet ;  in  der  Linken  trägt  er  den 
Speer,  in  der  Rechten  erhebt  er  ein  Hals-  oder  Armband  ,0), 

die  Kette  der  Schwierigkeiten  wegzuräumen  ,  und  das  Denk  mal  in  der 
ganzen  Sinnigkeit  seiner  Composition  darzulegen,  sowie  der  Mühe,  auf 
einen  solchen  Versuch,  wie  ich  ihn  angestellt,  prüfend  einzugehen. 
8)  Auch  abgeb.  in  den  Annalen  des  Instituts  Bd.  XV.  tav.  dagg.  F.  , 
ferner  erwähnt  von  Gerhard,  Ueber  d.  Metallspiegel  d.  Etrusker. 
Abhh.  der  berl.  Akad.  1836.  S.  348.  Note  180.  und  im  Bulletino  Na- 
poletano  111.  p. 48.  52.;  besprochen  von  Boulez  in  den  Annalen  a.  a. 
U.  S.  215  II.  -  9 )  Diese  Bewaifnung  des  Amphiaraos,  welche  Rou- 
lez  a.  a.  0.  speciell  durch  Stat.  Hieb.  IV.  187.  zu  rechtfertigen  für 
nöthig  findet,  so  wie  die  der  anderen  Personen,  hat  gewiss  gar  nichts 
Auffallendes ;  es  handelt  sich  ja  hier  um  Krieg,  und  Amphiaraos  ist 
nach  Findars  schönem  Ausdruck  (Ol.  VI.  25.)  Seher  und  Kämpfer  zu- 
gleich. Für  die  Haltung  der  Hand  vgl.  die  Vasenbilder  Taf.  IV.  Nro. 
2.  und  3.  —  10)  Letzteres  wird  speciell  durch  Propcrt.  Hl.  11.  57. 
gerechtfertigt,  wo  es  heisst: 

Tu  ouoque,  ut  auratos  gereres,  Eripbyla,  lacertos. 
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Ähnlich  dem ,  welches  Amphiaraos  hat ,  mit  drei  Ballen  ge- 
schmückt. 

Roulez  fasst  die  Scene  so  auf,  dass  er  annimmt, 
AH  rastos  sei  dargestellt,  bemüht.  Amphiaraos  zur  Theilnahmc 
an  dem  Zug  wider  Theben  zu  bereden,  aber  vergebens,  in- 
dem  der  Seher  sich  in  tiefes  Schweigen  hülle,  denn  dies  sei 
durch  die  an  den  Mund  erhobenen  Finger  ausgedrückt.  Un- 
ter diesen  Umstanden  trete  Tydeus  zum  Adrastos,  indem 
er  ihm  das  Kleinod  bringe,  durch  welches  Amphiaraos  Wi- 
derstand besiegt  werden  könne  und  werde. 

Um  zu  rechtfertigen  ,  dass  dem  Adrastos  das  Kleinod 
gebracht  werde,  beruft  sich  Roulez  auf  die  von  der 
gewöhnlichen  und  allein  sinnvollen  Erzählung ,  nach  der 
Eriphyle  von  Polyneikes  oder  Argeia  Geschenke  nimmt 
abweichende  Tradition  nach  welcher  Adrastos  seine 

Schwester  bestach ,  ihren  Gemahl  zu  verrathen.  Dem 
Graveur  des  Spiegels  habe  es  zweckmässig  geschienen , 
Amphiaraos  zum  Zeugen  der  Ueberbringung  des  Klei- 
nodes an  Adrastos  zu  machen ,  was  schwer  glaublich  er- 
scheint ,  indem  hiedurch  der  ganze  Sinn  der  Erzählung  auf- 
gehoben wird.  Wenn  schon  in  dem  Gesagten  Schwierigkei- 
ten liegeu,  so  treten  diese  noch  bedeutender  hervor  in  der 
Art,  wie  Roulez  zu  rechtfertigen  sucht,  dass,  angeblich, 
Tydeus  das  Halsband  an  Adrastos  überbringe  l2).  Roulez 

11)  Hygin.  Fab.  73.  ,  Eustath.  ad  Odysa.  XIU.  325.  p.  421. 
(ed.  Ups.),  Eudoc.  p.  22.  Bei  Hygin  wird  von  einem  Versteck  des 
Amphiaraos  berichtet,  den  die  von  Adrastos  bestochene  Eriphyle 
dem  Bruder  gezeigt  habe,  eine  nach  Welcker,  Ep.  Cycl.  II.  S. 345. 
Note  5t.  aus  der  Tragödie  geflossene  Version;  Eustathius  aber  sagt 
zweifelnd,  Eriphyle  habe ,  und  zwar,  der  gewöhnlichen  Sage  nach, 
als  Schiedsrichterin  das  Geschenk  genommen :  tikqk  IloXvytixove  £ 
'.iJQtiotov ,  ohne  jedoch  auf  das  Letztere  naher  erläuternd  einzugc- 
hen. AU  eine  abgelegene  Tradition  giebt  sich  die  von  Roulez  her- 
vorgezogene leicht  zu  erkennen  ,  was  übrigens  nicht  hindern  würde  , 
eine  bildliche  Darstellung  in  etruskischer  Kunst  ans  ihr  abzuleiten. 
Die  Schwierigkeit  liegt  an  einem  anderen  Ort.  —  i2)  Roulez  meint, 
Tydeus  sei  als  Reisender  gekleidet,  was  ebenfalls  irrig  ist,  denn  es 
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an,  Tydeus,  sei  derjenige  dem  die  Helden  von  The- 
ben  „confient  leurs  principales  missions."  Hiefür  beruft  er  sich 
auf  die  Werbsendung  gen  Mykenai,  welche  Tydeus  nach  II.  IV. 
376.  ff.  mit  Polyneikes  gemeinsam  übernimmt  und  auf  die  Sen- 
dung nach  Theben,  um  Polyneikes  Restitution  zu  fordern,  11. 
IV.  382.  ff.,  V.  800,  X.  284.  Hienach,  meint  nun  R  o  u  1  e  z,  könne 
auch  Polyneikes  Tydeus  mit  der  Ueberbringung  des  Hals- 
bandes an  Adrastos  beauftragt  haben  ,3).  Aber  jene  beiden 
Sendungen  beweisen  noch  keineswegs,  que  les  heros  Argiens 
confient  leurs  principales  missious  ä  Tydee ,  und  ebensowe- 
nig, dass  diese  Ueberbringung  des  Halsbandes  eine  solche 
mission  principale  sei,  namentlich  da  nicht,  wo  sie  in  Am- 
phiaraos  Gegenwart  mit  der  Gemütlichkeit  vor  sich  geht, 
welche  unsere  Zeichnung  darstellt.  Auf  der  mykenaischen 
Werbsendung  begleitet  Tydeus  den  eigentlich  interessirten 
Polyneikes  '*),  wozu  er  als  Adrastos  Schwiegersohn  und  als 
der  zweite  Prätendent,  dem  nach  Thebens  Fall  geholfen 
werden  sollte,  doppelte  Veranlassung  hatte. 

Die  zweite  Mission  aber,  die  nach  Theben,  kommt  dem 
Tydeus  als  dem  Tapfersten  und  Stärksten  zu,  aber  es  liegt 
keineswegs  der  Charakter  eines  Boteuamtes  auch  in  dieser 
Sendung       was  Roulez  nothwendig  annehmen  muss,  um 

fehlen  just  die  Charakterismen  des  Reisecostums  Kothurne  und  Peta- 
908  ;  Tydeus   erscheint  im  gewöhnlichen ,  heroischen  Ephebencostum. 

13}  In  der  angef.  Stelle  Hygin's  ist  von  keiner  Ueberbringung 
des  Halsbandes  die  Rede,  Adrastos  Ifisst  den  Schmuck  machen,  und  Po- 
lyneikt  i  bleibt  hier  ganz  aus  dem  Spiele.  Die  andere  Conjectur  des 
Vf.  S.  217.  Note  2.:  il  ne  serait  pas  impossible  non  plus,  qu'il  eut 
existe  une  Version,  d'apres  laqueile  le  Iiis  d'Üence  avait  rapporte  le 
collier  de  Thdbes  ,  ou  il  avait  etä  en  emhassade  halte  ich  keiner  Wi- 
derlegung für  bedürftig.  —  Ii)  Wenn  dies  in  der  angef.  Stelle  der 
llias  nicht  hervortritt,  so  ist  hievon  der  Grund,  dass  die  Rede  sich 
auf  Tydeus  besteht,  der  dort  als  Hauptperson  hervortreten  mnitte ;  er- 
wähnt ist  Polyneikes.  —  1,5)  Aehnlich  gehen  nach  Jl.  111.205.  Mene- 
laos  und  Odysseus  nach  Troia ,  um ,  vor  Beginn  des  Kämpfet ,  Helena 
surfleksuforderu ,  was  in  die  Kyprien  fallt.  An  Botenfunotion  wird 
Niemand  denken. 
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so  allgemein  vou  Uebertragung  der  principales  inisMons  zu 
reden. 

Somit  fällt  diese  allzu  künstliche  Erklärung  der  merk- 
würdigen Scene,  und  wir  werden  dieselbe  etwas  anders  auffas- 
sen müssen.  Ich  glaube ,  es  handelt  sich  nicht  sowohl  um 
Amphiaraos  Theilnahme  am  Kriege ,  als  vielmehr  um  die 
Frage ,  ob  der  Zug  gegen  Theben  unternommen  werdeu  soll, 
oder  nicht.  Bekanntlich  bilden  in  Bezug  auf  diese  Frage, 
wie  im  ganzen  Wesen  und  Handeln,  Amphiaraos  und  Tydeus 
die  schärfsten  Gegensätze  lö).  Hier  nun  sehen  wir  Amphia- 
raos nicht  schweigend,  wie  Roulez  sagt,  sondern  redend, 
mit  geöffnetem  Munde ;  er  räth  ab  von  dem  als  verderblich 
erkannten  Kriege;  ihm  gegenüber  spricht  Tydeus  filr  den 
Krieg ,  beide  wenden  ihre  Reden  au  Adrastos,  den  Heerfür- 
sten. Den  Schmuck  aber  in  Tydeus  Hand ,  iu  dem  auch  ich 
den  Verrathspreis  des  Amphiaraos  erkenne,  den  ich  aber 
aus  der  gegenwärtigen  Situation  zu  erklären  ablehnen  muss, 
fasse  ich  so  auf,  dass  er,  das  Werkzeug  durch  welches  Am-  ( 
phiaraos  Widerstreben  gebrochen  werden  wird ,  hier  symbo- 
lisch darauf  hindeute ,  dass  Amphiaraos  nicht  durchdringen, 
dass  die  Meinung,  welche  Tydeus  verficht,  durch  Eriphylez 
erkauften  Schiedsrichterspruch  siegen  werde. 

Auf  eine  episodische  Erzählung  ,7)  von  Begebenhei- 

■ 

16}  Vergl.  nur  Atsch.  Sept.  573.  sqq.  und  We  Ick  er,  Ep. 
Cycl.  U.  S.  327. ;  umer  Spiegel  enthält ,  auf  die  Hauptpersonen  zu- 
sammengezogen ,  die  dort  entwickelte  Situation.  —  iT)  Die«  nehme 
ich  mit  W eicker,  Ep.  Cycl.  U.  S.  327.  Note  12.  gegen  Abcken, 
der,  Annali  XI.  p.  260.  den  Stoff  ab  direet  in  die  alte  Thebais  gehö- 
rend betrachtet,  in  diesem  Falle  unbedenklich  an,  obwohl  Welcker's 
Aeusserung  a.  a.  0. :  „auch  aus  Homer  hat  die  älteste  Kunst  gar  man- 
che Scenen  entnommen ,  die  weder  ausführt  ich  beschrieben ,  noch  an- 
ders als  gelegentlich,  nach  der  epischen  Schicklichkeit  berichtet  sind«, 
mit  grosser  Vorsicht  in  allen  einzelnen  in  Krage  kommenden  Fallen  zu 
benutzen  ist,  damit  man  nicht  ohne  die  schärfste  Prüfung  auf  homeri- 
sche Episoden  und  ErwAhouugen  Bildwerke  beziehe  ,  welche  in  der 
direkten  Behandlung  des  Stoffes  in  anderen  foefien  ihre  breitete  und 
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ten ,  welche  ebenfalls  zu  den  die  Thebais  einleitenden  ge- 
hören ,  bezieht  sich : 

Nrn.  3.,  ein  archaisches  Vasenbild  (Taf.  III. 
Nro.  4.) ,  abgebildet  in  den  Annali ,  tomo  XL  tv.  dagg.  P., 
und  besprochen  von  Abeken  daselbst  S.  255.  ff. 

Dies  Gemälde  zeigt  uns  in  wunderbarer  Uebereinstim- 
stimmung  mit  Stat.  Theb.  I.  Vs.  524-539.  die  Aufnahme 
des  Polyneikes  und  Tydeus  bei  Adrastos  ,8).  Diese  lieber- 
einstimmung  ist  so  gross,  dass  man  an  der  Gemeinsamkeit 
der  Quelle  des  Bildwerkes  und  der  Poesie  nicht  zweifeln  kann. 
Da  nun  das  Gemälde  offenbar  viel  alter  ist  als  Antimachos 
roesie ,  iina  aa  in  imneren  weuicnieu  aie&ei  »ton  nirgciia 
entschieden  hervortritt ,  so  wird  der  Schluss  gestattet  sein, 
dass  sich  das  Bildwerk  auf  die  homerische  Thebais  grün- 
de, und  dass  auch  Statins  (ob  direct?)  aus  derselben  ge- 
schöpft habe. 

Auf  unserem  Gemälde  sehen  wir  Adrastos  (ADRESTOS) 
auf  einer  reichen  Klisia  liegend ,  vor  welcher  ein  Tisch  mit 
Bssgeräth  steht.    Ihm  gegenüber  sitzen ,  innerhalb  der  Ura- 

sicherere  Basis  haben.  Inghirami  ist  in  seiner  Galeria  omerica  nur  r.u 

oft  in  dieser  Hinsicht  kritiklos  verfahren,  was  Welcker  in  seiner 
Kecension  (Hall.  A I Ig.  LH.  Ztg.  1836.  Nro.  74.  ff.)  vielmals  schlagend 
nachgewiesen  hal.  —  18)  Die  Stelle  des  Statius,  eigentlich  der 
beste  Commentar  des  Bildwerkes,  die  ich  deshalb  ganz  hersetzen  will, 
lautet: 

 laetatur  Adrastus 

525  obsequio  fervere  domum ;  iamque  ipse  soperbi  Fulgebat  stratis , 
sotioque  effultus  eburno.  Parte  alia  iuvenes  siccati  vnlnera  lym- 
phis  Discumbunt;  simul  ora  notis  foedata  tuentnr ,  Inque  vicem 
ignoscunt.  Tarn  rex  longaevus  Acesten  (Natarum  hacc  altrix,  ea- 
530  dem  et  fidissima  custos  Lecta  sacrum  iustae  Veneri  oecultare  pu- 
dorem)  Imperat  acciri,  tacitaque  immurmurat  anre.  Nec  mora  prae- 
ceptis;  quum  protinns  utraque  virgo  Arcano  egressae  thalamo, 
535  mirabile  visu,  Pallados  armisonae,  pbaretrataeque  ora  Dianae  Aequa 
Fenint,  lerrore  minos:  nova  deinde  pudori  Visa  virum  Facies;  pari- 
ter  pallorquc  ruborque  Purpureas  hausere  genas ;  oculiqae  veren- 
tes  Adsancttim  radiere  patrem.  —  •  »  u 
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grenzung  lies  Hauses  oder  des  Saales,  welche  durch  eine 
Säule  angedeutet  wird  ,  zwei  völlig  in  gebordete  Gewänder 
eingehüllte  Personen,  deren  eine  durch  die  Beischrift  TV  DE  VS 
als  Tydens  sich  erweist,  was  für  die  Andere  ohne  Schwie- 
rigkeit auf  Polyneikes  schliessen  lasst  19).  Sie  sitzen  neben 
einander  flach  auf  der  Erde  als  Schutzflehende ,  ahnlich  wie 
Odysseus  bei  AH^jpnn&  ftHya«  VII.  153.,  worin  Statins  ab- 
weicht. Hinter  ihnen  zwei  verschleierte,  weibliche  Gestal- 
ten, welche  die  rechte  Hand  staunend  erheben,  ohne  allen 
Zweifel ,  Statins  gemäss  ,  Adrastos  beide  Töchter ,  ^rgeia 
und  Deiphile,  die  designirteiTBräute  der  beiden  Jünglinge. 
Zwischen  diesen  Gruppen  und  Adrastos  Klisia  steht  eine  dritte, 
weibliche  Gestalt  in  gebordetem  Gewände,  mit  dem  einen 
Arm  auf  die  Klisia  gestützt,  in  welcher  Abeken  die  bei 
Stat  52».  erwähnte  Amme  Akcste  erkennt ,  welche  dort  al- 
lerdings die  Töchter  herbeiholt,  ohne  dass  jedoch  für  sie  die 
Vertraulichkeit  recht  passen  will,  mit  der  sie  sich  auf  Adra- 
stos Lager  lehnt.  Ich  glaube,  dass  Adrastos  Gemahlin  zu  er- 
kennen sein  wird,  an  deren  Stelle  Statius  die  Amme  gesetzt 
haben  mag.  Im  Ganzen  haben  wir  wohl  den  Augenblick  zu 
erkennen,  in  welchem  Adrastos  die  beiden  Jünglinge  gast- 
lich auf-  und  zu  seinen  Eidamen  annimmt,  indem  er  das 

i9)  Hinter  der  Säule,  an  der  die  Jünglinge  sitien,  findet  sich  da» 
Namenabruchsfflck  ...  OMA  Y  OS,  weichet  Abeken  S.258.  Philoma- 
chot  ergänzt,  und  als  ein  umschreibendes  Wort  für  Polyneikes  geist- 
reich erklärt ;  wahrend  Raoul-Rochette  im  Journal  des  Sa  van  ts 
1834.  p.  150.  Niko  machos  erginst,  und  den  Namen  für  den  des  Künst- 
lers erklart,  bei  dem  noch  ein  {notqaey  oder  iyqaxptv  weggefallen  sei. 
Hiefür  spricht  der  Ort  und  die  Stellung  der  Inschrift,  während  sonst 
Abeken's  Conjectur  mehr  Ansehendes  hat.  Nur  der  eine  Umstand 
spricht  noch  gegen  dieselbe,  dass  die  anderen  Personen  mit  ihren  rich- 
tigen Hamen  benannt  sind ,  so  dass  man  nicht  wohl  einsieht ,  warum 
Polyneikes  durch  Philomachos  umschrieben  worden  sein  soll.  Zur  Ent- 
scheidung lisst  sich  die  Sache  offenbar  nur  Angesichts  des  Originals 
bringen,  wo  sich  zeigen  muss,  ob  eine  Fragmentirung  hinter  dem 
Namen,  oder  an  einer  entsprechenden,  für  inol^aty  oder  tyqaytv  pas- 
sendes Stelle  sich  ludet,  oder  ob  die  Yase  im  Uebrigcn  unverletat  ist. 
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Orakel  erfüllt  glaubte ,  welches  ihn  seine  Töchter  an  einen 
Eber  uml  einen  Löwen  20)  verehelichen  hiess 

Soweit  die  vorbereitenden  Begebenheiten ;  ehe  ich 
mich  zu  Amphiaraos  Ausfahrt  wende ,  will  ich  noch  eiues 
Vasen bi Mos  Erwähnung  thun ,  welches  ,  wenn  die  Erklä- 
rung richtig  ist,  zu  dieser  ersten  Gruppe  von  Bildwerken 
zur  Thebais  zu  rechnen  wäre.  Es  ist  dies  die  oft  ")  ab- 
gebildete Vase ,  welche  Jahn,  Arch.  Aufss.  S.  1 52.  auf  Am- 
phiaraos Ueberredung  zur  Theilnahme  am  thebischen  Kriege 
bezieht.  Obwohl  diese  Erklärung  allen  übrigen,  bisher  auf» 
gestellten,  vorzuziehen  ist ,  kann  ich  mich  doch  nicht  von 
deren  Richtigkeit  überzeugen. 

20)  Beide  flüchtigen  Jünglinge  treffen  in  der  Nacht  an  Adrastos 
Hause  zusammen  und  gerathen  in  Streit,  wodurch  sie  Adrastos  den  Eber 
und  Löwen  darzustellen  scheinen,  so  Eorip.  Phoen.  434.  (Schflta), 
Sappl.  133  (ßothe);  dies  scheint  die  allere  Form  der  Sage;  nach 
Apoll  od.  111.6.  1.  trugen  die  Jünglinge  einen  Eber  und  einen  Löwen  als 
Schildzeichen  ;  nach  Hygin.  Fab.  69  ,  Schol.  Eur.  Phoen.  I.  c.  u.  A.  waren 
sie  mit  den  Fellen  von  Eher  und  Löwen  bekleidet.  Vergl.  AV  e  Ick  er, 
Ep.  Cycl.  II.  331.  Note  24.  —  2t)  Im  Einzelnen  ist  noch  Folgendes 
zu  bemerken :  hinter  Adrastos  Klisia  erscheint  ein  Vogel ,  in  welchem 
Abeken  eine  Andeutung  auf  unglücklichen  Ausgang  des  durch  l'o- 
lyneikes  Aufnahme  sich  entzündenden  Krieges  erkennt,  was  dahingestellt 
bleiben  muss.  In  näheren  Bezug  zu  Theben  wird  das  Bildwerk  durch 
die,  freilich  oft  nur  ornamental  verwendeten,  hier  aber  schwerlich  ohne 
tiefere  Bedeutung  unter  dem  Hauptbilde  dargestellten  Sphinxe  gesetzt, 
zwischen  denen  eine  Gorgone  (eine  Ker  wage  ich  mit  Abeken  nicht 
bestimmt  anzunehmen)  auf  Tod  und  Verderben  anspielt.  In  der  ioni- 
sehen  Namensform  Adreslos  für  Adrastos  glaubt  Abeken,  obwohl  mit 
einigem  Zaudern  ,  einen  directen  Zusammenhang  mit  alter ,  epischer 
Poesie  zu  erkennen ,  worüber  sich  kaum  wird  entscheiden  lassen.  — 
22)  Passen  Pict  vasc.  I  tb.  13.;  d'H  an  ca  r  vi I  le  III.  t.  43.,  In- 
ghirami,  Mon.  Etr.  V.  tv.  44. 
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II.    Amphiaraos  Auszug. 

Die  Bildwerke,  welche  sich  auf  Amphiaraos  Auazug  bezie- 
hen, bilden  die  erste  bedeutende  Gruppe  im  Kreise  der  Thebais, 
und ,  wenn  nicht  die  unten  aufgestellten  Vermuthungcn  trü- 
gen, eine  zahlreichere,  als  man  bisher  annahm.  Je  bedeu- 
tender und  charakteristischer  der  unfreiwillige  Auszug  des 
ahnungsvollen  und  frommen  Sehers  war,  je  schärfer  derselbe 
im  alten  Epos ,  das  von  ihm  seineu  zweiten  Namen  empfing, 
betont,  je  ausführlicher  derselbe  erzahlt  gewesen  sein  muss : 
um  so  weniger  darf  uns  eine  Häufung  der  Bildwerke ,  und 
grade  der  archaischen,  am  directesten  vom  Epos  abhangigen 
Bildwerke  wundern,  um  so  mehr  werden  wir  berechtigt  sein, 
auch  solche  Darstellungen ,  die  eines  entscheidenden  Charak- 
terismus entbehren,  eher  auf  diese  Begebenheit  als  auf  man- 
che andere  vermuthungsweise  zu  beziehen. 

Von  der  Veranlassung  des  Auszugs  durch  Eriphyle's 
Venrath  ist  bereits  oben  die  Rede  gewesen  (S.  85);  die  Be- 
stechung Eriphyle's,  ihre  verrätherische  Entscheidung  und 
Amphiaraos  zürnender  Abschied  von  der  falschen  Gattin, 
sowie  sein  Bacheauftrag  an  seinen  Sohn  Alkmaion,  dies  Al- 
les ist  wohl  unzweifelhaft  die  zusammenhangende  Erzählung 
der  alten  Thebais  gewesen  ').   Ihr  gemäss  seheu  wir  Am- 

1)  Wir  finden  diese  Erzählung  im  Wesentlichen  übereinstim- 
mend, bei  Diodor  IV.  65.;  Apollod.  III.  6.  2.;  Euslath.  zu  Od.  XI.325. ; 
berührt  von  Pitt.  Polit.  IX.  590.  ,  Cic.  Verr.  IV.  19.  und  von  anderen 
spateren  Schriftstellern.  Vgl.  Annali  XV.  209.  Note  5.,  Welcker. 
Ep.  Cycl.  II.  344.  ff.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  tweier  Va- 
senbilder Erwähnung  thun,  mit  deren  Erklärung  ich  nicht  übereinstim- 
men kann.  Erstens  eine  Oinochoe  mit  rothen  Figuren  in  der  Sammlung 
des  Hrn.  Duprd  in  Paris  und  zweitens  eine  Vase  der  Sammlung  Feoli. 
In  beiden  erkennt  Roulez,  Annali  XV.  S. 218  u.  19.  Eriphyle's  Verfüh- 
rung, und  wenn  dies  für  die  erstere  Vase  allerdings  möglicherweise 
die  richtige  Erklärung  sein  kann,  scheint  die  «weite  auf  ganz  anderem 
Boden  au  stehen.  Aber  auch  in  der  ersleren  ist  es  ,  wie  ich  glaube, 
keineiwegs  gewiss ,  dass  wir  überhaupt  eine  mythische  Scene  so  er 
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phiaraos  Abschied  von  der  bildenden  Kunst  mohrfach  darge- 
stellt.   Als  ältestes  Monument  ist  hier 

Nro.  4.  das  Relief  auf  dem  Rypselos  kästen  bei 
Pausan.  V.17.  4.  zu  nennen.  Pausanias  beschreibt  dieSccue 
folgendermassen :  „Es  ist  Am  phiaraos  Haus  dargestellt ,  und 
das  Kind  Amphilochos  trägt  eine  Alte ;  vor  dem  Hause  aber 
steht  Eriphyle  mit  dem  Halsband,  neben  ihr  aber  ihre  Toch- 
ter Eurydike  und  Demonassa  und  Alkmaion  als  ein  nack- 
ter Knabe  Baton,  der  Wagenlenker  des  Ainphia- 

raos,  halt  mit  der  einen  Hand  die  Zügel  der  Pferde  und  in 
der  anderen  einen  Speer.  Amphiaraos  ist  mit  dem  einen  Fuss 
schon  auf  den  Wagen  getreten,  erhalt  das  nackte Schwerdt, 
und  wendet  sich  gegen  Eriphyle  zurück,  indem  er  vor  Zorn 
sich  kaum  enthalten  kann,  sich  an  ihr  zu  vergreifen." 

Sehr  übereinstimmend  mit  dieser  Beschreibung  ist  die 
Darstellung  in 

Nro.  5.,  dem  Gemälde  an  einer  sehr  alten  Amphora  des 
8*  g-  ftgyptisirenden  Stiles  (Taf.  III.  Nro.  5.),  aus  der  Samm- 
lung Candclori,  jetzt  in  München,  abgeb.  bei  Micali,  Monu- 
menti  inediti  per  servire  al  studio  Hella  storia  dei  popoli  Ita- 
liani  cet,  ed.  2.  Flor.  1832.  tav.  95.  2)  Unser  Amphiaraos- 
abschied  besteht  aus  folgenden  Personen.  Am  linken  Ende, 
wo  unsere  Scenc  von  dem  Kentaurenkampf  des  Rv.  durch 
einen  Zweig  getrennt  ist ,  ziehen  zwei  gerüstete  Krieger  an 
einer  auf  einem  Klappstuhl  sitzenden  Person  vorüber,  welche 

kennen  haben ,  da  Ueberreichung  von  Kränzen  und  Schmuck  in  s.  g. 
individuellen  Darstellungen  so  häufig  ist.  —  2)  Die  in  Bede  stehende 
Zeichnung  belinde t  sich  in  dem  oberen,  durch  Schrafflrung  angedeute- 
ten Streifen  der  Vase,  welche  auch  in  ihrem  übrigen  Bildwerk  mehr- 
fache Vergleichungspunkte  mit  dem  Kypseloskasten  darbietet.  In  den 
3  verschiedenen  Streifen  sehen  wir  ausser  Sirenen  und  Sphinxeu,  wel- 
che den  Hals  des  Gefasses  schmücken  und  ausser  unserer  Scene,  im  ober- 
sten Streifen  Herakles  Kentaureokampf  (vgl.  Paus.  V.  19. 2.) ;  im  zweiten 
eine  Jagd  und  einen  Tbierkampf;  im  untersten  ein  \V et i rennen  mit 
Zweigespannen  (vgl.  Paus.  V.  17.  4.)  Siehe  audt  Jahn,  arch.  Aufsa. 
8.  i55.,Roulea,  Ann.  XV.  p.  210. 
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in  tiefer  Trauer  das  Haupt  in  die  Hand  stützt.  Vor  die- 
sen  halt  ein  gerüsteter  Wagenlenker  ein  Viergespann  3); 
die  Zügel  straff  gefasst,  in  der  Rechten  ausserdem  die  Geis- 
sei haltend  steht  er  im  Wageu  auf  welchen  ein  völlig 
gerüsteter  Krieger  den  einen  Fuss  gesetzt  hat.  Dieser  wen» 
det  sich,  indem  er  das  Schwerdt  aus  der  Scheide  zieht, 
zu  eiuem  nackten  Knaben  und  einem  Weibe  zurUck  s),  wel- 
che beide  die  Arme,  ob  flehend,  ob  abwehrend,  ist  wohl  nicht 
zu  entscheiden ,  zu  dem  Helden  emporstrecken.  Micali  dachte 
(Storia  III.  p.  364)  an  Hektor's  Abschied ,  auf  welchen  aber 
kein  einziges  Motiv  des  Bildwerkes  passt,  welches  vielmehr 
aus  der  Darstellung  am  Kypseloskasten  seine  vollständige 
Erklärung  findet.  Die  Hauptgruppe,  Amphiaraos,  Alkmaion, 
Eriphyle  ist  mit  der  Beschreibung,  die  Pausauias  giebt,  bei- 
nahe identisch ;  wenn  die  Amme  mit  Amphilochos  fehlt ,  so 
sind  dafür  drei  Figuren  zugesetzt,  die  auf  dem  Kypseloska- 
sten sich  nicht  finden,  jene  beiden  ausziehenden  Krieger, 
Amphiaraos  Gefährten,  und  die  traurig  sitzende  Person,  Am- 
phiaraos Vater  Oikles  6). 

In  diesem  Bildwerke  ist  ganz  der  strenge  Sinn  der 
epischen ,  auch  durch  den  Kypseloskasten  als  die  älteste  ver- 

3)  In  der  Zeichnung  sind  nur  3  Pferde  erkennbar  ;  doch  glaube 
ich  nicht,  dass  ein  Dreigespann  darzustellen  Abficht  des  Malers  gewe- 
sen. —  4)  Lieber  den  Pferden  fliegt  ein  Vogel ,  wie  er  mehrfach  auf 
Vasen  alten  Stiles  bei  Reitern,  Wagen  und  Kämpfern  vorkommt,  ohne 
dass  seine  Bedeutung  bisher  völlig  klar  wäre.  Vgl.  Jahn,  arch. Aufss. 
S.  155.  Note  10.  Roulei  erinnert  Annali  a.  a.  0.  p.  210.  Note  2. 
daran  ,  dass  bei  Stat.  Theb.  Hl.  546.  f.  Amphiaraos  Tod  durch  einen 
Vogel  vorher  verkündet  wird ,  und  diesen  ungünstigen  Vogel  werden 
wir,  wenngleich  in  anderem  Sinn,  hier  erkennen  dürfen.  —  S)  Durch 
die  Stellung  Ober  .dem  Henkel  des  Gefasses  ist  dieses  Weib  auffallend 
klein  gerathen.  -  6')  Jahn  ;i.  a.  0.  S.  155  erklärte  dieselbe  für  den 
Pädagogen,  der  hier,  wie  Pädagogen  mehrfach,  an  dem  Unglück  im 
Hause  des  Herrn  Antheil  nimmt ;  da  aber  der  Sitz  diese  Person  offen- 
bar mehr  auszeichnet,  als  dies  einem  Pädagogen  zukommt ,  habe  ich 
Roulez  Erklärung  (Ann.  a.  a.  0.  210.)  vorgezogen,  der  schwerlich 
Wesentliches  entgegensteht. 
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bürgten  Tradition  gewahrt.  Gemildert  dagegen  und  mehr- 
fach verändert  ist  die  Scene  in  einer  grösseren  Reihe  von 
Darstellungen.  Zunächst  aber  wird  ein  ebenfalls  hieher  be- 
zogenes Vasengemälde  abzulehnen  sein.  Der  Herzog  von 
Luv  nes  hat  in  den  Nouv.  Ann.  II.  p.  252  das  Gemälde  auf 
einer  der  altertümlichsten  Hydrieu  bei  Inghirami,  Vasi 
fitt.  IV.  tav.  301.  u.  305.  als  Amphiaraos  Abschied  erklärt, 
freilich  nur  kurz  und  ohne  Begründung,  und  Jahn  hat, 
Arch.  Aufss.  S.  156  dies  Monument  der  Reihe  der  von  ihm 
aufgezählten  Amphiaraosauszüge  eingefügt,  jedoch  nicht  ohne 
auf  das  mannigfach  Zweifelhafte  dieser  Erklärung  hinzuwei- 
sen. Da  ich  von  der  Unrichtigkeit  derselben  überzeugt  bin, 
verweise  ich  für  die  Beschreibung  auf  Jahn7)-  Mit  Sicher- 
heit dagegen  lässt  sich  den  Darstellungen  unseres  Stoffes  als 
Nro.  6.,  das  mehrfach  herausgegebene  und  besprochene 
Bild  einer  Neapler  Vase  (Taf.  III.  Nro.  7.),  bei  Scotti, 
Ulustrazione  di  un  vaso  Italo-Greco,  Napoli  1811  8)  beisäh- 
len,  obwohl  die  Scenc  bedeutend  milder  gefasst  ist,  als  in 
den  besprochenen  Monumenten.  Auf  dem  Avers  dieser  Vase 
sehen  wirAmphiaraos(^7lid>/^^0>rücklfg.),  bewaffnet  mit 
doppeltem  Speer  und  rundem  Schild,  dessen  Episema  ein  Bein 
ist,  neben  seinem  Wagenlenker  Baton  ruhig  auf  einem  vier- 
spännigen Wagen  stehen.  Vor  den  Pferden  steht  nieder- 
bückend und  das  lauge  Gewaud  mit  der  Rechten  erhebend0) 
eine  Frau,  in  der  wir  Eriphylc  werden  erkennen  müssen. 

7  )  Ich  will  nur  noch  bemerken,  dass  ich  die  Flügel  der  alle 
anderen  übe  nagen  den  Figur,  von  denen  Jahn  sagt,  dass  sie  nicht 
deutlich  seien,  in  der  mir  vorliegenden  Zeichnung  bei  Inghirami 
a  a.  0.  nicht  zu  entdecken  vermag.  —  8}  Auch  abgeb.  bei  Inghi- 
rami, Vasi  fittili  III.  tav.  219  u.  20.,  Millingen,  Peinlures  de 
Yases  de  diverses  collections  pl.  20  u.  21.;  Müller,  Denkmäler  d.  a. 
K.  I.  19.  98.  besprochen  ausser  im  Text  zu  den  gen.  Abbildungen  von 
Welcker,  Schulzeitg.  1832.  II.  S.  213.,  Roulez,  Ann.  XV.  211., 
Jahn,  arch.  Aufss.  S.  139.  u.  156.;  Bull.  Nap.  III.  48.  —  9)  Roulez 
meint  a.  a.O.  S.  211.,  sie  verberge  mit  der  anderen  Hand  das  verhäng- 
nissvolle Halsband,  ein  Umstand,  über  den  nach  der  Zeichnung  gewiss 
nicht  abgejprochen  werden  kann. 
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Beigeschrieben  ist  ihr  10)  freilich  nicht  ihr  Name ,  sondern 
die  Bezeichnung  KALOPA,  welches  für  xaXconos  gesetzt 
utid  mit  trfconog  wohl  synonym,  ihre  Schönheit  anzuzeigen 
scheint.  Dies  passt  zwar  im  Allgemeinen  auf  jede  Frau  und 
dürfte  sich  von  dem  vielfachen,  auch  auf  die  dargestellten  Per- 
sonell bezüglichen  und  ihrem  Namen  beigefügten  xaXog,  xaXij  ") 

• 

10)  Jahn,  welcher  a.  a.  0.  S.  139.  sagt,  die  Infcbrift  stehe 
neben  Eripbyle,  wu  in  der  Thal  so  ist,  bezieht  dieselbe  S.  140., 
verleitet  durch  eine  wesentlich  anders  gestellte  Inschrift  auf  dein  Re- 
vers derselben  Vase,  welche  einen  auch  sonst  (Gerhard,  Rapp.  volc. 
p.  184.  Uro.  72 ;  Aoscrl .  Vasenbb.  II.  Tf.  107.,  Etr.  n.  Campen  Vasenbb. 
11 12 ;  d  e  W  i  1 1  e  Calal.  Durand.  296. ;  Bull.  Jiap. III.  63.)  vorkommenden 
Pferde  Lianamen .  KAAhl  OPA  zeigt,  ebenfalls  auf  eines  der  vier  Flerde 
des  Viergespannes.  Hiegegen  muss  eingewendet  werden,  dass  ausser 
der  Stellung  der  Inschrift  und  der  Bedeutung  des  Wortes,  welches  lieh 
als  Pferdename  schwerlich  rechtfertigen  lassen  dürfte,  noch  der  Um- 
stand dafür  spricht,  die  Inschrift  anf  Eripbyle  zu  beziehen,  dass  sons| 
diese  wichtige  Person  ohne  Beischrift  bleiben  würde,  während  eines 
der  Pferde  unbezeichnend  benannt  wäre,  was  doch  sehr  unwahrschein- 
lich ist.  Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  dem  Revers;  dort  hat  Eri- 
pbyle ihren  eigenen  Namen  vollständig  beigeschrieben,  und  ausserdem 
finden  wir,  nicht  neben  Eripbyle,  wie  auf  dem  Avers,  sondern  schräge 
von  den  Pferden  herablaufend  nnd  rückläufig  geschrieben  ,  noch  da» 
Wort  Kj4AJ*POPA.  Beide  Umstände  sind  deshalb  von  Wichtigkeit 
indem  durch  sie  der  Name  Eriphyle,  der  in  anderer  Richtung  rechtläufig 
geschrieben  ist,  weit  von  diesem  Wort  getrennt  erscheint,  und  folglich 
beide  Worte  nicht  zusammen  gehören  können,  wie  Welcher,  allg. 
Schulzeitung  a.  a.  0.  S.  213  ,  und  nach  ihm  Grüneisen,  altgrie- 
chische Brome  des  Tnx'schen  Cabioets  S.  64.  und  Roulez  a.  a.  0. 
S.  218.  annahmen,  (beiläufig,  die  Bemerkung  Minervini's  Bull.  Nap. 
11.122.  nndCavedoni's  ib.  III.  63,  über  den  Zusammenhang  der  rechtl. 
und  rücklinf.  Inschriften  mit  rechts  oder  'ir.ks  gewandten  Personen  dürfte 
sich  nicht  bewähren.)  Wenn  Jahn,  um  der  Eriphyle  des  Averses  die 
Beischrift  abzusprechen,  sagt,  es  würde  auffallend  sein,  eine  und  die- 
selbe Person  auf  Avers  und  Revers  verschieden  benannt  iu  finden,  so 
kann  ich  auch  bierin  nicht  beistimmen,  halte  es  vielmehr  für  ganz  pas- 
send ,  dass ,  wenn  auf  der  einen  Seite  die  Person  mit  ihrem  eigenen 
>an.en  benannt  ist,  dieselbe  auf  der  anderen  Seite,  auf  der  ihre  Be- 
deutung ohnehin  nicht  wohl  zweifelhaft  sein  kann,  mit  einem,  sei  es 
allgemein,  sei  es  speciell  passenden,  schmückenden  Epitheton  bezeich- 
net wurde.  -  11)  Vergl.  Jahn  a.  a.  0.  S.  80.  f. 
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wenig  unterscheiden,  kann  aber  auch  vielleicht  für  Eri- 
phyle  einen  specielleren  Charakterismus  enthalten,  deren 
Schönheit  wenigstens  von  Eustath.  a.  a.  0.  und  Eudokia  p. 
22.  besonders  hervorgehoben  wird. 

Der  Revers  der  Vase,  der  verschiedene  Erklärungen 
erfahren  hat  1  ),  zeigt  zwei  gerüstete  Helden  auf  einer  Qua- 
driga, beigeschrieben  ist  ZOTZI 4A ;  vor  den  Pferden  schrei- 
tet die  durch  Beischrift  (EPWME)  bezeichnete  Eriphyle, 
die  Rechte  erhoben  und  rückwärts  blickend.  Ich  werde  . 
das  Bildwerk  später,  zu  den  Epigonen  erörtern. 

Nach  Analogie  mit  dem  eben  besprochenen  Gemälde 
wird  sodann 

Nro.  7.,  ein  archaisches  Gemälde  einer  Hydria,  die 
Gerhard  im  röm.  Kunsthandel  zeichnete,  abgeb.  in  Ger- 
hard's  Auserl.  Vasenbb.  11.  Tf.  91. ,3),  auf  Amphiaraos  Ab- 
schied mit  Wahrscheinlichkeit  bezogen,  obwohl  die  Beischrif- 
ten fehlen.  Wir  sehen  zwei  gerüstete  Krieger,  Amphiaraos 
und  Baton  auf  einem  Wagen,  desseu  Pferde  ruhig  (im  Para- 
degalopp) sprengen,  während  eine  verschleierte  Frau,  Eri- 
phyle, rückwärts  blickend,  mit  grossen  Schritten  hinweg- 
eilt 

Achnlich  ist  wieder 

12)  Das  Gemälde  wird  bezogen  von  Scotti  a.  a.  0.  (siebe 
Note  8.)  auf  Ad  raslos  und  Polyneikes,  von  Millingen  a.a.O.  S.  38. 
In  gh  i  ra  m  i  a.  a.  0.  S.  50. ,  W  eicker  8.  a.  0.  S.  214.  auf  Eriphy- 
les  Verfolgung  durch  Alkinaion  oder  die  beiden  Söhne  des  Amphiaraos ; 
von  Koules  a.  a.  0.  S.  218.  nach  Ponticelli,  osservazione  di  un 
vaso  italo-greco  del  archivescovo  di  Tarcnle ,  Map.  1813.  p.  56.,  auf 
Eriphyle,  die  Adrastos  Amphiaraos  Versteck  zeigt,  nach  der,  wohl  aus 
tragischer  Poesie  geflossenen  (Welcker,  Ep.  Cycl  II  S.  345.),  Tra- 
dition bei  Jlygin  Tab.  73.  —  Jahn  lässt  a.  a.  0.  S.  139.  u.  140.  die 
Scene  unerklärt,  liest  aber,  wie  mir  wenigstens  nach  Vergleichung  der 
Note  8  genannten  Zeichnungen  scheint,  unrichtig  — 
t3)  Vergl.  daselbst  S.  29.  und  Jahn,  a.  a.  0.  S.  156.  —  Ii)  Dass 
übrigens  dieses  Bild  mit  demjenigen  des  Rv.  von  Nro.  6.  ebenfalls  grosse 
Aehnlichkeit  hat,  also  vielleicht  nach  diesem  gedeutet  werden  könnte, 
ist  nicht  au  verschweigen. 
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Nro.  8. ,  das  ebenfalls  nach  dieser  Analogie  auf  unsere 
Scene  bezogene,  archaische  Gemälde  einer  Amphora  im 
britischen  Museum  Nro.  514.  aus  den  Canino'schen  Sammlun- 
gen16)., In  der  Mitte  Amphiaraos  Quadriga,  darauf  der  Held, 
von  dem  nur  der  hohe,  korinthische  Helm  zu  sehen  ist,  und 
der  Wageulenker  im  bekannten,  weissen  Gewaude ;  vor  den 
Pferden  Eriphyle.  Unzweifelhaft  ist  diese  Erklärung  kei- 
neswegs. 

Aehnlich  in  der  Hauptgruppe  des  auf  dem  Wagen  mit 
Baton  ruhig  stehenden  Amphiaraos,  abweichend  in  den  Ne- 
benpersonen, in  ihnen  aber  wieder  an  die  zuerst  besproche- 
nen Monumente  erinnernd  ist: 

Nro.9.  DasarchaischeGemäldeeinerAmphora  aus 
Caere  (Taf.  III.  Nro.**),  abgeb.  Mus.  Gregoriano II. 48. 2. a. 
Während  die  Hauptgruppe  ohne  alle  Schwierigkeit  in  der 
Erklärung  ist,  bieten  die  Nebenpersonen  deren  einige  dar. 
Dies  gilt  freilich  weder  von  dem  gerüsteten  Krieger,  der  hin- 
ter den  Pferden  sichtbar  wird,  und  den  wir  als  Amphiaraos 
Gefährten  auflassen,  noch  von  dem  daselbst  erscheinenden 
Manne  in  Friedenstracht,  der  füglich  als  Pädagog  aufgefasst 
werden  kann,  noch  von  der  dem  Wagen  zunächst  stehenden 
Frau,  welche  ein  Kind  trägt,  und  die  wir,  nach  dem  Winke 
der  Beschreibung  des  Kypseloskastcns,  als  die  Amme  mit  dem 
kleinen  Amphilochos  erklären.  Die  Schwierigkeit  liegt  viel- 
mehr in  der  vor  den  Pferdeii  stehenden,  zweiten,  grösser 
dargestellten  Frau,  die  ebenfalls  ein  Kind  auf  dem  Arme 
trägt,  während  ein  mehr  erwachsener  Knabe  vor  ihr  steht. 
Ich  erkenne,  Eriphyle,  und  kann,  wenn  es  neu  und  fremd 
scheint ,  dass  auch  sie  ein  Kind  trägt ,  auf  die  Analogie 
des  unten  (Nro.  13)  anzuführenden  Lekythos  von  Cerve- 
teri  verweisen,  in  dessen  unzweifelhafter  Darstellung  Eri- 
phyle ebenfalls  ein  Kind  trägt.   Erkennen  wir  nun  ferner 

i£j  Vergl.  Catalogue  of  the  greck  and  etruscan  Vases  in  the 
british  Museum  (tod  Hawkins  und  S.  Birch)  London  1851.  vol.  1.  und 
de  Witle's  Description  Nro.  11?.;  Rv.  Theseus  und  Minotauros. 
Overbeck,  heroische  Gallerle,  7 


in  dem  erwachseneren  Knaben  Alkinaion ,  so  bleibt  der  Um- 
stand seltsam,  dass  wahrend  die  Scene  des  Kypseloskastens 
4  Kinder  des  Amphiaraos,  2  Knaben  und  2  Madchen  enthielt, 
hier  nur  3  Kinder,  und  zwar  allem  Anscheine  nach  nur  Kna- 
ben dargestellt  sind,  während  ein  dritter  Sohn  des  Amphia- 
raos ausser  in  Virgils  freier  Fortdichtung  Aen.  VII.  671.  ,6) 
nirgend  vorkommt  Aber  ich  glaube  kaum,  dass  dieser  ge- 
ringfügige und  an  und  für  sich  durch  Laune  oder  Nachläs- 
sigkeit des  Malers  weit  eher,  als  manche  sonstigen,  ebenfalls 
auf  diese  Rechnung  gesetzten  Abweichungen  erklärbare  Um- 
stand die  Deutung  wesentlich  wird  beeinträchtigen  kön- 
nen 17). 

Wenn  wir  uns  die  bisher  besprochenen  Monumente  in 
ihren  Aehnlichkeiten  und  Abweichungen,  wie  sie  die  drei  auf 
der  dritten  Tafel  abgebildeten  Vasen  repräsentiren ,  verge- 
genwärtigen, so  wird  es  weniger  kühn  scheinen,  wenn  ich 
eine  nicht  ganz  unbedeutende  Anzahl  von  anders  benannten 
Vasen  des  britischen  Museums  mit  grösserer  oder  geringerer 
Bestimmtheit  der  Reihe  von  Darstellungen  des  Amphiaraos  - 
abschiedes  einzufügen  vorschlage.  Diese  sämmtlichen  Vasen 
sind  in  dem  bereits  angeführten  Katalog  als  „Hektors  Ab- 
schied« bezeichnet,  wozu  vielleicht  Micali's  (Storia  III.  p. 
364)  irrige  Erklärung  von  Nro.  5.  mitgewirkt  hat.  Das 
Eine  halte  ich  für  sicher ,  dass ,  wenn  nicht  Amphiaraos,  so 
doch  auch  nicht  Hektors  Abschied  dargestellt,  sondern  irgend 
ein  Heroenauszug  gemeint  ist  ,B).   Am  wenigsten  stehe  ich 

16)  Virgil  nennt  3  Söhne:  Tiburtus,  Katillus  und  Horas;  das 
Wörde  mil  Alkmaion  und  Amphilochos  5  Knaben  -des  Amphiaraos  ge- 
ben ,  wenn  solche  Kcchuung  erlaubt  wäre.  —  17)  Die  Erklärung 
erkennt  auch  W  eicker,  Alle  Denkmäler  II.  S.  179.  Note  15.  an.  — 
18)  Heroenabschiede  finden  wir  häufig  auf  Vasen,  ohne  dass  wir  in 
den  meisten  Fällen  bestimmte  Namen  mit  einiger  Sicherheit  geben  könn- 
ten; siehe  z.  B.  deu  Katalog  des  brit.  Museums  Nro.  453.  2.,  468.  1., 
476.  2.  ,  516.  2.  (Catal.  Durand  643.),  802.  2.,  815.  2.  wo  A1AS. 
beigeschrieben,  die  Scene  aber  fast  dieselbe  ist,  wie  in  einer  Reihe 
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den  folgenden  Hektorabschied  in  einen  Abschied  des 


Nro.lO.,  archaische  Amphora  im  brit.Mus.Nro.524. 
In  der  Mitte  Amphiaraos  Viergespann,  der  Wagenlenker  Un- 
ion im  Wagen,  dieZttgel  mit  beiden  Händen,  die  Geissei  in  der 
Linken  haltend.  Hinter  dem  Wagen  Amphiaraos  mit  Helm  und 
Schild  bewehrt.  Er  bewegt  sich  dem  Wagen  zu  und  schaut 
zurück  zu  Eriphyle ,  die  im  langen  Chiton  und  Peplos  mit 
verschleiertem  Haupt,  auf  der  Schulter  den  kleinen  Alkmaion 
oder  Amphilochos  trägt.  Neben  den  Pferden  ein  ganz  gerü- 
steter Krieger,  vor  denselben  ein  alter  Mann  mit  weissem 
Haar  uud  Bart  in  voller  Bekleidung,  der  Pädagog.  Die  Ana- 
logien mit  den  früheren  Darstellungen,  namentlich  mit  Nro.  5, 
bieten  sich  von  selbst 

Auch  stehe  ich  nicht  an,  als 

Nro.  11.,  hieher  zu  ziehen,  d  i  e  H  y  d  r  i  a  das.  Nro.  462. 2. ,9) 
Wiederum  das  Viergespann  mit  dem  Wagculenker  in  der 
Mitte  der  Scene ;  hinter  dem  Wagen  der  ganz  gerüstete  Held 
mit  einer  reich  bekleideten  und  verschleierten  Frau,  welche 
die  linke  Hand  zum  Munde  (zum  Halse  ?)  erhebt,  im  Gespräch. 
Vor  dem  Wagen  der  sitzende,  königliche  Greis  und  ein  ganz 
gerüsteter  Krieger.  —  Es  ist  wahr,  der  specifisch  charakte- 
ristische Zug  des  Amphiaraosabschieds,  wie  er  auf  dem  Kyp- 
seloskasten  und  in  unserer  Nummer  5  hervortritt,  der  kaum  zu- 
rückgehaltene Zorn  des  Helden,  ist  hier  nicht  ausgedrückt, 
aber  erstens  finden  wir  diesen  Zug  in  einer  Reihe  gleich  zu 
nennender  Vasen  nicht  allein  aufgeben,  sondern  durch  einen 
ganz  friedlichen  Ausdruck  ersetzt ,  und  zweitens  liegt  in  der 
Wiederholung  der  Composition ,  selbst  beim  Aufgeben  des 
schärferen  Charakterismus,  namentlich  in  den  Fällen  eine 
Gewähr  für  die  übereinstimmende  Erklärung  solcher  See- 

tob  Hektorabschied en.  Vgl.  noch  Berlins  ant.  Bildw.  601.  Ry.,  705. 
Rt.  und  tonst.  —  19)  Ans  der  Caoinosciien  Sammlung,  de  Witte 
Descript.  Nro.  91. 
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Den,  wo  eine  hochberühmte,  epische  Geschichte  zur  vielfa- 
chen ,  also  auch  handwerksmäßigen  Darstellung  aufforderte. 
Hektors  Abschied  von  Andromache  ist  aber  von  Homer  so  ganz 
anders  charakterisirt,  dass  Compositionen  der  Art,  wie  die  vor- 
liegende, auf  ihn  bestimmt  nicht  passen;  ja,  sollte  sich 
einmal  ein  solches  Vasenbild  mit  allen  Namen  finden,  so  würde 
ich  immer  noch  behaupten,  dass  diese  Namen  erst  spater  auf 
eine  lang  bekannte  Composiüon  ziemlich  unpassend  und  ge- 
dankenlos übertragen  worden  sind ,  nach  Analogie  der  wie- 
derkehrenden (freilich  oft  sehr  passenden)  Benutzung  einer 
Compositiou  in  zwei  Bedeutungen20).  Etwas  Aehnliches,  wie 
die  Beifügung  troischer  Namen  zu  einer  ursprünglich  nicht 
für  Darstellung  einer  ilischen  Begebenheit  componirten  Scene, 
ist  die  Einfügung  einzelner  troischer  Figuren  in  dieselbe. 
Hiedurch  wird  allerdings  die  Absicht  deutlich,  in  dem  einzel- 
nen Falle  die  troische  Begebenheit  zu  vergegenwärtigen, 
ohne  dass  damit  der  Composition  selbst  ihre  ursprüngliche 
Bedeutung  genommen  würde.  Ein  Beispiel  hievon  ist  Nro. 
459.  im  Vasenkatalog  des  brit.  Museums,  wo  ein  Krieger 
in  phrygischer  Tracht  eingefügt  ist;  ähnlich  daselbst  Nro. 
478.2. 

Ob  man  aber  derartige,  nicht  charakteristische  Darstel- 
lungen, über  deren  Verhältniss  zur  Poesie  ich  in  der  Ein- 
leitung gesprochen  habe,  auf  die  eine  oder  die  andere  epi- 
sche Begebenheit  beziehe ,  ist  aus  dem  Grunde  nicht  gleich- 
giltig,  weil  aus  der  Häufigkeit  der  Darstellung  ein  Licht 
auf  die  Bedeutsamkeit  der  Poesie  fällt.  Die  Kritik  ist  hier 
freilich  oft  sehr  schwierig.  — 

20}  Die  Benutzung  einer  und  derselben,  leichl  in odilicirten  Com- 
position zur  Darstellung  verschiedener  Scenen  ist  eine  wohl  allgemein 
anerkannte  Thatsache ,  welche  im  antiken  Künstlergeist  ihro  vollkom- 
men genügende  Erklärung  findet.  Beispiele  sind  bekannt  genug.  Vgl. 
Braun,  Zwölf  Reliefe,  zu  Taf.  3.;  Welcker,  Alte  Denkmäler  11. 
S.  319.  und  Griech.  Tragödien  III.  S.  1168.  f.  nebst  Akad.  Kunstmu- 
seum Nro.  322.  f.  und  Pio  Clem.  IV.  17. ;  Gerhard  Etrusk.  und 
Campan.  Vasenbb.  S.  14. 
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Wenn  nun  gleich  die  zuletzt  besprochenen  Monumente 
(Nro.  6 — 11.)  den  eigentlichen  Charakterismus  der  Scene  des 
Kypseloskastens  und  des  alten  Epos  aufgeben,  dennoch  aber, 
wenigstens  in  der  äusseren  Anordnung,  die  Compositum 
der  am  besten  charakterisirten  Monumente  soweit  festhal- 
ten, dass  sie  Amphiaraos  entweder  auf  seinem  Wagen  oder 
im  Begriff  in  denselben  einzusteigen  darstellen  ,  ohne  den 
Scheidenden  in  unmittelbare  Berührung  mit  seiner  falschen 
Gattin  zu  bringen,  so  geben  die  folgenden  Monumente  auch 
diesen  Zug  auf,  und  zeigen  uns  Abschiede,  welche,  wenig- 
stens gegenüber  der  alten  Erzählung,  nichts  Charakteristisches 
bewahrt  haben.  —  Leider  fehlen  uns  bestimmte  Anhaltspunkte, 
um  über  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  diese  Bildwerke  und 
ihre  starken  Abweichungen  von  jenen  ältesten  einer  Laune 
oder  Nachlässigkeit  der  Vasenmaler  zuzuschreiben  oder  ob 
sie  auf  eine  veränderte  Tradition  zurückzuführen  sind.  Er- 
st  eres  ist  schwer  zu  glauben ;  andererseits  aber  ist  es 
nicht  möglich,  eine  poetische  Bearbeitung  nachzuweisen,  wel- 
che, mit  gänzlich  veränderter  Erzählung,  einen  friedlichen, 
ja  freundlichen  Abschied  des  argivischen  Sehers  von  der  Gat- 
tin motivirend  ,  die  Quelle  und  Grundlage  dieser  Bildwerke 
gewesen  wäre 

21)  Alle  Berichte  der  Alten  sind,  bei  Abweichungen  in  den  Details, 
Aber  die  Schuld  Eriphylcn's  einig,  und  bieten  die  Unmöglichkeit,  einen 
freundlichen  Abschied  des  Amphiaraos  aus  ihnen  abzuleiten.  Nur  Ste- 
sichoros  hatte  anders  über  Eripbyle  gedichtet;  bei  ihm  war  es  nicht 
Goldgier,  nicht  Bestechung  durch  Geschmeide  oder  Peplos,  welche 
sie  trieb,  Amphiaraos  zum  Feldzuge  zu  zwingen,  sondern  Vater- 
landsliebe. Vergl.  Schleiermacher  zu  Platon's  Republik  S.  608.; 
Eckermann,  Melampus  S.  49.  f.;  YYelcker,  Ep.  Cycl.  II.  S. 
391.  f.;  Roulez,  Annali  XV.  S.  209.  f.  In  Bezug  auf  Stesicho- 
ros  Dichtung  scheint  mir  Roulez  a.  a.  0.  richtig  zu  urteilen,  wenn 
er  sagt :  il  ne  parait  pas ,  que  les  fletions  paradoxalea  du  poete 
d'Himere  aiont  exerce  la  moindro  influence  sur  l'art  ancien.  Ich  füge 
nur  noch  die  eine  Bemerkung  hinzu  ,  dass  selbst  wenn  wir  einen  Ein- 
Ansa  des  Stetichoroa  anf  die  bildende  Kunst  annehmen  wollten,  durch 
diesen  immer  noch  ein  freundlicher  Abschied  des  Amphiaraos  von  Eri- 
phyle  kaum  motivirt  wire,  wie  Roulez   a.  a.  0.  S.  210.  annimmt; 
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Es  bleibt  uns  also  nichts  Anderes,  als  die  in  Rede  stehenden 
Bildwerke  anzuführen ,  ohne  über  die  poetische  Quelle  der- 
selben eine  Vcrmuthung  zu  wagen. 

Diese  Bildwerke  sind  die  folgenden: 

Nro.  12.  Vase  von  Caere,  welche  nach  Roulez 
a.  a.  0.  S.  211,  von  Braun  1841  erworben  sein  soll,  die 
ich  aber  nur  am  genannten  Orte  angeführt  gefunden  habe. 
Roulez  giebt  folgende  Notiz:  Amphiaraos  ist  auf  derselben 
dargestellt,  wie  er  sich  von  seiner  Frau  entfernt  (also  zu 
Fuss),  welche  mit  dem  vcrhangnissvollcn  Halsband  geschmückt 
ist.  Die  Beischrift  AMOIAPA02  macht  die  Erklärung  un- 
zweifelhaft. -  Wenngleich  hier  der  Abschied  noch  kein 
gradezu  freundliches  Motiv  enthalt,  und  wenngleich  das 
Halsband  Eriphyleus  wohl  nicht  gleichgiltig  ist ,  so  trennt 
sich  diese  Darstellung  doch  von  den  bisher  besprochenen 
durch  veränderte  Stimmung  und  Compositum.  Diese  wieder- 
holt sich  ähnlich  in 

Nro.  13.,  einem  Lckythos  von  Cervcteri,  über  den  wir 
im  Bulletino  von  1811.  S.  35.  folgende  Notiz  finden :  auf  neue 
und  anmuthige  Art  ist  der  Abschied  des  Amphiaraos  von  Bri- 
phyle  dargestellt ;  der  berühmte  Seher,  bezeichnet  durch  die 
Beischrift  AVIEPE02  [mit  ausgefallenem  M\,  bat  den  Helm 
vom  Haupte  genommen,  und  trägt  ihn  in  der  Hand,  wie  dies 
Götter  und  Heroen  in  ähnlichen  Situationen  [d.  b.  in  festli- 
chen und  friedlichen  Scenen]  zu  thun  pflegen.  Eriphyle  e  r- 
hebt  das  vcrhangnissvollc  Halsbaud,  um  welches  sie  den 
Gemahl  verkauft  hat,  und  trägt  eins  ihrer  Söhnchen 
aufden  Schultern.  Diese  seltsame  Darstellung  ist  ein- 
geschlossen von  zwei  Mantelfiguren ,  welche  gewöhnlich  den 
Chor  bedeuten  [?]a   Es  ist  aus  dieser,  freilich  nicht  allzu 

mag  ihr  Noliv  soin,  welches  es  will,  immer  bleibt  sie  diejenige,  wel- 
che den  Galten  zwingt,  in  den  gewissen  Tod  zu  gehen.  —  Was  Cic. 
Epist.  ad  fam.  VI.  6.  erwähnt,  Amphiaraos  3ei  ausgezogen  vel  fama 
bonorum  vel  pndore  victus  dürfte  eher  aul"  einen  freundlichen  Abschied 
von  Eriphyle  hinleiten;  fall»  nicht,  wieWelcker,  Ep.Cycl.  II.  S.  345. 
Note  51.  annimmt,  Amphiaraos  mit  Alkmaion  verwechselt  ist. 
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iiaueii  Beschreibung,  welche  namentlich  die  Stellung  der  Haupt- 
personen ganz  unerwähnt  lässt,  wenigstens  die  Friedlichkeit 
der  Handlung  unverkennbar. 

Diese  beiden  Monumente  einer  neuen  Darstellungsart 
vorausgesandt,  darf  ich  hoffen  für  die  Einfügung  des  folgen- 
den „Hektorabschicdes«  aus  dem  Vasenkatalog  des  brit.  Mu- 
seums Zustimmung  zu  finden: 

Nro.  14.  Amphora,  mit  schwarzer,  violetter  und 
weisser  Malerei  auf  blassem  Grunde,  vormals  der  Durand- 
sehen  Sammlung  (Catal.  Dur.  375.)  Nro.  582.  (Rv.  Parisur- 
teil). Der  Held  steht  in  der  Mitte  der  Scene  in  voller  Rü- 
stung und  mit  zwei  Speeren  bewaffnet,  er  legt  einen  Gegen- 
stand, etwa  ein  Ahschiedsgeschenk,  in  die  Hände  eines  vor 
ihm  stehenden  nackten  Knaben,  dessen  Haar,  wie  Amphia- 
raos  Helm  mit  einem  Diadem  umgeben  ist.  Hinter  dem  Kna- 
ben ein  Greis  mit  kahlem  Scheitel ,  weissem  Haar  und  Bart, 
ebenfalls  mit  dem  Diadem  geschmückt,  auf  einen  Stab  ge- 
lehnt, in  voller  Bekleidung ,  die  linke  Hand  vorstreckend, 
Oikles;  hinter  Amphiaraos  Eriphyle  mit  dem  Halsband  ge- 
schmückt und  in  voller  Bekleidung,  in  welche  die  rechte, 
zum  Hals  erhobene  Hand  verhüllt  ist,  hinter  ihr  ein  ebenfalls 
ganz  bekleideter  Jüugling.  —  So  weit  die  Beschreibung  der 
Herausgeber.  Es  leuchtet  ein,  wie  wenig  die  Scene  auf  Hek- 
tor's ,  wie  sehr  sie  auf  Amphiaraos  Abschied  passt.  Ich  will 
auf  das  Halsband  kein  entscheidendes  Gewicht  legen 22),  aber 
die  Gruppe  des  Helden  und  seines  Sohnes  scheint  mir  wich- 
tig ,  ja  entscheidend.  Nicht  allein  wäre  ein  vor  dem  Vater 
stehender  Astyanax  unerhört ,  auch  die  Ueberreichung  eines 
Geschenkes  passt  für  die  ilische  Scene  nicht,  ist  dagegen 
sehr  fein  angebracht,  wenn  wir  uns  Amphiaraos  Abschied  von 
seinen  Söhnen  denken.  Denn  nicht  allein  das  Vcrniächtniss  sei. 
ner  Rache  hinterlässt  er  denselben  scheidend,  auch  wreise  Leh- 
ren fürs  Leben  giebt  er  nach  Pindar  (fragm.  inc.  68—70) 

22)  Diesthnt  Roulc«  im  angeführten  Anfoat«,  wie  mir  scheint, 
tu  sehr. 
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seinem  jüngeren  Sohne  Amphilochos ,  von  denen  uns  zwei 
Verse  aus  der  Thebais  selbst  erhalten  sind  23).  Wie,  wenn 
nun  der  Vasenmaler  dies  geistige  Vermächtniss  des  zum  Tode 
gehenden  Sehers  durch  ein  sichtbares  Abschiedsgeschenk  aus- 
gedrückt hatte  ?  wobei  die  beiden  Söhne  in  einen  zusammen- 
gezogen waren. 

Weniger  bestimmt  mochte  ich  auch  noch  als  Nro.  14.  a. 
den  Hektorabschicd  der  Amphora  ebendas.  Nro.  591.  1.  hie- 
herziehen,  in  welchem  allerdings  der  Knabe  fehlt,  aber  die 
Stellung  der  halsbandgeschmückten ,  voll  bekleideten  Frau, 
welche  die  Hand  zum  Munde  erhebt,  hinter  dem  Haupthel- 
den, lebhaft  an  die  Eriphyle  mehrer  der  besprochenen  Monu- 
mente erinnert  Als  Nro.  14.b.  möchte  ich  ebenfalls  mit 
einigem  Zweifel  eine  Vase,  früher  der  Candclori 'sehen  Samm- 
lung, jetzt  in  München,  hieher  ziehen,  deren  Gerhard  in 
Berlins  ant  Bildw.  I.  S.  195.  Erwähnung  thut,  und  auf  de- 
ren beiden  Seiten  wiederholt  ein  zum  Kriege  ausziehender 
Held  von  zw  ei  Kindern  Abschied  nimmt.  Und  ob  uicht  auch 
die  Berliner  Amphora  a.  a.  0.  Nro.  520.  hieher  am  leichte- 
sten und  genügendsten  zu  deuten  wäre? 

An  diese  Darstellungen  eines  friedlichen  Amphiaraos- 
abschiedes  schliesst  sich  das  einzige  Monument  eines  wirklich 
freundlichen  an,  welches, 

Nro.  15.,  eine  Hydria  vonVulci2*)  (Taf.  IV.  Nro.  1.), 
die  M  ir  zuerst  durch  eine  Beschreibung  von  Abekeuinden 
Aimali  XI.  S.  261.  Note  7.  kennen  gelernt  haben,  und  welche  spä- 
ter, nachdem  sie  Jahn,  Arch.  Aufs.  S.  157.  nach  Abeken's 
Beschreibung  seiner  Reihe  von  Amphiaraosabschicden  einge- 
fügt hatte,  in  den  Monumenten  des  Instituts  Bd.  III.  Taf. 51. 
herausgegeben  und  von  R  o  u  1  e  z ,  Annali  XV.  S.  206.  und 
212—15.  besprochen  ist. 

23)  Bei  Alhen.  VII.  p  317.,  vergl.  Wo  Ick  er,  Ep.  Cycl.  II. 
346.  —  24  >  Die  Zeichnung  der  Yaae  int  im  schönsten  Nolanischcn 
Stil,  jedoch  stammt  sie  au»  Vulci,  und  fand  sich  1839.  in  Hrn.  Basaeg- 
gio'g  Vorräthen. 
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In  der  Mitte  des  Gemäldes  sehen  wir  Amphiaraos 
{AMQIAPE02  rückläuf.)  in  voller  Rüstung,  der  reich  und 
schön  bekleideten  Eriphyle  die  Hand  reichend,  während  sie  die 
linke  Hand  zum  Kinn  oder  Munde  erhebt.  Hinter  ihr  steht  eine 
kleinere  weibliche  Figur  mit  einem  Zweige  in  der  Hand,  eine 
ihrer  Töchter  (nach  den  genannten  Schriftstellern),  oder  viel- 
leicht eine  Dienerin  :v).  Diese  Gruppe  und  ihre  Bedeutung 
ist  klar  und  unzweifelhaft,  Nicht  so  die  Personen ,  welche 
rechts  und  links  das  Bild  abschliessen.  Links  erscheint  ein 
mit  der  Sturmhaube  gerüsteter,  im  übrigen  nicht  kriegerisch, 
sondern  in  Friedenstracht  gekleideter,  älterer  Mann,  abge- 
wandt von  der  Mittelgruppc ,  den  einen  Arm  erhoben.  Aus 
den  Falten  seines  Mantels  scheinen  die  Enden  zweier  Stäbe, 
die  er  mit  der  Linken  hält,  hervorzustecken  (?).  Auf  der  au- 
deren  Seite  des  Bildes,  rechts,  steht  auf  einer  kleinen  An- 
höhe ein  halb  gerüsteter  Jüngling,  ebenfalls  die  eine  Hand 
wie  redend  erhoben,  neben  ihm  ist  der  Ansatz  des  Henkels 
des  Gefasses  sichtbar.  Diese  beiden,  die  Scene  einschlies- 
seuden  Nebenpersoueu  werden,  mit  Roulez  S.  214.  u.  215., 
Oikles  und  Baton  zu  benennen  sein  26). 

2>5)  Für  Letzteres  spricht  ihre  Stellung  und  Haltung,  für  Erste* 
rcs  besonders  ihre  Kleidung,  welche  der  Eriphylens  fast  ganz  gleich 
kommt.  —  26)  Anders  freilich  Micken,  der  a.  a.  0.  die  beiden 
Personen  von  der  Hauptscene  trennt ,  und  ,  sie  zu  einer  Gruppe  ver- 
einigend, in  ihnen  eine  zweite  selbständige  Scene,  Amphiaraos  dem 
Sohne  den  Eid  der  Rache  abnehmend,  erkennt.  Zweifel  hiegegen  äussert 
schon  Jahn,  die  gegründetsten  Bedenken  erhebt  Roulez,  und  ich 
muss  gestehen,  dass  ich  nicht  begreife,  wie  eine  solche  Auslegung, 
angesichts  des  Monumentes  überhaupt  möglich  gewesen  ist.  Das  Ge- 
mälde hat  ollen  bar  nur  die  eine  Seite  der  Hydria  eingenommen,  folg- 
lich sind  die  beiden  von  Abeken  in  eine  Gruppe  vereinigten  Eckfi- 
gnren  so  weit,  wie  nur  immer  möglich,  getrennt.  Wenn  Abeken 
an  die  Nachbildung  eines  anderen  Kunstwerkes  dnehte,  auf  welchem 
die  beiden  Figuren  einander  gegenüberstanden,  so  kann  er  allerdings 
Beispiele  dafür  anrühren  ,  dass  durch  Uebertrngung  eines  Kunstwerkes 
auf  anderen  Raum  die  Klarheit  dcrComposition  beeinträchtigt  wird,  aber 
für  eine  gänzliche  Zerreissung  derselben,   für  eine  so  sinnlose  Tren- 


Digitized  by  Google 


-    106  - 

Mit  diesen  zwölf  oder  vierzehn  Monumenten  schliessc 
ich  den  maunichfaltigen  Bilderkreis  von  Amphiaraos  Auszug 
ab,  obwohl  vielleicht  noch  manche  Vasendarstellung  eines 
geringeren  Charaktcrismus  hieher  gedeutet  werden  könnte, 
wenn  eigene  Anschauung  derselben  oder  wirklich  unbefangene 
Beschreibung  in  den  Katalogen  ein  sicheres  Urteil  zu  bilden, 
gestattete.  Wirklich  unbefangene  Beschreibung  aber,  da  wo 
einmal  eine  halbwegs  passende  Benennung  versucht  worden, 
gehört  zum  Schwierigsten  und  Seltensten. 

Einige  Reliefs  von  etruskischen  Aschenkisten  27) ,  iit 
welchen  Inghirami  nach  Lanzi28)  Amphiaraos  Abschied 
zu  erkennen  glaubte,  verdienen  nur  eine  ablehnende  Er- 
wähnung. 

nung  einer  Gruppe  durfte  denn  doch  kein  Beispiel  aufzutreiben  sein. 
Allerdings  bin  auch  ich  der  Meinung,  dass  dies  Vasenbild  aus  einer 
grosseren  Composition  nicht  allzu  verständig  herausgehoben  ist,  und 
dass  durch  noch  ferner  folgende  Personen  welche  sich  an  die  von  der 
Hauptgruppe  abgewendeten  jetzigen  EndGguren  anschlössen,  die  Hand- 
lung sowohl  des  Alten  wie  des  Junglings  klar  gewesen  ist,  so  dass 
ich  nicht  unbedingt  mit  Roulez  Erklärung  dieser  Handlung  überein- 
stimmen kann.  Oikles  ist  nicht  sowohl  (R.  p.  215.)  von  Schmerz  ge- 
zwungen sich  nach  dem  Abschied  von  seinem  Sohne  abzuwenden,  das 
wäre  sehr  ungeschickt  ausgedrückt;  er  spricht  vielmehr  offenbar  mit 
einer,  auf  der  Vase  nicht  mehr  dargestellten  Person,  hierin  sah 
Abeken  schärfer;  und  auch  das  Erstaunen,  welches  sich  in  Batons 
erhobenem  Arm  ausdrückt,  ist  schwerlich  ohne  bestimmtes  Motiv  in 
der  Fortsetzung  der  Scene  gewesen.  Beispiele  für  Abkürzung  grösse- 
rer Compositioncn  in  Vasengemäldcn ,  sowie  für  das  Ausheben  der 
Mittelscene  siehe  bei  Welcker,  Alle  Denkmäler  III.  S.  47,  195,  268, 
274,  301,  304,  530.  —  27)  Inghirami  Mon.  Etr.  Ser.  I.  tavv.  19., 
20.,  74.,  75.  —  £$)  Inghirami  a.  a.  0.  S.  183.  und  642.  Noch 
Abeken  scheint,  Annali  XI.  261.  Note  7.  derselben  Meinung  gewe- 
sen zu  sein. 
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III.    Archemoros  0. 

Das  erste  wichtige  und  tief  bedeutsame  Abenteuer,  wel- 
ches die  Helden  von  Argos  auf  ihrem  Zuge  gen  Theben  m 
bestehen  hatten,  war  das  in  Ncmea,  welches  nach  Wel- 
cker  s  Annahme  2)  den  zweiten  Gesang  der  alten  Thebais 
füllte.  Die  Hauptzüge  des  Mythus  sind  diese  *).  Das  argi- 
vische  Heer  kommt  nach  Ncmea,  dessen  waldiger  Thalkessel 
durch  ein  Wunder 4)  wasserlos  und  dürre  ist.  Das  durstende 
Heer  sucht  Wasser,  vergeblich,  bis  die  Führer  Hypsipyle 
treffen,  welche,  nach  dem  lemnischen  Männermorde  hieher 
verkauft,  die  Kinderwärterin  des  Opheltes,  So! mos  des  Ly- 
kurgos ,  des  Königs  und  Zeuspriesters  von  Nemea  ist  Hyp- 
sipyle führt,  indem  sie  das  Kind  verlässt,  die  Helden  zu  einem 
Brunnen ;  eine  Schlange  tödtet  den  Knaben ;  ihm  zu  Ehren 
werden,  nachdem  die  Schlange  erlegt  ist,  und  nachdem  Am- 
phiaraos  des  Knaben  Tod  als  Vorzeichen  des  Krieges  gedeu- 
tet, und  Opheltes  Archemoros  genannt  hat,  nachdem  endlich  des 
Vaters  Zorn  versöhnt  ist:  die  nemeischen  Spiele  eingesetzt, 
und  von  den  sieben  argivischen  Helden  zuerst  gefeiert.  Dies 
die  in  allen  wesentlichen  Punkten  in  die  Thebais  zu  ver- 
setzende, poetische  Grundlage  der  jetzt  zu  betrachtenden  Mo- 
numente, welche  zu  den  interessantesten  heroischen  Bild- 
werken gehören.    Wir  wollen  in  ihrer  Betrachtung  von  den 

i)  Vergl.  Gerhard  „Archemoros  und  die  Hesperiden«  in  den 
Abhh.  der  berl.  Akademie  v.  J.  1836.  S.  253  ff.  —  2  )  Epischer  Cyclus 
II.  S. 350.  ff.  —  3)  Vergl.  Apollodor  III.  6.4.;  Sut.  Theb.  IV.oi  i.lV. 
und  V.  498  ff.  (nach  der  langen  ttpisodo  über  Hypsipyle) ;  Hygin.  fab. 
74.  vgl.  fab.  15.  und  273.;  Tzetzcs  zu  Lykophron  373.;  Arguiu.  Pind. 
Nem.  2,  3.;  Paus.  II.  15.  2.,  3.;  Anthol.  Paiat.  XIII.  p.  530  sq.  (Ja- 
cobs), lieber  verschiedene  Abweichungen  in  diesen,  der  Haupsache 
nach  übereinstimmenden  Berichten  werde  ich  bei  den  einzelnen  Monu- 
menten zu  sprechen  Gelegenheit  haben.  —  4)  Bakchos  der  theblsche 
Gott,  laast  die  Quellen  verschütten  Stat.  Theb.  IV.  685.,   vgl.  Wcl- 
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einfachsten  beginnend  zu  den  figurenreichen  Vascudarstelluu- 
gen  fortschreiten  ö). 

Nro.  16.,  Carneol  im  Besitze  der  Frau  Mertens- 
Schaaffhausen  in  Bonn  5)  (Taf.  III.  Nro.  8.).  Das  Kind  von 
der  Schlange  umwunden,  welche  den  Kopf  mit  Kamm  und 
Bart  emporstreckt,  wodurch  die  Darstellung  als  Theil  einer 
grösseren  sich  kund  giebt ,  in  der  einer  der  Helden ,  Kapa- 
neus  7),  den  Drachen  bekämpfend  die  Scene  vervollständigte. 
Der  Knabe  Opheltes  ist  erwachsener  dargestellt,  als  er  in  den 
literarischen  Ueberliefcrungen  8),  ausser  etwa  bei  Euripi- 
des  °)  erscheint;  dass  in  unserer  Gemme  der  Knabe  noch 
lebt  (wie  ebenfalls  auf  den  gleich  anzuführenden  Münzen), 
darf  nicht  wundern,  und  wird  die  von  mir  angenommene  Si- 
tuation nicht  stören;  ein  Biss  der  heiligen  ,0)  Schlange  ge- 
nügt, das  Kind  zu  tödten ,  dieser  ist  unstreitig  erfolgt,  uud 
Kapaneus  wird  nach  Erlegung  des  Drachen  aus  seinen  Win- 

cker  a.  a.  0.  351  n.  352.  —  S)  Diese  Abweichung  von  der  sonst 
möglichst  innegehaltenen  kansthistorischen  Folge  der  Monumente,  wird 
mir  jeder  Kenner  der  Archemorosbildwerke  zu  Gute  halten;  eine  klare 
Entwickelung  scheint  mir  nur  so  möglich.  —  6)  Vergl.  Jahrbacher 
des  rhein.  Alterthumsvercins  Heft  XV.  Taf.  1.  Nro.  t.  Seite  110.  und 
S.  127.  —  7 )  Kapaneus  wird  am  passendsten  der  einzeln  die  Schlange 
bekämpfende  Held  genannt  werden,  sowohl  weil  er  als  der  wildeste  der 
Sieben  erscheint,  und  in  fast  allen  Ucberlieferungon  bei  der  Bekämpfung 
der  Schlange  voran  ist,  als  auch  weil  er  es  ist,  der  wenigstens  bei  Stat. 
V.  565  fT.  die  Schlange  erlegt.  Gerhard,  Archemoros  n.  a.  0.  S.  257 
nennt  Adrastos ,  indem  er  sich  in  Note  5.  auf  Apollodor  bezieht ,  der 
aber  durch  sein:  ol  utiJ  '.-/Jnu'oiov  gewiss  die  Umgebung  des  Haupt- 
führers ,  nicht  ihn  selbst  bezeichnet ,  dessen  Charakter  die  frevelhafte 
oder  wenigstens  rasche  That  durchaus  nicht  anpasst.  —  8 )  Das  Ora- 
kel bei  Hygin  a.  a.  0.  sagt:  ne  in  terram  puerum  deponeret,  ante- 
quäm  posset  ambulare ;  Apollod.  nennt  ihn  vyntov  natda ;  vergl.  Stat. 
IV.  741.,  778.,  788.  ff.;  Anthol.  XIII.  631.  —  9)  Bei  Eurip.  Hypsipyle 
frgm.  5  (Bothe)  kommt  der  Knabo  blumenlesend  vor ,  wodurch  übri- 
gens ein  bedeutend  vorgerücktes  Alter  noch  keineswegs  sich  ergiebt. 
Aehnliches  bei  Stat.  V.  505  u.  6.  —  iO)  Stat.  Theb.  V.  511.  Inachio 
sanetum  dixere  tonanti.  Vergl.  ibid.  576.  ff. ,  ganz  wie  die  l.nokoon- 
schlangen.  Yergl.  Aen.  11.  225.  f. 
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dangen  nur  die  Leiche  des  Knaben  befreien.  —  Verwandt 
sind  diesem  Gemmenbilde 

Nr<>.  17.  u.  18.,  die  beidenMünzen  vonKorinth, 
COL.  COR.  unter  Domitian  (Taf.  HI.  Nro.  9.)  und  Scptimius 
Severus  gesehlagen ,  abgeb.  bei  Millingen,  Ancient  coins 
of  eitles  and  kings  pl.  IV.  Nro.  14.  u.  16. ,  S.  59.  und  60. 
Nicht  umringelt ,  sondern  im  Rachen  der  Schlange ,  die  sich 
gegen  einen  mit  dem  Schwerdt  angreifenden  Helden  aufbäumt 
erscheint  hier  das  offenbar  ebenfalls  noch  lebende  Kind. 
Dieses,  Darstellungen  steht  wiederum  nahe: 
Nro.  19.,  eine  etruskische  Aschenkiste  (Taf.  III. 
Nro.  11.)  im  öffentlichen  Museum  von  Volterra,  abgeb.  hei 
Iughirami  Mon.  Etr.  Ser.  I.  T.  II.  tav.79.").  Auch  hier 
das  Kind  von  der,  diesmal  geflügelten  Schlange  umringelt, 
welche  zwei  Helden,  Kapaneus  und  Hippomedon  12),  wie  es 
scheint,  mit  Schwerdtern  bekämpfen. 

Als  Nro.  19.b.  kann  noch  die  in  den  Jahrbüchern  des 
rhein.  Alt erthunis Vereins  Heft  XV.  Taf.  I.  Nro.  2.  edirte 
Gemme  der  Frau  Merteus  in  Bonn  hieher  gerechnet  werden, 
welche  uns  einen  Helden  zeigt,  der  mit  dem  Schwerdte  zwei 
zu  einem  Altar  geflohene  Schlangen  bekämpft;  ich  erkenne 
Kapaneus.  Vergl.  die  folgende  Nummer  und  für  die  Flucht 
der  Schlange  Nummer  24.  u.  Stat.  Theb.  V.  576.  ff. 

Dies  die  einfachsten  Darstellungen  von  geringem  Kunst- 
werth; ganz  anders  erscheint  die  folgende  Reihe  figurenrei- 
cherer  Bildwerke ,  welche,  bis  auf  eines  zugleich  von  künst- 
lerisch bedeutenderer  Ausführung  sind.  Dies  eine  künstle, 
risch  weniger  wichtige  Denkmal : 

Nro.  20.,  das  Wandgemälde  in  den  Pitture  d'Er- 
colano  IV.  64.  entbehrt  auch  der  mythischen  Tiefe.  Hier  sind 

11)  Vergl.  S.  657  ff.  Dieselbe  Aschenkiste  ist  ebendaf.  als  tav. 
2.  nochmals  abgebildet  und  S.  519.  ff.  unrichtig  auf  Kadmos  erklärt.  — 
12)  Kapaneus  und  Hippomedon  beklmpfen  die  Schlange  bei  Stat  V. 
556.  ff.  ;  Parthenopaios  meldet  nur  das  Unglück,  ibid.  555.  .  .  .  Mo- 
situ  ducis  advolat  ardens  Areas  eques,  causamque  refert.  An  der  Na- 
mengebung  der  Helden  kann  übrigens  Wenig  liegen. 
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es  zwei  Schlangen ,  welche  das  Kind  nicht  nur  gettfdtet, 
sondern  auch  gefressen  haben,  so  dass  von  Opheltes  nur  noch 
der  Kopf  übrig  ist  Zwei  Helden  sind  auch  hier  die  Be- 
kämpfe! der  Unthiere ,  aber  durch  der  klagenden  und  ver- 
zweifelnden Hypsipyle  Anwesenheit  ist  die  Scene  bedeutsam 
erweitert.  Die  am  Boden  Hegende  Hydria  erinnert  an  die 
Veranlassung  von  des  Knaben  Tod. 

Verwandt,  aber  besser  componirt  sind : 

Nro.  21.  u.  22.  Zwei  Reliefs  auf  römischen 
Grabsteinen,  abgeb. in  Boissard,  Antiquitates  Romanac 
Pars  VI.  Tab.  78.  u.  81.  In  beiden  Monumenten  sehen  wir 
das  von  der  Schlange  umringelte  Kind  sterbend ,  während 
Hypsipyle,  welche  die  Hydria  hingeworfen  hat,  nebst  einem 
der  argivischen  Helden  entsetzt  vor  dem  Anblick  entflieht. 
Als  Grabesbild  erscheint  diese  Darstellung  höchst  sinnig, 
wenn  wir  bedenken,  dass  an  Opheltes  Tod,  dem  als  Arche- 
moros die  argivischen  Helden  die  nemeischen  Spiele  ein- 
setzten ,  sich  heroische ,  historisch  dauernde  »♦)  Ehre  knüpft. 

Durch  hohen  Kunstwerth  ausgezeichnet  reiht  sich  die- 
sem Monumente  als 

Nro.  23.  Das  Relief  aus  Palazzo  Spada  (Taf. 
III.  Nro.  10  )  an  ,  abgeb.  bei  Braun,  Zwölf  Reliefe  aus 
Palazzo  Spada  cet.  Taf.  6.  !5) 

■/■■/)  Oder  scheint  dies  nur  so  in  der  sehr  geringen  Abbildung? 
und  ist  das  Gemälde  vielleicht  verletzt?  Wenn  dem  nicht  so  ist,  so 
muss  die  Composition  sinnlos  genannt  werden,  da  einerseits  heilige, 
gottgesandte  Monstra,  wie  die  Laokoonschlangen ,  Aen.  II.  212.  ff., 
wohl  lödten ,  aber  nicht  das  Opfer  als  Beute  verschlingen  ,  und  da 
andererseits  an  die  Bestattung  der  Leiche  des  Archemoros  sich  so  Vie- 
les, so  Hochwichtiges  anknöpft.  —  Ii)  Vergl.  Pausan.  II.  15.  2.,  3., 
Stat.  V.  536.  f. ;  Argum.  Pind.  Nem.  4.  5.  Noch  heute  geben  das  Grab 
des  Opheltes  und  der  Zeustempel  in  Nemea  in  mächtigen  Trümmern 
Zeugniss  von  der  Ehre  des  Knaben,  vgl.  Gerhard,  Archemoros  a.  a. 
0.  p.  256.  —  i  ))  Früher  durchaus  mangelhaft  abgebildet  in  Win. 
ckelmann's  Monumcnti  inediti  Nro.  83.,  welcher  die  Scene  auf  Kad- 
mos  bezog,  und  in  der  Gal.  myth.  139.  511.  —  Vergl.  Gerhard, 
Arcbemoros  a.  a.  0.  S.  257,  Kote  5.  und  Visconti,  Fio  Giern.  1.  29. 
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Der  Knabe ,  ans  dessen  geöffnetem  Munde  der  Todes- 
schrei so  eben  hervorbrach ,  während  der  „purpurne  Toda 
die  Augen  bereits  geschlossen  hat,  ist  von  der  gewaltigen 
Schlange  mehrfach  umringelt,  welche  den  Kopf  den  angrei- 
fenden Helden  entgegenhebt.  Beide  bekämpfen  das  Thier 
mit  dem  Speere,  und  diese  Gleichheit  der  Handlung  macht 
die  Namengebung  unmöglich  und  müssig.  Hinter  dem  einen 
Helden  erscheint  mit  der  Geberde  der  Verzweiflung  Hypsi- 
pyle,  welche  die  Hydria  zu  Boden  hat  fallen  lassen,  in  einer 
nicht  ganz  klar  gedachten  oder  mangelhaft  ausgeführten  Stel- 
lung, den  Oberkörper  ganz  der  Scene  zugewandt,  dennoch, 
wie  die  Biegung  des  Beines,  die  Stellung  des  Fusses  und 
die  flatternden  Falten  ihres  langen  Gewandes  bezeugen,  hef- 
tigen Schrittes  hinwegeilend.  Der  Thalkessel  von  Nemea  hat 
seine  Versinnlichung  in  den  Felsenpartien  des  Mittel-  und 
Hintergrundes  erhalten,  wenn  nicht  die  Felsen  im  Mittel- 
grunde die  Wohnung  der  Schlange  andeuten  sollen,  von  der 
im  fragm.  6.  von  Eurip.  Hypsipyle  der  Ausdruck  öcoÖ£xafifr 
Xavov  uvtqov  gebraucht  wird  ,6) ,  wahrend  der  Eppich,  auf 
dem  Opheltes  verblutete,  und  welcher  als  Siegerkranz  die 
Schlafen  nemeischer  Kämpfer  umgab  ,7),  nicht  angedeutet 
ist  Ob  ein  vertrockneter  Baum  im  Hintergrunde  im  Verein 
mit  dem  Mangel  an  Vegetation  des  Vordergrundes  die  von 
Dionysos  verhängte  Dürre  andeuten  soll,  ist  zweifelhaft  durch 
den  grünenden  Ast,  welcher  das  Dach  des  Zeustempels  auf 
der  Höhe  beschattet,  und  der  einem  Eichbaum  anzugehören 
scheint ,  also  vielleicht  den  heiligen  Hain  des  Zeus  andeutet, 
der  von  der  Verdorrung  ausgeschlossen  sein  mag. 

Weun  schon  in  diesem  Relief  wie  in  den  vorhergehenden 
mehre  der  Hauptmomente  der  inhaltreichen  Sage  sinnig  zusam- 
mcngefasst  sind ,  so  tritt  uns  die  Erzählung  noch  bedeutsa- 
mer dargestellt  in  den  beiden  folgenden  Vasenbildern  eut- 

16)  Uebcr  die  Lesart  äotQov  bei  Suid.  v.  (Junhxau.  vergl. 
Welckers  griech.  Tragödien  11.  S.  557.  Kote  1.  —  17)  Interpp. 
llygin.  fab.  74. 
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gegen,  die  recht  geeignet  sind,  um  die  mythologische  Wich- 
tigkeit der  Vasenmalereien  in  helles  Licht  zu  setzen. 

Nro.  21.  Grosse  ruveser  Amphora  mit  Volu- 
ten, im  Besitze  des  Hrn.  Baron  Alfr.  v.  Lotzbeck  (Taf. 
IV.  Nro.  2.)  abgeb.  in  Brauns  Zwölf  Reliefen  als  Vignette 
1.  zu  Nro.  6. 18).  In  waldiger  und  felsiger  Gegend  liegt  in 
der  Mitte  des  Vordergrundes,  todt  auf  seine  Chlamys  hinge- 
sunken, Opheltes  in  jünglinghafter  Grösse  und  Ausbildung  <9). 
Sein  Todeschrei  mag  Hypsipyle  und  die  argivischen  Helden 
herbeigerufen  haben,  jene  eilt  mit  verzweifelnder  Geberde  zu 
dem  vernachlässigten  Pflegling,  diese  bekämpfen  den  Dra- 
chen, welcher  sein  Opfer  verlassen  hat,  und  iu  der  Nähe  ei- 
nes Steinhaufens  20),  in  der  zweiten  Reihe  des  Bildes  um  ei- 
nen Palmbaum  geringelt,  gegen  die  angreifenden  Helden  sich 
emporbauint.  Dieser  sind  drei ,  von  deuen  wir  zwei  nach 
Statius  benennen  können,  Hippomedon  nämlich  denjenigen, 
welcher  mit  dem  Steinwurf  das  Thier  zu  tödten  bemüht  ist 
(Stat.  V.  558.) ,  und  Kapaneus  den  anderen ,  der  mit  wohl- 
gezieltem Lanzenstoss  den  Hals  der  Schlange  durchbohren 
wird  (Stat.  ibid.  565-  ff.),  während  ich  den  dritten,  der  von 
vorn  mit  dem  Schwerdt  angreift,  Tydeus  zu  benennen  vor- 
schlage, der  zu  den  verwegensten  und  kühnsten  der  sieben 
Helden  gehört,  ein  würdiger  Genoss  des  Kapaneus,  hier  noch 
ganz  besonders  durch  den  Gegensatz  zu  Amphiaraos  motivirt 

Denn  Amphiaraos  ist  ohne  allen  Zweifel  in  dem  vier- 
ten Helden  hinter  dem  mit  dem  Schwerdtc  kämpfenden  zu 
erkennen.  Er  enthält  sich  der  Theilnahme  an  der  Erlegung 
der  Schlange,  ruhig  hat  er  den  Schild  neben  sich  niederge- 
setzt und  hält  in  derselben  Hand  den  Speer,  während  er  die 

18)  Ferner  im  Bulletino  Napoletano  II.  pl.  5.  Vgl.  S.  90.  f. 
und  die  Zusfilze  ibid.  III.  S.  60.  f.  und  Arch.  Zeitung  II.  S.  378.  Kr. 
Greste»  Qualen  und  der  tiigantenkampf.  An  den  untergeordneten  Stel- 
len ist  die  Vase  mit  bedeutsamen  Epheublaltern  verziert.  —  19)  Vgl. 
obenS.  108.  Note  8  u.  9.  und  Mincrvini  im  Bull.  Kap.  a.  a.  0.  — 
20)  Vielleicht  auch  in  ihm  eine  Andeutung  der  Drachenhöhle. 
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andere  Hand  redend  und  warnend  erhoben  hat   Denn  des 
Sehers  ahnungsvolles  Gemflth  schaut  tiefer  in  den  gottgefüg- 
ten Zusammenhang  der  Begebenheit   Er  erkennt  im  Ophel- 
tes  den  Archemoros  2I),  das  Vorbild  des  unglücklichen  Aus- 
ganges des  thebischen  Krieges.  —  Eine  sehr  interessante  und 
bedeutende  Erweiterung  der  Scene  ist  in  der  weiblichen  Fi- 
gur gegeben,  welche  in  reicher  Gewandung,  eine  Opferschale 
haltend,  ruhig  aber  aufmerksam  rechts  im  Vordergründe  er- 
scheint ,  entsprechend  der  verzweifelnden  Hypsipyle  links  im 
Bilde,  zu  der  sie  einen  schonen  Gegensatz  darstellt  Es 
ist  die  Nymphe  Nemea,  welche,  mit  Namensbeischrift,  auch 
auf  der  demnächst  zu  betrachtenden  Vase  von  Neapel  erscheint. 
So  wie  auf  Hypsipyle's  Haupt  durch  Archemoros  Tod  Unheil 
hereinbricht,  das  nur  durch  Amphiaraos  abgewendet  wird, 
so  fliesst  Glanz  auf  Nemea  aus  den  Spielen ,  die  zu  Arche- 
moros Ehre  und  Andenken  eingesetzt  werden.  —  Ueber  Ein- 
zelheiten unseres  Bildes  noch  kurz  Folgeudes.   Links  oben 
erscheint  ein  Stern,  welchen  Braun  als  Sirius  erklärt,  eine 
Anspielung  auf  die  Dürre.  Der  ihm  rechts  im  Bilde  entspre- 
chende Gegenstand  ist  undeutlich;  Braun  und  Mitter r Inf 
(Bull .  Nap.  a.  a.  0.)  erkennen  die  Sonne  (?) ;  das  Kästchen 
hinter  Hypsipyle  deutet  letzterer  auf  Todtenopfer ,  nebenher 
auf  die  Lade ,  in  welcher  Hypsipyle  beim  lemnischen  Män- 
nermord ihren  Vater  Thoas  verborgen  hatte  22).   Das  Ge- 
wächs unter  Archemoros  erklärt  derselbe,  wohl  unrichtig, 
für  Eppich 

Der  Verfolg  der  Begebenheiten  nach  Opheltes  Tode  wird 
uns  verschieden  berichtet ,  und  hat  in  der  bildenden  Kunst 
demgemäss  verschiedene  Darstellungen  gefunden. 

21)  Apollod.  III.  6.  4. ;  Argam.  1.,  3.  Pind.  Nem. ;  Stat.  Theb.  IV. 
718  ff.  V.  738.  f.;  et  puer,  heu  nostri  signalus  nomine  fati  Archemo- 
rua;  cuneta  haec  superum  demissa  tnprema  mente  fluunt  cet.  — 
22)  Die  Anspielung  liegt  doch  ein  wenig  weit.  -  23)  Hinter  Nemea 
toll  nach  dem  Bull.  Nap,  a.  a.  0.  eine  Andeutung  des  Mondes  sich  fin- 
den,  welche  auf  Nemea's  Abstammung  von  Selene  bezogen  wird,  ich 
vermag  sie  nicht  an  entdecken. 

Overbeck,  herolicht  Gallerle.  8 
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Nach  einer  Version  giebt  der  Zorn  der  filtern  Anlass 
zu  offenen  Feindseligkeiten  zwischen  Lykurgos  und  Tydens  »), 
indem  Lykurgos  an  Hypsipyle  Rache  nehmen  will.  Durch 
Amphiaraos  und  Adrastos  Einschreiten  wird  die  Sache  bei- 
gelegt  Dies  war 

Nro.  25.  am  amykläischenThroue  dargestellt,  wie 
Pausanias  III.  18.  7.  berichtet :  „Adrastos  und  Amphiaraos 
hemmen  Tydeus  und  Lykurgos,  Pronax  Sohn  im  Kampfe" 2 "')• 

Eine  andere  Version  26)  erzählt ,  dass  Hypsipyle  von 
Eurydike  eingekerkert ,  von  ihren  Söhnen  Thoas  und  Euneos 
aber,  denen  Amphiaraos  das  Gefangniss  der  Mutter  zeigt,  befreit 
wird.  Im  gauzeu  Umfange  ist  diese  Erzählung  nicht  bild- 
lich dargestellt,  wohl  aber  haben  wir  Denkmäler,  welche 
uns  Hypsipyle  vor  Eurydike  flehend,  und  welche  die  Versfth- 
nuugsversuche  des  Amphiaraos  und  die  Lösung  der  Begeben- 
heiten durch  der  Götter  Rathschluss  und  Willen  zeigen.  Das 
bedeutendste  dieser  Denkmaler  ist : 

Nro.  26.  Die  grosse  ruveser  Amphora  mit 
Maskenhenkelu  (Taf.  Ol.  Nro. 3.),  gezeichnet  nach  Ger- 
hard, Archemoros  und  die  Hesperiden  Taf.  !  2?) 

Das  Vasengemalde  zerfallt  in  drei  Reihen ,  welche  je- 

24)  So  wird  unbedingt  bei  Fausan.  III.  18.  7.  an  lesen  sein, 
vergi.  We Icker,  Ep.  Cycl.  II.  351.  und  Gerhard,  Archemoros  a. 
a.  0.  S.  257.  Kote  7.  Vergl.  Stat.  S.  C60  ff.  und  Jahn,  Arch.  Aufss. 
S.  158.,  welcher  mit  gutem  Recht  den  Irrthum  bei  Pausaoias  aus  einer 
mangelhaften  Stellung  der  Namensbeischriften  am  Thron  von  Amyklai 
wie  in  so  manchen  Vasenbildern  (und  z.  B.  dem  Scarabäus  Taf.  III. 
Nro.  2.)  ableitet.  —  2ö)  lieber  die  Scene  selbst  und  ihre  angegebene 
Veranlassung  kann  kein  Zweifel  bestehen;  in  den  ersten  thebischen 
Krieg  versetzt  die  Sache  Heyne,  Antiquar.  Aufss.  I.  S.  40.  und  be- 
stimmter in  die  alte  ThebaisWe  Ick  er,  Ep.  Cycl. II.  351.  —  £ff)Argum. 
2.  Find.  Nem.  p.  424.  (Ii.).  —  27)  Zuerst  bekannt  gemacht  vonGer- 
hnrd  im  Bullelino  v.  1834.  S.  165.  und  im  arch.  Intelligenzblatt dess. 
Juhres  S.  51.;  sodann  besprochen  von  Braun  im  Bullet,  v.  1835.  S. 
193  ff.  und  im  arch.  Intel  1.  Bl.  dess.  Jahres  S.  14  f. ;  ferner  von  Ger- 
hard in  den  Nouv.  Annales  de  la  section  francais»  I.  S.  352  ff.;  ab- 
geb.  daselbst  in  den  Monumens  inedits  lab.  V.  — 
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doch  im  engsten  geistigen  Zusammenhange  stehen.  In  der 
Mitte  des  Gemäldes  nimmt  den  Hauptplatz  das  durch  eine 
Säulenhalle  angedeutete  Königshaus  des  Lykurgos  ein;  vier 
übermässig  schlanke,  jonische  Säulen  tragen  das  sichtbare 
Gebälk ,  an  dem ,  wie  mehrfach ,  Räder  und  Stierschädel 
nebst  Hirschgeweihen  aufgehängt  sind  ,  und  welches  von  ei- 
nem flachen  Giebel  gekrönt  wird.  In  der  Mitte  der  Halle 
steht  in  königlicher  Kleidung  und  mit  trauernder  Geberde 
Eurydike  (EYPTJIKH)  die  unglückliche  Mutter  ,  die  so 
eben  die  Trauerkunde  von  ihres  Kindes  Tod  erhalten  hat 
Zu  ihr  redet  einerseits  Hypsipyle  (hTWriTAH) ,  welche, 
in  demathiger  Stellung  und  ihre  Rede  mit  lebhaften  Gesten 
begleitend,  ihre  Verteidigung  zu  führen  und  Gnade  zu  er- 
flehen bemüht  ist,  während  andererseits  Amphiaraos  (AMQIA* 
PAOS)  in  voller  Rüstung,  und  zum  Zeichen  feierlicher  Versi- 
cherung die  Hand  mit  zwei  ausgestreckten  Fingern  erhebend 28), 
Hypsipyles  Verteidigung  führt,  und  der  Königin  Trost  zu- 
spricht etwa  mit  den  schönen  Worten  des  Euripides  2Q): 

*E<pv  fikv  oväeiq  oaitg  ov  novtt  ßqoToov  x.  t.  X. 
Zu  beiden  Seiten  der  Halle  erscheinen  je  zwei  bedeutsame 
Nebenpersonen ,  bedeutsam  sowohl  für  die  vollständige  Dar- 
stellung der  Begebenheit  als  für  die  poetische  Quelle  unseres 
Bildwerkes.  Nicht  ohne  Absicht  habe  ich  an  Euripides  er- 
innert, seine  Hypsipyle  erscheint,  wenn  nicht  alle  Ueberle- 
gungen  täuschen,  als  die  vollständige  und  dirccte  Grundlage 
unseres  Vasenbildes  30).   Links  von  der  Halle  sind  die  bei- 

28)  Aeholich  derselbe  auf  dem  Vasenbild  Nro.  24;  ähnlich  auf  unse- 
rer Vase  Zeus,  Kapaneus  und  Euneos ;  die  Geberde  kehrt  noch  mehrfach  wie- 
der, rergl.  Gerbard  Archemoros  S.263.  mit  Note  lu.3.  —  29)  Hyptip. 
fragm.  7.  (Bolhc).  —  30)  Vergl.  W  o  I  c  k  e  r's  Griech.  Trag.  II.  S.  554  ff. 
Aus  der  Dichtung  des  Euripides,  welche  nach  Welcker's  durchaus 
begründeter  Annahme,  die  Wendung  im  Schicksale  Hypsipyles,  die  aus- 
ser dem  angef.  Schol.  Find,  nur  der  nach  der  Tragödie  berichtende  Hygin. 
fab.  74.  kurx  berührt,  mit  dem  Tode  des  Archemoios  verknüpfte,  mo- 
tivirt  sich  in  unserem  Vasenbild  die  Anwesenheit  der  Söhne  der  Hyp- 
sipyle; au  ihr  Dionysos  Antheil  an  der  Handlung;  aus  ihr,  wenn  ich 
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den  Söhne  der  Hypsipyle  Thoas  und  Euneos  »■)  gemalt,  de- 
ren einer,  Euneos  (ETNEQ2)  mit  Beischrift  versehen  ist;  sie 
kommen  in  dem  Augenblicke  gen  Nemea,  wo  ihre  Mutter  das 
schwere  Unglück  trifft ,  aus  welchem  sie  dieselbe  befreien 
und  nach  Lemnos  zurückführen.  Rechts  sind  zwei  der  sie. 
ben  Helden  als  Begleiter  des  Amphiaraos  dargestellt,  welche 
uns  die  Beischriften  als  Parthenopaios  (FAPQENOP(a)I02) 
und  Kapaneus  (KAFANET2)  kennen  lehren.  Der  Zweck 
ihrer  Anwesenheit  ist  wohl  am  einfachsten  durch  Unterstützung 
der  Rede  des  Amphiaraos  zu  motiviren,  welche  nötigenfalls 
^tatsächlich  werden  würde.  —  Im  innigsten  Zusammenhange 
mit  der  Mittelscene  stehen  die  Personen  der  untersten  und 
die  Götter  der  obersten  Reihe ,  die  glückliche  Entwickelang 
der  traurigen  Begebenheit  ist  in  ihnen  dargestellt  Auf  feier- 
lichem Paradebett,  unter  dem  ein  Krug  zur  üblichen  Reini- 
gung der  Leiche  steht,  liegt  unten  Archemoros  Leiche  (AP- 
XEM0P02)  in  reiferer  Bildung,  als  sie  in  den  literarischen 
Ueberlieferungen  erwähnt  wird  (Note  8  u  9.).  Um  ihn  sind 
mehre  Personen  sorgsam  beschäftigt ;  zunächst  eine  ver- 
schleierte Frau,  welche  dem  Knaben  einen  Myrthenkranz 32) 
aufs  Haupt  zu  setzen  im  Begriff  ist  In  dieser  Person  Hyp- 
sipyle abermals  zu  erkennen  liegt  nahe  33).   Von  beiden  Sei- 

nicht  ganz  irre,  die  Weglassung  des  Lykurgos ,  der  in  der  Tragödie 
nicht  aufgetreten  sein  wird;  aus  ihr  ebenfalls  die  feierliche  Prothesis 
der  Leiche  des  Archemoios  als  Andeutung  der  einzusetzenden  Todten- 
feier  in  den  nemeischen  Spielen,  welche  selbst  auf  der  Bühne  nicht 
dargestellt  werden  konnten;  aus  ihr  der  mit  Namensbeischrilt  darge- 
stellte Pfidagog  (Welckcr  a.  a.  0.  S.  559);  aus  ihr  mag  auch  die 
königliche  Halle  in  der  Mitle  unseres  Bildes  herstammen.  Dass  die 
Söhne  der  Hypsipyle  das  euripideische  Erkennungszeichen  des  goldenen 
Rebzweiges  (Anthol.  XIII.  p.  630,  vergl.  W e  1  c k er  a.  a.  0. ,  Ger- 
hard, Archemoros  S.  262)  in  unserem  Vasenbilde  nicht  haben,  wird 
um  so  weniger  stören,  als  Dionysos  sichtliche  Anwesenheit  vollen  Er- 
satz bietet.  —  3i)  Hygin.  fab.  15.  setzt  für  Thoas,  den  gewöhnli- 
chen Namen,  Deiphilos,  Apollodor  hat  I.  9.  17.  Nebrophonos.  — 
32)  xkitya  pvQolyqs  Eurip.  Electra  324;  einen  Eppichkranz  darge- 
stellt zu  erwarten  liegt  allerdings  nahe.   —    83)  Die  Scenenabfolge 
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ten  nahen  verschiedene  Personen  dem  Paradebette.  Zu  hftup- 
ten  desselben  steht  eine  Dienerin,  die  mit  aufgespanntem 
Sonnenschirm  die  heissen  Strahlen  der  Sonne  abhält,  zu  füs- 
sen  des  Lagers  ist  zunächst  derPädagog  (fl^U^rQr02) 
gemalt,  der  eine  Leier  zur  Andeutung  des  früheren  musi- 
schen Unterrichts  hält ,  und  dessen  langer  Krummstab  auf 
Ueberwachung  palästrischer  Uebungen  hindeuten  mag.  Ihm 
zunächst  treten  zwei  Diener  heran,  deren  erster  auf  einem 
Tischchen  mit  Thierklauen  an  den  Füssen  eine  Anzahl  schwarz- 
bebänderter Gefasse  herbeiträgt,  Geräthe  der  Choen,  wie  ich 
glaube ,  während  er  in  der  Hand  ein  Beutelchen  hält ,  wel- 
ches den  Obolos,  die  Mitgift  der  Todten  und  sonstige  Ge- 
genstände enthalten  mag,  welche  in  s  Grab  mitgegeben  wur- 
den. Der  zweite  Diener  trägt  auf  ähnlichem  Tischchen  Ge- 
räthe herbei ,  die  mehr  dem  Gebrauche  des  Lebens  an- 
zugehören scheinen,  und,  wie  die  schlanke  Amphora  zwi- 
schen beiden  Dienern,  bestimmt  sein  mögen,  dem  Todten  ins 
Grab  zu  folgen  —  Die  beiden  von  links  her  zum  Lager 
tretende  Personen  sind ,  als  moderne  Ergänzungen ,  für  uns 
gleich  giltig.  Die  ganze  untere  Reihe  mit  ihrer  feierlichen 
Besorgung  der  Leiche  des  Knaben  aber  deutet  die  Lösung 
des  Knotens,  den  Erfolg  des  Amphiaraos  au,  und  enthält  eine 
Hinweisung  auf  die  folgenden  Leichenspiele,  welche  die  volle 
Entsühnung  und  Versöhnung  der  verletzten  Menschen  und 
Götter  bringen  werden. 

Zu  dieser  Lösung  des  Knotens,  zu  diesem  Erfolge  aber 
wirken  die  in  der  obersten  Reihe  erscheinenden  Götter  mit, 
die  also  im  engsten  Zusammenhang  mit  der  mittleren  Sceno  und 
den  handelnden  Personen  stehen.  Links  auf  der  Seite  der  Hyp- 
sipyle  und  der  Ihrigen  ist  Dionysos  (JIONT202)  gemalt, 

der  Tragödie  ist  zusammengerückt ,  dass  nicht  die  argivischen  Helden 
die  Leichenfeier  besorgen  (tov  nitida  daniovau  Apollod  ),  sondern 
Hypaipyle  dürfte  ebenfalls  direct  aus  der  Tragödie  sein;  dieKntsflhnung 
liegt  darin  ausgesprochen.  —  31)  Ich  muss  für  weiteres  Detail  auf 
Gerhard»  vortreffliche  Erklärung  verweisen. 
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dem  ein  Satyr  ")  in  flache  Schale  den  Trank  eingiesat; 
er  halt  die  Leier ,  als  versöhnender  Gott ,  als  ein  sangrei- 
rner ,  den  Harmonien  gewo^enei  Dionysos  iricipomenos  ou), 
der  aber  hier  als  Schutzgott  der  Hypsipyle  und  ihres  Ge- 
schlechtes anwesend  ist  37)  ,  wie  er  bei  Euripides,  gewiss  in 
gleicher  Beziehung,  als  Prolog  auftrat  Ä).  Auf  der  ande- 
ren Seile  sehen  wir  auf  kaum  angedeuteter  FeLsenspitze  Zeus 
(ZET J)  in  seiner  gewöhnlichen  Tracht •"),  jedoch  beschuht, 
das  Adlerscepter  in  der  Rechten  haltend,  wahrend  der  Blitz- 
strahl an  den  Felsen  gelehnt  ist  Mit  zu  feierlicher  Rede 
erhobener  Hand  (Note  27)  redet  er  zu  der  tiefer  sitzenden 
Nymphe  Nemea  (NEMEA),  welche  offenbar  als  Flehende  ihm 
genaht  ist,  deu  Fluch  abzuwenden,  der  durch  Archemo- 
ros  Tod  ihren  Boden,  oder  *°)  ihren  Sohn  betroffen  hat 
Zeus  aber  gewährt  der  Nymphe  Flehen ,  und  indem  er  die 
Einsetzung  der  nemeischen  Spiele  ihr  verkündet,  zeigt  er 
auch  seinerseits  sich  als  versöhnt,  er  der  ebenfalls  durch 

3S)  In  den  oberen  Theilen  restaurirt.  Die  Frage  ,  ob  die  auf 
der  französischen  Abbildung  (Mon.  dell'  Inst.  sect.  franc.  I.  V.)  als 
antik  angegebenen,  ungewöhnlichen  Hörnerspitzen  dieses  Satyrn  wirk. 

lieh  alt  sind  (Gerhard  a.  a.  0.  S.  261.  Note  1.)  ist  meines  Wissens 
noch  nicht  beantwortet.  Hörnchen  hat  übrigens  auch  der  junge  Satyr 
obeo  Tafel  I.  Piro.  2.  —  36*)  Pausan.  I.  2.  4.;  31.  3.  Vergl.  Ger- 
hard a.  a.  O.S.  260  mit  Note  2.  u.  3.  Auch  mit  den  Musen  Verbundes 
Strab.  p.  468,  Diod.  IV.  4.;  wie  auch  Apoilon  Dionysodotos  bekaont 
ist.  -  37)  Vergl.  Horn.  Ii.  XIV.  230.;  Stat.  Theb.  IV.  771.,  V.  266. 
712.;  Scltol.  Apoilon.  Argon.  III.  Ö97.  Die  enge  Verbindung  des  Ge- 
schlechts der  Hypsipyle  mit  Dionysos  wird  auch  aus  dem ,  vielleicht 
aus  Euripides  entlehnten,  Rebzweige  klar,  welcher  den  Söhnen  der 
Hypsipyle  als  Erkennungszeichen  der  Mutter  dient,  Antbol.  XIII.  p.  630 
(Jacobs),  und  der  hier  Dionysos  überschattet.  Die  angeführte  Motivi- 
ruog  der  Anwesenheit  des  Dionysos  in  unserem  Vasengemalde,  die  zu- 
gleich ihn  aufs  Engste  mit  der  Handlung,  namentlich  mit  Hypsipyle's 
Schicksal  in  Bezug  bringt,  scheint  mir  die  einfachste  und  klarste.  An- 
dere Molivirungen  führt  Gerhard,  Archemoros  a.  a.  0.  S.  261  an.— 
38)  Eurip.  Hypsip.  fragm.  1.  Vergl.  We  Icker,  Griech.  Tragg.  II. 
5*,6f.  _  39)  Das  liimnt ion  um  die  unteren  Theile  des  Körpers  geschla- 
gen, während  der  Oberkörper  nackt  bleibt;  siehe  Müller's  Handbuch 
§.  350.  1.  -  40)  Nach  Aischylos  im  Argum.  3.  Pind.  Nem.  p.425(B.) 
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Tödtung  der  Schlange  (Note  10)  und  das  Leid,  das  seinen 
Priester  Lykurgos  traf,  verletzt  war.  Wie  aber  Dionysos 
zu  Hypsipyle 's  Schicksal,  so  steht  Zeus  zu  dem  der  argivi- 
selten  Helden,  namentlich  des  Ampiiiaraos,  so  steht  IVemea, 
die  auch  in  dem  Vasenbilde  oben  Nro.  24.  in  ähnlicher  Be- 
ziehung auftrat,  speciell  zu  Archemoros  in  engster  Beziehung. 
Und  das  mag  ebenfalls  aus  der  Tragödie  sein ,  die  füglich 
durch  eine  Theophanie  geschlossen  und  gelöst  worden  sein  mag. 

Dies  der  überreiche  Inhalt  des  vorzüglichen  Vasen- 
bildes, das  ich ,  meinem  Zwecke  gemäss,  nur  in  gedrängter 
Kürze  beschreiben  konnte.  So  sehr  wie  irgendwo,  haben  wir 
iu  ihm  ein  glänzendes  Beispiel  der  Darstellung  eines  Tragö- 
dienstoffes  durch  die  bildende  Kunst,  eines  Mythus,  der  durch 
die  Tragödie  in  vielen  Beziehungen  von  sonstiger  Ueberlie- 
feruug  abweichend  dargestellt,  durch  die  eigene  Sprache  der 
bildenden  Kunst  in  seinen  Hauptmomenten  reproducirt,  sei- 
nem ganzen  geistigen  Zusammenhange  nach  uns  vorgeführt 
wird,  — 

Aus  anderen  Quellen  mögen  die  folgenden  Bildwerke 
entsprungen  sein,  die  mit  Wahrscheinlichkeit  ebenfalls  auf 
Hypsipyle's  Vertheidigung  oder  Gnadeflehen  gedeutet  werden. 
Zunächst: 

Nro. 27.  eine  grosse  apulische  Amphora  in  Nea- 
pel (Taf.  IV.  Nro.  4.)  abgeb.  in  Gerhard's  Apulischen  Va- 
senbildern Taf.  E.  10.  41) 

Vor  der  auf  einem  Sessel  mit  verzierten  Füssen  sitzen- 
den Königin,  steht  Hypsipyle ,  durch  Kahlheit  des  verschlei- 
erten Hauptes  als  alternde  Amme  bezeichnet.  Sie  sucht  ihre 
Rechtfertigung  vor  Eurydike  zu  führen,  in  deren  Mienen  und 
Geberde  sich  nur  Trauer,  nicht  Zorn  ausspricht.  Unmittel- 
bar hinter  ihr,  der  anderen  Seite  zugewaudt  steht  Lykur- 
gos ,  dessen  reichfaltige  ,  mit  breitem  Gurt  zusammengehal- 
tene Bekleidung  die  priesterliche  Tracht  vergegenwärtigt, 

4i)  Vergl.  Gerhard,  Archemoro»  a.  a.  0.  S.  257.  Note  8. 
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und  der  als  König  von  Nemea  das  einfache  Scepter  halt.  Er 
scheint  gelassen  mit  Amphiaraos  oder  vielleicht  Adrastos  zu 
unterhandeln,  der  von  zwei  jüngeren  Gefährten,  Rapaneus 
und  Parthenopaios,  nach  der  vorigen  Vase,  begleitet,  ihm  von 
rechts  her  entgegen  tritt  Die  Stimmung  des  Bildes  ist 
eine  auffallend  friedliche,  fern  von  der  Lebendigkeit  und  Lei. 
denschaft  des  vorigen  Monuments.  Wer  mag  sagen,  ob  dies 
auf  eine  bestimmte  Darstellung  in  der  Poesie  oder  auf  man. 
gelhaftere  Auffassung  des  Yasenmalers  zurückzuführen  ist? 
(Vgl.  Note  42.)  Die  Sterne  im  oberen  Theil  des  Bildes,  die 
aufgehängte  Tänie,  die  Pflanze  zwischen  Lykurgos  und  Am- 
phiaraos halte  ich  für  decorativ  43). 

Hypsipyle  unter  den  argivischen  Helden  finden  wir  noch 
auf  dem  römischen  Relief  in  Villa  Panfili,  welches  ich  weiter 

42)  Gerhard,  der,  Archemoros  a.  a.  0.  die  Pertonen  ebemo 
wie  ich  benennt,  hat  in  den  apul.  Vaseubildern  die  Namen  Lykurgos 
und  Amphiaraos  vertauscht.  Es  ist  wahr,  die  Geberden  beider  Perso- 
nen befürworten  diese  Ansicht ,  denn  der  von  mir  Lykurgos  genannte 
ist  o EPc n b & r  dop  i\ cd c o d o  ^  und  der  m p h i & n ö 05  1  c d c r b 0 1 1  d  1 0  (i c b 0 r d © 
der  trauernden  Konigin  so ,  dass  an  die  Zusammengehörigkeit  beider 
Personen  zu  denken  sehr  nahe  liegt.  Aber  die  Anordnung  der  Com- 
positum spricht  doch  noch  stärker  gegen  diese  Annahme;  wie  sollte 
Amphiaraos  so  nahe  zu  Eurydike  ,  wie  Lykurgos  zwischen  die  argivi- 
schen Helden  kommen?  Auch  das  Costum  der  drei  von  rechts  her 
kommenden  Personen  spricht  Tor  meine  Annahme,  dasselbe  ist  bei  al- 
len dreien  wesentlich  dasselbe,  nur  dass  der  ältere  Mann  sich  mehr 
verhüllt  hat.  Das  Costum  meines  Lykurgos  aber  ist  ein  unterscheidend 
anderes.  Auf  die  Geberden  mögte  ich  kein  entscheidendes  Gewicht 
legen ;  Lykurgos  redet  zu  den  argivischen  Helden ;  wohl ,  wir  kennen 
die  Poesie  nicht ,  aus  der  dies  Bild  stammt,  und  können  nicht  sagen, 
welche  Verhandlungen  dort  etwa  über  die  Söhnung  von  Opheltes  Tod 
und  die  Einsetzung  der  Spiele  geföhrt  wurden.  Ob  vielleicht  Zeus 
durch  den  Mund  seines  Priesters  seinen  Rathschluss  in  diesem  Betreff 
kund  that?  —  43)  Obgleich  Ahnliche  Gegenstlnde  oft  mehr  als  deco- 
rativ sind.  Der  Gegenstand  zwischen  Amphiaraos  und  Kspaneus  ist  zu 
undeutlich,  um  ihn  bestimmt  für  einen  niedergesetzten  Helm  anzu- 
sprechen. 
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Auch  die  etruskische  Kunst  scheint  Hypsipyle  vor  Ly- 
kurios  dargestellt  zu  haben ;  wir  finden : 

Nro.  27.a.  eine  Aschenkiste  (Taf.  V.  Nro.  1.),  abgeb. 
bei  Ingh  irami  Monumenti  Etruschi  Ser.  I.  tomo  II.  (av. 
80.  **)  Unzweifelhaft  ist  die  Erklärung  keineswegs,  welche 
hier  Hypsipyle  vorLykurgos  auf  den  Knien  flehend  erkennt, 
umgeben  von  den  hauptsächlichen  argivischen  Führern,  wel- 
che zu  ihrer  Verteidigung  selbst  uothigenfalls  mit  Waffen- 
gewalt einzutreten  bereit  sind 


Im  weiteren  Verfolg  der  Begebenheiten ,  welche  die 
Thebais  enthielt,  fügt  sich  den  beiden  zuletzt  besprochenen 
festen  Gruppen  von  Bildwerken  zunächst  eine  Zahl  von  Mo- 
numenten an,  welche  sich  nicht  eben  so  zu  einem  Kreise  zu- 
sammenfügen ,  sondern ,  kleinere  Gruppen  bildend ,  die  her- 
vorleuchtend wichtigen  Begebenheiten  des  Kampfes  gegen 
Theben  und  der  Niederlage  des  Argiverheeres  vergegen- 
wärtigen.   Ich  habe  diese  Bildwerke  als 

44)  high  irami  fährt  a.  a.  0.  p.  660  eine  Erklärung  in  unse- 
rem Sinne  von  Orromni  an,  der  er  p.  661.  eine  noch  weniger  wahr- 
scheinliche von  Lanzi  beifügt,  welcher Andromache  vor  Peleus  Gnade 
flehend  nach  Eurip.  Androm.  S.  570  ff.  erkennen  will.  —  45)  Ich 
habe  das  Monument  abbilden  lassen,  um  dem  Leser  einmal  ein  Bei- 
spiel solcher  etruskischen  Aschenkistenreliefs  von  zweifelhafter 
Deutung  zu  gehen,  welche  trotzdem  vielfach  ohne  allen  Zweifel  wie- 
derholt werden,  wie  in  unserem  Falle  von  Müller,  Handbuch  §.  412.  3. 
„Hypsipyle  den  Lykurg  flehend".  —  Der  mit  dem  Pferde  am  rechten 
Ende  stehende  Mann,  dem  ein  gleicher  links  entsprochen  haben  wird, 
an  dem  Inghirami  besonderen  Anstoss  nimmt,  dürfte  die  Deutung  am 
wenigsten  hindern ,  da  solche ,  für  uns  nicht  speciell  rootivirbare  Zu- 
satzpersonen zu  den  häufigsten  Vorkommnissen  auf  etrusk.  Aschenki- 
sten gehören ;  und  hier  könnte  man  obendrein  an  Hippomedon,  dem  das 
Pferd  als  Namensanspielung  beigegeben  wäre,  und  an  Parthenopaios 
denken,  den  Stat.  Theb.  V.  555  Areas  eques  nennt. 
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IV.  Gruppe:  Kampf  um  Theben  und  Niederlage  des 

Argiverhecrcs 

bezeichnet ,  welche  wieder  in  folgende  Tbeilc  zerfällt : 

1.    Tydeus  und  Ismene  % 

« 

Tydeus  tödtet  Ismene  am  Brunnen ,  als  sie,  nach  Sitte 
der  Königstöchter  der  heroischen  Zeit  2),  Wasser  zu  holen 
vor  die  Stadt  gekommen  war.  Der  Quell  wird  nach  ihr 
Ismene  genannt.  Diese  Erzählung  und  zwar  als  eine  cha- 
rakteristische für  den  grimmen  Tydeus,  gehört  wohl  unbe- 
denklich in  das  Epos  3).  Die  Bildwerke  zu  diesem  Gegen- 
stand sind  keineswegs  unzweifelhaft,  und  es  ist  nicht  leicht 
sie  von  denjenigen  zu  unterscheiden  ,  welche  Achilleus  im 
Hinterhalt  gegen  Troilos  und  Polyxcna  darstellen ,  da  auf 
mehren  der  letzteren  Troilos  weggelassen  ist  Zu  den  am 
wenigsten  zweifelhaften  Monumenten  gehört: 

Nro.  28.  eine  archaische  Amphora  (Taf.  III.  Nro. 
12.),  abgeb.  bei  M  i  1 1  i  ngen,  Peintures  de  Vases  de  diverses 
collections  pl.  22.  *) 

/  )  Die  wichtige,  zwischen  dem  nemeischen  Abenteuer  und  dem 
Kampfe  vor  Theben  liegende  Sendung  das  Tydeus  zu  den  Kadmeionen 
(II.  IV.  382.,  V.  800.,  X.  284.),  so  bedeutend  sie  im  alten  Epos  ge- 
wesen sein  muss  (W  eicker,  Ep.  Cycl.  II.  353  ff.),  scheint  keine 
Knnstdarstellungen  erzeugt  zu  haben,  wenigstens  keine  charakteristi- 
schen. -  »)  Vergl.  W eicker,  Ep.  Cycl.  II.  367.  Kot«  84.  - 
3)  So  auch  Welcher,  Ep.  Cycl.  a.  a.  0.;  anders  in  der  Zeitschrift 
für  Allerthumswissenscbart  von  1850.  Nro.  5.  S.  36,  wo  derselbe  auf 
den  doppelten  Zusatz  des  Minnermos  (Arist.  Gramm.  Arg.  Soph.  Antig.), 
Ismene  sei,  verkehrend  mit  (dem  argivischen  Seher)  Theoklymenos, 
von  Tydeus  auf  Alhenes  Befehl  getödtet  worden,  einen  Zusatz  der  bei 
Pherecyd.  im  Schol.  zu  Eurip.  Thoeu.  53.  (fragm.  52  Sturz.)  fehlt,  für 
das  Epos  mehr  Gewicht  legt,  als  ich  thun  mogle.  —  4)  Vergl.  W ei- 
cker, Zeitschr.  ffir  A.  W.  a.  a.  0.  Nro.  5.  S.  33  ff.,  auch  Annali 
1850.  S.  75  ff.,  Millingen  glaubt  (Vases  de  div.  coli,  zu  22.)  die 
Scene  öfter  zu  erkennen,  als  wir  dies  thun  dürfen.  —  .5)  Und  wieder 
in  Gerhard's  Etruak.  und  Campan.  Vasenbb.  Taf.  E.  Nro.  11.  Vgl. 
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Ismen e  im  gestickten  Gewände  steht  am  Brunnen ,  den 
einen  Fuss  auf  den  Rand  desselben  gesetzt ,  neben  ihr  die 
Hydria,  einen  Gefässdeckel  erhebt  sie  in  der  Hand.  Hin- 
ter ihr  Tydeus;  auch  er  in  gesticktem  Gewände,  im  Hin« 
terhalte  der  um  den  Brunnen  wuchernden  Gebüsche ,  welche 
angedeutet  sind,  lauernd  mit  vorgestrecktem  Doppelspeer, 
bereit  aufzuspringen  und  die  von  der  Flucht  abgeschnittene 
Jungfrau  zu  ttidten. 

Vielleicht  und  meiner  Ansicht  nach  sogar  wahrschein- 
lich gehören  hieher  noch  die  folgenden  Vasenbilder  6). 

Nro.  29.  Lekythos  aus  Syrakus  in  Carlsruhe,  ab. 
geb.  bei  Creufzer,  Zur  Gallcrie  alter  Dramatiker  Taf.  IX. 7) 
Aus  dem  am  Felsen  angebrachten  Löwenrachen  fliesst  Wasser 

Welckcr,  in  der  Ztschr.  für  A.  W.  a.  a.  0.  S.  35  und  Annali  a.  a. 
0.  S.  78.  —  6)  Welcker  bezieht  dieselben  im  angef.  Aufsätze  über 
Troilos  (Zeitschrift  für  A.  W.  1850  und  Annali  n.  a.  0.)  auf  Achilleus 
nnd  Polyxena.  Aber  ich  kann  die  Sache  nicht  für  ausgemacht  halten. 
In  der  troischen  Begebenheit  ist  Troilos  Verfolgung  und  Tod  die  Haupt- 
sache, a  1 1  e  Monumente,  welche  Polyxena  mit  Beischrifl  zeigen,  stellen 
zugleich  Troilos  dar ,  Troilos  und  Polyxena's  Verfolgung  werden  durch 
sie  zusammengefasst ,  gleichzeitig  gesetzt,  so  dass  Troilos  Weglassung 
mir  bedenklich  scheint.  In  der  thebischen  Geschichte  ist  aber  von  fs- 
mene  allein  die  Rede,  hier  ist  die  Beschränkung  der  Scene  auf  die 
Jungfrau  und  den  Helden  im  Hinterhalt  grade  das  Charakteristische. 
Nun  hat  freilich  eine  Vase  (Dubois  Maisonnenve ,  Introduction  pl. 
51.3.)  bei  dem  Helden  die  Hcischrift  AT2.  AHA  worin  WelckerS.  34. 
Uro.  6.  ein  verschriebenes  7  erkennt;  doch  scheint  mir  das 

nicht  gewiss  nnd  das  Vorkommnis»  nicht  bindend.  Damit  bin  ich  je- 
doch weit  entfernt,  der  Ansicht  Welcker's  gradezu  entgegen  zutre- 
ten; ich  weiss  Gerhards  Ausspruch  (Etrusk.  und  Campan.  Vasen- 
bilder  S.  23.)  Aber  die  verhaltnissmfissige  Seltenheit  der  Darstellung 
thebischer  Mythen  auf  alten  Vasen,  den  Welcker  ebenfalls  S.  36. 
geltend  macht,  vollkommen  zu  würdigen,  bin  anch  weit  entfernt  för 
e\nc  streitige  Gruppe  von  Bildwerken  die  thebische  Bedeutung  in  An- 
spruch zu  nehmen.  Auch  handelt  es  sich  hier  nur  um  ein  paar  arm- 
selige, nicht  charakteristische  Vasenbilder,  über  deren  Deutung  ich  nur 
nach  dem  oben  (S.  100)  ausgesprochenen  Grundsatz  d  e  n  Zweifel  nicht 
anfgeben  mögte.  —  7)  Anch  bei  Gerhard,  Etr.  und  Campan.  Va- 
»enbb.  Taf.  E.  16.  Vergl,  Welcher  a.  a.  0.  S.  33.  Nro.  5. 
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in  eine  Hydria,  welche  von  einer  Jungfrau  gehalten  wird, 
die  zugleich  die  Hand  auf  den  Felsen  stützt.  Hinter  diesem 
zunächst  ein  Baum  8),  welcher  dem  mit  vorgehaltenen  Spee- 
ren lauernden  Helden  ,  der  hier  nicht  hinter  dem  Mädchen , 
sondern  ihr  gegenüber  gemalt  ist,  als  Versteck  dient.  Auf 
dem  Felsen  ein  undeutlicher  Gegenstand,  wohl  ein  halb  er- 
loschener Vogel ,  ein  Rabe ,  in  Bezug  auf  Apollon ,  der  als 
Ismenios  sein  Heiligthum  vor  der  Stadt  Theben  halte.  — 
Ferner : 

Nro.  30.  Vase  bei  Tischbein,  Vases  d" Hamilton  IV. 
68.  9)  Im  Wesentlichen  der  vorigen  Nummer  ahnlich  ,  nur 
ist  der  Baum  durch  Gebüsch ,  wie  in  Nro.  2a  ersetzt ,  der 
Rabe  auf  dem  Felsen  ist  deutlich,  und  ihm  wird  von  dem 
Madchen  ein  Kranz  entgegen  gehalten  ,0). 

8)  Welcker  nennt  ihn  eine  „Velonaeiche,  wie  sie  am  Ida 
herrschend  sind«;  ein  Argument  mehr  für  Troia  als  Scene.  Aber  ob 
die  Species  wirklich  erkennbar  ist?  Bei  den  meisten  auf  Vasen  darge- 
stellten Pflanzen  dürfte  das  gradezu  unmöglich  sein.  Vergl.  auch 
Welcker,  Alte  Denkmäler  III.  S.  18.  —  .9)  Auch  bei  Gerhard 
a.  a.  0.  Taf.  E.9.  Welcker  a.  a.  0.  S.  34.  Nro. 7.  —  10)  Wel- 
cker giebt  eine  ganz  andere  Erklärung;  er  erkennt  in  der  Jungfrau 
Athene ,  welche  in  Bezug  auf  den  künftigen  Sieg  des  Achilleus  Ober 
Troilos,  proleptisch  (wie  mehrfach  nur  Vasen  vgl.  Welcker,  Alte 
Denkm.  III.  106,  Kote  361,  366  u.  sonst)  dem  Helden  den  Kranz  biete. 
Ich  kann  mich  von  der  Richtigkeit  dieser  Deutung  nicht  überzeugen; 
die  zum  Volllanren  unter  den  Wasserstrahl  gestellte  Hydria  ohne 
Schöpferin,  Athene  an  ihrer  Stelle,  welche  von  dieaer  Seite  her  dem 
im  Hinterhalt  lauernden  Helden  den  Kranz  reicht,  die  Identität  derCom- 
posiüon  mit  anderen,  ganz  anderer  Bedeutung,  nur  durch  den  Kranz  ver- 
schieden motivirt,  das  Alles  macht  die  Sache  sehr  zweifelhaft.  Der  Habe 
des  Apollon  glaube  ich,  bietet  weniger  Schwierigkeit;  auch  in  Theben 
waltet  Apollon  Ismenios,  wie  in  Troia  A.  Tbymbraios;  und  der  Kranz, 
wie,  wenn  durch  diesen,  welchen  Ismene  dem  sie  warnenden  apolli- 
nischen Vogel  darreicht,  ein  Bezug  der  Jungfrau  zum  Ismenios,  wie 
er  in  ihrem  Namen  liegt ,  angedeutet  wäre  ?  ein  Bezug  der  vielleicht 
anders  ausgedrückt  in  dem  sich  wiederfindet,  was  Mimnermos  von  Ismen« 
Verkehr  mit  dem  Seher  Theoklymenos  berichtet  (Note  3.)  Vor  Thebens 
Thoren  liegt  Apollon  Ismenios  Heiligthum  und  werden  ihm  die  Daphne- 
phorien  gefeiert  (Paus.  11.  10.  4.,  IV.  27.  4.  u.  sonst,  vergl.  Müllen 
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Wenden  wir  uns  von  diesen  unsicheren  Denkmalern  des 
Vorspiels  des  grossen  Kampfes  um  Theben  zu  diesem  selbst, 
aus  welchem ,  abgesehen  von  der  reichen  Gruppe  der  Mo- 
numente des  Bruderkampfes,  namentlich  Kapancus  und  Tydeus 
Schicksale  mehrfach  dargestellt  hervortreten. 

2.  Der  Kampf  gegen  Thebens  Mauern 

. 

in  zusammenfassenden  Bildwerken  ist  im  Gebiete  der  grie- 
chischen und  römischen  Kunst  nicht  nachweisbar,  nur  einige 
etruskische  Aschenkisten  stellen  mehr  oder  weniger  deutlich 
denselben  dar.   Zu  diesen  gehört  zunächst: 

Nro.  31.  eine  Aschenkiste  im  öffentl.  Museum  zu  Vol- 
terra,  (Taf.  V.  Nro. 2.)  abgeb.  beilnghirami,  Mon. Etruschi 
Ser.  I.  Tom.  II.  tav.  87.  n)  Vor  den  Mauern,  die  nebst 
einem  Stadtthor  die  ganze  Breite  des  Monumentes  einnehmen, 
verschiedene  Kampfergruppen ,  die  wir  unbenannt  lassen. 
Vor  dem  Thor  aber  stürzt  von  zerbrochener  Leiter  der  rie- 
sige Kapaneus ,  den  Zeus  hinab  wirft ,  häuptlings  zu  Boden, 
wodurch  die  Scene  bezeichnet  wird.  —  Durch  ein  ähnliches 
einzelnes  Judicium  scheinen 

Nro.  32  und  33.  Zwei  ähnliche  Aschenkisten, 
abgeb.  ebendas.  88  und  89.  hieher  beziehbar.  Wiederum  vor 
den  Mauern,  auf  denen  die  Vertheidiger  erscheinen,  verschie- 
dene Kämpfer.  Einer  der  Vertheidiger  hält  einen  grossen 
Stein  ,  den  er  auf  das  Haupt  eines  Angreifenden  herabzu- 
werfen im  Begriff  ist  Vielleicht  ist  hiedurch  Parthenopaios 
Tod  dargestellt,  dem  Amphidikos  oder  Periklymenos  oder 
Dryas  ")  einen  Felsblock  aufs  Haupt  wirft    Unsicher  wird 

• 

Dorier  I.  S.  236  ff.) ;  vor'«  Thor  kommt  Ismene  Wasser  tu  holen,  an  einen 
Quell,  der  nach  ihr  Ismene  genannt  wird  (Fherecyd.  frgm.  52);  wenn 
sich  die  Sache  ursprünglich  umgekehrt  verhalten  hätte?  Die  Jungfrau 
nach  dem  Gotle ,  nach  dem  auch  die  Quelle  hiess ,  genannt  wäre  ?  — 
11)  Ebenfalls  und  xwar  in  schönerer  Zeichnung  in  Micali's  Monu- 
ment! (1833.)  tav.  108.  1.  —  12)  Amphidikos  Apoliod.  III.  6.  8.  Pe- 
riklymenos in  der  Tbebais  Paus.  IX.  18.  4.  und  bei  Euripides  Phoen. 
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der  Bezug  auf  Parthenopaios  durch  die  erstere  der  beiden 
Aschenkisten ,  auf  welcher  zwei  Steine  gehandhabt  werden, 
freilich  der  eine  gegen  einen  auffallend  jugendlichen  An- 
greifer ,3). 

Zahlreicherund  sicherer  als  diese  Monumente  des  Kam- 
pfes im  Allgemeinen  sind  die  Darstellungen,  welche  sich  auf 

Kapaneus  und  sein  finde 
beziehen,  in  dem  Welcker  mit  Recht  den  Gipfel  des 
Kampfes  gegen  Theben  erblickt  Auf  der  Sturmleiter, 
deren  Erfinder  Kapaneus  genannt  wird  15),  hatte  der  riesen- 
seahafte  Held  die  Mauern  Thebens  fast  erstiegen ,  sein  Sieg, 
der  Brand  der  Stadt  schien  gewiss;  im  Siegesübermuth  über- 
hob er  sich  ,  und  prahlte ,  auch  wider  die  Götter  Theben 
einzunehmen  ,  etwa  so  wie  ihn  Aischylos  reden  lässt ,6) ;  den 
Frevel  nicht  Zeus ,  mit  dem  Blitzstrahl  stürzt  er  den  Gott- 
losen von  der  zertrümmerten  Leiter  hinab  l7). 

Grösstenteils  auf  geschnittenen  Steinen  «nd  Kapaneus 
letzte  Schicksale  dargestellt,  doch  fehlen  auch  einige  andere 
Kunstwerke  desselben  Gegenstandes  nicht.  Zunächst  sehen 
wir  in 

Nro.  31,  einem  braunen  Sarder  der  berliner  Samm- 
lung bei  Tölken  Ci.  IV.  Nro.  32.  ,8)  Kapaneus  die  Sturm- 
leiter ersteigend.  Auf  dem  dargestellten  Mauerstück  erscheint 
ein  Vertheidiger  derselben  l0). 

1170  ff.  (SchQts);  üryas  bei  Stat.  Thcb.  IX.  842  ff.  Vgl.  Welcker, 
Ep.  Cycl.  II.  358  f.  —  13)  Ob  der  Held  ,  welcher  einen  abgehaue- 
nen Kopf  halt,  den  er  emporzuschlcudern  im  Begriff  ist,  an  das  erin- 
nern soll,  was  Tydens  mit  Melanippos  Kopfe  that,  weiss  ich  nicht.  Die 
alte  Erzählung  meldet  ganz  Anderes  (vgl.  unten  Gruppe  4)  aber  ein 
Missverständniss  (eine  Umdichtung  ?)  wäre  möglich.  Dieselbe  Scene 
kehrt  auch  auf  der  folgenden  (90.)  Tafel  des  Infi  fr  a  mischen  Wer- 
ket wieder.  —  14)  Ep.  Cycl.  11.359.  —  IS)  Bei  Veget.  IV.  21.  — 

16)  Sept.  409—413.   Dies  übertreibt  Stat.  Theb.  jX.  904. ,  925.  — 

17)  Soph.  Antig.  131.;  Eurip.  Fhoen.  1196.  —  1$)  Unsicher  in  der 
Deutung  sind  nach  den  mir  vorliegenden  Gypsabgüisen  die  Steine  da- 
selbst CI.  II.  43  und  142.  —  19)  Kapaneus  die  Leiter  emporsteigend 
auf  dem  nanfilischen  Relief  siehe  unten. 
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Aehnlich  ist 

Nro.  35.,  ein  S arder  (Taf.  V.  Nro.  3)  ebenda* 
Tölken  Nro.  33.  Der  Moment  ist  ein  etwas  spaterer,  der 
Blitzstrahl  erscheint  hinter  dem  Helden ,  welcher  nach  dem- 
selben  umschaut  —  Verwandt  ist  wiederum : 

Nro.  36.  eine  Gemme  in  den  Impronte  gemmarie  des 
Iustituts  III.  69. 

Auch  in  einer  Münze  von  Thrakien  anter  Philip- 
pus I.  geschlagen,  Nro.  36.b,  abgeb.  bei  Arigoni  Num.  imp. 
Graec.  tab.  12.  uum.  185.  ist  Kapaueus  ganz  gewannet  und 
den  einen  Fuss  auf  die  Leiter  gesetzt  dargestellt 

Die  Katastrophe  selbst  zeigen: 

Nro.  37.  u.  Nro.  38.  Zwei  Gemmen  in  den  Imp. 
gemm.  des  Instituts  III.  27.,  28.;  der  Held  stürzt  von  der 
Sturmleiter.  —  Verwandt  ist: 

Nro.  39.  Die  Gemme  aus  Lanzi,  Saggio  della  lin- 
gua  etrusca  II.  VIII.  Nro.  10.  in  der  GaL  myth.  139.  510. 
jedoch  ist  die  Erfindung,  nach  der  Kapaneus  vorwärts  und 
aufrecht  auf  Stückeu  der  Leiter  zu  Boden  stürzt,  nicht  geist- 
reich. Der  Name  ist,  halb  als  ziemlich  verworrenes  Mono- 
gramm, beigeschrieben  KAIINO.  —  Besser  erfunden  sind: 
Nro.  40.  u.  41.  Die  Gemmen  (Taf.  V.  Nro.  4.  u.  5.) 
abgeb.  in  Micali's  Monumenti  (1833.)  tav.  116.  Nro.  10. u. 
11.,  wo  der  Blitzstrahl  dem  stürzenden  Kapaneus  im  Nacken 
erscheint.  —  Auch  in : 

Nro.  42.  der  Gemme  in  den  Impronte  des  Instituts 
V.  32.  wird  Kapaneus  voii  der  Leiter  hinabgeblitzt 

Diesen  Gemmenbildern  sind  nun  einige  bedeutendere 
Kunstwerke  hinzuzufügen ,  und  zwar  zunächst  zwei ,  von 
denen  wir  nur  literarische  üeberlieferung  haben. 

Nro.  43.  S  er  vi  us  zu  Virg.  Aen.  1.44.  berichtet  von 
einem  Gemälde  im  Tempel  der  Dioskuren  zu  Ardea:  nam 
Ardeae  iu  templo  Castoris  et  Pollucis  in  laeva  infantibus 
post  fores  Capaneos  pictus  est,  fulmen  per  utraque  tempora 
traiectus. 
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Leider  wissen  wir  noch  weniger  über 
Nro.  44.,  ein  Gemftlde  des  Taurikos  20),  von  dem 
uns  Plinins  XXXV.  cap.  40.  §.  40.  nur  den  Namen  „Kapa- 
neusa  anhiebt,  wenn  nicht  vielleicht  die  unmittelbar  vorher* 
gehenden  Worte  (fecit)  Polynieem  regnum  repetentem  et . .  . 
mit  Capanea  zu  einem  Bilde  zu  vereinigen  sind.  — 
Wichtiger  ist  uns  ein  erhaltenes  Kunstwerk , 
Nro.  45.  das  Relief  in  der  Villa  Albani  (Taf.V.Nro, 
6.),  zuerst  abgebildet  in  Wi nck elm a nn's  Monumenti  ine« 
diti  unter  Nro.  109.,  sodann  in  Zottga's  Bassirilievi  I.  47. 
Schon  Winckelmann  verinuthete  unter  Vergleichung  der 
Gemmen  oben  Nro.  34.  u.  35.  nach  dem  Greifen  in  den 
Nacken  oder  an  den  Hinterkopf  „als   ob  er  einen  Schlag 
daran  bekommen  hätte'*  Kapaneus,  den  der  Wetterstrahl  in 
den  Nacken  getroffen  habe.   Zolga  vertheidigt  die  Win- 
ckelmaun'sche  Idee  in  ihrem  Wesentlichen  (p.  224),  obwohl 
er  die  Gründe,  welche  Winckelmann  vorträgt,  in  ihrer 
Geringfügigkeit  nachweist  (p.  225.),  und  nicht  ohne  selbst 
allerlei  Zweifel  vorzutragen,  von  denen  mir  übrigens  nur 
der  eine  von  Bedeutung  scheint,  dass  jede  Andeutung  des 
Blitzstrahls  fehlt    Uebrigens  muss  ich  gestehn ,  dass  auch 
der  Ausdruck  der  Kraft  und  Wildheit  in  den  Zügen  selbst 
des  sterbenden  Kapaneus  schärfer  gewünscht  werden  könnte. 

W eicker  erinnert,  Ep.  Cyd.  11.360.  Note 94. :i)  nach 
Erwähnung  dieses  Reliefs  an  einen  colossalen  Kopf  in  Nea- 
pel ai  Studi ,  der ,  gewöhnlich  für  Laokoon  gehalten ,  ver- 
mutlich Kapaneus  darstelle  "). 

20)  Nur  aus  dieser  Stelle  bekannt  -*  21)  Die  Bemerkung  ist 
wiederholt  zu  Müller  s  Archäologie  §.  156.  1.  Oer  Kopf  ist  ins 
Rom,  und  unter  Trümmern  hinter  dem  farnesischen  Palaste  gefunden. 
Winckelmann  G.  d.  K.  X.  1.  17.  sagt  von  ihm  ,  dass  er  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Kopfe  des  Laokoon  habe,  scheint  ihn  aber  dem 
ganzen  Zusammenhange  jener  Stelle  nach,  doch  nicht  für  Laokoon 
gehalten  zu  haben.  —  22)  Es  sei  mir  erlaubt  eine  Vermuthung  aus- 
zusprechen ,  die  ich  hier  unbegründet  lassen  muss.  Sie  betrifft  den 
von  Müller  wohl  mit  Recht  ein  „Rathsei  der  Archäologie"  genann- 
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Abzulehnen  scheint  mir  die  Erklärung  auf  Kapaneus, 
die  Gerhard  dem  Innenbild  einer  Trinkschale  in  Berlin, 
abgeb.  in  den  Trinkschalen  und  Gefasseu  I.  Taf.  VI.  VII. 
Nro.  4.  gegeben  hat  In  dem  einzigen  charakteristischen 
Moment  in  Kapaneus  Geschichte  wird  der  Held  vom  Blitze 
des  Zeus  gestürzt,  nicht  aber,  wie  der  hier  dargestellte,  durch 
Pfeile  in  die  Flucht  getrieben.  - 

Eine  zweite  nicht  unbedeutende  Gruppe  wiederum  von 
Gemmenbildern  umfasst  diejenigen,  welche 

•  * 

4.    Tydeus  letzte  Schicksale 

darstellen.  Die  Erzählung  ist  diese  Tydeus  wird  von 
Melanippos  tödtlich  verwundet;  als  nun  Tydeus  halb  todt 
dalag,  erbat  sich  Athene  von  Zeus  ein  Heilkraut  um  ihn  un- 
sterblich zu  machen.  Unterdessen  war  Melanippos  dem  ge- 
waltigen Amphiaraos  erlegen ,  der  ihn  auf  Tydeus  Bitten  be- 
kämpft, und  jenem  das  Haupt  des  getödteten  Gegners  ge- 
geben hatte  2*);  als  dieser  dasselbe  erhielt,  spaltete  er 
in  furchtbarem  Wuthausbruch  den  Schädel ,  und  schlürfte 
das  Gehirn.  Athene  wandte  sich  bei  diesem  Anblick  schau- 
dernd ab,  und  entzog  ihm  die  von  Zeus  erhaltene  Gabe  der 
Unsterblichkeit,  welche  sie  auf  Tydeus  Bitten  auf  seinen  Sohn 
Diomedes  übertrug.  —  Aus  dieser  Erzählung  sind  drei  Mo- 
mente in  bildlichen  Darstellungen  nachweisbar. 

a.  Tydeus  Verwundung. 
Nro.  46.  Etruskischer  Carneolscar  abäus  (Ta- 

ten  Kopf  des  s.  g.  sterbenden  Alexander,  der  mir  erstens  kein  Porlrfit, 
sondern  ein  Heroenkopf  tu  sein,  nnd  zweitens  Kapaneus  im  Momente, 
wo  er  getroffen  wird,  darzustellen  scheint.  (Vgl.  Maliers  Handb.) 
-  23)  Nach  Apoilod.  III.  6.  7.;  Pherecyd.  bei  flchol.  II.  V.  126. 
(Pherecyd.  fragm.  p.  157)  ;  Eustath.  ibid.  255.  und  XXII.  346.  ;  Paus. 
IX  18.  1.;  Tzeta.  ad  Lycophr.  1066.;  Schot.  Find.  Nem.  X.  12.  und 
XI.  43.  Vgl.  Sophocl.  fragm.  1.  (Bolhe)  der  Lakainai  bei  Welcker, 
Gr.  Tragg.  L  150.  und  dessen  Ep.  Cycl.  11.362.  —  £4j  So  Schol.  Pind. 
Nem.  X.  12.    Gewisalich  die  einzig  richtige  Tradiüon  nach  dem  Epos; 

Overbeck,  heroische  Galleric.  9 
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fei  V.  Nro.  7.)  aus  der  S  tose .tischen  Sammlung35);  jetzt 
in  Berlin,  T  ulken  II.  143.  Der  Stein  ist  verschieden  ge- 
deutet worden,  Wincfcelmann  erkannte  den  im  Hinterhalte 
der  Thebaner  (11.  IV.  392  f.)  durch  einen  Wurfspeer  verwun- 
deten Helden,  der  sich  das  feindliche  Geschoss  aus  dem  Bein 
ziehe.  Spater  ist  die  Handlung  auf  eine  Reinigung  mit  der 
Strigilis  gedeutet  worden  a6) ;  wogegen  die  frühere  Erklä- 
rung auf  Ausziehen  einer  Waffe  neuerdings  wieder  mehr 
zur  Geltung  gekommen  ist  Ich  würde  sie  unbedingt  vor- 
ziehen, wenn  nicht  die  Knöpfchen,  welche  an  beiden  Enden 
der  fraglichen  Strigilis  oder  des  Pfeiles,  die  meine  Zeich- 
nung genau  darstellt,  den  Zweifel  aufs  Neue  rege  machten, 
ob  eine  Waffe  gemeint  sein  kann  27).  —  Der  Name  des  Hel- 
den, 3TVT  ist  beigeschrieben. 
Aehnlich ,  ja  fast  gleich  ist 

Nro.  46.a.,  eine  Gemme  im  Besitze  der  Frau  Mertens 
in  Bonn,  von  mir  edirt  in  den  Jahrbb.  des  rhein.  Alterthums- 
vereins XV.  Taf.  L  Nro.  4.  S.117.  Nur  fehlt  der  Pfeil  und 
die  Namensbeischrift. 

In  anderer  Auffassung  sehen  wir  in 

Nro.  47.,  einer  Gemme,  früher  in  Dehn's  Besitz  bei 
Winckelmann  Mon.  ined.  Nro.  107.  2Ö)  Tydeus  (3TVT), 
bis  auf  den  am  Arm  hangenden  Schild  unbewaffnet,  mit 

anders  und  ungleich  weniger  sinnvoll  Apollodor  a.a.O.  —  25)  Win- 
c  keim  an  Pierrcs  de  Stosch  HI.  2.  174.  and  Mon.  ined.  106.  vgl. 
G.  d.  K.  111.2.  19.;  Lanzi  Saggio  11.  VIII.  8.,  und  daraus  in  der  Gal. 
myth.  139.  508.;  Maller,  Denkmäler  I.  63.  320,  und  sonst  noch 
mehrfach  abgeb.  und  vielfach  besprochen.  Die  Zeichnung  auf  mei- 
ner Tafel  ist  neu  nach  einem  Gypsabguss.  —  2€)  Von  Visconti, 
Lanzi,  Tölken  a.  a.  0.  Der  weitere  Gedanke  Visconti's  an  eine 
Expiation  wegen  unfreiwilligen  Mordes  nennt  VY eicker,  Ep.  Cycl. 
1  .363.  Note  101.  mit  Recht  „besonders  ungeschickt".  —  2  7 )  Auch 
eine  athletische  Stellung  eines  berühmten  Helden  ist  nicht  undenkbar ; 
der  sich  das  Haar  ausringendo  I'eleus  (Müller  Denkmäler  1.  63.321.) 
dürfte  ebenfalls  hieher  gehören;  an  eine  Rückkehr  aus  dem  Meer  kann 
ich  nicht  recht  glauben.  —  28)  Wiederholt  in  Lauzi's  Saggio  a.  a. 
0.  Nro.  9.  und  daraus  in  der  Gal.  myth.  140.  509. 
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trotzig  erhobenem  Haupte,  vom  todtlichen  Streiche  getroffen 

vorüber  in  die  Knie  stürzen. 

In  abermals  veränderter  Darstellung  ist  in : 

Nro.  48.,  einem  Scarab&us,  abgeb.  bei  Micali, 

Antichi  Monomenti  (1810)  tav.54. 1.  Tydeus  (TVTE)  durch 

einen  Pfeiischuss  in  den  Unterschenkel  verwundet. 

b.  Amphiaraos  mit  Melanippos  Kopfe. 

Ich  schlage  für  eine  nicht  unbedeutende  Reihe  von  ge- 
schnittenen Steinen,  von  denen  wohl  jede  grössere  Samm- 
lung einen  Repräsentanten  besitzt,  und  von  denen  ich  zwei, 

Nro.  49  und  50.,  auf  meiner  Tafel  V.  (Nro.  8.  und  9 PO 
als  Beispiele  habe  abbilden  lassen,  eine  Erklärung  vor,  wel- 
che mir  alle  Schwierigkeiten  und  Zweifel  die  bei  den  bis- 
herigen Deutungen  übrig  blieben,  hinwegzuräumen  scheint 
Diese  bisherigen  Deutungen  erkannten  entweder  Diomedes 
mit  Dolon's  Kopfe  (W  i  n  c  k  e  1  m.  a.  a.  0.  221—224)  oder  Thro- 
phonios  mit  dem  des  Agamedes  (ibid.  225),  oder  Aias  mit 
dem  Kopfe  des  Imbrios  (nach  II.  XIII.  202  ff.  Tölken  a.  a. 
0.  334—336),  während  dieselben  dennoch  beiher  eine  Deu- 
tung auf  Tydeus  mit  Melanippos  Kopfe  zweifelnd  zuHessen 
(Winckelm.  Nro.  224.,  Tölken  Nro.  337.).  Ich  glaube 
in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  v.  Alterthumsfreuuden,  XV. 
S.  120  f.  die  Schwierigkeiten  dieser  Erklärungen  nachge- 
wiesen zu  habcu  ,  die  übrigens  Jedem  in  die  Augen  fallen, 
der  II.  X.  455.  und  XIII.  202.  mit  den  Steinen  vergleicht. 
Aber  einen  Hauptumstand,  welcher,  wie  mir  scheint,  schla- 
gend für  meine  Erklärung  beweist,  habe  ich  dort,  wo  ich 
sie  zuerst  aufstellte,  übersehen.  Dieser  Umstand  ist  die  Ruhe, 
mit  welcher  der  Sieger  den  abgehauenen  Kopf  des  Feindes 

»9)  Nro.  8.  ans  der  Stotch'schen  Sammlung  (Winckelm. 
III.  224)  in  Berlin  (Töl  ken  IV.  336) ;  Nro.  9.  aus  der  Sammlung 
der  Frau  Merten*  in  Bonn.  Denselben  Gegenstand  enthalten  a.  B.noch 
die  Berliner  Gemmen  bei  Tölken  IV.  Nro.  334  ,  335  ,  337.;  eine  in 
Petersburg  (unter  den  Abgüssen  in  Berlin  Schubfach  XXX.  3.),  wie  in 
Kopenhagen ,  Dactyl.  Danica  882.  u.  sonst  mehrfach. 
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in  der  Hand  halt  und  betrachtet  Mit  Apollodors  Erzählung, 
nach  der  Amphiaraos  dem  Tydeus  Melanippos  Kopf  zuträgt, 
um  sich  an  ihm  zu  rächen,  da  er  Athene's  Entsetzen  und 
die  Entziehung  der  Unsterblichkeit  voraussieht,  passt  die 
Situation  allerdings  nicht,  um  so  trefflicher  aber  zu  der  Ver- 
sion, die  ich  auch  oben  (mit  Welcker)  als  die  allein  rich- 
tige bezeichnet  habe ,  nach  der  Tydeus  den  Ropf  des  Fein- 
des verlangt.  Der  fromme  Seher  will  der  Bitte  seines  ster- 
benden Feindes  willfahren ,  er  hat  den  Kopf  bereits  abge- 
hauen, da  erinnert  er  sich  des  Graueis  das  folgen  soll,  und 
zögert,  besinnt  sich,  beschaut  nachdenklich  den  Gegenstand 
der  Tydeischen  Wuth ;  das  ist  die  einzige  Situation,  welche 
der  Eigentümlichkeit  der  Gemmenbilder  entspricht ,  durch 
alle  anderen  poetischen  Grundlagen,  die  man  gewählt  hat, 
bleibt  dies  nachdenkliche  Beschauen  unmotivirt  30). 

c.   Tydeus  mit  Melanippos  Kopfe. 

Hier  kann  ich  nur  ein  sicheres  Monument  anführen, 
und  zwar: 

Nro.  51.,  den  Carneol  (Taf.  V.  Nro.  10.)  aus  der 
Sammlung  der  Frau  Mertens  in  Bonn  3I).  Tydeus,  wohl  im 
Panzer,  dessen  Pteryges  sich  eigentümlich  in  die  einzeln 
auseinander  stehenden  Lederstreifen  auflösen,  hat  das  Haupt 
des  Melanippos  bei  den  Haaren  gepackt  und  ist  im  Begriff 
dasselbe  mit  dem  Schwerdt  zu  spalten.  Tydeus  steht  zwar, 
eifrig  über  seine  Beute  gebückt,  während  ihn  Apollodor  halb 
todt  liegen  lässt  ,  allein  er  mag  sich  zum  furchtbaren  Werk 
der  Rache  mit  letzter  Kraft  aufgerafft  haben,  um  dann  für 
ewig  hinzusinken.  — 

30)  Sollte  man  mir  die  Seltenheit  tliebtnischer  Mythen  in  Dar- 
stellungen der  bildenden  Knnst  entgegenhalten,  die  es  bedenklich  ma- 
che ,  so  auf  einen  Schlag  eine  ganse  Reihe  von  Gemmen  von  troischem 
auf  thebanischen  Boden  zu  verpflanzen,  so  verweise  ich  einerseits 
auf  die  zahlreichen  Kapaneus-  und  Tydeusdarstellungen,  die  wir  ehe« 
betrachtet  haben,  und  sodann  darauf,  dass  alle  diese  Steine  nur  wenig 

veränderte  Gopien  eine?  Originals  sind  3i)  Von  mir  zuerst  edirt  in 

den  Jahrbb.  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  XV.  Taf.  I.  Nro.  6.  p.  121  f. 
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Zweifelhaft  ist  als  ein  zweites  Beispiel  der  Darstellung 
dieser  Scene,  derCarneol  in  Berlin,  der  bei  Tölken  unter 
den  Nachträgen  S.  459  aufgeführt  ist. 

Abzulehnen  ,  wenigstens  einstweilen ,  scheinen  mir  die 
ebenfalls  auf  unseren  Gegenstand  bezogenen  Reliefs  etruski- 
scher  Aschenkisten  bei  Inghirami  Mon.  Etr.  Ser.  I.  Tom. 
II.  tav.  87  u.  88.,  welche  denn  doch  des  Fremdartigen  zu 
Viel  enthalten ,  als  dass  ich  sie  einigermassen  mit  Ueberzeu» 
gung  hier  einreihen  könnte.  — 

Dagegen  wird  als 

5.  Menoikeus  Opfertod 

nach  der  tragischen  Erweiterung  und  Umdichtung  des 
Mythus  mit  ein  paar  Bildwerken  hier  einzufügen  sein.  Euripides 
scheint  für  die  Poesie  Urheber  und  Quelle  dieser  Neuerung  «). 
Teiresias  weissagte  dass  um  die  Stadt  zu  retten,  zur  Süh- 
nung für  den  Tod  des  Aresdrachen  durch  Kadmos,  ein  Sohn 
aus  dem  Geschlechte  der  Sparten  geopfert  werden  müsse. 
Kreon  und  sein  Geschlecht  waren  die  letzten  Sprossen  dieses 
Stammes,  und  Menoikeus,  Kreons  Sohn  opferte  sich  freiwillig 
selbst  für  die  Errettung  der  Stadt.  Den  Opfertod  des  Me- 
noikeus finden  wir  auf  einigen  Gemmen  und  einer  etruski- 
schen  Aschenkiste.   Die  Gemmen  sind: 

Nro.52.,  eine  gelbe  antike  Paste  (Taf.  VI.  Nro.  1.) 
der  Stosch'schen  Sammlung,  jetzt  in  Berlin  (Tölken  IV.  34.) 
Anstatt  des  Mauerthurms  auf  dem  sich  Menoikeus  bei  Euripides 
tödtet,  ist  hier  ein  brennender  Altar  dargestellt,  auf  welchen 
der  Jüngling,  sich  selbst  das  Schwerdt  in  die  Brust  stossend 
kniet  Die  Handlung  ist  ziemlich  stark  theatralisch.  Auf  dem 
Schilde  ein  Vogel  in  fast  heraldischer  Form,  wohl  ein  Phö- 
nix ,  vielleicht  als  Anspielung  auf  die  Rettung  der  Stadt.  * 
Nro.  53.,  eine  violette  antPaste  von  geringerer  Er- 

32)  Phoen.  882  ff.  928  IT.,  947  ff.  (SchOU)  Apollod.  III.  6.  7. 
Schol.  tu  930.,  946.,  1008  ff.,  1107  ff.  -  33)  Wach  Paus.  X.  25.  1. 
befahl  ein  delpbUches  Orakel  Menoikeus  Tod. 
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haltung,  ebenfalls  aus  der  Stosch'schen  Sammlung  in  Berlin 
(Tölken  a.  a.  0.  35),  ist  in  allen  Hauptsachen  gleich,  auf 
dem  Schilde  ein  Stern ;  an  dem  Altar  lehnt  eine  Fackel. 

Die  in  diesen  Steinen  auf  Menoikeus  allein  beschränkte 
Vorstellung  erweitert  sich  in 

Nro.  54.,  einer  etruskischen  Aschenkiste  im 
Museum  zu  Volterra  (Taf.  VI.  Nro.  2.)  abgeb.  bei  Inghi- 
rami  Mon.  Etr.Ser.  I.Tom. II.  tav.  86.  Bei  Euripides,  wo  sich 
Menoikeus  auf  einem  Thurm  der  Stadt  ermordet,  geschieht 
dies  in  der  Einsamkeit,  heimlich,  namentlich  ohne  Vorwissen 
Kreons.  Schon  in  den  beiden  eben  besprochenen  Steinen 
salien  wir  den  einsamen  Mauerthurm  durch  einen  brennenden 
Altar  ersetzt,  und  wenn  man  für  die  Steine  diese  Ersetzung  in 
künstlerischen  Motiven  zu  suchen  und  aus  der  Absicht  zu  er- 
klären geneigt  sein  mogte,  den  Opfertod  von  einem  gewöhnlichen 
Selbstmord,  z.  B.  dem  des  Aias  zu  unterscheiden,  so  lasst  der  auf 

• 

unserer  Aschenkiste  wieder  erscheinende,  vor  der  regia  porta 
stehende  Altar  die  Vermuthung  zu,  dass  durch  irgend  welche 
Poesie  der  Altar  und  vielleicht  auch  der  Tod  des  Menoikeus  vor 
Zeugen  eingeführt  gewesen  sein  mag.  Als  Zeugen  sehen  wir 
in  einer  sehr  gut  erfundenen  und  coinponirten  Gruppe  zunächst 
Kreon,  der  im  Momente,  wo  sein  Sohn  das  Schwerdt  sich 
in  die  Brust  stossen  will,  mit  heftigem  Schritt  sich  von  sei- 
ner Umgebung  loszumachen  und  auf  den  Altar  hinzueilen 
strebt.  An  seinen  Schild  lehnt  sich  eine  ganz  vortrefflich 
erfundene,  griechischen  Meisseis  würdige,  weibliche  Figur, 
wohl  Niemand  anders  als  Jokaste  34),  von  Entsetzen  ergrif- 
fen ,  weiss  sie  nicht  was  sie  thut,  angstvoll  klammert  sie  sich 
au  des  Bruders  Schild,  und  hält  diesen  im  Hinzueilen  auf, 
und  doch  kann  sie  den  Blick  von  dem  furchtbaren  Schauspiel 
nicht  abwenden.  Hinter  Kreon  ein  Begleiter  und  eine  etwas 
kleiner  gebildete,  fackel tragende  etrusk.  Furie. 

94)  N«ch  Eurip.  Phoen.  1004  u.  5.  de*  früh  verwaisen  Menoi- 
keus iweile  Mutter.  — 
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Zu  der  vierten  Hauptgruppe  thebanischer  Bildwerke, 
welche  den  Kampf  um  Theben  urofasst,  gehören  freilich  auch 
diejenigen,  welche  den  Bruderkampf  darstellen.  Der  grös- 
seren Zahl  der  Monumente  wegen  aber  kann  füglich,  als 
eigene  Hauptgruppe  zusammen gefasst,  als  Abschnitt  gelten: 

V.    Der  Bruderkarapf. 

In  erhaltenen  griechischen  Kunstwerken  ist  der  Kampf 
der  feindlichen  Brüder  nicht  ein  einziges  Mal  nach- 
weisbar ,  wenn  man  nicht  einige  griechisch  -  römische  Gem- 
men und  das  Relief  Pannli  hieher  rechnen  will  *) ,  dage- 
gen haben  wir  von  drei  untergangeueu  ,  in  mehrfachem  Be- 
tracht wichtigen  Werken  dieses  Gegenstandes  antike  Zeug- 
nisse, denen  sich  auf  dem  Gebiete  der  etruskischen  Ascheu- 
kistensculptur  eine  reiche  Masse  von  zum  Theil  interessan- 
ten Darstellungen  dieses  Gegenstandes  anreiht.  Das  älteste 
Monument  ist 

Nro.  55.,  die  Darstellung  auf  dem  Kypsclos kästen. 
Paus.  V.  19. 1.  berichtet :  Von  den  Söhnen  des  Oidipus  ist  Poly- 
neikes  ins  Knie  gesunken,  ihn  bedrängt  Eteokles.  Hinter  Po- 
lyneikes  steht  ein  Weib,  welches  die  Zähne  zeigt,  wie  ein 
wildes  Thier  und  lange  Nägel  au  den  Fingern  hat;  beige- 

t  )  Müller  ragt,  Handb.  g.  412.  3.  Der  Bruderkampf  sei  „häu- 
fig in  Vasengemälden  wie  —  Gal.  mylh.  140.  568.«  0  ja,  in  sol- 
chen Vasenbildern  ist  allerdings  zum  Uebcrdruss  häufig  ein  Zweikampf, 
aber  nicht  der  Broderkampf,  sondern  ein  durchaus  uncharak- 
teristiseher,  auf  jeden  mythischen  Fall,  oder  besser  noch,  auf 
jede  Waffen  ü  bung  beziehbarer  Zweikampf  dargestellt,  der  dann 
je  nach  Laune  und  Belieben  derjenigen  Herausgeber,  welchen  es  nur 
auf  Zahlen  von  Monumenten  ankommt,  wie  z.B.  Inghirami  in  seiner 
Galeril  ümerica,  bald  so,  bald  so,  bald  sehr  einfach,  bald  sehr  gelehrt, 
aber  immer  sehr  willkührlich  mit  irgend  einem  mythischen  Namen  belegt 
wird.  —  Mflller  hätte  besser  gethan,  das  oben  ausgesprochene  Fac- 
tum, dass  kein  einziges,  charakteristisches  Vasenbild,  Itelief  u.  s.  w. 
griech.  Kunst  existirt,  welches  den  Bruderkampf  darstellt,  zu  consta- 
tiren,  als  sich  den  Schein  zugeben,  als  sei  auch  er  durch  solche  No- 
menclaturen ,  wie  die  bezeichneten  geblendet  worden. 
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schrieben  ist,  dass  sie  eine  Ker  sei,  und  dass  dem  Polynei- 
kes  dem  Geschicke  gemäss  der  Tod  komme  ,  dem  Eteokles 
dagegen  nach  dem  Rechte  das  Ende  werde. 

Es  ist  interessant ,  dass  die  von  Tansanias  angedeu- 
tete Grupp innig  der  kämpfenden  Brüder:  Polyneikes  aufs 
Knie  gesunken ,  Eteokles  stehend ,  andringend ,  sich  so  viel- 
fach wiederholt ,  wo  der  Kampf  im  Momente  der  Entschei- 
dung dargestellt  ist  Ungefähr  entspricht  die  Situation  auch 
der  Schilderung  bei  Euripides  Phoen.  1432  ff.  (Schütz.) 

In  der  folgenden  Auswahl  etruskischer  Aschenkisten  2) 
stelle  ich  zunächst  ein  Monument  voran,  welches  einen  etwas 
früheren  Moment  vergegenwärtigt,  nämlich: 

Nro.  56. ,  eine  Aschenkiste  im  Museum  zu  VoHerra 
(Taf.  V.  Nro.  11.),  abgeb.  bei  Inghirami  Mon.  Etr.  I.II. 
91.  An  beiden  Enden  des  Reliefs  die  beiden  Brüder  kampf- 
fertig die  niedergesetzten  Schilde  erhebend.  Zwischen  ihnen 
zwei  etrusk.  weibliche  Dämonen,  von  welchen  die  eine  einen 
Palmzweig  hält,  an  der  Stelle  jener  Ker  bei  Pausanias,  und 
vielleicht  eher  als  Siegesgöttinnen,  denn  als  die  gewöhnlichen 
Furien  aufzufassen.  Beide  treiben  offenbar  die  Brüder  zum 
Kampfe  an. 

Den  Kampf  im  Momente  der  Entscheidung  sehen  wir 
am  einfachsten  in 

Nro.  57.,  einer  Aschenkiste  im  Musco  Gregoriano 
des  Vatican  (Taf.  V.  Nro.  12.)  abgeb.  Mus.  Gregor.  1.93.3. 3) 
Polyneikes,  in 's  Knie  gesunken  wird  von  Eteokles,  dem  er 
sein  Schwerdt  in  den  Bauch  stösst,  in  den  Hals  gestochen. 

2)  Hur  eine  solche  kenn  in  meinem  Zwecke  liegen ,  da  die 
etraskische  Kunst  mir  nur  ergänzende  Nebensache  ist.  Uebrigens  mag 
der  Leser  die  meisten  der  folgenden  Urnen  als  Repräsentanten  von 
Reihen  gleicher  oder  Ähnlicher  betrachten.  —  3)  Absolut  gleich ,  nur 
durch  die  auf  dem  Deckel  der  Aschenkiste  liegend  dargestellte  Figur 
von  dieser  unterschieden ,  ist  eine  Aschenkiste  im  britischen  Museum , 
Marblcs  of  tbe  brit.  Mus.  V.9.2.  und  eine  dritte  in  der  Gal.  myth.  107. 
512 ,  wo  übrigens  die  Bärtigkeit  des  Eteokles  ein  Fehler  des  Zeich- 
ners sein  wird.    Achnlich  die  Aschenkiste  Mus.  Gregor,  a.  a.  0.  4. 
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Hinter  den  Brüdern  je  eine  etruskische  Furie,  offenbar  diesel- 
ben zum  Wechselmord  anreizend. 

Die  Scene  gleich  nach  dem  Kampfe  ist  mehrfach  variirt 
und  umfasst  einige  wirklich  interessante  Monumente ;  ehe  wir 
diese  betrachten,  werden  wir  die  beiden  anderen,  literarisch 
überlieferten  Bildwerke  einzufügen  haben ,  deren  eines  jenen 
zur  Erläuterung  dient.  Ganz  kurz  leider  berichtet  uns  über 
Nro.  58.,  eine  Gruppe  der  kämpf en d en  Brü- 
der von  Pythagoras  aus  Rhegion  aus  etwa  der  80.  Ol.  Ta- 
tianos  ngog  "EU^ag  54  nur  die  Existenz;  etwas  Ausführli- 
cheres dagegen  besitzen  wir  über 

Nro.  50. ,  ein  Gemälde  des  Onatas  (ca  Ol.  78.) 
in  der  Vorhalle  des  Tempels  der  Athene  Areia  in  Plataiai, 
und  zwar  in  zwei  Stellen  des  9.  Buches  des  Pausanias,  cap. 
4.1.  und  cap. 5. 5.  Inder  ersteren  Stelle giebt  Pausanias  frei« 
lieh  nur  an,  es  sei  von  Onatas  gemalt  gewesen :  'Agyttav  ini 
Sfjßac  rj  ngoxsQa  ötqo, xtia ,  was  ganz  allgemein  zu  verste- 
hen sein  wird,  ein  Bild  aus  dem  Krieg  gegen  Theben,  denn 
in  der  zweiten  Stelle  heisst  es:  sygatpe  xattjtpfj  rqv  Evgvyd- 
ttiav  ini  tfj  fidxy  rdov  nat'tmv ,  doch  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  von  einem  und  demselben  Bilde  gesprochen ,  wel- 
ches schon  oben  erwähnt  wurde,  nur  anders  ausgedrückt 
des  andern  Zusammenhangs  wegen,  so  dass  sich  in  der  Zu- 
sammenfassung er  giebt:  der  Zweikampf  der  feindlichen  Brü- 
der in  Gegenwart  ihrer  Mutter*)  Euryganeia  und  wahrschein- 
lich in  grosserer  Umgebung  argivischer  und  thebanischer 
Kämpfer. 

Hiernach  erklärt  sich 

4)  Die  Matter,  and  zwar  die  richtige  Matter,  nicht  die  Stief- 
mutter ist  lie,  wie  We  Icker  in  augenblicklichem  Irrtham  Ep.  Cycl. 
II.  360.  ichrieb ,  nach  dem  Epos,  Aber  welches  Welcker  selbst 
aufklarend  a.  a.  0.  S.  314  n.  15.  gehandelt  bat.  Danach  bat  auch 
Enripides  Nichts  geändert,  wenn  er  die  Jokaste  zum  Kampfe  der  Brü- 
der kommen  I&sst,  als  eben  den  Namen.  Jokaste  ist  in  der  nach  epi- 
schen Version  die  Mutter  von  Oidipus  Kindern,  wie  Euryganeia  in  der 
epischen. 
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Nro.  00.,  eine  Aschenkiste  in  Chiusi  (Taf.  V.  Nro. 
13.)  abgeb.  in  Inghirami's  Etrusco Museo ChiusinoII.  189. 
Die  beiden  Brüder  sind  gefallen,  zwischen  ihnen  eine  etrusk. 
Furie  ruhend ,  wie  nach  vollbrachter  Arbeit ,  neben  ihr  aber 
eine  weibliche  Figur  mit  trauriger  Miene,  die  Mutter,  ganz 
wie  bei  Onatas,  sogar  mehr  noch,  als  in  der  leidenschaft- 
licheren Schilderung  bei  Euripides  Phoen.  1472  ff.  Zwei 
Kriegsgefahren  unterstützen  die  sterbenden  Brüder,  ein  drit- 
ter ist  anwesend,  ohne  dass  seine  Handlung  klar  ausge- 
drückt wäre. 

Grössere  Umgebung  sehen  wir  bei  den  sterbendeu  Brü- 
dern in  den  folgenden  Monumenten.   Zunächst  in 

Nro.  61.,  einer  Aschenkiste  im  Museum  zu  Vol- 
terra,  abgebildet  bei  Inghirami,  Mon.  Etrusc.  I.  II.  92. 
Ausser  den  gefallenen  Brüdern  und  einer  der  obligaten  Fu- 
rien oder  vielleicht  wieder  einer  Victoria  sind  einige  Waf- 
fengefahrten dargestellt,  welche  die  sinkenden  Brüder  stüt- 
zen ;  ein  dritter,  in  eine  lange  Trompete  stossend ,  verkün- 
digt nicht  sowohl  den  Sieg  Thebens,  wie  Inghirami  er- 
klart, als  er  zum  erneuten  Kampfe  das  Signal  giebt.  Aus- 
serdem ist  der  seltsam  gestaltete  Gegenstand  zwischen  den 
beiden  Sterbenden  zu  bemerken  ,  der ,  wohl  nichts  Anderes, 
als  ein  Blitzstrahl  ä)  sein  soll,  ein  Zeichen  von  Zeus,  er- 
innernd an  das  Jtbg  6'bisltuio  ßovkq,  denn  auch  die 
Erfüllung  der  Flüche  des  Oidipus  gehört  in  den  Bereich 
des  Waltens  der  Götter,  namentlich  des  Schicksalslenkers 
Zeus.  Dieser  zwischen  Kämpfer  geworfene  Blitz  ist  übri- 
gens auch  sonst  in  Porsir  und  Kunst  nachweisbar;  vergl.  II. 
XI.  514.;  Quint.  Smyrn.  I.  691.  wo  Zeus  durch  einen  Blitz 
Ares  zurückhält,  als  er  Pcnthcsileia's  Tod  an  Achilleus  rä- 
chen will,  und  das  alte  Vasenbild  Bull,  dell'  Inst.  1835.  p. 

Lonti  bei  lnghir.  a.  a.  0.  p.  693.  erklärte  ihn  für  ein 
Wurfgeschoss,  Inghirami  ibid.  p.  694.  für  einen  Fichten-  oder 
Palmengweig  Beides  ohne  Wahrscheinlichkeit.  Vergl.  die  folgende 
Nummer. 
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164 ,  in  den  durch  einen  Blitz  der  Kampf  des  Herakles  mit 
Ares  getrennt  wird. 

Dieser  Blitzstrahl  kehrt  deutlicher  erkennbar  6)  nun  in 

Nro.  62.,  einer  auch  sonst  verwandten  Aschenkiste 
von  Chiusi  (Taf.  VI.  Nro.  3.)  wieder,  abgeb.  in  Inghira- 
m  i's  Mus.  Chius.  190.  Hier  sinken  die  Brüder,  zwischen  denen 
diesmal  die  Furien  fehlen ,  tödtlich  verwundet  in  die  Arme 
von  zwei  Kriegsgenossen,  während  unter  anderen  Kriegern  sich 
der  Kampf  aufs  Neue  entzündet,  zu  dem  im  vorigen  Monu- 
ment der  Trompetenbläser  das  Signal  gab,  was  vollkommen 
durch  den  bei  Euripides  (Phoen.  1481  ff.)  über  den  Zweifel- 
haften  und  streitigen  Sieg  des  Eteokles  oder  Polyneikes  wie- 
der  ausbrechenden  Kampf  motivirt  wird ,  der  mit  der  tota- 
len Niederlage  der  Argiver  endet. 

Bedeutender  und  interessanter  als  die  bisher  betrachte- 
ten Monumente  sind  die  beiden  folgenden,  welche  beide  nach 
denselben  Motiven  componirt,  dabei  jedoch  so  verschieden 
ausgeführt  sind,  dass  während  das  erstere  zu  den  besten 
etruskischen  Sculpturen  zu  rechnen  ist,  das  andere  durch 
H&sslichkeit  sich  auszeichnet,  ja  an  Parodie  erinnert  Beide 
enthalten  aber  eine  Schwierigkeit,  die  ich  nicht  vollständig 
zu  lösen  vermag  und  zu  deren  Lösung  wahrscheinlich  eine 
genaue  Untersuchung  der  Originale  das  einzige  Mittel  bietet. 

Diese  Monumente  sind 

Nro.  63.  und  Nro.  64.  Zwei  Aschenkisten  im  vol- 
terranischen  Museum  (Nro.  63.  Taf.  V.  Nro.  14),  abgeb.  bei 
Inghirami  Mon.  Etr.  I.  11.93.  u.  94.  In  Nro.  63.  ist  die 
ganze  Darstellung  zu  beiden  Seiten  abgeschlossen  durch 
zwei  auf  viereckigen  Basen  stehende,  fackeltragende  Eri- 
uycu statue  n,  in  Nro.  64.  wird  ebenfalls  das  Bild  von  ru- 
hig stehenden  Furien  begrenzt,  von  dcncii  die  eine  rechts 
weggebrochen  ist.    Auf  beiden  ist  ausserdem  eine  weibliche 

6}  Seltsam  auch  hier  gestaltet,  an  einem  Ende  jn  eine  Art 
von  Hand  auslaufend,  aber  am  anderen  deutlich  flammensprQhend.  In- 
ghirami weiss  sich  mit  dem  Gegenstand  gar  nicht  iu  hellen. 
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fenbar Euryganeia,  oder,  da  eine  tragische  Umdichtung  zu 
Grunde  liegen  wird,  Jokaste.  Auf  Nr«.  63.  ist  ausserdem 
noch  ein  bärtiger,  bescepterter  Mann  dargestellt,  der  nur 
Kreon  sein  kann.  Alles  dieses  ist  klar  und  sinnreich,  und 
Müllers  Ausdruck  (Hau  d  b.  §.  412.3.)  „Die  Brüder  an  den  Altä- 
ren der  Erinyen  sterben  da  giebt  den  wesentlichen  Gehalt  der 
Denkmäler  richtig  an.  Die  Schwierigkeit  liegt  in  der  fol- 
genden Gruppe,  die  sich  auf  beideu  Monumenten  wiederholt. 
In  der  Mitte  der  ganzen  Scene  ist  ein  Bärtiger  dargestellt, 
der  nur  bis  an  die  Knie  den  Boden  überragt,  auf  beiden  Mo- 
numenten hält  auch  er  ein  Scepter,  auf  beiden  erhebt  er 
die  rechte  Hand,  offenbar  eine  bedeutende  Rede  mit  lebhaf- 
ter Geberde  begleitend.  Auf  beiden  Monumenten  ist  ihm  ein 
jüngerer  Gefährte  zugesellt,  welcher  die  Hand  auf  seine 
Schulter  legt,  und  ihn  zu  halten  scheint.  Dass  hier  Oidipus 
dargestellt  sei,  daran  kann  kein  Mensch  zweifeln,  aber  in 
welcher  Situation?  Inghirami  meint  der  Greis  knie, 
und  werde  von  dem  Jüngling  unterstützt,  der  schwache 
und  hilllose  Oidipus,  wie  er  in  Euripides  Phönissen  ge- 
schildert wird ,  durch  Antigone's  Klagen  aus  der  Wohnung 
hervorgerufen,  sei  durch  dies  Knien  in  seiner  ganzen  In- 
firmität  dargestellt  7).  Aber  kniet  denn  diese  Figur  wirk- 
lich ?  Auf  Nro.  64.  sieht's  einigermassen  so  aus,  auf  Nro.  63. 
gewiss  nicht.  -  Müller  stellt  (Handb.  a.  a.  0.)  eine  ganz 
verschiedene  Erklärung  auf,  indem  er  sagt  „der  Schatten 
des  Oidipus  steige,  den  Fluch  wiederholend  aus  dem  Boden." 
Aber  ist  hier  ein  Schatten  dargestellt  ?  kann  ein  solcher  dar- 
gestellt sein  sollen?  Wie  kann  der  begleitende  Jüngling  ei- 
nem Schatten  die  Hand  so  auf  die  Schulter  legen ,  ihn  hal- 
ten? Die  Vermuthung,  obwohl  sehr  geistreich,  enthält  eben- 
falls grosse  Schwierigkeiten  wie  die  minder  geistreiche  von 

7)  Dass  übrigens  Oidipus  so  schwach  sei,  dass  er  nicht  auf- 
recht stehen  könne,  sagt  der  Tragiker  keineswegs,  sein  Schritt  ist  un- 
sicher weil  er  blind  Ist. 
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Inghirami,  und,  wie  gesagt,  eine  Entscheidung  Ober 
die  aufgestellten  Fragen  wird  höchstens  durch  eine  neue  und 
ganz  genaue  Untersuchung  der  Originale  in  Bezug  auf  diese 
Gestalt  des  Oidipus  möglich  sein  8). 

Diesen  Monumenten,  welche  den  Bruderkampf  in  grös- 
serer oder  kleinerer  Umgebung  zeigen,  ist  nun  noch  ein  Bild- 
werk  beizufügen,  welches  den  Streit  und  den  Kampf  der  Brü- 
der in  mehren  Momenten  zusammenfaßt.    Es  ist  dies 

Nro.  65. ,  ein  Sarkophag  aus  Tarquinii  im  Museo 
Gregoriano  des  Vaticau  (Taf.  V.  Nro.  15.)  abgebildet,  Mus. 
Greg.  I.  96.  3.  9)  In  der  Mitte  ist  der  Kampf  der  Brüder 
im  Momente  der  Entscheidung  in  gewohnter  Art  dargestellt. 

Am  äussersten  Ende  rechts  sitzt  Eteokles  auf  dem  Thron 
mit  der  Geberde  der  Trauer,  als  ob  er  ahnte,  welches  der 
Ausgang  des  Wortstreites  sein  werde ,  in  den  er  mit  dem 
vor  ihm  stehenden,  heftig  sprechenden  Polyneikes,  der  die 
Herrschaft  zurückfordert,  gerathen  ist  Am  entgegengesetz- 
ten, linken  Ende  ist  die  auf  einem  Felsen  sitzende  Mutter 
der  Brüder  (oder  Antigone?)  die  letzte  Figur.  In  den  bei- 
den Mittelgruppen  werden  wir  die  beiden  Brüder  nochmals 
zu  erkennen  haben,  die  zwei  Furien  zum  Entscheidungskampfe 
treiben;  rechts  Polyneikes,  links  Eteokles,  welchem  Oidipus 
beigesellt  ist,  den  er  fortzuführen  scheint,  und  durch  den  zu- 
gleich die  Seite  Thebens  angedeutet  wird.  In  der  Erklärung 
im  Mus.  Greg,  erkennt  Braun  (?)  indem  Jüngling,  derOi- 

8)  Wenn  Inghirami  Recht  hat,  dass  hier  der  lebende  Oidi- 
pus in  erkennen  ist ,  dann  wird  er  auch  die  weibliche  Person  rich- 
tiger Antigone  benennen,  als  ich  Jokasle,  im  andern  Falle  umgekehrt. 
—  Die  Frage  nach  der  Quelle  dieser  Bildwerke  dürfte  ebenfalls  nicht 
zu  beantworten  sein,  in  Enripides  Phönlssen  scheint  sie  aber  nicht, 
wenigstem  nicht  als  directe  zu  liegen.  Auch  aus  dem,  was  Stat.  Tkeb. 
XL  580  ff.  erzahlt,  ist  sie  schwerlich  herauszo6nden.  Oidipus  beim 
Kampfe  selbst  anwesend ,  ist  schwerlich  irgendwo  sicher  erkennbar 
dargestellt.  —  9)  Der  Sarkophag  ist  der  Lange  nach  in  zwei  mit 
Bildwerk  geschmückte  Hälften  getheilt ;  unsere  Scene  fallt  den  oberen 
Streifen,  während  im  unteren  Klytaimnestra's  Mord  ebenfalls  eigen- 
tümlich dargestellt  ist. 
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dipus  führt  einen  Geführten  (9tQuna>v)  desselben,  doch  darf 
der  zweite  Bruder  schwerlich  fehlen. 

Diesen  umfangreicheren  Bildwerken  füge  ich  noch  zwei 
Gemmenbilder  bei,  welche  ebenfalls  als  Repräsentanten  zahl- 
reicherer Exemplare  betrachtet  werden  mtigen. 

Nro.  66.  Braune  ant  Paste  (Taf.  VI.  Nro.  4.)  m 
Berlin,  Tölken  IV.  31.  Sehr  lebendig  und  gut  gearbeitet 
sehen  wir  hier  den  Kampf  der  Brüder  im  Momente  des  Wech- 
selmordes ,  obwohl  Polyueikes  nicht  kniet,  wie  gewöhnlich, 
ist  doch  die  ganze  Anordnung  der  Gruppe  den  bekannten 
Compositionen  wesentlicli  gleich.  Leider  ist  die  Paste  zum 
Theil  sehr  schlecht  erhalten. 

Nro.  et.  Ein  Carneol  (Taf.  VI.  Nro.  5.)  aus  der 
Stosch'schen  Sammlung  in  Berlin  (Tölken  a.  a.  0.30.),  von 
ungleich  geringerer  Arbeit,  zeigt  uns  den  Angenblick  nach 
dem  Kampfe;  beide  Kämpfer  sind  sterbend  auf  die  Knie  ge- 
sunken *°). 


Iiier  werden  ein  paar  Monumente  einzufügen  sein,  wel- 
che sich  auf  einen  der  berühmtesten  Sprossen  des  alten  the- 
banischen  Mythus  beziehen,  nämlich  auf  Polyueikes  Bestat- 
tung durch  Antigone.  Das  eine  dieser  Denkmäler  ist  aller- 
dings nur  ein  literarisch  überliefertes ;  von  einem  erhaltenen 
Kunstwerke,  welches  Antigone's  heldenmüthige  That  dar- 
stellte ist  mir  keine  Kunde  geworden ,  nur  parodirt  finden 
wir  dieselbe  in  dem  zweiten  der  hier  in  Rede  stehenden 
Bildwerke.   Dascrsterc  ist 

Nro.  68.,  das  G  e  m  ä  1  d  e, M  eiches  uns  Philostr.  d.  ä.,  Buch  II. 

10)  Unsicher  ist  die  Erklärung  aut*  Polyneikes  und  Kteoklea 
Kampf  Tür  den  archaischen  Carneol  auch  der  Stosch'schen  Sammlung 
in  Berlin  (Tdlken  II.  46.)»  der  zwei  kämpfende  Helden  zeigt,  «wi- 
schen denen  eine  Pflanze  aufspriesst.  Abzulehnen  wird  die  von  01a- 
rac,  Mus.  des  sculptures  pl.  214.  2.  p.  637.  auf  den  Bruderkampf  bezo- 
gene Aschenkisle  sein. 


Digitized  by  Google 


—  143- 

cap.  29.  beschreibt ").  In  aller  Kürze  werden  wir  uns  von  dem 
Gemälde  etwa  folgenden  Begriff  zu  machen  haben.  Im  Hinter- 
grunde ist  die  Mauer  Thebens  gemalt,  vor  ihr  das  Schlachtfeld, 
bedeckt  mit  vielen  Leichen,  unter  welchen  man  namentlich  den 
riesigen  Kapaneus  erkennt.  Im  Vordergrunde  sieht  man  im  un- 
sicheren Scheine  des  Mondes  Antigone  mit  Polyneikes  Bestat- 
tung beschäftigt.  Sie  kniet  an  der  Leiche  des  Bruders  nie- 
der, und  indem  sie  mit  scheuem  Blick  umhersieht,  schaut  sie 
doch  zugleich  auf  Polyneikes,  die  Thräncn  mit  Gewalt  zu- 
rückhaltend, damit  ihr  Weinen  sie  den  Wächtern  nicht  verra- 
the.  —  Neben  dieses  einfach  schone  Bild,  welches  allen  Ansprü- 
chen, die  wir  an  antike  Compositum  zu  machen  haben,  voll- 
kommen genügt,  tritt  in  schneidendem  Contrast  die  bereits 
erwähnte  Parodie  in 

Nro.  69.,  einem  zuerst  von  Gerhard,  ant.  Bildwerke 
Taf.  73.  bekannt  gemachten,  sodann  von  Panofka,  Wie- 
se 1  e  r  und  We  1  c  k  e  r  besprochenen  Vasengemälde  ,2).  P  a- 
nofka  erkannte  zuerst  die  Scene  der  Antigone  (Vs.  390— 
419.),  in  welcher  die  Heldin,  beim  Leichnam  des  Bruders 
ertappt,  gefangen  vor  Kreon  steht,  in  drei  Figuren,  von 
denen  die  eine  als  König,  die  zweite  als  Häscher  bei  derber 
Komik  dennoch  unverkennbar  charakterisirt  sind,  während 
die  dritte,  vom  Häscher  ergriffene  durch  ein  übermässig  gros- 
ses Thongefäss,  welches  sie  sehr  fest  hält,  als  Antigone 
bezeichnet  wird,  die  von  der  Spende  zurückkehrt.  Aber 
als  eine  Antigone  der  KomOdie,  eine  Antigone  eigener  Art, 
denn  anstatt  wie  die  Heldenjungfrau  bei  Sophokles  dem  Herr- 
scher kühn  und  ihr  göttliches  Recht  vertheidigend  entgegen- 
zutreten ,  reisst  diese  Pseudoantigoue  im  Momente ,  wo  sie 
der  Häscher  fortschleppen  will,  die  weibliche  Maske  ab,  und 
erweist  sich  —  als  ein  alter  Diener ,  welchen  die  wirkliche 

11)  fhiloslrali  et  Callislratus  edd.  Jacobs  et  Wel  eker  p.  98. 
Vgl.  die  Anmerkungen  p.  55t.  —  12)  Panofka,  Annali  XIX.  p.  216, 
tav.  d'agg.  K.,  Wiebeler,  Tbeaterallerlhünier  Taf.  0.  Nro.  7.  S. 55 f. ; 
Wel  ck er,  Alle  Denkmäler  III.  p.  504  ff.  Taf.  35.  1. 
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Antigone  an  ihrer  Steile  hinausgesandt  hat,  um  auf  alle 
Fälle  sicher  zu  sein  »). 


Nach  dieser  Episode  kehren  wir  au  unseren  echtheroi- 
schen Monumenten  zurück  und  zwar  zur  letzten  Gruppe  aus 
dem  Kreise  der  Thebais. 

VI.    Amphiaraos  Niederfahrt. 

Amphiaraos  irdisches  Ende  bezeichnet  zugleich  das  Ende 
des  Kampfes  gegen  Theben ,  in  dem  alle  Führer  gefallen 
waren;  nur  noch  eine  furchtbar  ernste  Todtenfeier,  die 
Verbrennung  der  Leichen  auf  sieben  Scheiterhaufeu  blieb 
dem  einzig  überlebenden  Adrastos  übrig,  der  dann 
„Trauergewand  um  den  Leib,  mit  Arion  dem  dunkelgemahnten* 
nach  Argos  entkam.  Amphiaraos  letzte  Schicksale  werden 
uns  im  Wesentlichen  übereinstimmend  von  mehren  alten 
Schriftstellern  berichtet  Bei  dem  Wiederausbruch  des 
Kampfes  nach  dem  Tode  der  Brüder  sandte  Zeus  panischen, 
dämonischen  Schrecken  in's  Argiverheer  (Pind.  Nem.IX.27, 
vgL  Pausan.  IX.  9.  1.),  Alles  floh,  auch  Amphiaraos  Zwei- 
gespann  wandte  sich  zur  Flucht,  verfolgt  von  Periklymenos; 
doch  ehe  dessen  Lanze  den  Seher  erreichte,  spaltete  Zeus  mit 
dem  Blitze  die  Erde,  in  welche  das  Gespann  mit  Helden  und 
Wagenlenker  versank  bei  Harma,  wo  Amphiaraos,  von  nun 
an  unsterblicher  Dämon ,  ein  Orakel  hatte ,  das  schon  den 
Söhnen  der  gefallenen  Helden  beim  zweiten  Kriege  gen  The- 
ben den  Sieg  und  glücklichen  Ausgang  verkündigte.  — 

Amphiaraos  Aufnahme  in  die  Erde  ist  uns  in  mehren 
Kunstwerken  erhalten,  von  denen  weitaus  das  bedeutendste  ist : 

13)  Dies  die  We  Ick  ersehe  Auflassung,  von  welcher  die  P  a- 
nofka's  abweicht  und  welche  Wiesel  er  bestreitet.  Eine  Hilarolra- 
godie  muss  jedenfalls  dem  Bildwerk  zu  Grunde  liegen. 

1}  Die  Stellen  sind  notirt  bei  Welcker,  Ep.  Cycl  II.  366. 
Note  UO. 
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Nro.  70.,  das  schöne  Relief  von  Oropos  2)  (Taf.  VL 
Nro.  6.),  zuerst  abgebildet  in  den  Monumenten  des  Instituts  IV. 
tav.  5.3)  Die  überaus  geistreiche  Auffassung  und  Composition  hat 
W  e  1  c  k  e  r  meisterhaft  beschrieben  und  gewürdigt,  ich  kann  nur 
die  Hauptsachen  ausziehen.  Von  dem  gemässigt  galoppiren- 
den  Viergespann  4) ,  dessen  vorderstes  Pferd  von  dem  auf- 
steigenden Dunst  des  Todtenreichs  wie  gelahmt  erscheint, 
während  die  anderen  vor  ihm,  jedoch  ohne  Heftigkeit  scheuen, 
wird  der  Wagen  dem  nicht  physisch  dargestellten,  nur  in 
seiner  Wirkung  zu  ahnenden  Erdsehl unde  entgegengefübrt 
Auf  dem  Wagen  steht  Amphiaraos  in  vollster  Blüthe  der  Ju- 
gend und  mannlichen  Schönheit ;  als  ob  ihn  Schwindel  er- 
fasse, wie  ihn  der  Hauch  der  Unterwelt  berührt,  hat  er  den 
Wagenraud  ergriffen,  seine  Knie  wanken,  eine  unsichtbare 
aber  unwiderstehliche  Macht  zieht  ihn  hinunter  ins  Reich  der 
Nacht,  der  Tod  hat,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  Macht 
über  ihu.  Neben  ihm  steht  wunderbar  viel  ruhiger,  un- 
empfindlicher sein  Wagenlenker  Baton,  der  bartige  Alte  ne- 
ben dem  herrlichen  Jüngling,  der  unendlich  viel  Materiellere 
neben  dem  ganz  von  Geist  Durchdrungenen  in  höchst  bedeu- 
tendem Contrast. 

•  >  * 

Auch  auf  ihn  wirkt  die  Nahe  des  sich  öffnenden  Rei- 
ches der  Tiefe ,  aber  gauz  anders,  als  auf  seinen  Helden ; 
seine  geistige  Thätigkeit  ist  getheilt ,  er  versieht  sein  Amt, 
indem  er  wie  mechanisch  die  Zügel  der  Pferde  noch  festhält, 

2)  In  Oropos,  in  dessen  Nähe  dies  schöne  Monument  1842.  ge- 
funden wurde,  hatte  Amphioraos  nach  Pansan.  I.  34.  2.  einen  Tempel 
mit  dem  Marmorbilde  des  Helden,  und  dort  wurde  er  nach  d.  gen. 
Stelle  zuerst  göttlich  verehrt.  —  3)  Erklärt  von  Welckcr,  Annali 
XVI.  p.  166  f.  Wieder  abgebildet  in  Welcker'i  alten  Denkmälern 
II.  Taf.  IX.  15.,  vgl.  daselbst  S.  172  ff.  —  4)  Das  Viergespann  tat 
schon  von  Sophokles  (bei  Slrabon  p.  399),  dann  von  Euripides(Suppl. 
501.  930.)  und  Propertius  (II.  34.  39)  an  die  Stelle  des  dem  Epos  ge- 
massen  Zweigespanns  gesetzt,  wogegen  Antimacbos,  Statius  u.  A.  das 
Zweigespann  beibehalten  haben.  Vgl.  Wc Icker,  Ep.  Cyel.  II,  366. 
Note  110.  und  Alte  Denkmäler  178  f. 

O v erbeck,  hcroiichc  üaUcrle.  10 
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und  doch  ist  er  weit  entfernt,  etwa  mit  rascher  Wendung, 
mit  angestrengter  Kraft  und  Kunst  zu  versuchen,  dem  Ver- 
derhen auszuweichen ,  nicht  einmal  der  Blick  ist  nach  vorn 
gerichtet ,  sondern  er  ist  dem  wankenden  Amphiaraos  zuge- 
wendet, ohne  so  auf  ihn  fixirr  zu  sein,  dass  wir  ein  helfen- 
des Unterstfitzen  als  Folge  erwarten.  Feiner  konnte  der 
Künstler  den  Unterschied  der  beiden  Charaktere  nicht  aus- 
drücken ,  und  schwerlich  lässt  sich  ein  zweites  Motiv  der 
Composition  ersinnen,  in  welchem  sich  die  ganze  Bedeutung  des 
Ereignisses  so  klar  und  so  tief  anspräche,  wie  in  diesem  schwin- 
delnden Zusammensinken  des  Amphiaraos  und  in  dieser  halb- 
nnwillkührlichen  Theilnahme  des  Wagenlenkers,  welche  auch 
unser  Gefühl  ganz  auf  den  Helden  zurücklenkt.  Es  weht 
uns  ein  Geisterhauch  aus  diesem  wundervollen  Bildwerk  ent- 
gegen ,  und  wie  wir  hier  die  lahmenden  Schauer  des  Todes 
Über  dies  volle  Leben  gleiten  sehen,  werden  wir  inne,  dass 
nur  die  stumme  Poesie  der  bildenden  Kunst  einen  solchen 
Moment  ganz  auszudrücken  fähig  ist.  — 

Neben  diesem  Monumente  scheinen  die  übrigen  Darstel- 
lungen der  Begebenheit  geistlos  und  dürftig,  um  so  mehr 
aber  sind  sie  geeignet,  durch  die  Vergleichung  den  hohen 
Werth  des  Reliefs  von  Oropos  klar  zu  machen.  Am  näch- 
sten steht  ihm,  aber  nur  der  äusseren  Composition  nach,  in 
der  Auffassung  dennoch- weit  von  ihm  entfernt. 

Nro.  71.,  ein  Monochrom  auf  Marmor  aus  Her- 
culanum  (Taf.  VI.  Nro.  7.)  zuerst  edirt  in  Zahns:  Or- 
namente und  Gemälde  aus  Pompeji.  Herculannm  und  Stabiii, 

zweite  Folge  Taf.  1.       Die  Aehnlichkeit  in  der  äusseren 

i 

S)  Wieder  abgeb.  in  den  Annaii  XVI.  tav.  d'agg.  E. ,  erklärt 
von  Welcker,  siebe  jetzt  dessen  Alle  Denkmäler  II.  Taf.  X.  16,  vgl. 
8.  179  f.  Pride*  für  Achill  und  Automedon ,  dann  von  Jahn,  Arch. 
»eitrige  S.  393  IT.  för  Diomedes  auf  Nestors  Wagen  erklart,  welche 
Deutung  derselbe  S.  400  f.,  wohl  mit  Recht,  nicht  unbedingt  zurück- 
nimmt, obwohl  der  Alte  schwerlich  Nestor  sein  kann.  Welcker 
nennt  das  Monochrom  wiederholt  und  ausdrücklich  eine  Nachbildung 
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Composition  fällt  in  die  Augen,  und  das  Denkmal  bedarf  nach 
dieser  Seite  keiner  Erklärung  mehr.  Nur  kurz  sei  auf  die 
Unterschiede  hingewiesen.  Der  bedeutendste  liegt  im  dar- 
gestellten  Moment,  dort  der  Augenblick  des  Uebergangs 
in's  Todtenreich ,  hier  die  wildeste  Flucht  allein,  das  Vierge- 
spann weniger  edler  Pferde  im  sausenden  Galopp  dahin  spren- 
gend, Baton  nur  mit  ihnen  beschäftigt,  Amphiaraos  umblik- 
kend  nach  dem  Verfolger  °) ;  obgleich  der  Zeichnung  nach 
der  Gestalt  des  Reliefs  bis  auf  das  umgewandte  Haupt  ähn- 
lich ,  dennoch  in  ganz  anderer  geistiger  Stimmung.  Dass  in 
dem  rasend  dahinstürmenden  Gespann  sich  ein  dämonischer 
Schrecken  ausdrücke,  sagt  auch  Jahn  (S.  395.),  der  pani- 
sche Schrecken  von  Zeus,  der  das  Argiverheer  auseinander 
scheuchte ,  treibt  auch  Amphiaraos  mit  seinem  nicht  mehr  zu 
bändigenden  Gespann  dem  bestimmten  Untergänge  entgegen. 
Neben  dieses  Gemälde  stellen  wir  als  zweites : 
Nro.  72.,  das  von  Phil os trat os  I.  27.  beschriebene. 
Dasselbe  ist  dem  eben  besprochenen  der  geistigen  Auffassung 
uach  verwandt,  wenn  auch  äusserlich  verschieden.  Wilde 
Flucht  der  weissen,  schnaubenden  Rosse  ist  auch  hier  für 
die  Situation  bezeichnend,  jedoch  scheint  Amphiaraos  allein 
auf  seinem  Wagen  zu  stehen ,  in  Waffen  bis  auf  das  bereits 
mit  einem  Kranz  von  Wolle  und  Lorbeer  umwundene  Haupt. 
Im  Gesicht  des  Amphiaraos  liegt  eine  neue  Auffassung,  der 
Held  blickt  nicht  zurück  auf  den  irdischen  Verfolger,  wie  in 
dem  Monochrom,  er  wird  auch  nicht  von  aufsteigendem  To- 
desqualm umnebelt,  wie  auf  dem  Relief ,  sondern  seine  Züge 
lassen  schon  den  verklärten  Seher  und  Orakelgott  erkennen 
(ßtenwv  hgov  xai  /g^aftmötg).  Als  localbezeichnende  Neben- 
personen waren  der  Ortsdämon  von  Oropos  als  Jüngling 
und  Meernymphen  gemalt;  ausserdem  sah  man  den  heiligen 

des  Reliefs;  es  mögte  aber  doch  zweifelhaft  sein,  ob  an  wirkliche 
Copie  zu  denken  ist,  ja,  ob  der  Maler  das  Relief  nur  kannte.  — 
6)  Dass  er  bereit  scheine,  vom  Wagen  abzuspringen ,  kann  ich  Jahn 
(a.  a.  0.  S.  401.)  nieht  zugeben. 
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Erdschlund  mit  dem  Thor  der  Tramm«  an  welchem  die  Wahr- 
heit und  der  Traum  standen  7). 

Auch  auf  dem  Relief  von  Villa  Paufili  (siehe  unten) 
ist  Amphiaraos  Niederfahrt  dargestellt,  ausserdem  noch  in 

Nro.  73.,  einer  etruskischen  Aschenkiste  in 
Volterra  (Taf.  VI.  Nro.  8.)  abgeb.  bei  Inghirami,  Mon. 
Etr.  L  II.  tv.  84. 8)  Solche  etruskische  Arbeit  sieht  aus  wie 
eine  Parodie  der  griechischen  Kunst  Vor  dem  galoppiren- 
den  Viergespann  ist  der  Erdschlund  sichtbar  aufgerissen, 
eine  Furie  mit  gewaltiger  Fackel  hat  die  Pferde  am  Zügel 
ergriffen  und  zieht  sie  mit  sich  in  die  Unterwelt,  wahrend 
Amphiaraos,  nur  in  dem  Anfassen  des  Wageuhenkels  dem 
oropischeu  ähnlich  ,  zuriiekschauend  wie  der  herculanische, 
ziemlich  gleichgiltig  im  Wagen  steht.  Um  so  gewaltsamer 
geberdet  sich  Baton  (der  doch  wohl  auch  als  im  Wageu  ste- 
hend zu  fassen  ist) ,  nur  ist  es  nicht  recht  klar ,  ob  er  mit 
den  beiden  emporgeworfenen  Armen  die  Pferde  antreiben 
oder  Entsetzen  ausdrücken  soll.  Unerklärlich  und  gedan- 
kenlos ist  auch  die  neben  Amphiaraos  Wagen  einherschrei- 
tende  Gestalt  eines  ganz  Bewaffneten,  der  rückwärts  schaut 
und  vorwärts  deutet  Wenn  überhaupt  noch  ein  künstlerischer 
und  geistiger  Eindruck  in  derSculptur  zu  vernichten  war,  so 
geschieht  das  gründlich  durch  diese  ungehörige  Nebenfigur.  — 

Für  die  Thebais  bleibt  uns  nun  noch  ein  Bildwerk  zu 
betrachten  übrig,  welches,  obwohl  aus  römischer  Zeit,  den- 
noch in  manchen  einzelnen  Zügen  uud  Figuren  griechische 
Vorbilder  erkennen  lässt ,  und  in  seiner  Gesammtheit,  wie 
mir  scheint,  tiefer  coueipirt  ist,  als  man  bisher  erkannt  hat 
Ich  spreche  von 

Nro.  74.,  dem  Relief  ander  Villa  Panfili  (Taf.  VI. 
Nro.  9.),  abgebildet  bei  R a ou  1  R o  c  h  e 1 1  e,  Monumens  ined. 
pl.  67.  A. Q)    Man  hat  dies  Relief  als  Zusammenfassung  der 

7)  Vgl.  für  weiteres  Detail  und  dessen  Erklärung  Philostroruralmagg. 
edd.  Jacobs  et  Welcker  p.  366  ff.  —  8)  Aus  tiori,  Mos.  Etr. 
III.  diu.  III.  lab.  12.  -  9)  Welcker  kann,  Alte  Denkmäler  p.  175 
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Hauptbegebenheiten  der  Thebais  betrachtet,  es  ist  jedoch  mehr 
als  nur  dies,  es  stellt  den  Gesammünhalt  der  Thebais  iu  ihren 
Hauptmomenten  dar.  Dies  kommt  uns  aber  nur  zur  An« 
schauung,  wenn  wir  dasselbe  nicht  von  einem  Ende  zum  au« 
deren  ,  sondern  nach  dem  griechischen  Compositionsgesetze 
der  graden  Respousion  10)  betrachten,  die  beiden  Seiten, 
welche  sich  um  eine  Mittelgruppe ,  einander  entsprechend 
schliessen,  mit  einander  verbindend.  Freilich  wird  man  mir 
nicht  auf  den  ersten  Blick  zugestehen ,  dass  dies  Bildwerk 
so  betrachtet  werden  müsse,  es  scheint  eine  chronologische 
Scenenabfolge  von  links  nach  rechts  statt  zu  finden:  Nemea, 
Kampf  vor  Theben ,  in  dem  Kapaneus  hervortritt ,  Amphia- 
raos  Niederfahrt,  der  Bruderkampf,  Antigone  mit  Polynei- 
kes  Leiche,  das  Alles,  könnte  man  sagen ,  mag  bei  der  viel- 
fach veränderten  Abfolge  der  Begebenheiten  (man  vergleiche 
Apollodor  und  Statins)  recht  wohl  in  irgend  einer  poetischen 
Bearbeitung  so  auf  einander  gefolgt  sein.  Ein  starker  Be- 
weis aber,  dass  dem  nicht  so  ist,  liegt  in  dem  Scheiterhaufen, 
der  offenbar  als  Lager  der  Leichen  hinter  dem  versinken- 
den Amphiaraos  dargestellt  oder  gedacht  ist.  Hiedurch  wird 
nicht  allein  das  Ende  der  Begebenheit  in  die  Mitte  verlegt, 
sondern  es  ergiebt  sich  aus  der  Betrachtung  dieser  Mitte 
selbst  der  bereits  angedeutete  Gesichtspunkt,  In  dieser  Mitte 
ist  durch  die  bildende  Kunst  dasselbe  Ziel  angestrebt, 
welches  Pindar  mit  einem  grossen  Worte  erreicht , 
wenn  er  (Ol.  VI.  23.)  den  Adrastos,  angesichts  der  Schei- 
terhaufen, welche  alle  Todten  verzehrten,  jammernd  ausru- 
fen lasst:  Ich  betraure  das  Auge  meines  Heeres,  ihn  der  als 
Seher  trefflich  war  und  als  Lanzenkumpfer  11  )•  Hiedurch, 
durch  diesen  grossarligeu  Gegensatz  stellt  der  Dichter  Am- 
phiaraos  als  Mittelpunkt  der  ganzen  Geschichte  in's  hellste 

und  176.  nur  dies  Relief  meinen,  von  dem  er  im  augenblicklichen  Irr- 
thum sagt,  es  sei  noch  nicht  bekannt  gemacht.  —  Kl)  Vgl.  N.  Rhein. 
Museum  für  Philologie  V.  S.321.  und  VII.  S.  435  II.  —  il)  Vgl.  Wcl- 
cker,  Ep.  Cycl.  II.  324  i. 


« 
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Licht,  und  durch  den  Gegensatz  des  Scheiterhaufens  mit  den 
Leichen  und  des  mit  seinem  Zweigespann  in  die  Erde ,  wel- 
che durch  eine  liegende  weibliche  Figur  repräsentirt  ist,  nie- 
derfahrenden Sehers  hat  unser  Künstler  Gleiches  gewollt ; 
auch  ihm  ist  Amphiaraos  der  Mittelpunkt  der  Compositum, 
die  anderen  Gruppen  schliessen  sich  respondirend  links  und 
rechts  an ,  von  einer  invertirten  Abfolge  der  Begebenheit 
kann  nicht  die  Rede  sein.  —  Zunächst  an  der  Mittelgruppe 
sehen  wir  rechts  den  Bruderkampf,  die  gewohnte  Gruppi- 
rung  ziemlich  geistlos  und  steif  wiederholt,  durch  schlechte 
Restauration  noch  mehr  entstellt.  Links  entsprechend  ersteigt 
Kapaneus  mit  gewaltigem  Schritte  die  Sturmleiter,  eine  vor- 
trefflich gezeichnete  Figur,  von  allen  Kapaneusdarstellungen 
die  beste.  Mit  der  räumlichen  Respotision  vereinigt  sich  hier 
die  geistige.  Den  Gipfel  des  Furchtbaren  und  Abscheulichen 
im  ersten  thebanischen  Kriege  bildet  der  Wechselmord  der 
Brüder,  zugleich  die  entscheidende  Krise,  und  ebenso  bildet 
Kapaneus  Sturm  auf  die  Stadt  den  Gipfel  der  kühnen  Tha- 
ten  und  der  Ruchlosigkeit;  die  Brüder  treibt  des  Vaters 
Fluch  und  Erinys  in  den  Tod,  Kapaneus  stürzt  der  belei- 
digte Zeus  vom  bald  erreichten  Ziel  des  kühnen  Wagens. 
Der  ganze  Kampf  um  Theben  ist  durch  seine  beiden  Hdhen- 
punkte  dargestellt  12).    Die  einander  entsprechenden  End- 

* 

12)  Das  Verhältniss  der  hinter  Kapaneus  stehenden  Heldenge- 
stalt ist  nicht  durchaus  klar,  doch  kann  ich  kaum  anstehen,  sie  mit 
zu  der  Gruppe  zu  nehmen,  in  welcher  sich  der  Kampf  darstellt;  ich 
halte  sie  für  Tydeus.  Freilich  scheint  es,  als  ob  die  letzte  Figur  der 
äusseren  Gruppe  die  Hand  auf  die  Schulter  der  in  Rede  stehenden  Per- 
son legte,  wonach  diese  mit  zu  jener  Gruppe  zu  zahlen  sein  wurde. 
Aber  ich  muss  mir  hier  die  Vcrmuthung  einer  Ungcnauigkeit  in  der 
Zeichnung  auszusprechen  erlauben,  welche  durch  den  Ort,  an  dem  sich 
das  Relief  findet  und  durch  die  vielfachen  Beschädigungen  (und  Er. 
gänzungen?)  desselben  ebenso  sehr  erklärt,  wie  entschuldigt  wird. 
Dasselbe  ist  nämlich  aussen  am  Hnusc  der  Villa  I'anfili  an  der  an  die 
hintere  Fahnde  onstossenden  Mauer  eingelassen,  offenbar  ziemlich  un- 
zugänglich und  hoch,  woraus  sich  auch  die  Ungenauigkeiten  der  Be- 
schreibung bei  Welcher,  Ahe  Denkmäler  IL  176.  erklären. 
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puppen  ,  je  von  5  Personen  stehen  in  einem  etwas  verschie- 
denen, aber  ähnlichen  Verhalt niss  zu  einander,  wie  die  mitt- 
leren Gruppen.  Links  ist  die  Scene  in  Ncmea  auf  neue  Art 
dargestellt.  Hypsipylc,  als  alte  Frau  durch  die  hangenden 
Brüste  bezeichnet,  kniet  als  Gnadeflehende  vor  Lykurgos 
und  Eurydike,  wenn  nicht  in  der  bärtigen  Person  Am- 
phiaraos  gemeint  ist.  Zwei  der  argirischen  Helden  sind 
als  ihre  Anwälte  zugegen,  durch  Wott  und  That  sie  zu  ver- 
teidigen bereit.  Erinnern  wir  uns  ,  dass  Archemoros  Tod 
der  Anlass  dieses  Auftrittes  ist,  so  ist  durch  diese  Gruppe 
deutlich  des  Verderbens  Anfang  bezeichnet.  Auf  der  rech- 
ten Seite  ist  Antigene  dargestellt,  Polyneikes  Leiche  davon 
zu  tragen  bemüht,  neben  ihr  eine  zweite  weibliche  Person, 
Ismene?  und  andererseits  zwei  in  Trauer  sitzende  Krieger. 
Das  ist  das  Ende  des  Hauses  Oidipus.  Antigone's  Untergang 
ist  mit  ihrer  hochherzigen  That  angedeutet.  So  schliessen 
sieh  alle  Theile  des  Reliefs  zu  einem  Ganzen,  dessen 
räumliches  wie  geistiges  Centrum  Amphiaraos  Niederfahrt 
bildet,  die  nur  ihn  ans  der  Mitte  dieses  ganzen  Geschlechts 
von  Frevlern  und  Sündigen  zu  neuem,  gottlichem  Leben 
hinwegrafft. 

Als  Schluss  der  Bildwerke  zur  Thebais  seien  noch  die 
Bildnissstatuen  der  Helden  gegen  Theben  erwähnt ,  von  de- 
nen uns  einige  aus  dem  Alterthum  erwähnt  werden.  Von 
Amphiaraos  Marmorbild  in  Oropos  ist  bereits  Erwähnung 
gethan  (oben  S.  145.  Note  2.) ;  in 

Nro.75.,  einer  Münze  von  Oropos  (Taf.  VI. Nro.  10.) 
abgeb.  beiCadalvcne,  Recueil  de  medailles  grecques  p.  168. 
Nro.  1.  sehen  wir  seineu,  dem  Asklepios  ähnlichen  Kopf.  — 

Auch  in  Athen  hatte  Amphiaraos  eiu  Staudbild  unter  den 
EpoMymheroen  nach  Pausan.  I.  8.  3.  In  Delphi  aber  hatten 
die  Argiver  als  Weihgeschenke  nach  einem  Siege  Aber  die 
Lakedaimonier  bei  Oinoe*  etwa  um  die  100.  Olympiade  nach 
Pausan.  X.  10.  2.  die  Standbilder  sarammtl icher  sieben  Füh- 
rer gegen  Theben  aufgestellt,  Werke  des  Aristpgeiton  und 
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Hypatodoros  IÄ).  Pausanias  nennt  nach  einander  6  Führer: 
Adrastos,  Tydeus,  Kapaneus,  Eteoklos,  Polyneikes  und  Hip- 
pomedon ,  dann  hebt  er  f ü  r  Amphiaraos  von  neuem  an ,  von 
dem  nicht  nur  das  Bild  da  war,  sondern  auch  der  Wagen, 
auf  dem  sich  Baton  befand.  Mag  man  sich  die  Gruppen  den- 
ken ,  wie  man  will ,  immer  scheint  es  am  natürlichsten  Am. 
phiaraos  und  seinen  Wagen  als  Mittelpunkt  anzunehmen. 

Von  keinem  der  7  Führer  gegen  Theben  ist  uns  ein 
Idealbild  erhalten,  nur  Baton,  Amphiaraos  Wagenlenker 
besitzen  wir  in 

Nro.  76.  .  einer  ausgezeichneten  Bronz es ta tuet te 
des  alteren  Stils  in  Tübingen,  zuerst  edirt  von  Grün- 
eisen,  Altgriechische  Bronze  des  Tu x' sehen  Cabinets  in 
Tübingen  Grüneisen  nannte  die  Figur  Amphiaraos  und 
hatte  hierin  gewiss  richtiger  gesehen,  als  z.  B.  Walz 
der  Odysseus  annahm ,  der  im  Dunkeln  tappend  in  das  Hei- 
ligthum  der  Pallas  in  Ilion  eindringe.  Dass  ein  auf  dem 
Wagen  stehender  Held  gemeint  sei,  ist  doch  unverkennbar  1  °) 
und  Rauch 's  Schilderung  l7)  der  Bewegung  erschöpft  AI- 
les:  „ Amphiaraos  in  dem  Moment,  wo  er  forteilend  und  die 
Rosse  treibend  den  sich  aufthuenden  Erdschlund  erblickt, 
vor  dem  sich  ohne  Zweifel  auch  die  Thiere  bäumen,  zieht 
mit  der  Gewalt  des  nemeischen  Wagensiegers  die  Leinen  in 
kraftiger  Linken  zurück ,  wahrend  er  mit  dem  Körper  noch 
immer  vorgelehnt  ist  und  die  rechte  Hand  ausstreckt,  weil 
die  Rosse  sich  strauben  und  in  Unordnung  zu  gerathen  dro- 
he», uud  ihnen  beschwichtigend  zuzurufen  scheint."  Nur  muss 
für  Amphiaraos  Baton  gesetzt  werden,  wie  Welcker  un- 

13)  Vgl.  über  die  Künstler  Sillig,  Catal.  arlificum  y.  Arislo- 
gito.  —  VI)  Auch  im  Kunstblatt  v.  1835.  Nro.  60*.  Neuerdings  abgeb. 
im  Atlas  zu  Kugler'l  Kunstgeschichte  B.  Taf.  5.  Nro.  15.  —  iö)  Jahr- 
bücher dea  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinland  X.  47  f.  — 
Thiers  eh's  Deutung  auf  Pandaros  ist  völlig  verfehlt.  —  16)  Diese 
Situation  erkennt  auch  S(chöll)  an,  in  Kugler's  Museum  f.  bild.  Kunst 
1835.  S.  268-275.  -  17)  Abgedruckt  in  Welcker's  Alten  Denk- 
mälern II.  181. 
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umstosslich  erweiset  (a.  a.  0.  S.  182  ff.)  schon  des  Alters 
wegen,  in  dem  der  Held  dargestellt  ist,  und  dann,  weil 
namentlich  seitdem  wir  das  oropische  Relief  kennen,  eher 
Baton  denn  Amphiaraos  die  Zügel  führen  wird.  Auch  geht 
dem  Flürchen  bei  aller  Vortrefflichkeit  der  Arbeit  die  ideale 
Schönheit  eines  Amphiaraos  ab,  es  ist  durchaus  eine  mehr 
untergeordnete  Person,  kein  Held  ersten  Ranges.  — 


Zum  ersten  Hefte  bemerke  ich  nachträglich,  dass  ich 
für  Nro.  2.  S.  f.  die  Anführung  des  Aufbewahrungsorts  ver- 
gessen habe.  Es  ist  Nro.  2.  eine  grosse  ruveser  Vase  im 
Museo  Borbonico,  erwähnt  in  Bull,  dell'  Inst.  1810.  p.  188. 
Nro.  9.  und  in  Gerhards  Apul.  Vasenbb.  im  Text  zu  Taf. 
6.  Note  7.  Die  Zeichnung  verdanke  ich  Hrn.  Prof.  G  er  h  ard, 
welcher  aus  dem  reichen  archäologischen  Apparat  des  ber- 
liner Antiquariums ,  dieser  unerschöpflichen  Hilfsquelle,  eine 
Durchzeichnuug  für  mich  anfertigen  liess. 
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Kreis  der  Epigonen. 
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Literarische  Bearbeitungen.  Epos:  'ün/jwo«  von.  ..?») 

Tri  I  o  g  i  c  von  Aischylos  *)  ;  Tragödien  >)  von  Sophokles  ,  Euri- 
pides, Achaios  ,  Philokles  d.  I. ,  Agathon,  Nikomachos  ,  Astydamas  d. 
1.  u.  d.  j.  ,  Theodektes ,  Chairemon ,  grösstenteils  Sprossen  ausser- 
halb des  Kreises  des  Epos;  römische  *)  von  Atüns  und  Ennius  ; 
spiterea  Epos  :  Thebais  (letale  Titeile)  von  Anlimackos  *). 

/)  Im  Agon  des  Homer  und  Hesiod  dem  Homer  beigelegt,  von 
Herodot  IV.  32.  als  homerisch  bezweifelt.  Wenn  uns  Homer  als  der 
Ke Präsentant  der  vollendetsten  Grosse  und  Originalität  im  epischen  Ge- 
sänge heilig  ist,  so  dürfen  wir  seinen  Namen  durch  diese  offenbar 
späte  und  matte  Nachahmung  der  Thebais  nicht  verunzieren.  —  Ygl. 
Ober  das  Epos  Welcker,  Ep.  Cycl.  I.  203  IT.,  II.  380  ff.  und  über 
den  streitigen  zweiten  Titel  :  *Alxpat<oy(t  denselb.  ib.  I.  209.  IT.  — 
2)  "Enlyoyoi,  Anyitot ,  <I>o(yiooai  Vgl.  Welcker,  Aeschyl  Trilo- 
gie  S.  372.  (wo  'Eltvoiyioi,  \4oytioi,  'Entyovoi  angenommen  waren), 
Gr.  Tragg.  I.  29  ,  48.   und  Eckermann,  Nelampus  S.  80  ff.  — 

«3)    S  o  ph  o  k  le  s  :  'Eruyoyot  =  *Ee»</  m;;    Welcker,    Gr.  Tragg.  I. 

269  ff. ,  Sprossen  ,  Ahtfitttuy  =  'Mif  toißot«  ,  das.  8.  278. ;  Oiytvf  ? 
das.  S.  285. ;  Euripides:  Sprossen  'Aln/ialay  6  dfc«  il'u<piJoc  und 
6  Jia  KoQiydou  das.  II.  575  ff.  u.  579  ff. ;  Oiytts  das.  583. ;  Achaios: 
Spross  tatßota  das.  962.;  Philo  kl  es  d.  a. :  Spross  Olrtus,  das. 
967.;  Agathon:  Spross  %AUualmv  das.  994.;  Nikomachos: 
'itUu.  t^T.QttpvXfj  das.  Ul.  1015.;  Astydamas  d.  I.:  Spross  'AXx- 
pniwy,  das.  1056.;  Aatydamas  d.  j.:  'Entyovoh  das.  1060.;  Theo- 
dektes: Sprossen  'Alxpaiiuy  und  TvJtvg  0 }  das.  1075.  (Tydeus 
zur  Thebais?);  Chairemon:  Sprossen  Olytvs ,  'Mytatfoia  das. 
1087 ff.  —  4)  Attius:  Eriphyle  das.  1358  (vgl.  Sophokles),  Sprossen 
Alcmaon  am  Alphesiböa  das.  Diomedes  das.  (vgl.  Euripides  S.  588.)  ; 
Ennius:  Alcmaon  (vgl. Euripides  S.576)  das.  1373.  —  S)  Vgl  d.  li- 

tcrar.  Bearb.  zum  Kreise  der  Thebais  Note  5.  — 

w*H  i««niwjiii. "I  i  *»'.  1  ,  '■>* 
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Der  flüchtigste  Blick  in  dasjenige,  was  mit  Notwen- 
digkeit den  Inhalt  der  Epigonen  ausgemacht  haben  muss,  lässt 
uns  diese  Poesie  als  eine  recht  schwache  Portsetzung  und 
Nachbildung  der  Thebais  erkennen  ,  und  je  mehr  wir  in  s 
Einzelne  dringen,  um  so  klarer  wird  uns  dieses  Resultat  wer- 
den. Eben  so  fruchtbar  aber,  wie  die  mit  primitiver  Ge- 
nialität erschaffenen  Epopöen  für  die  spätere  Poesie  und  für 
die  bildende  Kunst  gewesen  sind,  eben  so  unfruchtbar  sind 
diese  späten  Nachblüthen  einer  ersterbenden  Epoche  der  Li- 
teratur geblieben  ').  Weder  spätere  Dichter  konnten  sich 
durch  solche  Poesie  angeregt  fühlen ,  und ,  wenn  der  Stoff 
unverwüstlich  war ,  wenn  ciuzelne  Charaktere  und  Momente 
dennoch  zu  tragischer  Darstellung  sich  eigneten  und  anreiz- 
ten ,  so  sehen  wir,  dass  eben  auch  nur  an  diese  sich  die 
Tragödie  anknüpft,  und,  auf  spätere  und  locale  FoKdichtung 
ausserhalb  des  epischen  Kreises  fortbauend,  den  Helden  mei- 
stens in  anderen  Situationen  darstellt ,  als  das  Epos.  Aehn- 
liches  gilt  von  der  uns  hier  zunächst  interessLrenden  Kunst. 
Ich  habe  freilich  kein  Recht,  die  Richtigkeit  einer  W  t  i- 
ck e  r  sehen  Angabe  über  Kunstwerke ,  die  ich  nicht  gese- 
hen, zu  bestreiten  oder  nur  anzuzweifeln,  und  so  will  ich 
mein  Urteil  über  zwei  unten  anzuführende  Reliefe  einstwei- 
len suspendiren,  in  Bezug  aber  auf  die  Kunstwerke,  die  ich 
selbst  prüfen  konnte,  wage  ich  es  auszusprechen,  dass  kein 
einziges  der  auf  den  Kreis  der  Epigonen  bezogenen  Bild- 
werke unzweifelhaft  zu  demselben  gehört. 

Den  wesentlichen  Inhalt  der  Epigonen  erzählen  uns 
Apollod.  IIL  7.  2.  und  Diod.  IV.  6a  Die  Söhne  der  im  er- 
sten Feldzug  gefallenen  Helden  beschliessen  ihre  Väter  zu 
rächen;  das  pythische  Orakel  2)  verheisst  ihnen  unter  Alk- 
raaioirs  Anführung  den  Sieg.   Alkmaion  aber,  eingedenk  des 

i)  Von  der  Telegonia  gilt  dasselbe.  —  2)  Wach  Find.  Pyth. 
VIII.  30.  prophezeit  Amphiaraos  aus  seinem  Heiligthum  den  Sieg  der 
Epigonen,  von  denen  nur  Adrastoa  Sohn  Aigiaiens  fallen  wird. 
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Racheauftrags  seines  Vaters  Amphiaraos,  die  Matter  zu  tüd- 
teu ,  ehe  er  zu  Felde  sieht,  weigert  sich,  bis  er,  von  der 
abermals  bestochenen  Eryphile  3)  überredet,  sich  dennoch 
entechliesst.  Hier  folgt  nun  die,  auch  für  eins  der  anzufüh- 
renden Kunstwerke,  wichtigste  Abweichung  in  beiden  Erzäh- 
lungen ;  nach  Diod.  tod tet  Alkmaion  die  Mutter  gleich ,  vor 
dem  Auszug,  nach  Apollodor  erst  am  Ende  des  Kriegs,  bei 
seiner  Rückkehr,  als  er  die  neue  Bestechung  Eriphyle's  er- 
fährt Nach  Erneuerung  der  nemeischen  Spiele  *)  und  nach 
Verwastung  der  Ortschaften  um  Theben  folgt  die  Haupt- 
schlacht bei  Glisas,  die  Thebaner,  geschlagen,  fliehen  in 
die  Stadt  und  ziehen  auf  Teiresias  Rath  aus  ihr  ab ,  sie 
den  Feinden  überlassend.  Die  Argiver  aber  rücken  in  die 
Stadt  ein ,  reissen  die  Mauern  nieder ,  sammeln  die  Beute, 
von  welcher  sie,  ihrem  Gelübde  gemäss,  das  Schönste  der- 
selben dem  pythischen  Gott  zu  weihen,  Manto  ö),  Teire- 
sias Tochter  nach  Delphi  in  Apollons  Tempel  senden  6). 


Was  nun  die  bildlichen  Darstellungen  aus  diesem  Kreise 
anlangt ,  so  muss  ich  hier  als 

Nro.  1.  Den  Revers  der  oben  S.  9-1.  besprochenen 
Neapeler  Vase  (Taf.  III.  Nro.  7.)  anrühren  7). 

Auf  einer  Quadriga  stehen  zwei  Gerüstete,  deren  einem 
API?T02  (rückl.)  beigeschriebcu  ist,  vor  denselben  schreitet 
Eriphyle  (EülOVLE) ,  dem  einen  Pferde  ist  der  Name 
KAAI0OPA  gegeben.   Die  bisher  aufgestellten  Erklärun- 

3)  Thersandros ,  Polyncikes  Sohn  ,  schenkt  ihr  den  Peplos  der 
Hanno nia,  vgl.  Hclhinic.  b.  Schol.  Eurip.  Phoen.  71.,  oder  der  Aphro- 
dile  Diod.  a.  a.  0.,  Paua.  II.  1.7.  —  4)  Paus.  X.  25.3.  —  ß)  Diod. 
nennt  sie  Daphne.  —  6 )  Kür  nähere  Umstände,  namentlich  für  einige 
poelisch  wichtige,  für  uns  eher  irrelevante  Tgl.  W eicker,  Ep.  Cvcl. 
U.  S.  380  r.  -  7)  Vergl.  über  die  Abbildnngen  und  Besprechungen 
oben  S.  96.  Note  12.  Ich  habe  die  Daritellang ,  am  für  Wichtigeres 
Baun  zu  sparen,  nicht  abbilden  lassen ,  weil  sie  ohnehin  bekannt  ge- 
nug ist. 
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gen  scheinen  mir  verfehlt,  denn,  mag  man  an  die  oben  (S. 
96.  Nro.  12.)  angezogene  Version  des  Mythus  von 
zwangsweisem  Auszug  zum  Kriege  denken,  nach 
ihrem  Bruder  des  Gemahls  Versteck  anzeigt,  und  dieser  ihr 
dahin  folgt  8),  oder  mag  man  Eriphylc's  Verfolgung  durch 
Alkmaion  erkeuuen  —  im  einen  wie  im  anderen  Falle 
es  wunderlich  und  unbegreiflich ,  dass  der  Held  (; 
oder  Alkmaion)  auf  der  Quadriga  der  v< 
Eriphyle  folgt.   Ich  glaube,  dass  die  Version  des  Epigonen- 
mylhus,  welche  Apollodor  bewahrt  hat,  die  Quelle  dieses  Bild- 
Werkes  ist,  und  dass  einfach  nur  der  Abschied  des  Alkmaion 
von  der  Mutter  als  Parallele  des  auf  der  anderen  Seite  dar- 
gestellten Abschiedes  des  Amphiaraos  von  der  Gattin  darge- 
stellt ist.    Der  Parallelismus  der  Poesien  hat  einen  Parallc- 
lismus  in  diesen  beiden  Vasendarstellungeu  hervorgerufen, 
Eriphyle  spielt  in  beiden  die  Hauptrolle  und  zwar  dieselbe , 
sie  bewegt  den  Sohn,  gegen  seinen  Willen,  hinauszuziehen, 
wie  sie  den  Vater  gezwungeu  hat ,  beidemale  bestochen. 
Und  so  wie  auf  dem  Avers  Amphiaraos  mit  der  Beischrift 
seines  richtigen  Namens,  Eriphyle  durch  ein  schmückendes 
Epitheton  bezeichnet  ist,  so  ist  ihr  auf  dem  Revers  ihr  rech- 
ter Name  gegeben,  den  Namen  des  Sohnes  aber,  Alkmaion, 
das  ist  der  Gewaltige '),  der  die  Einheit  der  Epigonen  bildet, 
ihr  Hauptheld,  ihr  Bester  ist,  wie  Amphiaraos  die  Einheit  der 
Thebais,  diesen  Namen  hat  der  Maler  leise  modificirend  eben- 
falls durch  ein  schmückendes  Epitheton ,  uytoro; ,  der  Beste 
wieder  gegeben ,  und  er  konnte  dies ,  da  die  Scene  durch 
Eriphyle  bezeichnet  war. 

Es  entsteht,  wenn  meine  Erklärung  anerkannt  wird, 
eine  neue,  nicht  unwichtige  Frage,  nämlich  die  nach  der 
letzten  Quelle  unseres  Bildwerkes,  in  welchem  offenbar  der 
Muttermord  des  Alkmaion  mit  dem  Abschied  als  nicht  zusam- 
menfallend gedacht  ist.    Dass  aber  Alkmaion  die  Mutter  vor 

8)  Nach  der  Tragödie  s.  oben  a.  •.  0.  —  9)  Vgl.  Welcker, 
Ep.  Cycl.  II.  S.  386.  Note  11. 
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dem  Auszug,  dem  Auftrage  des  Vaters  gemäss  tödtet,  wie 
dies  Diodor  berichtet,  und  wie  es  Asklepiades  (Schol.  Odyss. 
XI.  396)  ausdrücklich  hervorhebt,  dies  nimmt  Welck er 
mit  Wahrscheinlichkeit  für  das  Epos  an  8).  Scheint  danach 
das  Epos  nicht  die  Quelle  unseres  Bildwerks  zu  sein,  so  bleibt 
die  Frage  offen ,  ob  wir  solch  altertümliche  Malerei  jünger 
als  die  Tragödie  setzen  dürfen ,  oder  ob  die  Lyrik,  uns  un- 
bekannt, sich  früh  des  Stoffes  bemächtigt  hat? 

i  Alle  Begebenheiten  aus  der  Mitte  der  Erzählung  sind 
ohne  bildliche  Darstellungen  geblieben  9) ,  nur  aus  den  letz- 
ten Theilen  bleibt  Einiges  anzuführen. 

Die  Eroberung  Thebens  ist  nach  einer  Notiz  in 
We Ickers  alten  Denkmälern  II.  S.  198.  Note  23  in  zwei 
unedirten ,  schlechten  römischen  Reliefen  in  Villa  Panfili, 
welche  wir  als  No.  2.  u.  3.  zählen  wollen ,  dargestellt 
«KI  Bs  ist  hier  sodann  die  von  ZoCga  handschriftlich  hin- 
terlasseil e  Erklärung  des  Reliefs  in  Winckelman n'sMon. 
ined.  103.  zu  erwähnen,  für  welches  die  von  Winckel- 
mann  aufgestellte  Deutung  oben  (S.  70)  abgelehnt  wurde. 
Zoe  g a  dachte  an  Teiresias  Auswanderung  mit  anderen  The- 
banern  nach  der  Hauptschlacht  von  Gilsas.  Eine  Begrün- 
dung dieser  Erklärung  hat  derselbe  nicht  gegeben ,  wie  ich 
mich  durch  Hm.  Prof.  Welcker's  Güte  aus  dessen  Papieren 
überzeugte ;  dass  hier  aber  viel  eher  von  einem  flüchtenden 
Auswandern  der  sämmtlichen  dargestellten  Personen  als  von 

Ausstossung  des  blinden  Greises  die  Rede  ist ,  zeigt  ein 

i.  •   -.4*.:    ;   r  .  ..  .o  ,    :    >: ,  i  n,«j    ••••     .  >  •  ..i 

9)  EP.  Cykl.  II.  391.  ~  9)  Einig«  bisweilen  auf  Alkmaion's 
Riehe  gedeutete  Vasen bild er  wie  Millingen,  Yases  Coghill  29.  2 . , 
41  iiiin,  Vases  peiats  I.  44,  Tischbein,  Vwe.  d'Hanilton  I.  20  u, 
a.  (vgl.  Ann.  IV.p.  103.  Nro.  2,  Millingen  a.O.  S.  31.  Hro.  1.) 
•teilen  dieselbe  sicher  nicht  dar.  Von  derselben  führt  Müller, 
Hsndb.  $.  412.  3.  Darstellungen  an  etrusk.  Aschenkisten  an;  wenn  er 
nicht  etwa  nnedirte  im  Sinne  hatte,  kann  ich  nicht  einbin,  diese  An- 
gabe an  bei  weif  ein;  mir  sind  keine  Aschenkisten  bekannt,  weiche  die 
Scene  enthielten.  /,  tltl  n  t\  \  ,i:  ..„,.:,  ,;Sb  uwu.'l  •»  '«  ni  i/,  •  •  !  "t  1 

Overbeck,  heroUcb«  Gal)«rfc  H 
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Blick  auf  das  Bildwerk,  und  danach  liegt  die  Erklärung 

Zoega's  allerdings  sehr  nahe.  < 

In  der  Erzählung,  dass  die  Epigonen  dem  pythischen 
Gotte  das  Schönste  von  der  Beute  versprechen,  dann  bei  der 
Eroberung  Thebens  Man  tu  als  das  Schönste  erkennen,  und 
sie  dem  Apollon  senden ,  liegt  ein  che valcrcsker  Zug ,  der 
möglicher  Weise  in  seiner  Darstellung  den  reizendsten  Theil 
der  Epigonen  ausmachte.  Und  so  Hesse  es  sich  begreifen, 
warum  grade  dies  einige  bildliche  Darstellungen  hervor- 
gerufen hat,  wenn  die  bisher  hierauf  bezogenen  Kunstwerke 
in  der  Erklärung  feststanden.  Es  sind  dies  die  folgen, 
«den  nwei:  T  . 

Nro.  4.  Altar relief  in  Sorrent,  abgebt,  in  Ger- 
hardt antiken  Bildwerken  Taf.  21.  1Q)  Vor  den  drei  hin« 
lau s: lieh  charakterisirten  delphischen  Göitera.  Apollon  Kitha- 
rodos  in  der  Mitte ,  Artemis  mit  langer  Fackel  links ,  Leto 
mit  Scepter  und  verschleiertem  Haupte  rechts,  hinter  wel- 
chen noch  der  delphische  Dreifuss  zur  Bezeichnung  des  Tem- 
pels sichtbar  ist,  sitzt  auf  dem  Boden  eine  trauernde  weih- 
liehe  Person,  in  welcher  Gerhard  unter  Müllems  Zu- 
stimmung (Handb.  §.412.3.)  die  nach  Delphi  geweihte  Manto 
erkennt.   Ferner  , 

Nro.  5.,  ein  pompeianisches  Wandgemälde 
(Taf,  VI.  Nro.  11),  abgeb.  im  Mus.  Borbon.  VIL  19.  in 
welchem  immerhin  am  einfachsten  die  vor  Apollon  traurig 
sitzende  Manto  zu  erkennen  sein  wird,  —  Zweifelhaft  ist 
mir  die  Erklärung  aus  derselben  Begebenheit,  welche  Pa- 
nofka  in  der  Aren.  Ztg.  1848.  Ana.  S.  74*  dem  bekann- 
ten Relief  des  s,  g.  medieeischen  Marmorkraters  in  Florenz 
(abgeb.  z.  B.  in  der  GaLmyth.  155,  556)  giebt,  in  welchem 
man  früher  eine  Opferung  der  Iphigeneia  erkannte.  Hiege- 
gen  sprach  sich  schon  Uhden  in  den  Schriften  der  Berl. 
Akad.  v.  1812,  S.  80  ff.  aus;  eine  neue  Erklärung,  das  Ge- 

10)  Vgl.  Arch.  Ztg.  N.  F.  2.  Jahrg.  (1848.)  Anreger  6l  74*.— 
11 )  Früher  in  den  PMure  d'Eroolano  11,17,  dann  Arch. Ztg.  IV.  Tf. 20. 
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rieht  der  achäischen  Fürsten  über  Aias  wegen  des  Frevels 
gegen  Kassandra  bei  Ilion's  Einnahme  nach  Polygnotos  Ge- 
mälden in  der  Stoa  poikile  von  Athen  (Paus.  I.,  5. 2.)  und  der 
delphischen  Lösche  (Paus.  X.26. 3.),  gab  Jahn,  archäol.  Bei- 
träge S.  390  ff.,  während  Panofka  den  Moment  von  The- 
bens Einnahme  erkennt,  wo  die  sieben  Fürsten  Manto  als 
Kriegsgefangne  von  der  Agora  und  dem  Bilde  der  „jung- 
frauenbeschützenden  Artemis"  entführen  wollen.  —  Auch 
die  Erklärung,  welche  Panofka,  arch.  Ztg.  1845.  S.45ff. 
für  eine  Jatta  sche  Amphora  daselbst  Tf.  28  aufstellte,  nach  der 
Manto  nebst  ihrer  Schwester  Historis  bei  Thebens  Einnahme 
als  Schutzflehende  auf  dem  Mantositze  in  Ismenion  zu  The- 
ben 12)  zu  erkennen  wäre,  lässt  zu  manche  Schwierigkeiten 
übrig,  als  dass  ich  sie  für  die  richtige  halten  könnte.  — 

12)  Pias.  VIII.  3.  t.  IX.  33.  1. 
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III. 

Kreis  der  Kyprla. 
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Literarische  Bearbeitungen.  Epos:  KvnQu»  in  elf  Büchern 

von  Stasi  n  os  ?on  Kypros  ').  Inhalt  nach  den  Excerpten  ans  Pro- 
klos  Chrestomathie: 

Zeus  bexatbschlagt  mit  Themis  über  den  t  mischen  Krieg.  Erls  aber,  welche  sich 
iu  den  bei  Peleuj  Hochzeit  vereinigten  Göttern  gesellt,  entzündet  Streit  wegen  der 
Schönheit  zwischen  Athene,  ffere  und  Aphrodite,  die  zu  Alexandros  auf  den  Ida 
nach  Zeus  Auftrage  von  Hermes  tum  Spruch  geführt  werden;  und  es  entscheidet 
Alexandros,  angelockt  durch  die  [Versprechung  der]  Hochzeit  mit  Helena,  für  Aphro- 
dite. Hiemach  baut  Alexandros  auf  Aphrodite«  Veranlassung  sich  ein  Schiff,  und 
Helen  5  weissagt  ihm  über  das  Bevorstehende,  und  Aphrodite  helsst  Alneias  mit  je- 
nem  fahren,  nnd  Kassandra  enthüllt  das  Bevorstehende.  landend  aber  In  Lakedal* 
mon  wird  Alexandros  von  den  Tyndaridrn  gastlich  aufgenommen  und  darauf  von 
Menelaos  in  Sparta,  Und  der  Helena  giebt  Alexandros  über  dem  Mahl  Geschenke. 
Und  hierauf  verreist  Menelaos  nach  Kreta,  Indem  er  Helena  aufträgt,  für  die  Gäste 
nach  Gebühr  zu  sorgen  bis  sie  abfahren  würden.  Hierauf  aber  führt  Aphrodite  Ale- 
xandros und  Helena  zusammen,  und  nach  der  Vermischung  bringen  sie  von  den 
Schätzen  die  Mehrzahl  in  s  Schiff,  und  fahren  bei  Nacht  ab.  Aber  Hera  sendet  ihnen 
einen  Starm  entgegen,  und  nach  Sidnn  verschlagen  erobert  Alexandros  die  Stadt. 
Nach  lllon  aber  heimschiffend  bestellt  er  Hochxelt  mit  Helena. 

Unterdessen  werden  Kastor  mit  Polydeukes  ertappt,  wie  sie  die  Rinder  des  Idas 
und  Lynkeus  rauben,  und  Kastor  wird  von  Idas,  Idas  aber  und  Lynkeus  werden  von 
Polydeukes  erschlagen,  und  Zeus  gewährt  ihnen  (den  pioskuren)  die  wechselnde 
Unsterblichkeit  —  Hienach  meldet  Iris  dein  Menelaos  das  In  seinem  Haus«  Gr  .cht- 
hene,  der  aber,  helmkehrend,  beräth  mit  seinem  Bruder  über  den  Feldzug  gen  Won. 
Und  zum  Nestor  kommi  Metlelkos.  Nevtor  aber  erzfhlt  1hm  fn  tmer  EpIsoBe  wie 
die  Stadt  Set  Epopeue,  der  liykurgos  Tochter  geschändet  hatte,  zerstört  ward,  er- 
zählt Ihm  die  Geschichte  von  Oidipus  und  dem  Wahnsinn  des  Herakles  und  von 
Theseus  und  Ariadne. 

Darauf  versammeln  sie  durch  Hellas  reisend  die  Pürsten,  und  entlarven  'Ody*. 
seof ,  der,  um  nicht  mitziehen  zu  müssen,  sieh  wahnsinnig  stellte,  Indem  Palameddn 
ihnen  anglebt,  seinen  Sohn  Tele  mach  os  zur  Verstümmelung  zu  ergreifen.  I  od 
hierauf  kommen  »Ja  iu  Aulls  zusammen  und  opfern  Und  es  geschieht  das  Wah|- 
zeieben  mit  dem  Drachen  und  den  Sperlingen,  und  Kalchas  verkündet  ihnen  vorher, 

was  tesebehen  werde     Dann  laufen  *le  mit  der  Flott-  ausländen   in  Te"'hr*n)en, 

•   I  *  «Ii       .•.«.,,,  , 

i)  Vgl.  We Icker,  Ep.  Cycl.  I.  S* 
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welches  sie,  es  für  Trott  haltend,  verwüsten.  Telephos  aber  eilt  aar  Hilfe  herbei, 
tödtet  Thersandros  Polynelkes  Sohn,  und  wird  selbst  von  Achilleus  verwundet.  Als 
sie  aus  Mysien  fortscbiffen  überfallt  sie  ein  Sturm ,  welcher  sie  aerstreut.  Achilleus 
aber  landet  in  Skyros  und  helratbet  des  Lykonedes  Tochter  Deidamla  — 

Hierauf  kommt  Telephos  auf  Gehelss  eines  Orakels  nach  Arfos  und  es  heilt 
ihn  Achilleus,  damit  er  Führer  der  Fahrt  nach  Ilion  werde. 

Als  die  Flotte  mm  swelten  Male  In  Aulls  versammelt  war,  rühmte  sich  Aga- 
memnon ,  der  auf  der  Jagd  einen  Hirsch  erlegt  hatte ,  selbst  Artemis  au  übertreffen- 
Eraömt  hierüber  hielt  die  Göttin  sie  von  der  Fahrt  turück,  indem  sie  ihnen  Stürme 
sandte.  Als  Kalchas  den  Zorn  der  Göttin  verkündete,  und  Iphigeneta  der  Artemis 
m  opfern  befahl,  holten  sie  diese  vorgeblich  nur  Hochasit  mit  Achilleus  herbei,  and 
waren  im  Begriffe  sie  tu  opfern.  Artemis  aber  entrückt  sie«  versetzt  sie  *u  den 
Taurlern,  macht  sie  unsterblich,  und  stellt  an  der  Jungfrau  Statt  eine  Hirschkuh  an 
den  Altar. 

Hierauf  schiffen  sie  nach  Tenedos.   Bei  einem  Mahle  aber  wird  Pbiloktetes  von 
einer  Wasserschlange  verwundet  und  wegen  des  üblen  Geruchs  (seiner  Wunde)  auf 
Lemnos  turückgelassen    Achilleus  aber  hatte  sich  mit  Agamemnon  entswelt,  weil 
er  au  spät  eingeladen  worden  war. 

Als  sie  auf  Illons  Boden  an  s  Land  stiegen,  bedrängten  sie  die  Troer,  und  Prot- 
esllaos  fallt  durch  Hektor.  Darauf  aber  treibt  sie  Achilleus  turück,  Indem  erXyknos, 
Poseidons  Sohn  tödtet.  Die  Todten  werden  bestattet,  and  nach  Troia  werden  Ge- 
sandte geschickt  (Menelaos  und  Odysseus),  welche  Helena  und  die  Schatte  turück. 
fordern.  Als  aber  jene  kein  Gehör  geben,  belagern  die  Achaier  die  Stadt  (bekämpfen 
sie  die  Mnuer  der  Stadt).  Dann  übertlehen  sie  das  Land  und  terstören  die  umlie- 
genden Städte.  —  Darauf  verlangt  Achilleus  Helena  tu  sehen,  und  Aphrodite  und 
Thells  führen  beide  an  einen  Ort  tusammen.  Später  hält  Achilleus  die  Achaier 
auf,  als  sie  sich  bereiten,  heim  tu  fahren.  Darauf  treibt  er  die  Rinder  des  Alneias  fort 
und  terstört  Lyrnesos  undPedasos  und  viele  der  umliegenden  Städte.  Und  er  tödtet  den 
Troilos.  Patroklos  aber  bringt  den  (gefangenen)  Lykaon  nach  Lemnos  und  verkauft 
ihn.  Aus  der  Beute  aber  erhält  Achilleus  BrlseTs  als  Ehrengeschenk  und  Agamem- 
non rhryjteis.  Darauf  wird  Palamedes  Tod  ertählt  Und  es  folgt  Zeus  Rathschluss, 
die  Troer  tu  erleichtern,  indem  er  Achilleus  von  der  Waffengenossenschaft  der  Hel- 
lenen abwendig  macht,  und  schliesslich  das  Verteichnlts  der  mit  den  Troern  Ver» 
•     ■  •  i  '       ■•••»..!  ; 

bundeten.  — 

u    I  i  "  »     •  i       .    ■  ■    •   .  .•<;.,■ 

Trilogie  von  Aischylos :  Qalaponoiol ,  'Jyiytvua  ,  'Uqucu  »), 

einzelne  Titel  von  deius.  T^Uipos,  Dakap^ns  »)  Tragödie«  «) 

M)  Welcker,  Trilogie  S.  408,  wo  'Nquoi,  e«lap.  'Jtfiy.  an- 
genommen war,  Rhein.  Mus.  V.  447-466,  Griech.  Tragg.  I,  29.  — 

3)  Von  Welcker,  durch  einen  aus  Arist.  Ran.  972.  entnommenen 
Titel  Kvxvos  ergänzt,  Gr.  Tragg.  I.  31.  IT.,  alt  Trilogie  aufgestellt. 

4)  Sophokles:  jiXQay&QOf,  Welcker,  Gr.  Tragg.  I.  100.  'Oövo- 
atvg  (jaivo/uiyoi  das.  ,  Sprosse  Zxvqtrti  das.  102,  *I(fiyfyeta=Klu- 
KdjuvrjOTQu  das.  107,  'Jxctiüy  avlXoyos  das.  HO,  TIoifx(yfg  das.  113, 
'EUytit  dnahfiütt  das.  117  u.  Nachtrag  t,  Trilogie  S  292  ,  TqatXos 
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von  Sophokles  ,  Euripides ,  Jon  (?)  ,  Acbaios,  Jophon,  Sophokles  dem 
Enkel,  Agathon,  Timesitheos,  Patrokles  von  Thurioi,  Moschion,  Aaty- 
damas  d.  j.  Nikoraachos  (?) ;  römische  von  Livius  Andronicus,  Nae- 
vius,  Ennins,  Attius ;  spfttes  Epos:  ausser  dem  in  Bezug  aurPelens 
undThetis  wohl  hieher  gehörigen Theil  der  Peisandrischen  joari- 
xai  »eoyautai  •)  Kolulhos:  'EUy/jS  dQnayij,  Tzetzes:  Ta  71QO 
<>u  >ov 

das.  124,  IlalapijSis  das.  129  endlich  KqIoh  (Parisnrteil)  als  Satyr* 
spiel  nachgewiesen  im  Nachtrag  zur  Trilogie  S.  305.  —  Euripides: 
l4X(Zayt(>os  das.  II.  462,  Sprosse:  JgxvQiai  das.  476,  Tijleyos  tt 
und  ß'  477,  O.  Jahn  Telephos  und  Troilos,  'Iiptyiyeta  iv  Aülltii , 
Sprosse :  JlQMtodaoe  das.  494 ,  JlakafAqdqc  das.  500.  und  der  un- 
echte Tivvtis  das.  499.  —  Jon:  'Ayuuiuvwv ,  unsicher,  vielleicht 
zur  Utas  das.  III.  947;  Achaios;  Kvxyoe  das.  961  und  Urlichs 
Achaei  Eretriensis  fragmm.  p.  27 ff. ;  Jophon  TjXtq  •  :  das.  976;  So- 
phokles der  Enkel:  Kdot<oQ  xai  Ilolvdtvxqs  das.  978;  Agathon: 
Tijlitpoc  das.  989;  Timesitheos:  KdattoQ  xttl  Tlokvöevxtjs  das. 
1046,  'EMyns  dnaltrjifts  das.;  Patrokles  von  Thurioi  XdatuQ  xai 
Uokvöivxqe  das.  1048;  Moschion  Tqleyos  das.;  Astydamas  d.  j. 
Ilalantfqq  das.  1060;  Nikomachos:  AXftavJoos  (?)  das.  1146.  — 
■  i)  Livius  Andronicus:  Helena,  Welcker  a.  O.  S.  1368; 
Naevius:  Iphigenia ,  das.  1369.  Ennius:  Alexander,  Telephus, 
Iphigenie  nach  Euripides,  welcher  zu  vergl. ;  Attius:  Telephus  nach 
Aischylos  —  6 )  Anderes  Einzelne  s.  unten  zu  den  einzelnen  Bege- 
benheiten. —  7  )  Ferner  noch  einige  unsichere  Titel ,  die  auf  Tbeile 
des  Stoffes  der  Kyprien  bezogen  werden  können ,  ohne  dass  sie  für 
uns  Bedeutung  hätten.  — 

i  • 

  ii 
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In  dem  troischen  Kreise,  den  wir  mit  den  Kyprien  be- 
treten, finden  wir  eine  Masse  von  Kunstdenkmälern ,  welche 
an's  Unglaubliche  grenzt,  und  welche  jahrlich  sowohl  durch 
neue  Funde  als  durch  neue  Erklärungen  der  Art  vermehrt 
wird,  dass  ich  mich  von  vorn  herein  bescheide,  in  den  fol- 
genden Theilen  dieses  Werkes  nur  einen  festen  Stamm  für 
eine  immer  fortzusetzende  Sammlung  geben  zu  können. 
Selbst  auf  Vollständigkeit  mache  ich  hier  nur  in  sofern  An- 
sprach,  als  kein  bedeutendes  Monument  übergangen  ist.  Da- 
gegen will  ich  die  Hoffnung  nicht  verschweigen,  dass  die 
von  mir  gewählte  Gliederung  des  Stoffes  im  Ganzen  wie  im 
Einzelnen  für  allen  künftigen  Zuwachs,  er  möge  sein  wel- 
cher Art  er  will ,  eben  so  passend  und  natürlich  sein  wird, 
wie  er  aus  der  Eigentümlichkeit  der  bisher  bekannten  Mo- 
numente und  deren  Gruppen  natürlich  entnommen  ist  Auf 
diese  Gruppen  aber  ist  in  jeder  Beziehung,  in  künstlerischer 
wie  in  poetischer  das  meiste  Gewicht  zu  legen ;  denn  in  ihnen 
spiegelt  sich  der  Einfluss ,  den  die  Poesie  auf  die  bildende 
Kunst  ausübte  nicht  allein  quantitativ,  sondern  eben  so  sehr 
qualitativ,  und  aus  ihnen  besonders  lässt  sich  das  in  der  Ein- 
leitung besprochene  Verhältnis»  der  bildenden  Kunst  zu  den 
Poesien  am  klarsten  erkennen.  Das  stofflich  wie  das  in  der 
Ausführung  bedeutende  der  Gedichte  wirkte  auf  die  Kunst 
ein,  und  beide  Einflüsse  sind  auch  beim  flüchtigen  Ueberblick 
gerade  in  den  Gruppen  der  Bildwerke  zu  erkennen.  Es  ist 
weder  gleichgiltig  noch  zufällig,  dass  in  den  Kyprien  ein- 
zelne Gruppen  augenscheinlich  unter  dem  Einfluss  der  poeti- 
schen Ausführung  eine  Zahl  von  Bildwerkeu  umfassen,  wel- 
che die  Bilderreihen  zu  ganzen  Gedichten  zum  Theil  errei- 
chen ,  zum  Theil  übertreffen ,  dass  in  der  Aithiopis  die  stoff- 
liche Gliederung  wirkt ,  dass  in  den  Kreisen  der  lliupersis 
die  Fülle  der  vieltheiligen  Handlung  sich  mehr  als  in  anderen 
Kreisen  in  zusammenfassenden  Kunstwerken  abspiegelt,  wäh- 
rend die  Bildwerke  zur  Uias  sich  mit  einer  Gleichmässigkeit 
auf  alle  Partien  vertheilen,  welche  wenige  oder  keine  Ein- 
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gelanh&ufungen  gewahren  lässt,  und  der  Bilderkreis  der 
Odysseia  eine  ahnliehe  Erscheinung,  jedoch  nicht  so  strenge 
zeigt  Und  auch  das  ist  nicht  gleichgilüg,  zu  beobachten, 
wie  die  verschiedenen  Gruppen  aus  verschiedenen  Kunstepo- 
chen ihre  Monumente  erhalten  haben,  wie  die  eine  vorwie- 
gend archaische  Bildwerke  umfasst,  wahrend  die  andere  auf- 
fallend viele  Denkmäler  aus  später  Zeit  und  die  dritte  solche 
aus  allen  Zeiten  und  allen  Kunstarten  aufzuweisen  hat.  —  Ueber 
die  ZuiiickfÜhrung  der  Bildwerke  auf  die  verschiedenen  poe- 
tischen Bearbeitungen  der  Stoffe  enthält  die  Einleitung  das 
Ausführlichere,  hier  will  ich  nur  auf  eine  Aeusserung  Berg  k's, 
die  gerade  mit  der  zunächst  zu  besprechenden  ersten  Gruppe 
der  Bildwerke  zu  den  Kyprien  in  Verbindung  steht,  Einiges 
entgegnen.  Ber  gk  sagt,  Ztschr.  für  A.  W.  1850,  Nro.  51. 
S.  406,,  Welcker  habe  den  directen  Einfluss  der  ky Mi- 
schen Dichtungen  auf  die  Entwickelung  namentlich  der  Pla- 
stik zu  hoch  angeschlagen,  und  S.  407,  in  Bezug  auf  die 
Darstellungen  von  Peleus  und  Thetis  Liebeskampf  und  Hoch- 
zeit, es  lasse  sich  nicht  nachweisen,  dass  die  kyprischen  Ge- 
dichte für  alle  diese  Werke  der  bildenden  Kunst  das  Vor* 
bild  (richtiger  die  Quelle)  waren,  jene  Begebenheit  sei  dort 
nur  erwähnt  gewesen,  Genaueres  darüber  sei  nirgend  berich- 
tet, Nichts  stehe  im  Wege  auch  andere  Einwirkungen  anzu- 
nehmen. Ich  entgegne  hierauf  in  aller  Kürze:  dass  erstens 
Peleus  und  Thetis  Hochzeit  nicht  nur  erwähnt,  sondern  dass 
sie  in  den  Kyprien  ausführlich  erzählt  war,  lässt  sich  aus 
äusseren  und  inneren  Gründen  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit schliessen  J)>  Genaueres  wird  uns  freilich  nicht  berichtet* 

, «  »    i    i»  i  -.i 

/  )  Ich  wflsste  in  der  Thal  nicht,  welche  Poesie  mit  mehr  Not- 
wendigkeit auf  die  Ercahlung  dieser  Geschichte  hingedrängt  wäre,  alt 
grade  die  Kyprien ,  deren  einer  lläuptheld  y  Achilleus  aus  der  Verbin* 
dnng  dei  l'Hens  mit  der  Thetis  hervorging Und  oh  es  wohl  dem  Sti- 
le des  Epos  entsprechend  würe,  die  götterhesuchte  Hochzeit  als  l.n- 
cal  und  Anlas«  des  Schönheilsstreite«  nur  zu  erwähnen,  wie  dir« 
die  Exeerpte  (Iran?  Nichtig  spricht  auch  die  schlagende  Parallele  der 
Erzählung  von  Helena  's  Erzeugung  und  Ersiehung  (fragm.  f.  W.  vgl. 
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es  lässt  sich  aber  ,  wie  Welcker  thut  (Bp.  Cycl.  II,  IIS), 
aus  Homer  entnehmen  und  aus  Pindar  erweitern.  Auch  an- 
dere Einwirkungen  (poetische  Quellen  der  Bildwerke)  anzu- 
nehmen steht  gewiss  Nichts  im  Wege ,  nur  ist  mit  dem  an- 
nehmen Nichts  gewonnen,  falls  sie  nicht  nachzuweisen 
sind.  Wo  dies  möglich  ist,  wie  bei  dem  Vasenbild  (unten 
Nro.  15,  Taf.  VII.  Nro.  5.)  von  dem  Bergk  ausgeht,  da 
kann  der  Gewinn  nur  erfreulich,  wo  dies  aber  nicht  statt- 
findet, wie  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle,  da  dürfte 
der  Gewinn  aus  einer  angenommenen  lyrischen  Quelle 
denn  doch  so  gering  sein ,  dass  es  immer  rathlicher  scheint, 
^1  f ü  1^ 1 1 1  fl  u ^ !^  c r  b clv  j i  u  t  d i  i ^  c*  \\  1 1  u c 1 1  t5  usifi u cÄ u  zi  ^ 
selbst  auf  die  Gefahr  hin ,  dies  oder  jenes  Bildwerk  an  eine 
später  zu  entdeckende  lyrische  Poesie  abtreten  zu  müssen, 
Ist  und  bleibt  ja  doch  das  Epos  die  allgemeine  Basis. 

I.    Peleus  und  Thetis  Liebeskampf  und  Hochzeit.  2) 

Es  ist  dies  eine  der  stärksten  Gruppen  von  meistens 
archaischen  Bildwerken  oder  wenigstens  solchen  aus  früherer 
Kunstzeit,  unter  welcher  wir  die  Darstellung  einer  alteren  und 
einer  geneuerten  Erzählung  unterscheiden  können.  Die  ältere 
Erzählung,  deren  poltische  Quellen  das  stasinische  und  hesio- 
dische 3)  Epos  waren,  deren  Gewährsmänner  für  uns,  ausser 
Homer  in  einzelnen  Andeutungen4),  Pindar  Ä)  und  die  Tra- 

Ep.  Cycl.  II.  93.  130.,  nur  glaube  ich  nicht  dass  die  Fragmente  5.  u. 
7.  so  zu  verbinden  sind,  wie  dies  Welcker  S.  92  thut)  dafür,  dass 
Ahnlich  Achilleus  Ursprung  besungen  war.  Freilich  theilt  auch  Wel- 
cker a.  a.  0.  S.  132  die  ßergk'ache  Ansicht,  dass  die  Fabel  von  Po- 
lens und  Thetis  in  den  Kyprien  nicht  gerade  vorkam.  —  2)  Vgl.  de 
Witte,  Annali  IV.  S.  90  ff.  -  8)  Das  Epithalamium  des  Peleus  und 
der  Thetis  b.  Txeti.  proleg.  ad  Lycophr.  prooem.  Als  Theil  des  x«- 
itUoyoc  yvvatxM  Vgl.  MarkschefTel  Hesiodi  cet.  fragmm.  p.  314. 
Dass  hievon  Catull's  Epithalamium  (Carm.  LXI.)  an  vielen  Orten  eine 
Nachahmung  sei,  wie  de  Witte  Ann.  IV.  S.  92  annimmt,  halle  ich 
für  irrig.  —  4)  II.  XVIII.  84,  wichtiger  das.  432  nnd  XXIV.  59.  Fer- 
ner XI.  143.  161.  XVI.  867,  XVII,  195,  443  ,  XXIII.  277.  — 
ö)  Pyth.  III.  154 ,  Nem.  III.  54  u.  60 ,  IV ,  101 ,  Islhm.  VIII.  30. 
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giker  an  ein  paar  Stellen6)  sind,  ist  im  Wesentlichen  die, 
dass  nach  dem  Rathschluss  der  Götter,  namentlich  des  Zeus, 
Thetis,  die  Zeus  selbst  geliebt  hatte,  einem  Sterblichen  zur 
Ehe  gegeben  ward,  weil  Themis  geweissagt  hatte,  dass  ihr 
Sohn  stärker  werden  würde  als  sein  Vater7).  Dieser  Sterb- 
liche war  Peleus ,  Aiakos  Sohn ,  dem  sich  aber  die  Göttin 
keineswegs  willig  ergab,  sondern  dem  sie  sich  durch  viel- 
fache  Verwandlungen  zu  entziehen  suchte.  Durch  den  Rath 
des  weisen  Kentauren  Cheiron  aber,  der  namentlich  bei  Pin- 
dar  (Nein.  III.  54  u.  60.  IV.  101,  vgl.  Eurip.  a.  0.)  an  der 
Entwickclung  der  Sache  starken  Antheil  hat 8) ,  gelingt  es 
Peleus,  die  entfliehende  Göttin  zu  ereilen  und  ihren  Wider- 
stand zu  brechen,  als  Braut  folgt  sie  ihm  in  Cheiron  s  Höhle 
und  die  Hochzeitfeier  beehren  alle  Götter,  gabenb ringend, 
mit  ihrer  Gegenwart.  —  Die  spätere  Erzählung  macht  zu 
dem  eben  dargestellten  einfachen  Kern  der  Geschichte  einige 
Zusätze,  welche  wir  bei  Apollonios  Koluthos  ,0),  Catnll  "), 
Ovid  12),  Hygin  ,3),  Philostratos  »*)  undTzetzes  finden,  von 
welchen  aber  das  von  Ovid  beigebrachte,  dass  Peleus  die  schla- 
fende Göttiu  überraschte  und  knebelte  (!)  weitaus  das  Wich- 
tigste ist 16).  — 

Für  die  Darstellung  der  Kunstwerke  trennen  wir  die 
auf  die  ältere  Erzählung  begründeten  von  denen ,  welche 
sich  auf  die  Zusätze  der  neueren  beziehen.  In  der  ersteren 
Gruppe  ist  es  wichtig  zu  unterscheiden: 

6)  Sophokles  b.  Schol.  Pind.  Nem.  III.  60,  Euripides  Iphig. 
Aiilid.  625—633  (Bothe)  und  Androm.  1232  f.  —  7)  Pind.  Itthm. 
VIII.  28.,  Apoll. id.  III.  13.  5.,  Apollon.  IV.  800.  Nach  Anderen  (Aesch. 
Prom  767,  Hygin.  f.  42,  Serv.  ad  Virg.  Ecl.  6.  42)  war  Prometheus, 
nach  Ovid.  Melam.  XI.  250  f.  Proteus  der  Weissagende.  —  8)  Zu  sei-, 
ner  Tochter  machen  Thetis  Dict.  Cret.  1.  14.,  IV.  7.  ,  Tzett.  Chil.  VII. 
98.,  Schol.  Apoll.  Rhod.  I.  558.  —  9)  Ap.  Rhod.  Argon.  IV.  761  ff. 
—  10)  Rapt.  Hei.  17  ff.  —  11)  Carm.  LXI.  19—30.  —  12)  Metern. 
XI.  230-265.  —  18)  Fab.  54.  —  14)  Heroik.  19.  —  IS)  Chil. 
VI.  98.  —  16)  Andere  Einzelheiten ,  welche  für  Kunstwerke  Bedeu- 
tung haben ,  werde  ich  bei  Gelegenheit  dieser  anziehen. 
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.    J.  Die  VeTfolgung,  8.  den  laebeskamnf  und 

3.  die  Hoch zci4.(  ,: 

•        •  -  •     Ii......  *  •  f 

U    Die  Verfolgung. 

Obgleich  hier  nur  wenige  Monumente  anzuführen  sind, 
ist  die  Thatsache  von  deren  Vorhandensein  wichtig  zur  Un- 
terscheidung der  Mteren  Erzählung  von  der  neueren.  Ich 
sage  wenige  Monumente ,  weil  die  grosse  Zahl  von  Vasen- 
bildern 17),  welche  eine  vor  einem  Manne  fliehende  Frau  dar- 
stellen, ohne  dass  diese  durch  Attribute  oder  Beiwerk  naher 
bezeichnet  wäre,  eine  Erklärung  aus  einer  Reihe  von  Lie- 
besverfolgungen des  griechischen  Mythus  oder  selbst  des  All- 
tagslebens zulassen ,  so  dass  es  willkürlich  erscheint ,  sie 
auf  Peleus  und  Thetis  vorzugsweise  zu  beziehen ,  wie  dies 
R.  Röchelte,  Mon.  ined.  I.  p.  11  ff.  thnt.  Mit  Recht  hat 
daher  schon  de  Witte  Ann.  IV.  S.  103.  die  Aufnahme 
dieser  Vasen  abgelehnt 18).  Nur  die  schärfer  charakterisir- 
ten  können  hier  Geltung  haben. 

Nro.  1.  A  r  y  b a  1 1  o  s  von  freiem  Stil  (Taf.VII.  Nro.  1 .) 
abgeb.  bei  P  a  n  o  f  k  a,  Musec  Blacas  Tf.  XI.  2.  Die  hier  vori 
einem  leicht  bekleideten  Jüngling  verfolgte  Nymphe  ist  durch 
den  Delphin  oder  sonstigen  Fisch  auf  s  Bestimmteste  ate  Meer- 
gottheit bezeichnet,  und  die  Darstellung  dem  gemäss  mit  Si- 
cherheit auf  unseren  Mythus  zu  beziehen.  —  Ebenfalls  gut  eha- 

...  •  <  • 

rakterisirt  ist : 

Nro.  2.,  ein  Stamnos  mit  rothen  Figuren,  von,  Ger- 
hard im  römischen  Kunsthandel  gezeichnet  und  in  den  aus- 
erlesenen Vasenbb.  III.  Tf.  182  veröffentlicht.  Der  Avers 
zeigt  uns  freilich  nur  eine  nicht  naher  bezeichnete  Verfol- 
gung, aber  der  auf  dem  Revers  sitzend  gemalte,  Scepter 
und  Fisch  haltende  Greis,  zu  dem  zwei  Frauen  flüchten, 

t7)  R.  Rochelte,  Mon.  ined.  I.  p.  16  ipricht  von  elwa  60 
Stück.  —  i8)  Für  die  bei  Rochette  PI.  IV.  1.  gewichnete  vgl. 
YV  eicker,  Alle  Denkmäler  1U.  138  ff.  Taf.  14,  ,  ,  „ 
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während  eine  dritte  neben  ihm  steht;1'0)  ist,  wie  uns  «ine  Reihe 
gleich  zu  erwähnender  Vasen  beweisen  Nereus ,  Thetis  Va- 
ter, und  jene  Frauen  sind  ihre  Schwestern  die  Nereiden  20), 
welche,  erschreckt  über  die  kühne  That  des  Sterblichen,  zun 
Vater  flüchten.  Also  auch  hier  bezeichnet  das  Attribut  des 
Fisches  die  Scene.    Anders  in 

ms  i  Mro.  *,  einer  Kalpis  freien  Stils  (Taf.  VHI.Nro.5), 
ubgeb.  bei  Millingen,  Peintures  de  Vases  de  div.  Coli, 
pl.  IV. 21 )  In  der  Mitte  verfolgt  der  leichtbekleidete  Peleus 
die  fliehende  Nereide ,  welche  er  im  nächsten  Momente  er- 
reichen und  so  umfassen  wird,  wie  uns  dies  die  folgende 
ansehnliche  Reihe  von  Monumenten  zeigt.  Unfähig,  durch 
blosse  Flucht  sich  länger  des  Sterblichen  Verfolgung  zu  ent- 
ziehen,  beginnt  die  Güttin,  sich  in  verschiedene  Gestalten  zu 
verwandeln  ,  was  die  bildende  Kunst  hier  wie  in  vielen  an- 
deren Fällen  so  ausdrückt,  dass  die  angenommenen  Gestal- 
ten zum  Th  eil  aus  der  menschlichen  Gestalt  der  als  verwan- 
delt zu  denkenden  Göttin  hervorragen.  Hier  ist's  eine  Schlange, 
ein  Meerdrache  (Hydra  mit  Bart  und  Ramm)  und  ein  Wolf 
oder  wolfartiger  Hund23),  welche  von  der  Göttin  aus  sich 
Peleus  feindlich  entgegen  wenden,  wie  denn  die  Thiere  auf 
manchen  der  folgenden  Monumente ,  um  den  fortgesetzten 
Widerstand  auszudrücken ,  Peleus  körperlich  angreifen  und 
verletzen2*):  Dass  Peleus  dennoch  als  Sieger  aus  diesem 
Kampfe  hervorgehen  wird,  deutet  der  Eros  an,  welcher,  von 

der  links  m  äusserst  ruhig  neben  einer  Myrthe  stehenden 

ftV*   .«MiQ  (V.*i  .**  t\  .ij".  ii»  .    i::      .1;..  j..- 

19)  Doris,  Nereus  Gemahlin  nach  Gerinn  d,  a.  a.  0.  S.  71. 
i»—  20)  In  einer  derselbe«  mit  Gerhard  a.  a.  0*  Iris  zu  erkennen, 
möchte  ich  nicht  wagen,  die  beiden  flüchtenden  Madchen  sind  durch- 
aus nicht  verschieden  charaklerisirU  —  2i )  Vgl.  Millingen  a.  a. 
0.  S.  7.,  de  Witte,  Ann.  a.  0.  &  104  f.  K.  B  o  c  h  e  1 1  e  ,  M.  J.  I. 
p.  3.  Rote  7.  Gerhard,  A.  V.  IM.  S.  68.  Note  lO.b.  -  22)  Dass 
Iii  den  literarischen  Quellen  der  Wolf  oder  Hund  unter  den  Verwand- 
lungen der  Thetis  in  Thiere  nicht  ausdrücklich  genannt  wird,  worauf  de 
W  itte,  Ann.  1.  c.  io  grosses  Gewicht  legt,  halte  ich  für  durchaus 
gleichgütis/.  -  23)  So  auch  Pind.  Hem.  IV.  62  ff.  (D)..  iJ 
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Aphrodite,  zu  der  er,  wie  ihren  Befehl  abwartend  zurück- 
blickt, abgesandt,  seine  Tänie  als  prophetisches  Siegs-  und 
Liebessymbol  ")  entfaltet  Hinter  Aphrodite  erscheint  noch 
ein  zweiter  Bebtand  des  Peleus,  der  sich  auf  mehren  der 
unten  zu  besprechenden  Denkmäler  wiederfindet,  Cheiron 
nämlich  der  Rentauren  weisester,  Achilleus  künftiger  Erzie- 
her, welcher  auch  in  der  Poesie  an  dem  Unternehmen  zu 
Peleus  Gunsten  Theil  hat25).  Er  halt  hier  schon Pelions ra- 
gende Esche,  welche  er  bei  der  Vermahlung  Peleus  als  Ge- 
schenk geben  wird.  Rechts  von  der  IMttelgruppe  zunächst 
eine  Nereide 26),  welche,  erschreckt  geflohen,  einem  kahlköpfi- 
gen, reich  bekleideten  und  bescepterten  Mann  zu  Füssen  fallt, 
in  welchem  nach  zahlreichen  Analogien  unten  vorzuführen- 
der Kunstwerke  ")  nur  Nereus,  der  Meeresalte  erkannt  wer- 
den kann.  Den  Abschluss  nach  dieser  Seite  macht  eine  durch 
Kredemnon  ausgezeichnete,  auf  einem  Delphin  reitende  Meer- 
göttin ,  welche  .Doris,  Nereus  Gattin  zu  benennen  erlaubt 
sein  wird.  —  ~  ^ 

Eitrenthümlich  und  keineswegs  unzweifelhaft  ist  sodann 
die  Verfolgung  der  Thetis  dargestellt  in 

Nro.  4.  der  unedirten  volcentischen  0  i  n  o  c  h  o  e  mit  schw. 
F.  auf  weissem  Grund  in  Berlin  (Taf.  VII.  Nro.  2)  28).  Das  mit 

21)  Für  letztere  Bedeutung  vgl.  Welcker,  Alte  Denkmäler 
III.  S.  312  f.  —  25)  Pind.  Nem.  III.  56.  (D)  vvuyivaf  N*iq(os 
9vyctTQu,  was  wohl  auch  durch  Apollod.  HI.  13.  5,  wo  Cheiron 
Peleus  räth,  dem  Zauber  der  Göttin  kühn  zu  widerstehen,  Erläute- 
rung erhält.  Vgl.  Eurip.  Iph.  Aulid.  628  ff.  —  26)  Diese ,  weil 
sie  einen  leichten  Chiton  phainomeris  trägt ,  und  weil  dieae  leichte 
Tracht  besonders  geeignet  ist,  da«  Waten  im  Sande  zu  erleichtern 
mit  de  Witte  a.  a.  0.  p.  105.  Psamathe  zu  taufen,  halleich  für  eine 
sehr  missige  Spielerei ,  in  der  Maaier  einer  bekannten  spitzfindigen 
Erklärungsweise ,  welche  neuerdings  nach  Gebühr  gewürdigt  worden. 
Vgl.  O.  Jahn,  die  Ficoronische  Cista,  Leipzig  1852.  —  27)  Vgl. 
auch  oben  Nro.  %  —  28)  Gerhard,  neuerw.  ant.  Denkra.  II.  1639, 
von  der  ich  Hrn.  Prof.  Gerharde  Güte  die  Zeichnung  verdanke. 
Derselbe  nennt  den  Gegenstand  „mehr  andeutungsweise  als  augen- 
fällig" dargestallt.    Vgl.  noch  Auserl.  Vasen  III.  S. 67.  Note  9. 
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Ranken  Fielfach  durchzogene  Bild  zeigt  uns  einen  leicht  beklei- 
deten Bärtigen ,  im  schnellsten  Laufe  mit  gezücktem  Schwerdt 
eine  eilends  entfliehende  Frau  verfolgend.  Vor  ihr,  aber  kei- 
neswegs mit  ihr  zusammenhangend,  sondern  mehr  wie  an 
dem  Ort ,  zu  dem  sie  flüchtet  (vgl.  unten  Nro.  34),  erhebt 
sich  eine  grosse,  gefleckte  Schlange.  Möglich  allerdings,  dass 
hiedurch  auf  eigentümliche  Art  die  im  nächsten  Augenblick 
beginnenden  Verwandelungen  der  Göttin  angedeutet  werden 
sollen,  aber  dass  diese  Darstellung  von  allen  übrigen  ab- 
weicht 29),  darf  eben  so  wenig  verschwiegen  werden,  als  dass 
Peleus  gezücktes  Schwerdt,  das  zur  Liebesverfolgung  wenig 
stimmt,  auf  keinem  einzigen  sicheren  Denkmal  der  Scene  nach- 
weisbar ist. 

2.    Der  Liebeskarapf. 

Der  Liebeskampf  des  Peleus  und  der  Thetis  ist ,  bald 
auf  die  beiden  Hauptpersonen  beschrankt,  bald  in  verschie- 
den erweiterten  Darstellungen  ein  Lieblingsvorwurf  der  Va- 
senmalerei ,  sowohl  der  archaischen  wie  des  freien  Stiles. 

Dass  Thetis  von  Peleus  ereilt  und  ergriffen,  durch  Zau- 
berkünste und  Verwandelungen  den  Helden  zu  erschrecken, 
ihm  zu  entfliehen  sucht,  ist  nach  Pindar  Nem.  IV.  63  ff.,  nach 
Sophokles  30)  nach  dem  Zeugniss  bei  Apollodoros  (a.  a.  0.) 
und  der  damit  übereinstimmenden  Erzählung  Ovids  ")  als 
durchstehender  Charakterismus  der  poetischen  Tradition  die- 
ser Begebenheit  zu  constatiren.  Unbedingt  aber  ist  ein  Wi- 
derstreben der  Güttin ,  ist  ein  Ringen  gegen  Peleus  der  un- 
abänderliche Inhalt  der  gesammten  alteren  Version  des  My- 
thus. Danach  sind  die  Monumente  zu  gruppiren.  Die  Haupt- 
masse bilden  diejenigen,  in  welchen  Thetis  Verwandelungen 
angegeben  sind,  geringer  an  Zahl  sind  diejenigen ,  wo  jene 
fehlen;  eine  nicht  gewaltsame  Entführung,  ein  gutwilliges 

29)  Anas  er  etwa  Nro.  38.  —  80)  Im  Troflofl  und  in  Achilleus 
Erasten  bei  Schol.  Find.  Nem.  III.  36.  -  31)  Metam.  XI.  343.  Vgl. 
«neb  de  Witte  Ann.  a.  a.  0.  S.  94  f. 

Over  back,  heroische  Gallerte.  12 
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Sichergeben  der  Göttin  beruht  für  Vasenbilder  auf  Täu- 
schung 32). 

Voran  ist  hier  als  ältestes  Bildwerk,  zugleich,  auch  als 
ein  neues  Zeugniss  für  den  Charakter  der  älteren  poetischen 
Erzählung  als 

Nro.  6.  das  Relief  des  Ky  pseloskastens  «u  nen- 
nen. Paus.  V.  18.  1.  berichtet:  dargestellt  ist  die  Jungfrau 
Thetis,  es  ergreift  sie  Peleus,  von  der  Hand  der  Thetis 
windet  sich  eine  Schlange  Peleus  entgegen. 

Hieran  reihen  wir  zunächst : 

it.  Die  archaischen  Vasengemälde. 
a.  Der  Liebeskampf  mit  Verwandlungen. 

Als  die  einfachsten  Darstellungen  nennen  wir: 

Nro.  6.  eine  Amphora  in  Basseggio's Vorräthen  von 
Gerhard  gesehen,  und  notirt  in  den  Auserl.  Vaseubb.  III. 
S.  67  Anm.  9.  d. ,  sodann : 

Nro.  f.,  eine  Amphora  aus  den  Canino'schen  Samm- 
lungen (Select  Canino  Nro.  1523  )  jetet  im  hriU  Museum 
Nro.  508.  und   r  ... 

Nro.  8.,  eineKyathis  von  Vulci  ebenfalls  im  brit  Mu- 
seum Nro.  067.  —  Diese  drei  Vasen  enthalten  nur  die  bei- 
den Hauptpersonen ,  Pdens ,  welcher  Thetis  um  die  Mitte  des 
Leibes  fest  umfasst  hält ,  in  der  fast  immer  wiederkehrenden 
Composition.  In  allen  dreien  ist  auch  die  Verwandlung  mit 
geringen  Modificationen  der  Darstellung  durch  einen  Löwen 
angedeutet.  —  Hieran  schliessen  sich  folgende  5  Monumente, 
deren  wesentliche  Abweichung  in  der  Hinzufttgung  zweier 
zu  beiden  Seiten  von  der  Mittelgruppe  fliehenden  Nereiden 
besteht. 

32)  De  Witte  stellt  Ann.  a.  a.  0.  S.  103.  all  dritte  Classe 
dieser  Bildwerke  hin  „ceiu,  am  l'nniom  d'un  mortel  et  dune  deessc 
l'exedtttc  cotnme  par  nne  Convention  nmtuelle"  cct.,  and  rechnet  dahin 
S.  124  die  unten  folgende  Nummer  44 ;  es  ist  dies  alwr  ein  bares  Versehen . 
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Nro.  9.  Lekythos  im  Lourre ,  notirt  bei  R.  Ro- 
chette  M.  L  L  p.  11.  Note  1.  Die  Verwandlung  ist  durch 
eine  Schlange  angedeutet.  ,  . 

Nro.  10.  S  k  y  p  h  o  I  im  Lou vre  abgeb.  bei  R.  Röchelte 
M.  I,  pl.  1. 2. **)  Auch  hier  ist  die  Verwandelung  durch  eine 
grosse  Schlange  angegeben ,  wenn  nicht  die  das  ganze  Bild 
(wie  manche  andere)  bedeckenden  Ranken ,  die  von  Thetfo 
auszugehen  scheinen ,  eine  zweite  andeuten  sollen 

Nro.  11.   Oinochoe  in  München  (Tat  VII.  Nro.  3.), 
abgeb.  bei  Dubois  Maisonueuve  Introduction  pl.  70.  3.  36) 
"  Als  Verwandlungen  finden  wir  einen  Löwen  (Panther  nach 
de  Witte)  und  eine  Schlange. 

Nro.  12.  Oinochoe  des  Grafen  Pourtales,  abgeb. 
bei  Rochette  M.  I.  pL  I.  1.  ")  Auch  hier  Löwe  (oder  Pan- 
ther,  nach  de  Witte)  auf  Peleus  Nacken  und  Schlange  als 
Verwandlungen.  Peleus  hat  die  Göttin  nicht  wie  gewöhn« 
lieh  mitten  um  den  Leib  gefasst,  sondern  unter  dem  Knie, 
und  hebt  sie,  als  wolle  er  sie  über  die  Schulter  werfen,  wie 
in  einigen  unten  folgenden  etruskischen  Spiegeln.  .  .1 

Nro.  13.  Tyrrhenische  Amphora  des  Prinzen 
Canino,  Museum  etrusque  Nro.  154.  M)  Schlange  nnd  Tiger 
(oder  Panther,  Löwe?)  bezeichnen  die  Verwandlungen. 
Die  Schlange  ringelt  sich  über  Thetis  Haupte,  der  Tiger  hat 
sich  an  Peleus  Stirn  festgebissen.  Rv.  Bakcfcos  und  Ariadne 
zwischen  zwei  Satyrn.  ;  .    .  .. 

Etwas  mehr  erweitert  ist  die  Scene  in 

; 

33)  Auch  bei  Gerhard  a.  a.  0.  S.  67.  Note  9.  k.  und  bei 
de  Witte  a.  a.  0.  S.  108.  nach  Nro.  6.  —  34)  Früher  sehr  schlecht 
b.  Caylus  II.  33.  1.  Vgl.  Ger*,  a.  a.  0.  Note  9,  J,  de  Wüte  a.  a. 
0.  S.  108.  Nro.  6.  —  34)  Eioen  Baum  nennt  unter  den  Verwande- 
ln gen  Ovie.  Metern,  a.  a.  0.  —  36)  Notirt  bei  Gerhard  a.  a. 
0.  Rote  9.  g.,  de  Witte  S.  108.  Nro.  6.  -  37)  Vergl.  daa. 
S.  9.  Gerhard  a.  a.  0.  Note  9.  f.  de  Witte  S.  107.  Nro.  4.  — 
38)  Auch  im  Calalogo  di  seelta  antichitä  etr.  del  princ.  di  Canino 
unter  de».  Nummer.  Gern.  a.  a.  0.  Note  9.  e.,  de  Witte  S.  108* 
Nro.  7.  I 
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Nro.  14.,  einer  mftnchener  Amphora»9).  Hier  ist  auf 
der  Vorderseite  die  bekannte  Gruppe  der  Ringenden ,  ein 
Lowe  als  Zeichen  der  Verwandlung  und  eine  fliehende  Ne- 
reide; der  Revers  zeigt  die  Fortsetzung  der  Scene ,  eine 
zweite  Nereide  flieht  erschrocken  und  Botschaft  bringend  zu 
Nereus,  welcher  beide  Hände,  in  der  einen  den  Stab  haltend, 
ihr  entgegenstreckt  —  An  diese  einfachen  Darstellungen 
schliesst  sich  dann  das  bedeutendste  und  ungleich  interessan- 
teste Monument  dieser  ganzen  Abtheilung,  nämlich 

Nro.  15.,  die  Amphora  von  Vulci,  früher  des  Prin- 
zen Canino ")  jetzt  in  München  (Taf.  VII.  Nro.  5.),  abgeb. 
in  Gerhard's  auserl.  Vasenbb.  III.  Tf.  227.  ")  Die  Gruppe 
der  beiden  Hauptfiguren  (QET12  5T3V31)  bietet  wenig 
Neues,  nur  dass  Peleus  die  Gottin  etwas  anders  umfasst,  als 
gewöhnlich.  Als  Zeichen  der  Verwandlungen  sehen  wir 
zwei  kleine  Panther ,  den  einen  auf  Peleus  Rücken ,  den  an- 
deren in  seinen  linken  Arm  verbissen.  Ausserdem  aber  lo- 
dern von  Thetis  Schultern  Flammen  empor  Links,  dicht 
hinter  Peleus,  und  zu  ihm ,  seinem  Schützling ,  helfend  die 
rechte  Hand  ausstreckend,  steht  der  Kentaur  Cheiron  (XIPON) 
mit  menschlichen  Vorderbeinen  wie  vielfach  in  Vasenbildern, 
auf  der  Schulter  einen  Ast  mit  zwei  daran  hangenden  Hasen 
tragend.  Andererseits,  rechts  entflieht  eine,  hier  Pontmeda 
(PONTMKJA)  genannte  Nereide,  in  welcher  allgemein  die 
bei  Apollodor  LS,  7  angeführte  Pontomedusa  erkannt  wird. 

—  Den  interessantesten  Zusatz  aber  bietet  uns  das  zwischen 
Cbeiron's  Beinen  geschriebene  Wort  PATPOKl  IA  Parroklia, 
der  Titel  eines,  wie  Bergk  annimmt,  lyrischen  Gedichtes 

39)  Nro.  100.    Nach  den  handschriftlichen  Notizen  Wclcker's. 

—  10)  Mut.  etruaque  Nro.  544.  reserve.  Nro.  6.  Vergl.  Kapp.  yoIc. 
Hol.  412.  -  41 )  Vergl.  das.  S.  144,  de  Witte  t.  a.  0.  S.  III.  f. 
Nro.  15,  Bergk  in  der  Zeitachr.  für  Allerthums  Wissenschaft  1850. 
Nro.  51.  S.  406.  ff.  —  n>)  Data  nicht  Finget  (wie  in  Nro.  36.  kleine 
Stirn  flu  gel)  gemeint  seien,  ist  ausführlicher  bei  de  Witte  a.  a.  0.  an- 
gezeigt ,  Feuer  wird  unter  Tbetis  Verwandlungen  genannt  bei  Apol- 
lod.  a.  a.  0. 


Digitized  by  Google 


—  ist  — 

in  stesichorischem  Stil,  welchem  dann  auch  der  auf  dem 
Revers  unserer  Vase  mit  eigentümlichen  Neuerungen43)  dar- 
gestellte Tod  des  Achilleus  zuzuschreiben  wäre44). 

Auf  diese  Darstellungen  des  Liebeskampfes  mit  ange- 
deuteten Verwandelungen  der  Thetis  lassen  wir  zunächst  die 
archaischen  Monumente 

b.  des  Liebeskampfes  ohne  Verwandelungen 

folgen,  welche  zum  Theil  nur  als  leichte  Variationen  der 
besprochenen  erscheinen,  und  auf  deren  Mehrzahl  die  Weg- 
lassung der  Verwandelungen  auf  Rechnung  nachlässiger  und 
gedankenloser  Fabriknachahmung  zu  setzen  sein  dürfte.  Zu- 
nächst finden  wir  in 

Nro.  16.,  einer  Campanischen  Hydria  4b),  jetzt 
in  München 4Ö),  nur  die  einfachen  Gruppen  der  Hauptfiguren 
in  gewohnter  Composition,  beiderseits  von  einer  fliehenden 
Nereide  umgeben.  Oben,  links  von  Thetis  steht  das  unles- 
bare WnEItfJ.  —  Sehr  ähnlich  +7) 

Nro.  17.,  eine  Amphora  daselbst  (Nro. 71),  deren Rv. 
Dionysos  zwischen  zwei  Satyrn  zeigt  —  Wieder  ähnlich, 
jedoch  von  besonders  gutem  Stil  ist 

Nro.  18.,  eine  zweite  Amphora  daselbst  (Nro.  3.)  de- 

43)  Ich  werde  das  Bild  seiner  Zeit  bringen  und  genauer  be- 
sprechen. Vergl.  auch  die  Einleitung.  Einstweilen  sei  hier  nur  be- 
merkt, dass  ausser  den  im  Epos  bei  Achilleus  Tode  thätigen  Helden, 
Aias  und  Paris,  hier  noch  Menelaos  und  Neoptolemos  den  Sterbenden 
kämpfend  umgeben,  während  Nireus  (?  OIOI  IN)  todt  am  Boden  liegt. 
—  44)  Ich  gestehe  mit  Freuden,  dass  Bergk's  Resultat  im  Gan- 
zen sehr  anspricht,  kann  aber  nicht  umhin  zu  behaupten,  dass  der 
Erweis  namentlich  in  Bezug  auf  Achilleus  Tod  nicht  frei  von  Künste- 
lei ist.  —  !•))  Yon  der  mir  aus  dem  archäolog.  Apparat  des  ber- 
liner Mnsenms  durch  Gerhard's  Güte  Durchzeichnung  vorliegt.  — 
46)  Wahrscheinlich  Piro.  14.  nach  Weleker's  Notalen.  —  47)  Die 
folgenden  Notizen  über  Nro.  17, 18,  19,  20,  21  u.  24  nach  Welcker's 
handschriftlichen  Notaten  aus  dem  Jahre  1840  also  vor  den  Ankäufen 
aas  der  Reserve  ^trusque  in  Frankfurt  1841. 
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ren  Beyers  den  Minotaurenkampf  originell  und  zierlich  dar- 
stellt. Ferner: 

Nro.  19.,  eine  dritte  dergleichen  (Nro.  146.?)  mit 
einem  von  zwei  Zuhörern  umgebenen,  bärtigen  Kitharodcn 
auf  dem  Revers.  Sodann 

Nro.  20. ,  eine  vierte  ,R)  (Nro.  18.)  welche  auf  Avers 
und  Revers  Rebzweige  in  den  Feldern  zeigt,  im  Rv.  Diony- 
sos und  Rora  zwischen  zwei  Satyrn.  Endlich: 

Nro.  21.,  ein  kleines  Gefass  (Nro.  336.),  auf  dem 
der  Hauptgruppe  nur  eine  fliehende  Nereide  beigegeben  ist, 
während  die  bisher  genannten  deren  zwei  haben.  —  Ganz  ohne 
nähere  Angaben  muss  wahrscheinlich  hier  noch  eingereiht 
werdeu  : 

Nro.  22.,  ein  volcenter  Istiimioii,  welches  Ger- 
hard im  Rapp.  volc.  not  607.  p.  165  anfuhrt,  und  danach 
auch  deWitte  a.  a.  0.  als  Nro.  11.  notirt.  Rv.  A  pol  Ion, 
Artemis  und  Hermes.  —  Erweitert  ist  die  Soene  in  folgenden 
beiden  Vasenbildern,  in  , 

Nro.  23.,  einer  Hydria  im  leydener  Museum  Nro. 
1646.  %  wo  die  bekannte  Mittelgruppe  rechts  von  Cheiron, 
links  von  einer  Nereide  umgeben  ist,  während  am  Hals  3 
Renner  und  unter  dem  Hauptbild  Thiere  sich  finden;  so- 
dann in: 

i  Nro.  24.,  einer  weit  offenen  Amphora  in  München 
(Nro.  146.)  Zunächst  an  der  Mittelgruppe  Cheiron  mit 
menschlichen  Vorderbeinen ,  dann  jederseits  2  Nereiden  flie- 
hend ,  vor  dem  einen  Paar  noch  ein  Heros  mit  Lanze,  wahr- 
scheinlich Telamon  zu  nennen  ■). 

MI..  B 

48)  Wenn  dies  nicht  die  oben  Nro.  13  angeführte  thyrrheni- 
sche  Amphora  Canino  ist.  —  49)  Siehe  L.  I«  F.  Jansien:  De  griek- 


sche  rom eintebe  en  etrurische  Monomenten  van  het  Museum  van  Oud- 
heden  le  Leyden.  Vergl.  Gerhard  a.  a.  0.  Note9.b.  —  60)  Vcrgt. 
unten  Nro.  37. 
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Ä   Die  Vasenbilder  mit  rotten  Figuren. 
a.  Der  Liebeskampf  mit  Verwandlungen. 

Auch  hier  können  wir  mit  der  einfachen,  auf  die  Gruppe 
der  beiden  Hauptpersonen  beschrankten  Scene  beginnen.  Wir 
finden  sie  in  folgenden  Inncnbilderu  zweier  Trinkschalen: 

Nro.  25.,  Kylix  im  berliner  Museum  (Taf.VH.  Nro. 
6.),  abgeb.  bei  Gerhard,  Triuksdialen  Tf.  9.  1.  ")  In 
strengem  8til  and  zierlichster  Ausführung ,  die  Namen  der 
Personen  GEB  12  sie)  und  des  Künstlers  (F£/„ 

QINOI  Er  PAUSEN) ,  sowie  ein  palästrischer  Bravoruf 
(A0ENO4OTO2  beigeschrieben,  zeigt  uns  dies 

ausgezeichnete  Vasenbild  dio  bereits  bekannte  Compositum 
mit  einigen,  interessanten  Besonderheiten.  Dahin  rechne  ich 
die  mäandrische  Verschlinguug  von  Pejeus  Fingern,  durch 
welche  das  unbedingte  Festhalten  h2)  des  Helden  eben  so  naiv 
wie  deutlich  bezeichnet  ist.  Sodann  den  Ringel  über  dem 
Knöchel  an  Peleus  Bein,  den  ich  übrigens  lieber  mit  W  elck er 
für  ein  Versehen  des  Malers  halte,  welcher  Peleus  mit  Achil- 
leus verwechselte ,  der  mehrfach  durch  das  eine  Episphyrioi  ' 
als  nur  an  dieser  Stelle  verwundbar  bezeichnet  wird  ?3),  als 
inihmnritGerhard  eine  proleptische  Anspielung  auf  Achil- 
leus zu  finden,  wenn  nicht  überhaupt  die  Andeutung  dieses 
einzelnen  fipysphy rions  zu/allig  ist  und  dasselbe  sich  am 
anderen  Bein  wiederholt  hatte,  wenn  dieses  nicht  bis  auf 
die  Ferse  durch  Thetis  Gestalt  bedeckt  wäre.    Die  Ver- 

51)  Vergl.  das.  S.  18  f. ,  Auserl.  Vasenbb.  III.  S.  68.  Note 
11.  c,  Berlin'»  antike  ßildw.  Nro.  1005.  —  52)  Aber  auch  nur  die- 
ses ,  nicht  ein  Gegenzaaber,  namentlich  nicht  ein  „neptuniseber",  wie 
Gerhard  a.  a.  0.  S,  16  u.  19  will,  wie  n>aQ  sich  leicht  überzeugen 
wird,  wenn  man  nur  beispielsweise  das  Vorkommen  dieser  Fingerver- 
schlingung  in  folgenden  beiden  Vasenbildern  vergleicht:  Gerhard, 
Auserl  Vasenbb.  II.  Tf.  111,  114.  —  53)  Vergl.  Welcher,  Alte 
Denkmäler  HI.  S.  405  ff.  —  54:)  Einen  Ringel  um  ei *  Urin,  das 
rechte  hat  auch  der  wunderschöne  Apollon  im  Tityoafcarapf  der  Mün- 
chener Schale  in  Gernard's  Trmkachalen  und  Gefassan  Tf.  C.  4. 
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Wandelungen  der  Göttin  sind  durch  einen  Löwen,  der  von  ih- 
rer rechten  Hand  brüllend  über  Peleus  Rücken  gleitet  und  durch 
3  Schlangen  angedeutet,  von  denen  2  ihn  am  Kopfe,  die 
dritte  ihn  am  Fusse  beisst.  Die  Ausscnbilder  enthalten  bei 
Gerhard  a.  a.  0.  Tf.  XIV.  XV.  abgebildete  Liebespaare. 

Fast  ganz  übereinstimmend  und  von  einem  eben  so 
zierlich  sorgfaltigen  Stil  ist 

Nro.  26.,  das  Innenbild  einer  K  y  1  ix  im  Besitze  des  Her- 
zogs von  L  uy  ii  es  und  von  ihm  edirt,  in  der  Description 
de  quelques  Vases  cet  pl  34.  Die  Namen  und 
SETI2  sind  hinter  einander  links  beigeschrieben.  Als  Ab- 
weichung ist  zu  bemerken,  dass  die  Schlangen  fehlen,  dass 
der  Löwe  beisst ,  wahrend  er  in  dem  vorigen  Bilde ,  über 
Peleus  Rücken  laufend,  ihn  nur  durch  Brüllen  zu  schrecken 
sucht,  ferner,  dass  Peleus  Hände  ganz  natürlich  verschränkt 
sind,  und  dass  rechts  im  Bilde  ein  Altar  zugesetzt  ist. 

Nahe  verwandt  ist 

Nro.  27.,  eine  volcenter  Kylix  des  Cabinets  Durand 
Nro.  379. bb)  Die  Composition  scheint  nach  der  Beschreibung 
de  Witte's  fast  identisch,  jedoch  sind  die  Verwandelungen 
nur  durch  einen  eben  so  wie  in  der  Nummer  26  angebrach- 
ten Löwen  vertreten.  Die  Aussenbilder  zeigen  Hephaistos 
Rückführung  in  den  Olympos  56)  und  auf  dem  Rv.  4  Satyrn, 
welche  2  langbekleidete  Frauen  verfolgen.  —  Sodann  finden 
wir  die  einfache  Scene  noch  einmal  in 

Nro.  28.,  einem  Lagynos  von  Athen,  über  den  Ross 
in  der  archäolog.  Zeitung  v.  1843.  S.  62  f.  berichtet,  dass 
die  Gruppe  von  gewohnter  Composition  und  die  Verwande- 
lung  durch  eine  Schlange  angegeben  sei.  Die  Namen  (IEV 
EV  und  GETI)  sind  beigeschrieben.  Rv.  Kampf  zwischen 
Herakles  und  Nereus. 

In  Bezug  auf  die  Erweiterungen  der  Scene  können  wir 

SS)  Vergl.  Gerhard,  Auserl.  Vasenbb.  a  a.  O.  Note  11.  d. — 
S6)  Auch  auf  der  Vase  de*  Klitias  und  Ergotimoa  mit  Peleus  Hoch- 
■eitiioge  verbunden. 
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hier  fast  ganz  dieselben  Stufen  wie  bei  den  archaischen  Bil- 
dern verfolgen ,  nur  dass  die  Hinzufügungen  weiter  gehen 
und  bedeutender  werden  als  in  jenen.  Am  geringfügigsten 
ist  die  Erweiterung  in : 

Nro.  29.,  einer  Canino'schen  Hydria57),  indem  dem 
ringenden  Paar  eine  fliehende  Nereide  beigegeben  ist;  die 
Verwandehingen  sind  reichlich,  durch  Delphin,  Schlange  und 
Löwe  vertreten.  —  Dann  finden  wir,  wie  oben  in  den  Num- 
mern 9—13,  in 

Nro.  30.,  einer  Pelike  der  Sammlung  Casuccini  in 
Chiusi,  welche  Gerhard  a.  a.  0.  Note  10.  e,  ohne  nähere 
Angaben  als  die  folgenden  notirt,  das  Paar  jederseits  von 
einer  fliehenden  Nereide  umgeben,  während  der  Rv.  (ähnlich 
wie  oben  in  Nro.  S.u.  14.)  Nereus  von  einer  Nereide  umfasst  und 
eine  zweite  daneben  zeigt.  —  Dieselbe  Darstellung  findet  sich 
nach  dem  Bulletino  v.  1829.  S.  107  ")  mehrfach  auf  Amphoren 
aus  der  Candelorischen  Sammlung  in  München 60),  einmal  mit 
Zusatz  des  Nereus.  —  Grossere  Nereidenumgebung  finden 
wir  in 

Nro.  31. ,  dem  Aussenbild  einer  Canino'schen  K  y  1  i  x, 
bei  de  Witte,  Cabinet  ötrusoue  135.  res.  14.  60)  Die  Mit- 
telgruppe, in  welcher  Thetis  Verwandelungen  durch  einen 
Löwen  auf  Peleus  Schulter  angegeben ,  und  welcher  die  Na- 
men I1EAEV2  und  &ETI2  bei  geschrieben  sind  ist,  von 
KAAVKA ,  XOPO,  EPA  TO  ,  IPI2IA  und  KVMATO- 
BAI  umgeben.  Neben  der  letzteren  ein  Altar,  vielleicht  als 
Andeutung  des  Thetideion  6').  Aehnlich,  jedoch  ohne  Namen  in 
Nro.  32.,  einer  Canino'schen  K  y  1  i  x  6a).  Die  Mittel- 
er) De  Witte  cabinet  etrusque  132,  reserve  48.  Vergl.  Ger- 
hards a.  0.  Note  10.  a.  —  58)  Vergt.  de  Witte  Anotli  a.  a.  0. 
S.  109.  Nro.  9.  Gerhard  a.  a.  ü.  Note  10.  c.  —  59)  Wenn  dies 
nicht  die  oben  (Nro.  17—21)  unter  den  archaischen  Gefässen  angeführ- 
ten sind.  —  60)  Vergl.  Gerhard  a.  a.  0.  Note  11.  f.  — 
61)  Eorip.  Androm.  20.  Vgl.  oben  Nro.  26.  nnd  unten  Nro.  48. 
-    62)  Im  Catalogo  di  scelte  antichitä  cet.  Nro.  1183,  im  Museum 
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gruppe  ist  die  bekannte,  die  Verwandelung  durch  einen  Lö- 
wen bezeichnet ,  vier  Nereiden ,  von  denen  2  einen  Delphin 
als  Attribut  tragen ,  umgeben  das  Paar;  diese  Scene  setzt 
sich  auf  dem  Rv.  fort ,  in  der  Mitte  umfasst  Nereus  eine  sei- 
ner zu  ihm  geflüchteten  Töchter  ") ,  wahrend  vier  andere 
diese  Mittelgruppe  umgeben.  —  Ganz  ahnlich  ferner  in 

Nro.  33-,  einer  zweiten  Canino'schen  K  y  Ii*  fM  ).  Auch 
hier  bezeichnet  ein  Löwe  die  Verwandelung,  vier  Nereiden 
um  die  Mittelgruppe,  auf  dem  Rv.  Fortsetzung,  fünf  zu 
Nereus  fliehende  Nereiden.  Innen :  Athene  dem  Herakles  ein- 
schenkend ,  am  Henkel  HIEPON  E  ROSSEN. 

Eine  noch  grössere  Umgebung  aber  wesentlich  dersel- 
ben Art  wie  in  den  ebeu  angeführten  Monumenten,  nur  mit 
Hinzutritt  Cheirons  zeigen  uns  die  folgenden  3  Vasenge- 
mälde. 

Nro.  34.  Pelike  von  Vulci ö>)  im  Cabtnet  Magnon- 
court Nro.  43. "")  Neben  der  gewöhnlichen  Mittelgruppe, 
in  der  Panther  und  Schlange  die  Verwandellingen  der  Göt- 
tin bezeichnen,  zunächst  jederseits  eine  fliehende  Nereide 
von  weichen  die  rechts  einen  Fisch  hält.  Zunächst  an  ihr 
eine  zweite  Schlange  (vergi.  Nro.  4.) ,  die  halb  in  einer 
Höhle  oder  Grotte  (des  Cheiron  ?)  verborgen  ist  Die  Com- 
positum setzt  sich  ohne  selbst  durch  die  Henkel  unterbrochen 
zu  werden ,  zunächst  links  durch  Cheiron  fort ,  dessen  Kopf 

ütrusque  unter  ders.  Nummer.  Vergl.  R.  Röchelte  M.  J.  p.  12,  de 
Witte  Ann.  a.  •.  O  S.  110.  Nro.  14.  Gerhard  a,  a.  0.  Notell.g. 
-  63)  Vergl.  noch  Gerhard  im  Bullctino  v.  1831.  p.  143.  - 
64)  De  Wüte  Cabinet  etrusque  134.  Vergl.  Gerhard  a.a.O. 
Note  11.  e.  —  65)  Die  im  Bull.  v.  1831  p.  6  und  90  erwähnte Diota 
(Pelike)  von  Bomarzo  (vgl.  noch  de  Witte  Annali  a.  a.  Ü.  S.  190. 
Nro.  10.  angebl.  panathen.  Hydria  mit  schwarzen  Figuren,  was 
durch  Rapp.  volc.  p.  153.  Note  408.  c.  anch  p.  189.  Note  795.,  wi- 
derlegt wird)  ist  wohl  deshalb  ffir  ein  verschiedenes  Monument  zu  hal- 
ten ,  weil  de  Witte  Ann.  a.  a.  0.  u  Citri,  Magnoncourt  sie  bestimmt 
nicht  identificirt,  wie  Gerhard  mögte,  Auserl.  Vaienbb.  a  a.  O.  Note 
10.  <L  —  66)  De  Witte  Gatalogee  de  Ja  CeHeOion  de  M.  de  M(ag- 
noncourt). 
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und  Oberleib  auf  den  Henkel  gemalt  ist,  auf  diesen  folgt 
Nereus,  und  sodann  nach  einem  auf  2  Stufen  stehenden  Altar 
eine  Frau ,  wohl  Doris,  ruhig  stehend  nebst  einer  zu  ihr  und 
einer  zur  Mittelgruppe  hineilenden  Nereide.  —  Sodann 

Nro.  35. ,  Bild  am  Halse  der  Amazonenvase  von  Ruvo 
in  Neapel 67).  Neben  der  gewohnten  Mittelgruppe,  in  der  eine 
Schlange  Peleus  in  den  Nacken  beisst,  zu  beiden  Seiten  je 
zwei  fliehende  Nereiden.  Rechts  schliesst  Cheiron  bekränzt, 
mit  menschlichen  Vorderbeinen,  bekleidet,  Pelions  Esche 
haltend,  die  Reihe;  links  steht  Nereus  ebenfalls  bekränzt, 
im  weiten  Mantel,  ein  Scepter  haltend,  mit  dem  Rücken  der 
Hauptgruppe  zugewendet ,  während  eine  durch  die  Stephane 
ausgezeichnete  Frau  eilig  meldend  ihm  entgegentritt.  —  Auf  dem 
Revers  68)  finden  wir  eine  Verfolgungsscene ,  die  in  ihrer 
Hauptgruppe  sehr  gewohnlich,  in  ihrem  Beiwerk  sehr  auf- 
fallend ist.  Ein  Jüngling  mit  zwei  Lanzen  verfolgt  Mäd- 
chen, welche  zu  zweien  rechts  und  links  auseinander  fliehen. 
Dann  folgt  rechts  ein  Altar,  hinter  welchem  ein  beseepter* 
ter  älterer  Mann  ruhig  steht ;  eine  Säule  schliesst  das  Bild 
nach  dieser  Seite.  Links  folgt  die  Säule  gleich  auf  die  flie- 
henden Mädchen ,  dann  ein  zweiter  älterer  Mann  mit  Scepter 
neben  einem  zweiten  Altar ,  welcher  zum  Theil  durch  eine 
Thür  bedeckt  wird.  —  Schulz  erklärt  Theseus  mit  Sinis 
Töchtern  nach  dem  Gegenstand  des  Hauptbildes;  aber  die 
Entscheidung  dürfte  hier  wie  bei  den  meisten  Verfolgungs- 
scenen  kaum  möglich  sein. 

Drittens  in  manchem  Betracht  interessant: 
Nro.  36.  der  Lekanedeckel  des  Neapler  Museums 
(Taf.  VIII.  Nro.  4.),  abgeb.  in  den  Monumenten  des  Instituts 
I.  tv.  37.  ft9)  —  Das  Gemälde  ist  mehren  der  früher  betrach- 

67)  Schulz,  die  Amaxonenvase  toi  Än?o  im  Museum  zu 
Neapel,  Lpx.  1851.  Taf.  1.  Als  eigenes  Denkmal  notirt  bei  Gerhard, 
A  V.m.68  tO.  K  —  68)  Bei  Gerhard  a.  a  0.  „iui  oberen  Streifen«.  — 
69)  Vergl.  Panofka  Recherche*  sur  les  ooms  des  vases  p.  39.  Note 2, 
Gerhard  AoaerL  Vaae#bb.  au  a.  0.  Kol«  iL  k.  de  Witte  Ann.  a. 
a.  0.  S.  115  ff.  Hro.  18.   ich  kann  hier  weder  berichtend  noch  wi- 
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teten  ähnlicher  als  man  beim  ersten  Blick  auf  die  durch  das 
umlaufende  Rund  bedingte  Compositum  glauben  sollte;  diese 
bildet  nicht,  wie  de  Witte  annimmt,  3  Gruppen  von  je  5 
Personen  ,  sondern  ein  Ganzes ,  welches  von  der  Situation 
der  Begebenheit  beherrscht  wird.  Unter  die  um  Nereus  ver- 
sammelten Nereiden  ist  plötzlich  Peleus  mit  Cheiron  getre- 
ten, nach  kurzer  Verfolgung  hat  er  Thetis  erreicht,  und  halt 
sie  jetzt  unbedingt  fest;  erschreckt  sind  die  Nereiden  aus 
einander  gefahren,  und  ganz  vortrefflich  ist  die  Verwirrung 
unter  ihnen  durch  dieses  Durcheinander  -  und  Hin-  und  Her- 
rennen  ausgedrückt,  welches,  und  somit  die  ganze  Composi- 
tum, man  aber  nur  würdigen  kann,  wenu  man,  auf  die  de 
Witt  eschen  Subtilitäten  in  der  Erklärung  verzichtend,  alle 
anwesenden  Frauen  ohne  Unterschied  als  Nereiden  oder  Meer- 
gOttinnen  betrachtet,  wie  denn  überall,  wo  die  umgeben- 
den  Personen  durch  Beischriften  bezeichnet  sind ,  die  Frauen 
nur  als  Meernymphen  erscheinen.  Den  Mittelpunkt  bildet 
die  Gruppe  Peleus  und  Thetis.  Die  Verwandelungen  der 
Göttin  sind  durch  eine  Schlange,  die  Peleus  ins  Beinbeisst, 
durch  die  kleinen  Flügel  an  ihrer  Stirn  und  den  Zweig  mit 
breitem  Blatt,  wohl  von  einer  Wasserpflanze,  angedeutet,  wie  ja 

• 

derlegend  auf  d  e  Witte'«  ausführliche  Darstellung  eingehen,  so  nö- 
thig  Letzteres  auch  in  mancher  Beziehung  sein  mögte;  denn  dass  z.  B. 
die  Rundung  dieses  Deckels  den  Kreistanz  der  50  Nereiden  bei  Euri- 
pidea  Iph.  Aulid.  1054  ff.  darstellen  soll,  und  dass  die  Blumen  denselben 
speciell  als  den  Tanz  aydepa  hei  Alben.  XIV.  p.  629  bezeichnen  sol- 
len, der  schon  durch  das  bekannte  Tanzliedcben  in  Sch  n eidewin's 
Delectus  p.  463.  nov  fioi  ia  q6Sa  x.  r.  I.  wie  durch  Athenaioa  eigene 
Worte  als  ganz  etwas  Anderes,  nämlich  als  ein  Bauerntanz  sich  ergiebt, 
dass  die  Flügel  in  Thetis  Haar  weilläufig  als  die  nach  einer  abgelegenen 
Tradition  bei  Ptol.  Heph.  VI.  der  Thetis  später,  bei  der  Hochzeit  von 
Zeus  geschenkten  Flügel  der  Arke  anstatt  als Verwandelungsandeutung 
erklärt  werden ,  dass  und  wie  z.  B.  p.  121  die  einzelnen  Nereiden 
mit  speciell< w  Namen  versehen  werden,  wobei  es  wahrlich  nicht  nö- 
ihig  war,  das  Urteil  der  „maitres  de  la  science"  anzurufen :  dies  und 
vieles  Ändere  desselben  Schlages  etwas  näher  zu  beleuchten  wurde  wohl 
von  Nutzen  sein ;  ich  muss  aber  hier  darauf  verzichten. 
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wenigstens  Ovid  70),  Baum  und  Vogel  als  Verwandlungen 
der  Tbetis  den  sonsther  überlieferten  hinzufügt.  Zunächst 
an  der  Mittelgruppe  „fliehen ,  wie  so  häufig,  zwei  Nereiden 
nach  den  beiden  entgegengesetzten  Richtungen.  Dann  folgt 
rechts  Cheiron,  Polens  Beistand,  der  mit  sehr  bezeichnender 
Geberde  der  Bedenklichkeit  mit  der  rechten  Hand  den  Bart 
fasst.  Hier  wie  in  mehren  anderen  Monumenten  trägt  er  ei- 
nen Hasen  als  Jagdbeute  an  einer  Stange,  auch  hat  er 
menschliche  Vorderbeine  und  ist  auffallend  lang  bekleidet 
Es  folgen  drei  Nereiden ,  von  welchen  zwei  im  eilfertigsten 
Vorbei  laufen  ein  flüchtiges  Wort  des  Schreckens  oder  der 
Entrüstung  austauschen.  Von  diesen  3  Mädchen  eilen  2  zu 
Nereus  7,)>  der  hier  wie  auf  allen  übrigen  Monumenten  un- 
serer Begebenheit  in  rein  menschlicher  Form  als  König  dar- 
gestellt ist ,  die  dritte  läuft  wieder  dem  Schauplatz  zu  72). 
Auch  von  der  anderen  Seite  eilen  dem  Vater  zwei  Nereiden 
zu ,  an  zweien  anderen  vorüber,  welche  im  Wechselgespräch 
mit  einander  wieder  der  Hauptgruppe  zustreben,  vorbei  an 
einen  fischleibigen  Meergott,  in  dessen  ausgebreitete  Arme 
sich  eüie  gescheuchte  Nereide  schutzsuchend  drängt Die- 
ser fisch  leibige  Meergott  ist  ein  neuer  Zusatz.  De  Witte 
hat  ihn  Nereus  genannt,  und  den  bescepterten  Bartigen  Aia- 
kos.   Freilich  kommt  Nereus,  durch  Beischrift  gesichert,  auch 

70)  Metam.  a. a.  0.  —  71)  De  Witte  erkennt  in  ihm S.  121  ent- 
weder den  Gott  des  Berges  Pelion  oder  lieber  Aiakos ,  beides  wie  mir 
scheint  der  ganzen  Compositum  nach  bestimmt  unrichtig.  —  72)  Diese 
nnd  die  vor  Cheiron  befindliche  Frau  sn  diesem  als  Frau  und  Tochter 
zn  ziehen,  wie  de  Witte  S.  119  thut,  ist  trotz  aller  tiefsinnigen  Ein- 
zelheiten geradezu  falsch  ,  wie  ein  unbefangener  Blick  auf  das  Bild 
beweiset.  —  73)  Duss  Hr.  de  Witte  S.  116  sagt:  ses  bras  etendus  se 
dirigent  vers  une  femme,  qui  semble  repousser  ce  signe  d'affectiou 
so  wie  S.  121  :  la  femme  placee  derriere  lui,  dont  le  front  est  orne 
d'uoe  riche  Stephane  (nicht  im  Geringsten  reicher  als  die  irgend  einer 
anderen)  doit  eire  Doris,  son  epoose,  alarmee  a  la  vue  de  la  violence 
que  Neree  veut  exercer  a  l'egard  de  la  nymphe  qui  le  repousse,  sowie 
was  m  gesagt  wird,  dies  ist  geradezu  komisch. 
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fisch!  ei  big  wie  \  in  rein  menschlicher  Bildung  vor  :4),  auf 
allen  Monumenten  unserer  Scene  aber  nur  in  letzterer. 
Aiakos,  Peleus  Vater,  findet  sich  in  keinem  einzigen  wieder, 
und  ist  hier  um  so  gewisser  in  dem  bescepterten  Manne  nicht 
anzunehmen,  als  die  Nereiden  zu  diesem  hinfliehen,  und  seine 
Anwesenheit  überhaupt  sich  schwer  motiviren  lftsst  Auch 
als  Personification  des  Berges  Pelion  kann  die  in  Rede  ste- 
hende Figur  nicht  gelten,  weder  der  Gestalt  nach,  noch  we- 
gen des  nahen  Bezugs  zur  Handlung.  Bleibt  für  diese  dem. 
nach  nur  der  Name  Nereus  passend,  so  müssen  wir  den  fisch- 
leibigen  Gott  entweder  Triton  oder  Glaukos  benennen 
und  in  ihm  eine  interessante  Erweiterung  der  Meergotterum- 
gebung  bei  Peleus  und  Thetis  Liebeskampf  statuiren.  — 
Zwei  andere  ueue  Personen  erscheinen  in 
Nro.  37.,  einer  apulischen  Amphora  im Vatican (Taf. 
VII.  Nro.  8.) ,  abgeb.  ^Millingens  Ancient  uned.  Mo- 
numents  I.  pl.  10.  7Ö)  Die  Gruppe  der  beiden  Hauptperso- 
nen ist  ziemlich  in  gewohnter  Art  dargestellt,  als  Andeutun- 
gen der  Verwandelungen  erscheint  ausser  zwei  Wasserschlan- 
gen ,  welche  Peleus  Beine  umwinden  ein  Regenbogen ,  wel- 
cher die  Köpfe  des  Paares  überspannt  77).  Zunächst  folgt 
rechts  eine  Gruppe  von  zwei  Nereiden,  weniger  heftig  er- 
schreckt als  in  den  früher  besprochenen  Monumenten  und  ge- 
falliger coroponirt ,  dann  sitzt  zu  äusserst  auf  einer  Erhö- 

,  74)  Vergl,  Jahn,  archäol.  Auf*.  S.  64.  Kol.  20.  —  7.5) Tri- 
ton Gschleibig  t.  b.  Muller  $.  402.  2,  Jahn  a.  a.  0.  Gerhard, 
auserl.  Vasenbb.  I.  S.  95;  Glaukos  ebenso  b.  Malier  a.  a.  0.  ffjU 
Apoll.  Rhod.  Arg.  I.  1312,  Ovid  Melam.  XIII.  960.  —  76)  Früher 
schlecht  abgeb.  in  Passeri's  Picturae  Etruscorum  in  vasculis  I.  9.  und 
ebenso  unbegreiflich  unrichtig  bei  üubois  Maisonneuve  pl.  31.  1.  So 
schlecht  ist  die  Zeichnung,  dass  de  Witte  S.  109.  Nro.  12  u.  Ger- 
hard a.  a.  0.  Note  10.  k.  diese  Vase  für  eine  neue  hielten.  Vgl. 
Millingen  a.  a.  0.  S.  23,  Rochette  M.  I.  p.  14,  de  Witte 
a.  a.  0.  8.  112.  Nro.  16.,  Gerhard,  Auserl.  Vasenbb.  a.  a.  0.  Note 
10.  i.  —  77)  Für  Herrn  de  Witte  bedeutet  dieser  Regenbogen  Don- 
ner und  Blitt,  welche  nach  einer  abgelegenen  Tradition  (vgl.  Ann.  IV. 
3.  112.  Note  5)  wahrend  der  liochzeitsfeiex  losbrachen»  , 
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hiing,  neben  einem  Baum  (beide  mögen  den  Berg  Pelion 
andeuten)  Aphrodite ,  sich  coquet  bespiegelnd ,  wahrend  ein 
Eros  neben  ihr  stehend  sich  zur  Mittelgruppe  zurückwendet. 
Andererseits  sehen  wir  zu  äusserst  Peleus  Beistand  Cheiron, 
interessant  durch  den  thätigen  Antheil ,  den  er,  mit  erhobe- 
ner Hand  Peleus  zum  beharrlichen  Festhalten  ermahnend,  an 
der  Handlung  nimmt  Zwischen  ihm  und  der  Mittelgruppe 
sehen  wir  einen  lebhaft  bewegten  Jüngling ,  welchen  Mil- 
lingen Telaaon,  Peleus  Bruder  oder  einen  Begleiter  des 
Helden  genannt  hat,  und  der  gewiss  nicht  anders  zu  nennen 
ist  Unter  dem  Hauptbilde  sind  in  einem  Streifen  drei  Sepien, 
eine  Muschel  und  ein  unbestimmbares  niederes  Seethier  dar- 
gestellt, in  offenbarem  Zusammenhang  mit  den  Meergöttern 
des  Hauptbildes,  obwohl  die  3  Sepien  gewiss  nicht  auf  die 
Verwandlung  der  Thetis  in  eine  Sepie  (de  Witte  Ann.  a. 
a.  O.  S.  95.  Note  4)  anspielen.  —  Ohne  allen  Vergleich  das 
bedeutendste  Monument  in  dieser  ganzen  Reihe  ist  aber 

Nro.  38.,  eine  athenische  Vase  (Tat  VUI.  Nro.  l.\ 
zuerst  bekannt  gemacht  von  Wilkins  in  Wal  pole's  Me- 
moire relating  to  Tmrkey  I.  409.  ")  Das  Bild  läuft  in  ei- 
nem schmalen  Streifen  rund  um  das  Gefass,  diesen  giebtdie 
Zeichnung  abgewickelt  und  an  einer  Stelle  getrennt,  welche 
nicht  allein  durch  den  Oelbanm  am  rechten  Ende  (wie  MiU 
1  in  gen  richtig  sah),  sondern  eben  so  sehr  dadurch  als  End- 
punkt bezeichnet  wird,  dass  von  ihm  an  die  Figuren  rechts  und 
links  gegen  einander  gewendet  sind,  und  dass  ihm  gegenüber 
das  prächtige  Viergespann  edelster  Pferde  die  Mitte  unver- 
kennbar bezeichnet   Rechts  von  dieser  Mitte  erblicken  wir 

78)  Danach  wiederholt  bei  Dnboif,  MaitonnenTe  Introd.  pl.  70. 1. 
and  mit  richtig  veränderter  Abt  heil  ung  in  Millingen'»,  Ancienl  uned. 
rnonum.  pl.  A.  1.    Vgl.  gegen  Wilkio'l  Deutung,  der  den  Streit  zwi- 

phie  von  Athen  S.  256  n.  426,  sodann  Millingen  a.  a.  0.  S.  J5, 
Hechelte  ».  J.  p.  7,  de  Witte  a.  a.  0.  S.  113  ff.  Uro.  13,  Kon- 
ica im  Bulletin  de  Brnxellea  IX.  10.  p.  466,  Gerhard,  Auer!.  Va- 
sen a.  a.  O.  Kote  10.  k. 
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die  beiden  Hauptpersonen  0ETI2  und  I1HAEV2,  letzteren 
stark  fragmentirt  Der  Held  hat  die  Göttin  ergriffen  ™) 
und  sucht  sie  dem  Wagen  zuzudrängen.  Von  hinten  verfol- 
gen ihn  hier  die  schreckenden  Thiere ,  Löwe  und  Drache, 
ausnahmsweise  von  der  sich  verwandelnden  Göttin  getrennt. 
Hinter  diesen  ist  von  der  nächsten  Figur  nur  ein  unkenntli- 
ches Fragment  und  der  Name  PAMAQH  übrig  geblieben,  der 
uns  hier  eine  der  so  vielfach  dargestellten  2  Nereiden  wiederfin- 
den lässt  Bis  auf  ein  Stück  des  mit  langem  Gewände  beklei- 
deten Beines  ist  auch  die  folgende  Person  weggebrochen,  der 
Rest  der  Beiscbrift  aber ,  AQ  80)  lässt  uns  hier  8t)  um  so 
bestimmter  Athene  erkennen, "  als  diese  zu  Achilleus,  der  aus 
Peleus  und  Thetis  Vereinigung  hcrvorgehn  sollte,  eine  so 
nahe  Stellung  hatte.  Auf  sie  folgt  als  letzte  Person,  eben- 
falls fragmentirt  aber  unverkennbar  sowohl  in  der  Figur  als 
in  den  Resten  des  Namens:  ....  IJQN  Poseidon,  dessen  Anwe- 
senheit sich  hier  von  selbst  motivirt82).  DerOelbaum  hinter 
Poseidon  bezeichnet  den  Abschluss.  Links  von  der  Haupt- 
gruppe sehen  wir  zunächst  ein  Viergespann,  den  Wagenlen- 
ker im  Sessel,  bemüht  die  unruhigen  Pferde  mit  straffem  Zü- 
gel zurückzuhalten.  Von  dem  dieser  Figur  beigeschrie- 
benen Namen  hat  sich  A.  .  . .  02  erhalten.  Dieser  Name 
ist  verschieden  ergänzt  und  danach  das  Viergespann  ver- 
schieden erklärt  worden.  Wilkins  wollte  AnoUa»02  le- 
sen, was  als  beseitigt  zu  betrachten  ist,  Millingen,  ohne 
Berücksichtigung  des  A  fjviox02,  Raoul  Rochette  ebenso 
HE\02.  De  Witte  schlug  AeU02  vor  und  Roulez  er- 
gänzte AXxtp02.   Keine  dieser  Ergänzungen  kann  genügen. 

79)  Das*  hier  die  Verfolgung  dargestellt  sei,  moss  ich  für  ei- 
nen Irrthum  Millingen'»  halten,  auch  de  Witte'i  arrete  la  Messe 
dans  sa  courae  ist  nicht  richtig.  —  80)  An  dessen  Ergänzung  Mil- 
lingen veriweifelte.  —  81)  Mit  allen  übrigen  Auslegern.  — 
8»)  Speciell  begründet  dieselbe  noch  Millingen  S.26.  Note  13.  Waa 
Hr.  de  Witte  sagt  p.  114:  „Ce  groupe  de  Fosidon  et  de  son  epou- 
a  e  (!)  Athene  parait  dans  cette  peintore  tenir  la  place  de  celui  de 
Neree  et  de  son  epouse  Doris«  ist  bare  Abgeschmacktheit.  — 
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Zunächst  epi graphisch  füllen  de  Wittel  3  Buchstaben  die 
Lücke  nicht  ") ,  es  sind  4  Buchstaben  nöthig,  ausserdem  ist 
die  Form  AiXiog  für  "HXiog  in  Vasenbildern  unnachweisbar, 
da  bekanntlich  bei  Tischbein  I.  28  (33)  als  die  richtige 
Lesung  AAK02  erkannt  ist  m),  namentlich  aber  wäre  diese 
Form  auf  einer  athenischen  Vase  so  befremdlich ,  dass  man 
nur  in  der  äussersten  Noth  zu  ihrer  Annahme  greifen  dürfte. 
Millingens  und  Rochette's  Ergänzungen  sind  schon 
wegen  Nichtberücksichtigung  des  A  unbrauchbar.  Roulez 
AXxtfiOS  füllt  die  Lücke  genau,  und  hat  epigraphisch  Nichts 
gegen  sich,  ist  aber  auch  unbrauchbar  von  Seiten  des  Sachlichen. 
Um  auf  dies  zu  kommen,  erkannten  Millingen  und  Rou- 
lez Peleus  Gespann  und  in  der  Person  im  Sessel  seinen  Wa- 
genlenker (yno/og);  Röchet te  und  de  Witte  (mit  ihnen 
Gerhard  a.  a.  0.)  ein  Göttergespann,  und  in  der  Figur  im 
Sessel  entweder  Eos  oder  Helios.  Letzteres  halte  ich  für  be- 
stimmt unrichtig.  Helios  soll  anwesend  sein ,  weil  nach  Ca- 
tull.  Carm.  LXIV.  Vs.  272.  *■)  die  Hochzeit  des  Peleus  bei 
anbrechender  Morgenröthe  gefeiert  wurde.  Aber  erstens 
(selbst  Catuirs  Vers  als  massgebend  angenommen,  was  er 
nicht  ist)  handelt  es  sich  hier  gar  nicht  um  die  Hochzeit, 
wenn  also  der  Moment  der  Hochzeit  durch  die  aufgehende 
Sonne  bezeichnet  wurde,  so  kann  hier  der  Sonnenwagen 
nicht  dargestellt  sein.  Zweitens  aber  widerspricht  die  SteU 
lung  des  Wagens  inmitten  der  Scene.  Man  wird  sich  ver- 
gebens im  ganzen  hier  in  Rede  kommenden  Gebiete  der  griech- 
ischen Kunst  nach  einer  Analogie  für  einen  solchen  in  der 
Mitte  der  Handlung  befindlichen  Sonnenwagen  umsehen.  Der 
zeitbezeichnende  Aufgang  des  Sonnenwagens  gehört  ans  Ende 
solcher  Bilder,  und  dort  findet  er  oder  sein  Analogon  sich 

88)  In  allen  Beischriften  dieser  ausgezeichneten  Vase  sind  die 
Zwischenweiten  der  Bachslaben  in  jedem  Namen  so  durchaus  gleich, 
dass  man  hier,  wie  bei  den  besten  Steinschriften,  Gewicht  auf  die 
Raumerfüllung  legen  kann  und  mnsa.  —  84)  Vgl.  W  e  1  c  k  e  r,  Alte  Den  km. 
1U.  S.323.  Die  Willkühr,  mit  der  in  der  Elite  cdramographique  11.62. 
deutlich  AEA10Z  geschrieben  ist,  verdient  scharfen  Tadel.  -  84*)  Aurora 
Ovcrhrck,  herolaehe  Gallerte.  1 3 
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mehrfach  8ft).  So  wie  hier  der  Wagen  steht,  kann  er  nur 
Peleus  Gespann  darstellen,  auf  welchem  der  Held,  nach  Hiere- 
kydes  Bericht  (fragm.3.  Sturz),  die  gewonnene  Göttin  nach 
Pharsalos  brachte.  Der  einzige  Einwand  der  hiegegen  von 
Rochette  erhoben  und  von  de  Witte  wiederholt  ist,  nftm- 
lich ,  dass  wenn  Peleus  Wagen  dargestellt  wäre ,  derselbe 
nur  mit  den  beiden  Rossen  Xanthos  undBalios,  die  Poseidon 
Peleus  bei  der  Hochzeit  schenkte ,  bespannt  sein  dürfte ,  ist 
;  gar  keiner ,  denn  ganz  abgesehen  davon ,  dass  Peleus  erst 
später  die  Rosse  erhielt,  hat  sich  die  Kunst  durch  Solche 
Umstände  nicht  hindern  lassen ,  „das  Schönere  dem  Gelehr- 
teren vorzuziehen«,  um  mit  We  Ick  er  zu  reden  86).  Wie 
aber  nun  der  Wagenlenker  zu  benennen,  also  das  Fragment 
A  .  .  .  .  02  zu  ergänzen  sei ,  weiss  ich  nicht.  Alkimos, 
was  Roulez  wollte,  ist  nach  II.  XIX.  392  Achilleus  Wa- 
genlenker, nicht  der  des  Peleus.  —  Zunächst  vor  dem  Wa- 
gen ist  die  zweite  Nereide,  hier  KYMSl^OXH,  wohl  ver- 
schrieben für  KvfioMxtj 87)  oder  KvfioSoxfj  **).  Auf  sie  folgt 
II  AN ,  den  Millingen  gewiss  richtiger  als  Localbezeich- 
nung  des  Bergwalds  Pelion  und  der  Kluft  Cheiron's  betrach- 
tet,  als  ihn  de  Witte  als  Gemahl  der  jetzt  schliesslich  mit 
TlEWn  und  Eros  erscheinenden  A0POJITH  begründet, 

exoriente,  vagisub  lumina  so  Iis.  —  85)  Wollte  man  seibat  das  Bild  mit 
W  i  I  k  i  n  s  und  D  u  b  o  i  s  so  zerschneiden,  dass  der  Wagen  an's  Ende  käme, 
so  Wörde  immer  der  von  der  Handlung  wegeilende  Sonnenwagen  den 
Sonnenunlergang,  niemals  den  Sonnenaufgang  bezeichnen.  —  86 )  Alte 
Denkm.  II.  179  in  Bezug  auf  Amphiaraos  Vier  -  oder  Zweigespann. 
Vgl.  auch  oben  S.  145.  —  87)  De  Witte  will  Kvpw  lesen,  und  dies 
Wort  von  den  Buchstaben  OXH  trennen.  Letztere  erklärt  er  als  Be- 
zeichnung des  Wagens.  Erstens  aber  ist,  wie  schon  93  Illingen  rich- 
tig bemerkt  6pj  für  d#6?  sprachwidrig  und  onnachweisbar,  zweitens 
hat  auch  darin  Millingen  bedingtermassen  Recht,  dass  er  hier  eine 
Beiscbrilt  zu  einem  Gegenstand  nicht  gelten  lassen  will.  Nur  auf  ar- 
chaischen Vasen  sind  in  naiver  Weise  auch  Gegenstände  mit  Beis<  hrif- 
ten  versehen,  wie  x.  B.  aof  der  Francoisvase  im  Peleusbild  Tf.  IX.  1. 
ßtöfios  und  im  Troilosbild  aber  in  Vasen  freien  Still 

kommt  dergleichen  nicht  vor.  -  88)  Nereide  11.  XVIII. 39.  Hcs.  Theog.  252. 
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deren  Anwesenheit  hier  wie  in  dem  vorigen  Bilde  sich  leicht 
begreift.  — 

Zum  Schluss  dieser  Uebersicht  der  Vasenbilder  fügen 
wir  in  aller  Kürze  noch  diejenigen  bei ,  welche 

b.   den  Liebeskampf  ohne  Verwandlungen 
in  rothen  Figuren  darstellen.  Die  einfachste  Composition  ist 

Nro.  39.,  die  auf  einer  Canino'schen  Hydria,  not  in  im 
Musee  etrusque  Nro.  1194.  80)  Neben  dem  Paar  eine  ent- 
fliehende Nereide  90).  —  In 

Nro.  40. ,  eiuer  grossen  K  y  1  i  x  von  Corneto ,  im  Bla- 
cas'schcn  Museum,  notirt  in  Panofka's  Recherches  sur  les 
ventables  noms  des  vases  grccs  S.  40.  Note  2 ,  9')  ist  das 
Paar  beiderseits  von  2  fliehenden  Nereiden  umgeben  <").  Rv. 
Geburt  der  Athene.  —  Etwas  mehr  erweitert  ist  die  Scene  in 

Nro.  41.,  einer  Kylix,  von  Gerhard  im  römischen 
Kunsthandel  gezeichnet,  und  in  den  auserl.  Vasenbb.  III.  Tf. 
180—181  publicirt,  deren  Aussenbilder  einerseits  neben  dem 
ringenden  Paar,  dem  TIEAEV2  Name  beigeschrieben  ist,  3 
Nereiden ,  von  denen  eine  als  MEAITE  «3)  bezeichnet  ist, 
andererseits  vier  Nereiden  zeigen,  die  einem  Altar,  der  An- 
deutung des  Thetideion  zufliehen,  neben  dem  ein  Palmbaum 
steht  Ueber  das  Bild  des  Reverses  ist  das  bekannte 
0  II  AIS  KAAOS  verbreitet.  Jnnen  ein  Jüngling  neben  einem 
Mischgefass.  —  Als 

Nru.  42.  fügen  wir  das  von  Braun  Ann.  XI.  221.  '■'  ) 
ohne  genauere  Angabe  der  Form  beschriebene  alibrandische 
Gefass  an,  auf  dessen  Vorderseite  mehre  Nereiden  die  Haupt- 
personen fliehend  umgeben,  während  die  Kehrseite  uns  Ne- 
reus auf  einen  durch  einen  Delphin  bezeichneten  Wagen  stei- 

89)  ßei  de  Witte  a.  a.  0.  8.  108.  Nro.  6.  —  90)  Vgl. 
oben  Nro.  21.  —  91)  Vergl.  Gerhard  Kapp,  volc.  (Ann.  III.)  p. 
142.  Nro.  242,  Lenormant  et  de  Witte,  Elite  ceramogr.  p.  211, 
de  Witte  Ann.  a.  a.  0.  S.  110.  Nro.  13,  Gerhard,  Auserl. Vasenbb. 
a.  a.  0.  Note  69.  h.  —  92)  Vergl.  oben  Nro.  9—13.  —  93)  Nereide 
bei  Horn.  U.  XVIII.  43.  —  94)  Vergl.  oben  Nro.  26  u.  31.  —  95)  Vergl. 
Gerhard,  Anierl.  Vaienbb.  a.  a.  0.  Note  10.  f. 
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gend  crkenneu  lässt,  neben  dem  eine  Nereide  mit  Kranz  und 
Zweig  steht. 

Nereiden  in  grösserer  Zahl  finden  wir  nebst  Nereus 
auch  in  folgenden  Gefassen; 

Nro.  43.,  eine  K  y  1  i  x  von  Vulci,  im  Museo  Gregoriano 
des  Vatican ,  abgeb.  Mus.  Greg.  II.  84.  1.  a.  ")  zeigt  uns 
auf  ihren  Aussenbildern  in  zierlichem  Stil  einerseits  neben 
der  Hauptgruppe  zwei  fliehende  Nereiden,  neben  Thetis  steht, 
unlesbar:  K1AAIE,  andererseits  drei  zu  Nereus  flüchtende 
Meernymphen,  Alles  ohne  Attribute  aber  durchaus  in  gewohn- 
ter Composition.  —  Dieselben  Personen,  jedoch  anders  geord- 
net und  mit  Beischriften  versehen,  finden  wir  in 

Nro.  44.,  einem  runden  Deinos  der  Feolischen  Samm- 
lung 97)  (Taf.  VIII  Nro.  7.) ,  abgeb.  in  den  Monumenten 
des  Instituts  1.  Taf.  88.  Q8)  Um  Peleus  RHA .  .  und  The- 
tis  QETI2  in  bekannter  Gruppe  sind  hier  angstlich  durch- 
einanderlaufend die  Nereiden:  ME A ITH,  SJIEß,  XAAV- 
XE  (d.  i.  rXavx)),  KYMAQOH,  NAQ,  VAMABH  ») 
und  KYMATOAHm  dargestellt,  sämmtlich  bei  Homer  und 
Hesiod  im  Nereidenkatalog  zu  finden.  Von  der  Mittelgruppe 
aus  rechts  den  zweiten  Platz  nimmt  in  rein  menschlicher  Ge- 
stalt und  ohne  Beischrift  Nereus  ein ,  dem  Schauplatz  der 
ausserordentlichen  Begebenheit  zueüend.  —  Wieder  dieselben 
Personen,  jedoch  mit  einem  interessanten  Zusatz  finden  wir  in 

Nro.  45.,  der  Kylix  (Taf.  VII.  Nro.  4.)  früher  der  Du - 
randschen  Sammlung  10°),  jetzt  im  britischen  Museum  101)' 
abgeb.  in  Gerhard's  auserl.  Vasenbb.  III.  Taf.  178—179. 
Die  beiden  Aussenbilder  sind  durch  vier  Hippokampen  ge- 
trennt; wichtiger  als  die  Seite  mit  den  Hauptpersonen,  deren 
Gruppe  Thetis  Name  (QETI2)  beigeschrieben  ist,  und  auf  der 

# 

96)  Vergl.  Gerhard,  nuaerl.  Vaaenbb.  a.  a.  0.  S. 69.  Note  11. i  

97)  Campanari  Collezzione  Feoli  Nro.  100.  —  98)  Vgl.  de  Witte 
a.  a.  0.  S.  124.  Nro.  20,  Gerhard  a.  a.  Note  10.  g.  —  99)  Ohne 
Chiton  phainomeris!  —  100)  De  Witte  Catal.  Durand.  378.  — 
iOl)  Nro.  828\ 
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eigentlich  nur  der  Delphin  oder  sonstige  Fisch  in  der  Hand 
der  einen  fliehenden  Nereide  erwähnt  zu  werden  verdient,  ist 
die  Kehrseite ,  in  deren  Mitte  Nereus ,  hier  endlich  einmal 
mit  der  Beischrift  N  EP  EVI  (rücklfg.)  in  rein  menschlicher 
Gestalt  als  kahlköpfiger  Alter  ,02),  besceptert,  einen  Fisch 
in  der  Rechten  auf  einem  viereckigen  Sitze  (einem  homeri- 
schen h'9o;  Itaioq  ?)  gemalt  ist.  Hinter  ihm  zwei  herbeieil- 
ende Nereiden ,  vor  ihm  ausser  einer  dritten ,  ruhiger  ste- 
henden ,  Hermes  HEPME2  im  gewohnten  Kostüm,  mit  Flu- 
geis tief  ein  und  Kerykeion ,  eilige  Botschaft  meldend ,  gewiss 
nicht,  dass  die  Tochter  geraubt  werde,  vielmehr  wohl  das 
9Jto;  d'iTtXtt'eio  ßov\rja ,  direct  nach  dem  Epos.  Innen 
ein  ityphallischer  Mann  mit  Trinkhorn  und  der  Beischrift 
KAA02  OEUON. 

Ich  schliesse  hiemit  die  Vasenschau  dieses  Gegenstan- 
des ohne  auf  Vollständigkeit  Anspruch  zu  machen,  aber  über- 
zeugt ,  dass  der  unendliche  Reichthum  von  Variationen  der- 
selben Hauptcomposition  auch  durch  diese  Reihe  und  einen 
Blick  auf  die  beiden  Tafeln  VII.  und  Vffl.  zum  Bewusstsein 
der  Leser  kommen  wird.  —  Um  aber  die  Folge  der  am  si- 
chersten auf  die  altere  Tradition  bezüglichen  Vasenbilder 
nicht  durch  Fremdartiges,  um  nicht  Griechisches  durch  Etrus- 
kisches  zu  unterbrechen,  seien  hier  gleich  2  bedeutende  Mo- 
numente angeschlossen ,  welche 

3.    Die  Hochzeit, 

oder ,  genauer  gesprochen  das  eine  Peleus  und  Thetis  Lie- 
besvereinigung in  Cheirons  Grotte ,  das  andere  den  Götter- 
zug zur  Hochzeit  darstellt.  Ersteres 

Nro.  46.,  ist  das  Bild  auf  einem  S  t  a  m  n  o  s  von  Clusium 
mit  schwarzen  Figuren  (Taf.  VIII.  Nro.  6.)  ,  abgebildet  in 
Inghirami's  Museo  Chiusino  L  Taf.  46-47.  ,03)  Peleus 

102)  VcrgL  oben  Nro.  3.  —  103)  Daraus  in  der  Galeria  Ome- 
nta IL  235.  und  in  den  Vasi  fitlili  1.  77.  VgL  Gerhard  in  Bnllet- 
tiao  1831.  p.U3,  Auaerl.  Vaaenbb.  a.  a.  0.  S.67.  Note 8.,  Panofka 
Mos  Blicai  p.  33,  de  Witte  Ann.  a.  a.  0.  S.  128.  Nro.  19. 
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Ausdauer  bat  der  Göttin  Widerstand  besiegt,  als  schüchterne 
Braut,  mit  verschämtem  Blick  folgt  sie  (QETIS)  dem  myr- 
tuenbekränzten,  jugendlichen  Bräutigam  (TIEAEV2),  der  sie 
nach  bekannter  Sitte  ,0")  am  Handgelenk  erfasst  mit  sich 
fuhrt  zum  hilfreichen,  weisen  Rentauren  Cheiron  (KIPON), 
welcher  aus  seiner  Grotte ,  dem  Orte  des  ersten  Beilagers 
des  jungen  Paars ,  demselben  mit  allerfreundlichstem  Will- 
kommen und  Glückwunsch  entgegentritt.  Alles  ist  ebenso 
klar  wie  köstüch  dargestellt.  Hinter  Peleus  noch  2V/ÄO- 
2TPAT02  KAA02.  Auf  dem  Rerers  ein  Alter  zwischen 
zwei  Mädchen,  Nereus? 

Der  Zug  der  Götter  zum  Hochzeitfeste  des  Peleus  ist 
uns  in  der  vorzüglichen  Darstellung  der  unschätzbaren  Am- 
phora des  Rlitias  und  Ergotimos  (Francoisvase  in  Florenz) 
aufbewahrt,  von  welcher  der  hier  in  Rede  kommende  Streifen, 

Nro.  47.  Tafel  IX.  Nro.  1.  nach  der  schönen  Verklei- 
nerung in  der  archäologischen  Zeitung  von  1850.  Taf.  23— 
24  gezeichnet  ist.  ,05) 

Zum  Rundbau  106)  des  Thetideion ,  in  welchem  Thetis 
QETI2  (rückl.)  im  bräutlichen  Schleier  sitzt ,  und  vor  dem, 
neben  einem  mit  BOfiog  bezeichneten  Altar  auf  dem  verschie- 
dene Gefasse  sich  finden107),  der  Bräutigam  Peleus  T1EAEV2 

104)  Xfin'  Inl  xrtQntp ,  vielfach  in  Braulführungen  ,  Millin- 
gen A.  U.  M.  32,  Gerhard:  Trinksch.  und  Gefässe  I.  XI.  S.  15. 
N.  14,  Auaerl.  Vasen  III.  69.  1.  S.  54.  N.  2.  —  10S)  üeber  die 
Francoisvase  vgl.  Gerhard  im  Ball.  1845.  p.  210  ff.  und  in  d.  arch. 
Ztg.  III.  123  ff.,  IV.  319  ff.,  VII.  Anzeiger  S.  73  ff.,  VIII.  S.  257 ff., 
Lenormant  in  der  Revue  archeologique  VI.  S.  605  ff. ,  Birch  im 
Ball.  1850.  p.  7  ff.  und  im  arch.  Anz.  1849.  S.  102,  Braun  Ann.  XX. 
299  ff.  wozu  die  grosse  Abbildung  in  den  Monumenten  dea  Instftuta 
IV.  Tav.  54—57.  Auf  dieae  ausführlicheren  Besprechungen  muss  ich 
den  Leser  um  so  mehr  für  Einzelheiten  verweisen,  je  knapper  hier 
in  der  Fülle  der  Monumente  jedem  einzelnen  Bildwerke  der  Raum 
zugemessen  ist.  —  106)  Als  eigenthümlicher  Rundbau  nachgewiesen 
von  Braun  a.  a.  0.  S.  306  f.  —  107)  üass  in  ihnen,  einem  Kan- 
tharos  zwischen  zwei  Bechern  das  atygische  Wasser  enthalten  sei, 
welche»  lrii  zum  Eidschwur  beibringt  (Hea.  Theog.  784  ff),  wie  13  raun 


Digitized  by  Google 


-  im  - 

(rück!.)  steht ,  naht  sieh  der  Götteraug.  Voran  nebst  der 
Gotterbotin  Iris  IPI2  der  Peleus  hilfreiche  Kentaur  Cheiron, 
der  seines  Schützlings  Hand  in  eigentümlicher  Weise  zur 
Begrüssung  fasst t08).  Folgen,  neben  einander  schreitend  De- 
meter JEMsieg,  Hestia  HESTIA  (rttckl.)  und  Chariklo 
XAPIAO  (rückl.)  Cheirons  Gemahlin.  «*)  Bartig,  lang 
bekleidet,  eine  Amphora  auf  den  Schultern  tragend  schliefst 
sich  Dionysos  JIONV202  (rückl.)  an,  welchem,  wie  die 
vorangehenden  Göttinnen  neben  einander  schreitend,  die  Ho- 
ren  HOP  AI  folgen.  Hinter  ihnen  steht,  wie  über  dem  Altar 
der  Name  des  Malers  :  KAITIA2  MErPAQZEN,  der  Name 
des  Thonbildners  dieses  grossen  Gcfösses:  EPrOTIMOS 
MEI10IE2EN  '«<>).  Nun  kommen  die  Paare  der  grossen  Göt- 
ter, auf  Viergespannen  feierlichst  einherziehend,  begleitet  von 
den  zu  den  verschiedenen  Wagen  vertheilten  Musen  und  Moi- 
ren  mit  Beischriften,  sowie  von  anderen  Dämonen,  deren  Deu 
tung  auf  Eileithyien  und  Nymphen  bei  dem  Fehlen  der  Bei- 
schriften leider  nicht  zu  erweisende  Vermuthung  bleibt.  Im 
ersten,  von  Kalliope  KAAIOUE  und  Urania  OPANIA 
geleiteten  Wagen  stehen  Zeus  ZEV2  und  Here  HEPA 
(rückt)  lu);  im  zweiten  Wagen,  neben  dessen  Gespann  Tha- 

a.  a.  0.  S.  308  verum thet,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich,  wie  ich  denn 
überhaupt  in  der  Handlung  von  Peleus,  Iris  und  Cheiron  die  Eidable- 
gung des  Peleus  in  keiner  Weise  anzuerkennen  vermag.  —  108)  S. 
Note  107.  XcIq%  ini  Xizonp  lohrt  der  Bräutigam  die  Braut,  dass  aber  der 
Eheschwnrvon  gleicher  Handlung  begleitet  war,  ist  mir  zum  wenigsten 
ganz  unbekannt.  Und  wie  käme  denn  Cheiron  dazu,  Peleus  den  Eid 
abzunehmen?  Uebrigens  fasst  er  ihn  an  den  Fingern,  nicht  am  Hand- 
gelenk. —  109)  In  Demeter  und  Hestia  wird  Niemand  die  Ehe-  und 
Hausgöttinen  verkennen,  diese  beiden  aber  nebst  Chariklo  als  Brot, 
Feuer  und  Wasser  oder  Ehe,  Kundschaft,  Haushut  mit  Braun  a.  a.  0. 
S.  308  f.  aufzufassen,  vermag  ich  nicht.  —  110)  Dass  dieser  Name 
einen  Abschnitt  bezeichne  oder  mache,  wie  Gerhard  will,  halle  ich 
für  unrichtig.  —  Iii)  Ich  kann  uichl  zugestehen,  was  Lloyd  will 
(Gerh.  a.  a.  0.  Note  20),  dass  in  der  Stellung  Here's  hinter  Zeus 
eine  Andeutung  ihres  Starrsinn's  und  Zürnens  über  Hephaislos  Verban- 
nung angedeutet  liege.  Auch  die  Göttin  im  5.  Wagen  steht  hinter  dem 
Gölte;  dass  Here  etwas  weiter  zurücksteht,  ist  gewiss  unerheblich.  Sinn- 
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leia  BAAEIA ,  Euterpe  EVTEPÜE,  Kleio  KAEO  und 
Melpomene  MEAI10MENE  gehen,  Poseidon  und  Am  p  tu  tri  te, 
die  Personen  selbst  verstümmelt,  die  Beischriften  flooEIJON 
und  ANOITPITE  (rückl.)  zum  guten  Glück  erhalten.  Drei 
Musen  2TE2IX0PE  »*)  p  Erato  £P^ro  und  Polymnis 
J10AVMNI2"*)  begleiten  das  dritte  Gespann,  in  welchem 
Ares  ^PK  und  Aphrodite  AOPOJITE  (rückl.)  fahren. 
Die  Inhaber  und  die  Begleiteriuen  des  4.  u.  5.  Wagens  sind 
leider  nicht  allein  in  ihren  Personen,  sondern  auch  in  den 
Beischriften  für  uns  verloren,  und  daher  als  Apollon  und  Ar- 
temis und  .Athene  und  vielleicht  Herakles  nur  unerweislich 
zu  muthmassen.  Personen  wie  Namen  des  6.  Paares,  Hermes 
HEPME2  (rückl.)  und  Maia  MAIA  und  seiner  Beglei- 
terinen ,  der  Moiren  MOPA ,  denen  als  vierte  Themis  bei- 
gesellt scheint,  sind  ganz  erhalten.  Von  dem  schliessenden 
7.  Wagen  dagegen,  in  dessen  Inhabern  mit  grösserem  Rechte 
Nereus  und  Doris  als  Rronos  und  Rhea  vermuthet  worden, 
sind  nur  Fragmente  der  Pferde  übrig.  Auf  diesen  Wagen 
folgt  endlich  Okeanos  OKEAN02.  Das  Fragment  eines 
Thierkopfes  unter  dem  Namen  lässt  ein  Seethier,  auf  dem 
er  reitet  schwer  erkennen,  und  so  bleibt  es  zweifelhaft,  ob 
der  schuppenbedeckte  Leib  eines  solchen,  welcher  neben  dem 
auf  einem  Maulthier  reitenden  Hephaistos  HEOAI2T02 
(rückl.)  erscheint,  zu  dieser  Gruppe  gehörte. 

An  diesen  Hochzeitszug  '"*)  griechischer,  archaischer 

voll  ist  die  alte  Kunst  wohl,  aber  nicht  spitzfindig ;  was  hat  hier  He- 
re's  Eifersucht  zu  thun?  —  H2)  Stesichore,  wichtige  Variante  ffir 
Terpsichore,  schwerlich  ohne  weiteren  Grund.  —  Ü3)  Polymnis, 
die  alte  Form  für  Polymnia ,  die  Schmidt  (bei  Braun  a.  a.  0.  S. 
313)  mit  Recht  für  Hesiod  in  Anspruch  nimmt.  —  il4)  Die  götter- 
besuchtc  Hochzeit  selbst  oder  das  Mahl  bei  derselben  als  Hauptnet  (Jl. 
XXIV.  62,  Pind.  Kern.  IV.  66.  Catull.  a.  a.  0.  S.  304)  ist  in  grieebi. 
scher  Kunst  bis  jetzt  unnachweisbar,  dass  sie  auf  der  Schale  des  Sosias 
nicht  dargestellt  sei,  ist  schon  länger  bemerkt,  dass  daselbst  Herakles 
Einführung  in  den  Olymp  gemalt  sei,  von  W  eicker  (Alte  Denkmäler 
III.  S.  411  ff.)  erwiesen.  Birch  Vermnthung  (Bull.  1850.  S.  8),  dass 
die  Götter  Versammlung  der  volcentis  chen  Schale  in  G  e  r  h  a  r  d's  Trink* 
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Kunstdarstellung  sch  Ii  essen  wir  ein  römisches  Monument , 
dessen  literarische  Quelle  (die  ältere  oder  die  geneuerte  Tra- 
dition) sich  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben  lässt,  und  welches 
uns  in  eigentümlicher,  in  s  Kurze  gezogener  Darstellung  die 
von  den  Göttern  dargebrachten  Gaben  vergegenwärtigt. 

Nro.48.,  das  Sarko  phagreli  ef  in  Villa  Albani  (Taf. 
VIII.  Nro.  8.),  abgeb.  in  Zo«ga's  Bassirilfie?i  II.  Tf.  52. " b) 
Zu  dem  neben  einander  sitzenden  Brautpaar,  Thetis  in  bräut- 
licher Verschleierung,  treten  hier  an  der  Stelle  aller  Götter 
nur  Hephaistos  und  Athene,  jener  einen  Schild  und  das  be- 
rühmte Schwerdt,  auf  welches  Peleus  so  stolz  war  n6),  diese 
Helm  und  Speer  zum  Geschenke  bringend.  Es  folgen  die  <f 
Hören  n7)  mit  symbolischen  Geschenken  der  Fruchtbarkeit 
der  Jahreszeiten,  sodann  ein  Knabe,  mit  gesenkter  Fackel 
einem  Fackel  und  Amphora  tragenden  Jüngling  vorleuch- 
tend. Ersteren  hat  Winckelmann  Hesperos ,  letzteren 
Hymenaios  genannt  tlB).  Den  Abschluss  macht  eine  mit  der 
Stephane  geschmückte  Göttin,  welche,  soviel  ich  zu  sehen 
vermag,  in  ruhigem  Stande  sich  auf  Eros  stützt.   W  i  n  c  k  e  1- 

echalen  u.  Gefäasen  II.  Tf.  G  auf  Peleus  Hochzeit  bezüglich  sei,  ist 
mit  keinem  hallbaren  Grande  gestätzt,  and,  trotz  des  Ganymedes  (vgl. 
Arch.  Ztg.  1850.  S.  265.  Note  38),  gewiss  irrig.  —  Gerhard  sagt, 
aber  ohne  nähere  Angabe ,  arch.  Ztg.  a.  a.  0.  S.  259.  Note  5.  d.  der 
Götterschmans  sei  „h I e  and  da"  nachweisbar ,  was  ich  bezwei- 
feln muss.  —  HS)  Krüh  er  in  Montfaucon's  Ant.  expl.  soppl.  V. 
pl.  51,  dann  in  VYinckelmann's  Monumenti  inediti  Nro.  111.,  Gal. 
myth.  152,  551.  Vgl.  Rochette  M.  J.  I.  p.  31,  de  Witte  Ann.  IV. 
126  f.  —  H6)  Schol.  Arist.  Nub.  1095,  Hesych  v.  ntUw;  ucr/uiQa, 
Said.  v.  ptyatfQoviiy.  —  H7)  Ich  kann  Zoega's  Erklärung  nicht  fflr 
richtig  halten ,  der  hier  mitten  unter  den  Göltern  in  den  beiden  ersten 
Personen  nur  Geschenke  bringende  Bäuerinen,  in  der  dritten  eine 
Kranzflechterin,  in  der  vierten  eineGeschenke  bringendeSdavin  erkennen 
will  ,  so  wie  in  den  beiden  männlichen  Personen  ebenfalls  nur  gewöhn- 
liche Menschen.  —  H8)  Miliin  znr  Gal.  myth.  a.  a.  0.  zieht  Komos 
vor,  Panofka  (Recherches  p.  8  f.)  will  den  hochzeitlichen  Hydro- 
phoren  erkennen.  Mit  Recht  aber  macht  de  Witte  geltend,  dass 
hier  nur  übermenschliche  Personen  gedacht  werden  dürfen,  und  dass 
man  somit  am  besten  bei  Hymenaios  als  Hydrophor  stehen  bleibe. 
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manu  hat,  und  ihm  sind  Andere  gefolgt,  hier  die  Ausstos- 
sung  der  Eris  zu  erkennen  geglaubt  m),  oder  Themis,  wel- 
che durch  ihr  Orakel  die  Götter  von  Tiietis  Liebe  zurück- 
hielt. Von  Ausstossen  kann  hier,  meine  ich,  nicht  die  Rede 
sein ,  Eris  ist  nicht  im  mindesten  bezeichnet ,  und  was  hier 
Themis  solle,  ist  auch  nicht  begreiflich.  Zolga  nimmt  für 
diese  Gruppe  ein  besonderes  statuarisches  Vorbild  an,  und 
dieses  halte  ich  auch  für  wahrscheinlich,  möchte  aber  dann 
die  Gruppe  nicht  anders  als  Aphrodite  auf  Eros  gelehnt  be- 
nennen,  welche  man  hier  als  Hochzeit bilterin ,  dem  noch 
fortgesetzt  zu  denkenden  Zug  der  Götter  herbei  winkend  uo), 
betrachten  kann.  Dass  sie  mit  der  übrigen  Sculptur  nicht  or- 
ganisch zur  Gruppe  verbunden  ist,  erklärt  sich  aus  Zoü- 
g  a's  Ansicht  Zwei  Baume  bezeichnen  den  Bergwald  Pelion. 
—  Aufs  Bestimmteste  wird  das  Monument  mit  unserem  Ge- 
genstand in  Verbindung  gesetzt,  sowohl  durch  die  aus  See- 
thieren  bestehende  Arabeskenverzierung  des  Deckels,  wie 
durch  die  Darstellungen  der  beiden  Schmalseiten,  auf  deren 
einer  Poseidon  vor  einem  Meerungeheuer  steht,  und  auf 
deren  zweiter  ein  Amor  auf  einem  Delphin  reitet.  — 

Ausser  dieser  römischen  Sculptur  sind  hier  zunächst 
noch  zwei  auf  unseren  Gegenstand  bezogene  römische  Re- 
liefe in  der  Villa  Mattei  m)  anzuführen,  auf  welche  ich  aus 

Ii9)  Gerhard  sagt,  arch.  Ztg.  a.  a.  0.  S.  259.  N.  5  f.  Eria 
Einmischung  gebe  sieb,  jedoch  prolepliach,  bereits  bei  Sceneo  der 
Brautführung  kund,  kennt  jedoch  selbst  (vgl.  das.  b)  ausser  der  be. 
sproebenen  Vase  nur  noch  eine  Gemme  (Maller,  Denkm.  1.  40.171), 
welche  die  Brautführung  darstellen  soll;  in  diesen  Monumenten  ist  aber 
▼on  Eris  und  ihrer  Einwirkung  in  keinerlei  Weise  die  geringste  Spur.  — 
120}  Was  die  Aehren  in  ihrer  Hand  bedeuten,  die  auf  Winc  kelmann's 
wie  auf  Zogga's  Zeichnung  deutlich  erscheinen,  weiss  ich  nicht, 
Zoe  ga  nennt  sie  una  corolla  (?) ,  >Y  in  ekelmann  schweigt  ganz 
davon.  — i'41 )  Beule  Hei iefe  abgebildet  in  den  Monumenla  ftlatteiana III. 
32 u. 33.  Das  erster e  ausserdem  in  Bellori's  Admiranda  Tb. 24.,  Mont- 
faueon  I.  48,  das  andere  in  Bellori's  Admiranda  Tb.  22,  Spences 
Polymetie  dial.  7.  p.8,  Win  ekel  mann  M.  J.  110,  Gal.myth.  133,550, 
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zwei  Gründen  nicht  näher  eingehen  kann.   Erstens  scheint 

es,  dass  den  Zeichnungen,  die  unter  einander  verschieden 
sind,  zu  misstrauen  ist,  worin  mich  ein  Ausspruch  Brauns 
Ann.  XI.  S.  222  bestärkt 12 2).  Zweitens  aber,  seien  immer- 
hin  die  Darstellungen  auf  Peleus  und  Thetis  bezüglich ,  was 
füglich  bezweifelt  werden  darf  (Röchet  te  M.  J.  I.  34  ff.), 
so  beruhen  sie  auf  irgend  einer  symbolisirenden  oder  alle- 
gorisirendeu  Behandlung  des  Mythus,  welche  mit  der  ur- 
sprünglichen heroischen  Geschichte  Nichts  als  den  Namen 
gemein  hat.  Denn  die  götterbesuchte  Hochzeit  ist  etwas  An* 
deres  als  das,  was  hier  dargestellt  ist:  der  Held  in  Gegen- 
wart aller  Götter  der  schlafenden  Göttin  zum  Beilager  nahend. 
Was  man  in  später  Allegorisirerei  und  Mengerei  aus  ei- 
nem einfachen  epischen  Mythus  gemacht  haben  mag,  ist  für 
die  Poesie  selbst  gleichmütig ,  und  somit  streiche  ich  die  in 
Rede  stehenden  Reliefe  aus  der  Reihe  der  heroischen  Bild- 
werke. 

Auch  ein  drittes  Relief  im  Vatican,  abgeb.  in  Ger- 
hardts antiken  Bildwerken  Taf.  40. 123)  kann  ich  mich  nicht 
entschliessen  hieher  zu  ziehen.  Als  Hauptgruppen  sind  zwei 
Liebesabenteuer  dargestellt,  rechts  Selene  und  Endymion  un- 
verkennbar, links  eine  schlafende  Nymphe,  zu  der  ein  bär- 
tiger Krieger  herantritt,  als  Gegenstück.  Ein  Flussgott  mit 
der  Urne  liegt  zu  ihren  Füssen.  Diese  Nymphe  ist  gradezu 
durch  Nichts  als  Thetis  bezeichnet ,  und  der  Gedanke  an 
Mars  und  Rhea  Sylvia  liegt  viel  näher.  Im  Hintergrunde 
Herakles  und  Hebe  oder  eine  sonstige  Geliebte. 

Von  römischen  Arbeiten  bleibt  uns  nur  noch  ein  Monu- 
ment zu  betrachten,  welches  ich  an  das  Ende  dieser  Reihe 

122)  Braun  sagt,  er  würde  auf  die  Reliefe  eingehen,  wenn 
er  sie  bei  ihrer  ungünstigen  Stellung  im  Einzelnen  hatte  prüfen  kön- 
nen, woraus  klar  genug  hervorgeht,  dass  er,  angesichts  der  Originale, 
den  Zeichnungen  nicht  traute.  -  123)  Vgl.  Guattani  M.  J.  1788. 
Febr.  S.  X.,  Beschreibung  Roms  II.  2.  S.  7. 
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gestellt habe ,  weil  in  ihm  eine  neue  Version  des  Mythus 
deutlich  genug  ausgedrückt  ist   Es  ist  dies 

Nro.  49. ,  die  bekannte  Portlandvase,  deren  hier 
in  Rede  stehenden  Seite  ich  Taf.  VIII.  Nro.  9.  habe  zeich- 
nen lassen  m).  Die  schon  von  Winckelmanu  m)  und 
Anderen  *26)  aufgestellte,  aber  mehrfach  bezweifelte  Erklä- 
rung aus  unserer  Begebenheit  halte  ich  für  sicher,  nur  muss 
man  eine  ganz  andere  poetische  Basis  für  dies  Monument  an- 
nehmen als  für  die  alteren.  Die  Spuren  derselben  liegen  in 
Catulls  Dichtung  <")  und  Philostrats  Erzählung  ""),  wo  im 
Gegensatz  zu  dem  Widerstande,  den  Thetis  in  der  alteren 
Erzählung  leistet ,  die  Göttin  sich  dem  Helden  willig  ergiebt 
oder  den  Schüchternen  selbst  ermuthigt  Diese  willige  Er- 
gebung, welche  ich  in  dem  oben  angeführten  Vasenbild  (Nro. 
44.)  unbedingt  nicht  annehmen  kann,  ist  hier  unzweideu- 
tig angezeigt.  Thetis,  durch  ein  attributives  Meerungeheuer 
bezeichnet  i7Q) ,  liegt  in  der  Mitte  der  Scene  vor  dem  durch 
einige  Pfeiler  angedeuteten  Heiligthum.  Freundlich  streckt 
sie  den  Arm  dem  Geliebten  entgegen,  der,  ihr  nahend,  das 
Gewand  hingleiten  lässt  Ihm  gegenüber  erscheint  Poseidon 
wiewohl  ohne  Trident,  doch,  wie  Millingen  richtig  be- 
merkt, durch  eine  vielfach  bei  diesem  Gotte  wiederkehrende 
Stellung  deutlich  genug  bezeichnet,  als  Zeuge  der  Scene  und 
Vertreter  des  Elements,  dem  die  ganze  Angelegenheit  ange- 
hört. —  Die  Kehrseite  ,  in  welcher  man  die  von  Peleus  be- 
lauschte, schlafende  Thetis  erkannt  hat,  kann  ich  hiefür  nicht 
anerkennen ,  obwohl  ich  keine  sichere  andere  Erklärung  für 
dieselbe  weiss.  — 

124)  Nach  Millingen,  Ancient  uned.  mon.  pl.  A.  Nro.  1.  Die 
Vase  ist  zu  oft  herausgegeben  (selbst  im  ITennigmagazin),  um  hier  die 
Zeichnungen  anführen  zu  können.  —  12o)  Gesch.  d.  Kunst  B.  XII. 
Cap.  2.  $.23.  —  126) Vgl.  Millingen  a.a.O.  —  127)  A.a.O.  Ys.  20. 
—  128)  HeroTc.  XIX.  1.  —  129)  Dass  dieses  eine  ihrer  Verwände- 
Inngen  andeuten  solle,  ist  ein  augenscheinlicher  Iirthum  Millingens 
a.  a,  0. 
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Wahrend  in  römischer  Kunst  der  Raub  der  Thetis  nicht 
nachweisbar,  ist  dieser  in  etruskischer  Kunst  die  einzige  auf 
Spiegeln  und  Goldschmuck  mehrfach  dargestellte  Scene  der 
Begebenheit  Auf  etruskischen  Urnen  (Aschenkisten)  ist  so 
wenig  von  Peleus  und  Thetis  Verbindung  wie  vom  Urteil 
des  Paris  eine  Spur.  Von  den  Spiegeln  will  ich  hier  nur 
zwei  Repräsentanten  anführen. 

Als  Nro.  50.  sei  hier  der  floien tiner  Spiegel  (Taf.  VII. 
Nro.  7.)  genannt,  abgeb.  in  Gerhards  etr.  Sp.  11.226. 13°) 
Am  Meeresstrande,  der  durch  einen  fast  um  den  ganzen  Spie- 
gel laufenden  punktirten  Streifen  angedeutet  ist,  hat  Peleus 
Thetis  ergriffen  und  trägt  sie,  auf  die  Schulter  geworfen 
trotz  alles  Sträubens  rasch  davon.  Eine  Nereide ,  welcher 
der  Name  Parsura  beigeschrieben  ist,  entflieht  erschreckt  nach 
der  anderen  Seite.  Auch  die  Namen  Pele  und  Thetis  sind 
auf  dem  Rande  des  Spiegels  beigeschrieben  t3>).  Verwände- 
delungen  sind  hier  nicht  angegeben,  diese  finden  wir  da- 
gegen in 

Nro.  51.,  einem  wiener  Spiegel,  abgeb.  bei  Gerhard 
a.  a.  0.  Taf.  225.  Das  Motiv  der  Composition  ist  in  sofern 
dasselbe,  als  Peleus  auch  hier  Thetis  auf  der  Schulter  davon 
tragt ,  eine  Wasserschlange  umringelt  sein  Bein ,  ein  Vogel 
fliegt  links  oben  im  Felde,  Beides  Verwandelungen  der  Got- 
tin. - 

Endlich  ist  der  Liebeskampf  mit  Verwandelungen,  mehr- 
fach wiederholt,  in 

Nro.  52.  ,  einem  etruskischen  Goldschmuck  (Hals- 
band) ehemals  der  Durand' sehen  Sammlung,  Cat  Durand. 
3169. ,  jetzt  im  Cabinet  des  medailles ,  abgeb.  Nouv.  Ann.  I. 

130)  Früher  in  Deropster  Elrnria  regalis  II.  tb.  81.  Pasaeri 
Faralipomena  II.  19.  in  Lanxi's  Saggio  II.  8.  1  (schlecht),  dann  bei 
Röchelte,  M.  J.  DL  2.    Vgl.  de  Witte  a.  a.  0.  S.  107.  — 
131)  Den  Namen  Parsnra  erklärt  Röchelte  für  Pharsala ,  die  Orte- 
nymphe. 
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pL  A.  2,  S.  Die  achtzehn  Lamellen  des  Halsbandes  zeigen 
abwechselnd  eine  geflügelte  nackte  Frau ,  welche  mit  ei- 
nem Fisch  in  der  Hand  den  Fuss  auf  einen  Felsen  stellt, 
und  weiche  de  Witte  Ann.  a.  a.  0.  S.75ff.  als  Aphrodite 
Kolias  nechzuweisen  sucht,  und' Peleus  Raub  der  Thetis. 
Auch  hier  trägt  Peleus  Thetis  davon,  wahrend  (ähnlich  wie 
in  Nro.  51.)  eine  Schlange  sich  um  sein  Bein  ringelt. 

Auf  Münzen  kommt ,  meines  Wissens ,  der  Gegenstand 
nicht  vor,  auf  geschnittenen  Steinen  eben  so  wenig  die 
Scene ,  von  der  wir  reden.  Jedoch  wird  die  in  zwei  Re- 
präsentanten auf  meiner  VIII.  Tafel  Nro.  2.  u.  3.  abgebil- 
dete ,  häufige  Vorstellung  eines  sich  das  Haar  austrocknen- 
den Peleus  (TIEAE)  gewöhnlich  auf  Peleus  Rückkehr  aus 
dem  Meere  gedeutet  Der  Stein  Nro.  2.  ist  der  vielfach 
abgebildete  >")  Caraeol ,  früher  des  Dehn'schen  Cabinets , 
Nro.  3.  ist  von  Lanzi,  Saggio  II.  tav.  5.  Nro.  2.  be- 
kannt gemacht 

II.    Das  Urteil  des  Alexandros.  ') 

Das  Parisurteil  ist  ohne  allen  Vergleich  der  häufigste 
Vorwurf  der  antiken  Kunst  aller  Epochen  und  in  allen  Ar- 
ten der  Monumente  gewesen  2).  Auf  die  ältere  Kunst  muss 
eine  glänzende  Darstellung  der  Begebenheit  im  Epos  gewirkt 
haben  3) ,  von  der  wir  uns  einigermassen  eine  Vorstellung 
aus  den  zwei  Fragmenten  der  Kyprien  machen  können,  wel- 
che Aphrodites  Schmückung  durch  Chariten  und  Hören  be- 
treffen 4).  An  diese  glänzende  Poesie  war  man  gern  oft, 
• 

132)  Winckelm.  M.  J.  125,  Müller,  Denkmäler  I.  LXIIL 
321.  und  sonst.  —  1)  Vgl.  Welcker:  Le  jugement  de  Paris,  Ann. 
XVII.  132—215.  auch  im  Einzelabdruck ,  nach  dem  ich  die  Seilen  an- 
fahre. Ferner  R.  Rochette  M.  J.  I.  260  ff.  Creuzer,  deutsche 
Schriften  II.  Abth.  zur  Archäologie.  Bd.  3.  S.  99  ff.  —  2)  Ausgenom- 
men allein  sind  die  etruskischen  Aschenkisten.  —  3)  W  eicker  S.  2. 
—  4)  Fragm.  3.  a  b  (W.)  Athen.  XV.  682.  e. 
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wenn  auch  nur  in  ausdrucks-  und  schmucklosen  Vasenbildern 
des  ältesten  Stils  erinnert.  Der  im  Epos  sinnig  und  keusch 
bearbeitete  Stoff  *)  enthielt  aber  Elemente  genug ,  welche, 
mit  Veränderung  der  Motive  eine  spätere,  üppigere  Poesie  und 
Kunst  in  ihrem  Sinne  ausbeuten  konnte,  und  ausgebeutet 
hat  6).  So  können  wir  denn  in  unserem  Gebiete  der  Kunst 
eine  nach  Zeiten  und  Arten  gegliederte  Reihe  von  Bildern  an  füh- 
re«, welche  in  kunst-  und  culturgeschichtlich  lehrreicherer 
Mannigfaltigkeit  schwer  noch  einmal  zu  finden  sein  dürfte. 

In  Bezug  auf  die  Begebenheit  können  wir  drei  oder 
vier  Scenen  unterscheiden:  1.  Hermes  verkündet  den  drei 
Göttinnen  Zeus  Willen ,  dass  Alexandros  sie  richten  soll, 
8.  Hermes  führt  die  Göttinnen  zum  Ida ,  3.  die  Göttinnen 
voTTarTs,  wo  sich  wieder  zwei  Momente  unterscheiden  las- 
sen, a.  Paris  Erstaunen  und  Scheu  und  Hermes  Vermittelung, 
und  b.  Paris  bereit  zu  urteilen  und  die  Göttinnen  zum  Spruch 
sich  bereitend,  dann  4.  die  Fällung  des  Urteils  nach  den 
Gaben  oder  nach  der  Persönlichkeit  der  Göttinnen.  Die  er- 
steren  beiden  Scenen  sind  aber  nur  in  archaischen  Vasenbil- 
dern ,  die  dritte  a.  ist  nur  in  Vasenbildern  beider  Hauptarten 
vertreten,  und  so  ist  es  erlaubt,  die  Eintheilung  des  Stoffes 
ganz  kunsthistorisch  nach  Zeiten  und  Arten  der  Kunstwerke 
zu  machen,  wonach  wir  voranstellen: 

HMMiMM       1.  Die  Vasengemälde. 

.dijjtiß  ,{Z  <>i>  .'Ja  Am  \ 

A.     MU  schwarzen  Figuren. 

litt**! 

Von  der  ersten  der  erwähnten  Scenen :  Hermes  den 
Göttinnen  Zeus  Willen  verkündigend  7)  ist  nur  ein  sicheres 
Beispiel  anzuführen  , 

,  üf-  Sri)  l\  Jjni  ii      'ii'.-  .T    :  '  " 

6)  Vergl.  Welcker  a.  a.  0.  S.  2.   und  Ep.  Cycl.  II  S.  89  f. 

6)  Kür  die  Poesie  vergleiche  man  nur  Propert.  II.  2.  14 ,  Ovid. 
Her.  XVII.  115.  und  den  Reflex  im  20.  der  Göttergesprache  Lukiani. 
—  7)  Bisher  alt  Vorbereitung  des  Zuges  zum  Ida  erklftrt.  Da  aber 
am  der  Poesie  sich  eine  bestimmte  und  durchaus  ungezwungene  Be- 
zeichnung des  Momentes  ergiebt,  ist  diese  vorzuziehen.  Welcker  a. 
a.  0.  S.  17.  Nro.  % 
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Nro.  1.  Innenbild  der  Kylix  des  Xenokles  (Taf.  IX. 
Nro.  2.),  abgeb.  bei  Rochette  M.  I.  pl.  49.  1.  8)  Den  drei 
durchaus  nicht  unterschiedenen  Göttinnen  steht  Hermes  in 
gebückter,  durch  die  Form  des  Bildes  bedingter  Gestalt  ge- 
genüber, des  Kerykeion  und  eine  Syrinx  9)  haltend.  —  Viel- 
leicht  gehört  hieher  auch 

Nro.  2.,  die  von  Welcker  als  Nro.  18.  S.  21  ange- 
führte volcenter  Hy  driabeiBasseggio10).  Hermes  näm- 
lich steht  hier  ebenfalls  den  Göttinnen,  wenigstens  zweien 
derselben  und  dem  mit  anwesenden  Dionysos  ")  gegenüber, 
wahrend  die  dritte  auch  umgekehrt  ist ;  jedoch  wage  ich  ohne 
Autopsie  des  Monuments  keinen  Widerspruch  gegen  Wel- 
cker, der  hier  nur  eine  Willkürlichkeit  des  Malers  in  der 
Anordnung  der  Gruppe  statuirt 

Die  zweite  Scene ,  der  Zug  nach  dem  Ida,  ist  häufig, 
entweder  auf  die  drei  Göttinnen  allein  beschränkt,  oder  durch 
Hermes  als  Führer  oder  endlich  durch  mehre  hinzukommende 
Personen  erweitert  Die  drei  Göttinnen  allein  finden  wir  in 
folgenden  Bildern 

Nro.  3.  u.  4.-3.  Amphora  in  Copenbagen,  abgeb.  in 
Gerhards  auser],  Vasen  bb.I.  71.  12)  4.  Amphora  von  Vulci 
im  Mus.  Greg.  IL  37.  2.  13) 

Häufiger  ist  der  Zug  mit  Hermes  ganz  wie  auf  dem 
Kypseloskasten  Paus.  V.  19.  1.,  in  folgenden  Monumenten 

Nro.  5.— 14.  —  .5.  Prochus  (Taf.  IX.  Nro. 3.),  abgeb. 
bei  Millingen  Vases  de  Coghil  pl.34.  I.»)  Hermes  führt 
die  drei  Göttinnen,  alle  vier  Personen  eilen  mit  luftigem  Göt- 
terschritt dahin ;  die  Göttinnen  tragen  Scepter,  deren  Spitzen 

8)  Vgl.  de  Witte  Cat.  Durand.  65,  Cal.  Beugnot  48, 
Braun  Ann.  XI.  219 ,  Müller  Handb.  §.  384.  4.  -  9)  Ali  Heer- 
dengott?  Vgl.  Welckeri.  a.  0,  Note  2.  —  10)  Vgl.  Bull.  1843. 
S.60.  —  11)  üeber  ihn  später.  —  12)  W elcke r  S.  18.  Nro.  4. 
Rv.  4  Krieger  mit  Hunden.  —  13)  We  Icker  S.  18.  Nro.  5.  Rv. 
Fallas  in  einem  Viergespann.  —  14)  Labor  de  Vases  Lemberg.  1.47., 
Mflller,  Denkmäler  I.  18.  94.  a.  Welcker,  S.  16.  Nro.  1. 
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Spitzen  die  Personen  bezeichnen ,  die  mittlere  ist  Pallas 
nach  der  Lanzenspitze,  die  dritte  Aphrodite  nach  der  Blume 
auf  dem  Scepter,  die  erste  folglich  Here ;  die  Verzierung 
ihres  Scepters  ist  nicht  deutlich.  Die  Beischriften  sind  un- 
lesbar. —  6.  Volcenter  Amphora  **)  abgeb.  bei 
Gerhard,  Auserl.  Vasenbb.  1.72.  Pallas  in  der  Mitte  durch 
die  Lanze  bezeichnet.  —  7.  Grossgriechiseher  Le- 
ky  t  hos  der  Durand'schen  Sammlung,  Cat.  Durand  374.  ") 
Pallas  in  der  Mitte  mit  Helm  und  Lanze.  —  8.  L  e- 
kythos  in  Leyden  Nro.  1686.  —  9.  Volcenter  Am- 
pho r  a ,  abgeb.  bei  Gerhard,  Auserl.  Vasenbb.  II. 
171.  17)  Hermes  mit  einem  Hunde  (wie  in  Nro.  15.) ,  Here 
besceptert ,  Pallas  mit  Lanze  ,  Aphrodite  ohne  Attribut.  — 

10.  Mill ingen'sche  Amphora,  1842  in  Florenz,  jetzt 
im  brit.  Museum  Nro.  524*.  Aphrodite  voran.  We Icker 
S.  19.  Nro.  9.   Rv.  Herakles,  Jolaos,  Pallas  und  Hermes.  — 

11.  Volcenter  Amphora  Canino,  jetzt  im  brit.  Museum 
1*0*  %^3^>)*  HcrtQcs  ^ü^oh  einer  ^^ic^o      leitet*  Hv»  Ucrnics^  j^.tlicnej 

A  pol  Ion.  —  12.  Münchener  Hydria,  Welcker  S.  20.  Nro. 
13.  Pallas  mit  Helm  und  von  einem  Reh  begleitet  16).  — 
18.  Vasenfuss  im  Louvre;  Hermes  unbärtig,  die  mittlere 
Göttin  verschleiert,  mit  einem  Kranz  in  der  Hand.  Welcker 
S.  17.  Note  1.  —  14.  Vase  des  Grafen  Erbach,  beschrieben 
von  Cr  e  uz  er:  Zur  Gallerie  alter  Dramatiker  S.  28.  10), 
abgeb.  in  den  deutschen  Schriften  2,  zur  Archäologie  Bd.  I, 
vgl.  S.  236  f.  Voran  Hermes  mit  dem  Rerykeion  20),  dann 
Here  mit  Zweig  und  Granatblüthe ,  Pallas  mit  dem  Helm 

15}  Welcker  S.  17.  Uro.  3.  Rv.  Helene'*  Wiedergewinnung. 
—  16)  Welcker  S.  18.  Nro.  6.  —  17)  Welcker  S.  18.  Piro.  7. 
Rv.  Helena'*  Wiedergewinnung.  —  18)  Ueber  dieses,  in  dem  schwer- 
lich eine  besondere  Absicht  liegt,  sondern  welches  hier,  wie  mehrfach, 
als  tahmes  Thier  mitlauft  s.  Welcker  S.  13.  —  19)  Wiener  Jahrbb. 
1834.  II.  S.  203.  Welcker  S.  19.  Nro.  10.  In  dem  oberen  Strei- 
fen will  Creuzer  ein  Opfer  der  Aphrodite  für  den  Sieg  erkennen, 
was  Welcker  mit  Recht  verwirft.  —  20)  In  der  1.  Hand  ausser- 
dem einen  undeutlichen  Gegenstand  tragend,  in  dem  Creuzer  einen 
Blitz  (?)  erkennen  will. 

Overbeck,  heroisch«  Gallerl«.  14 
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einem  Speer  und  einem  seltsamen  Gorgoneion,  Aphrodite  mit 
einer  Taube,  von  zwei  geflügelten  Eroten  begleitet. 

Den  Zug  mit  zusätzlichen  Personen  können  wir  in  fol- 
genden Monumenten  nachweisen.  Erstens  mit  Zeus  21), 
dessen  Anwesenheit  auf  naive  Art  die  Bedentsamkeit  aus« 
drückt,  welche  der  Schicksalslenker  in  der  Begebenheit  er- 
kennt. Er  selbst  übernimmt  demgemäss  die  Vollstreckung 
seines  (icbotcs }  indctti  er  mit  U^rmos  oder  &d  scixier  ^^tAtt> 
die  Göttinnen  zu  Paris  führt 

Nro.  15—18.  —  IS.  Münchener  Amphora,  einerseits 
Zeus  beseeptert  und  Hermes  mit  einem  Hunde,  andererseits 
die  3  Göttinnen,  Here  beseeptert,  Athene  bewaffnet,  Aphro- 
dite mit  Weinranke ;  Welcker  S.20.Nro.  12.-  16.  Vol- 
cent er  Amphora")  der Durandschen  Sammlung,  Cat. Du- 
rand. Nro.  376,  jetzt  im  britischen  Museum  Nro.  573. 23)  Vor 
Hermes,  welchem  die  3  Göttinnen,  Athene  in  der  Mitte,  fol- 
gen, ein  in  den  Mantel  eingewickelter  Mann  mit  Scepter, 
in  derselben  Richtung  fortschreitend  und  umblickend ,  wahr- 
scheinlicher nach  Gerhard  Zeus,  als  nach  de  Witte  der 
fliehende  Paris.  Rv.  Paris  und  Helena  vor  Menelaos  (?).  — 
17.  Vase  bei  Hrn.  Fossati,  Rochette  M.  J.  265.  Note  5. 
Vor  den  8 Göttinen Hermes  und  ein  beseepterter  Greis2*).  — 
ja  Oinoch  oe  Canino  in  Roch  ette's Besitz.  Ganz  ähnlich. lb) 

Zweitens  mit  Dionysos,  welcher  als  Gott  der  Ve- 
getation überhaupt,  auch  des  Bergwaldes  Ida,  in  dessen 
Thaiern  Weinbau  betrieben  ward  ,  wie  Oinone's  Namen  an- 
deutet, anwesend  ist  26)  Ausser  in  der  oben  als  Nro.  2. 
angeführten  Vase  erscheint  Dionysos  noch  in 

Nro.  19.,  einer  münchener  Vase,  in  der  Hermes  fehlt,  Dio- 
nysos demZuge  der  Göttinen  folgt;  Welcker  S.21.  Nro.  17. 

21)  Vgl.  Welcker  S.  6.  —  22)  Gerhard  rapp.  volc.  127. 
Nro.  57.  —  23)  Welcker  S.  20.  Nro.  11.  —  24)  Welcker  S.21. 
Nro.  14,  15.  Mehrfach  wiederholt.  —  26)  Welcker  S.21.  Nro.  16. 
Zeus  wird  vom  Besitzer  auch  im  Journal  des  Savants  1842,  p.  9.  be- 
stätigt. —  26)  Welcker  S.  6,  7. 
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Drittens  mit  Apollo n  ") ,  welcher  mit  seiner  Musik- 
begleitung  feierlichst  den  Zug  leitet.    Hievon  ist  mir  nur 

ein  Beispiel  bekannt: 

Nro.  20.,  Volcenter  Hydria  (Taf.  IX.  Nro.  4.), 
abgeb.  in  Gerhard's  Auserl.  Vasenbb.  III.  173.  Hermes 
voran,  umblickend  zu  dem  sehr  jugendlichen,  kitharspielen- 
den  Apollon  »■).  Folgen  die  drei  Gottinen,  die  gewaffhete 
Athene  in  der  Mitte. 

Den  bisher  besprochenen  Vasen,  welche  den  Zug  un- 
terwegs zum  Ida  darstclleu ,  sind  nun  diejenigen  ganz  nahe 
verwandt,  in  welchen  der  Augenblick  der  Ankuuft  gegeben, 
also  Paris  deu  Ankommenden  gegenüber  anwesend  ist.  Am 
häufigsten  ist  Paris  stehend  gemalt,  die  eine  Hand  staunend 
oder  zur  Begrüssung  erhoben ;  oder  Paris  sitzt,  und  erwartet 
die  Ankommenden  ruhig;  oder  endlich,  und  dies  sind  die 
am  individuellsten  motivirten  Bilder ,  Paris  erschrickt  vor 
der  Götternähe,  und  sucht  zu  fliehen,  Hermes  halt  ihn  mit 
Worten  oder  mit  Gewalt  zurück.  Wir  können  hier  so  ziem- 
lich wieder  dieselbe  Reihe  von  Vorstellungen  verfolgen,  wel- 
che der  Zug  selbst  bietet,  jedoch  sind  die  Zusatzpersonen 
zum  Theil  andere.  Auf  die  Hauptpersonen  (Hermes,  die  3 
Göttinen  und  Paris)  beschränkt  sind  folgende  Vasenbilder: 

Nro.  21.— 41.  -  1.  Paris  steht  rnhig  oder 
mit  erhobener  Hand  vor  den  Ankommenden.  — 
21.  Vase,  1839  bei  Ponte  dell'  Abadia  gefunden,  Wclcker 
S.  24.  Nro.  25.  —  22.  K  y  a  t  h  i  s  des  Priuzcn  Vidoni,  Paris  mit 
Kithara,  Gerhard,  Auserl.  Vasenbb.  I  196.  Note  37,  Wel- 

27)  Dieser,  and  nicht  eine  Muse,  wie  We Icker  S.  5.  und 
27  f.  wollte,  ist  in  der  gleich  zu  nennenden  Vase,  jedoch  in  gleichem 
Sinne  zu  erkennen.  —  28)  Dass  keine  Muse  dargestellt  sei,  erhellt 
daraus,  dass  die  Figur  schwarz  gemalt  ist,  während  die  weiblichen 
Personen  in  den  nackten  Theilen  weiss  gefärbt  erscheinen.  Auch  ha- 
ben letztere  längliche  Augen,  die  Mäuocr  hier,  wie  fast  durchgängig 
in  archaischen  Vasen,  runde.  Gerbard,  der  a.  a.  0.  S.  61  daa  Ge- 
schlecht dieser  Peraon  richtig  erkannte,  nennt  sie  ohne  Wahrschein- 
lichkeit Paria. 


Digitized  by  Google 


—   212  - 

cker  S.  24.  Nro.  26.  —  23.  Vase  Basseggio  1841.  Wcl- 
cker  S.  25.  Nro.  29.  —  24.  Amphora  Candelori  jetzt  in 
München ,  Paris  mit  Scepter;  Welcker  S.  25.  Nro.  30.  — 
2-y.  Vase  der  Panckoucke'schen  Sammlung,  Dubois  Calal. 
Nro.  91.  Paris,  obwohl  zum  Theil  restaurirt,  doch  unver- 
kennbar 29).  26.  Amphora,  von  Gerhard  im  röm.  Kunst- 
handel gezeichnet,  und  in  den  auserl.  Vasenbb.  III.  172  pu- 
blicirt  Die  dritte  Göttin  ist  ausgelassen.  Welcker  S.  24. 
Nro.  28.  —  2.  Paris  sitzt  ruhig  vor  den  Ankom- 
menden. —  27.  Hydria,  des  Herrn  Rogers  in  London, 
Paris  sitzt  auf  einem  behauenen  Stein.  Welcker  S.  23. 
Nro.  24.  —  28.  Amphora  Candelori,  jetzt  in  München 
(Taf.  IX.  Nro.  6.  30)).  Paris  auf  einem  schlanken  Stuhl 
sitzend,  unterbricht  sein  Lyraspiel  mit  fratzenhaft  verwun- 
dertem Gesicht;  Hermes  mit  sehr  grossem  Kerykeion  tritt 
ihm  entgegen,  und  erhebt  in  der  Linken  einen  roth  gemalten 
Kranz,  doch  wohl  in  der  Absicht  ihn  Paris  zu  geben,  damit 
dieser  ihn  als  Siegeszeszeichen  „der  Schönsten"  überrreiche. 
Hinter  Hermes  die  3  Göttinen ,  Pallas  in  der  Mitte.  Wel- 
cker S.  25.  Nro.  31.  Rv.  Helena's  Wiedergewinnung.  — 
29.  Schlanke  Amphora  der  Durand'schen  Sammlung  Nro.  375, 
jetzt  im  brit.  Museum  Nro.  532.  Welcker  S.  25.  Nro.  32. 
Rv.  (nach  d.  Catal.  des  brit  Mus.)  Hektors  ( Amphiaraos  ?) 
Abschied.  —  30.  Volcenter  Amphora  Peoli,  Campanari, 
CoD.  Feoli  Nro.  76,  W  e  1  c  k  e  r  S.  25.  Nro.  33.  Rv.  Krieger.  — 
81.  Volcenter  Krater,  1843  bei  Basseggio.  Paris  von  einem 
Hunde  begleitet  Welcker  S.  26.  Nro.  34.  —  82.  Am- 
phora in  Lord  Pembroke's  Versteigerung,  notirt  von  Ger- 
hard in  den  Etr.  u.  Campan.  Vasenbb.  S.  24.  Note  5.  »,) 
Rv.  Herakles  mit  dem  Löwen ,  Athene  und  Jolaos.  — 
33.  Desgleichen,  früher  bei  Hrn.  Pizzati,  jetzt  bei  einem  Englan- 

29)  Welcker  S.  19.  Nro. 8.  Vgl.  das.  Note  1.  Rv.  bakebiseb. 
—  30)  Nach  einer  Durch  Zeichnung  im  archiol.  Apparat  dea  berliner 
Museums,  welche  ich  Hm.  Prof.  Gerhards  Güte  verdanke.  — 
81)  Vgl.  Note  2.  au  Welcker  5.  26.  Nro.  37—39.  Fehlt  Paris? 
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WelckerS.  26.  Nro.  88.  —  34.  Amphorades  Frln.  Gor- 
don in  London,  die  Bilder  auf  beide  Seiten  mit  theil weiser 
Wiederholung  vertheilt,  a.  Hern  mitScepter,  Hermes,  Aphro- 
dite mit  Blume;  b.  Here  nochmals,  Athene,  Paris  sitzend. 
Gerhard  a.  a.  0.  Welcker  S.26.Nro.37.  —  84.  Aehn- 
liches  Gefass,  a.  Hermes  zwischen  zwei  Gott  mm  mit  Sceptern; 
b.  Paris  auf  einem  Felsen  sitzend,  Athene  bewaffnet,  notirt  von  d  e 
Witte zuWelckera. a.O.Notel.~3.Paris  wendet  sich 
ab  und  sucht,  erschreckt  vor  den  erscheinenden 
Göttern  zu  fliehen.  32)  Hermes  hält  ihn  zurück. 
86.  Amphora  von  Caere  bei  Alibrand  i  in  Rom.  Paris  er- 
sehreckt abgewandt  und  im  Begriff  zu  fliehen ;  Hermes  redet  zu 
ihm.  Rv.  Vier  Krieger.  WelckerS.  22.  Nro.  19.  —  37.  V  o  1- 
center  Amphora  in  Florenz  (Taf.  IX.  Nro.  5. 32>)  Aehnlich, 
Paris  mit  Rithara  entflieht  mit  grossen  Schritten,  Hermes  streckt 
den  Arm  aus,  ihn  zurückzuhalten.  Pallas  voran,  so  gemalt,  dass 
sie  Kopf,  Brust  und  einen  Arm  Here's  verbirgt.  Rv.  bakchisch. 
Welcker  S.  22.  Nro.  20.  —  38.  Ganz  ahnliches  Gefass,  ohne 
Formangabe  von  Welcker  S.  23.  Nro.  21.  notirt.  Aphrodite, 
etwas  von  den  anderen  Göttinen  getrennt,  hält  eine  Taube, 
und  ist  von  zwei  fliegenden  Eroten  begleitet,  Pallas  gewaffnet, 
Here  mit  Granatbliithe.  Rv.  Bakchisches  Opfer.  —  89.  Ca- 
nino'sche  Hydria  im  brit  Museum  Nro.  541.  Paris  entfernt 
sich  schnell.  Auf  dem  Halse  Herakles  mit  Triton  ringend, 
daneben  Nereus  und  eine  Nereide.  —  40.  V  a  s  e,  1841  in 
Girgenti  bei  Hrn.  Politi  von  Welcker  ohne  Formangabe 
notirt  S.  23.  Nro.  22.  Paris,  von  fast  weiblichem  Ansehn, 
abgewandt,  von  Hermes  am  Arm  ergriffen;  Aphrodite  mit 
einer  Blume ,  Pallas  mit  der  Eule  ") ,  Here  mit  dem  Löwen 
auf  der  Hand  **),  vor  ihr  ein  undeutlicher  Vogel.  Unleserli- 
che Namensbeischriften.  —  41.  Vase,  bei  Ponte dell  Abadia 

32)  Gewiss  nachdem  Epos  und  noch  bei  Kolntb.  Ript.  Hei.  121  ff., 
selbst  bei  Lukian  a.  a.  0.  —  32a}  Unedirt ;  die  Zeichnung  verdanke  ich 
Hrn.  Prof.  Welcker.  —  38)  Vgl.  unt. Uro.  IS.  —  &f)Vgl.«ot.  Nro.  57. 
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1839  gefunden  w);  Pallas  bewaffnet  in  der  Mitte,  Paris  wie 
in  Nro.  36  -39.  Welcker  S.  23.  Nro.  23.  — 

Als  erweiterte  Darstellungen  unserer  Scene  sind  fol- 
gende  sechs  Vaseubilder  anzuführen. 

Nro.  42—47.  1.  Mit  Iris.  Wie  wir  oben  in  den  Num- 
mern 15—18.  Zeus  selbst  mit  im  Zuge  sahen,  um  die  Wichtigkeit 
desselben  darzustellen,  so  ist  zu  ahnlichem  Zweck  36),  um  die 
Bedeutsamkeit  des  Auftrags,  den  Hermes,  von  Zeus  empfangen 
hat,  scharfer  zu  beleuchten,  diesem  in  folgenden  zwei  Monu- 
menten Iris,  die  Götterbotin  dem  Gdtterboten  beigegeben. — 
42.  Hy  d  ria  in  Berlin  Nro.  1640. ")  (Taf.  IX.  Nro. 7.),  abgeb. 
in  Gerhard's  ctruski sehen  und  cam pani sehen  Vasen bil dem 
Tf.  11.  ")  Hermes  unterhandelt  mit  Paris ,  der  ein i -erfas- 
sen verlegen  aussieht.  Hinter  Hermes  Iris ,  ungeflügelt,  das 
Rerykeion  in  der  Hand ,  dann  die  3  Gottinen ,  Athene  be- 
waffnet voran,  Here  mit  Scepter  und  Aphrodite  ohne  ein 
solches.  Auf  dem  Hals:  Achilleus,  Troilos  und  Polyxena 
verfolgend ;  unter  dem  Hauptbild  Herakles  im  Löwenkampf. 
—  43.  Ganz  almliche  Hydria ,  von  Welcker  1841  bei 
Hrn.  Basseggio  in  Rom  notirt ,   S.  27.  Nro.  41. 

2.  Mit  Zeus  selbst  wie  in  den  Nummern  15 — 18, 
jedoch  hier  nur  einmal,  und  in  offenbar  und  allgemein  aner- 
kannt parodischer  Darstellung  in 

Nro.  44.,  einer  absichtlich  archaisirenden,  volcenter 
Amphora  Candelori  in  München,  abgeb.  bei  Gerhard,  auserl. 
Vasenbb.  III.  170.  30)  In  dem  rund  um  den  oberen  Theil 
der  am  Bauche  mit  Sternen  verzierten  Vase  umlaufenden 
Bilde  sehen  wir  dem  Zuge  voran  den  parodirten  Zeus,  das 
Kerykeion  in  der  Hand  mit  Paris  unterhandeln,  hinter  wel- 
chem eine  durch  gut  gezeichnete  Rinder  angedeutete  Heerde 
des  Jünglings  Beschäftigung  am  Ida  bezeichnet.  ")  Hinter 

33)  Jahn  im  Bull.  v.  1839.  S.  22.  Nro. 3.  —  36)  WelckerS.  5 
und  27.  —  37)  Aus  Caninoschem  Besitz,  Catalogue  Nro.  628.  — 
38)  Früher  bei  Jahn,  Telephos  und  Troilos  Taf.  III— IV.  Vgl.  S.  78. 
Welcker  a.  a.  0.  S.  27.  Nro.  40.  —  39)  Vgl.  Boll.  1829.  p.  34. 
Uro.  16.  Kapp  volc.  p.  124.  Nro.  57.  —  40)  Paris  in  alleren  Monv- 
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Zeus  Hermes,  wie  Paris,  gegen  archaischen  Vasenbilderbrauch 
unbärtig,  ebenfalls  mit  Rerykeion,  dann  die  3  Gottinen  in 
übermässiger  Charakteristik,  Here  im  weiten  Schleiermantel, 
Pallas  bewaffnet  und,  wie  Gerhard  bemerkt  hat,  mit  einer 
durch  ein  Ziegenfell  komisch  angegebenen  Aegis,  Aphrodite 
mit  einer  Liebestänie.  4I)  — 

3.  Mit  Dionysos  wie  oben  in  den  Nummern 2  u.  19. 
Nro.  46.  VolcenterHydria  bei  Hrn.  Basseggio  (fcrtl. 

1843.  p.  62) ;  Dionysos  mit  einem  Rebzweige  hinter  den  drei 
GOttinen;  Wc  Icker  S.  29.  NrO.  44.  —  Nro.  46.  Aehnliche 
Hydria  aus  Hrn.  Basseggio's  Besitz  in  das  kgl«  Museum 
in  Berlin  «bergegangen  nach  Gerhard,  ausert.  Vasenbb. 
III.   S.  57.  Note  8.  c. 

4.  Mit  einer  Muse,  die  in  ahnlichem  Sinne  wie  oben 
in  Nro.  20.  Apollon  dem  Zug  beigegeben  ist,  oder  um  durch 
Musik  Paris  Herz  för  Aphrodite  geneigter  zu  stimmen 

Nro.  47.  V  a  s  e  der  Erbachschen  Sammlung,  C  r  e  u  Ist  r,  zur 
Gallerie  alter  Dramatiker  S.  23.  und  abgeb.  in  dessen  deut- 
schen Schriften  2,  zur  Archäol.  I.  Hinter  den  drei  von 
Hermes  geführten  Gtfttinen  eine  auf  einem  Klappstuhl  sitzen- 
de, lyraspielende  Muse.  Paris  ist  ausgelassen.*8)  W  ei- 
cker S.  28.  Nro.  48. 

Dienten  als  Rinderhirt  {ßovxas  ,  ßovxöXos  Eur.  Androm.  281  ,  Iph.  Aul. 
1277)  ,  in  neueren  von  Schafen  oder  Ziegen  umgeben.  —  Was  der 
auf  dem  Rücken  des  einen  Stieres  fitzende  Rabe  bedeute,  weiss  ich  nicht, 
anth  Welcker  lasst  ihn  a.  a.  0.  S.  30  unerklärt,  Gerhard  erkennt 
in  Ihm  die  Andeutung  von  Beziehungen  zwischen  Paris  und  Apollos, 
was  mir  nicht  recht  wahrscheinlich  vorkommt.  Drückt  der  Rabe  nicht 
vielleicht  nur  Landleben  und  VYildniss  aus?  -  41)  S.  oben  S.  176. 
Note  24.  -  42)  Vgl.  Welcker  S.  5.,  27.  —  43)  Dasselbe  nahm 
Welcker  weil  die  Personen  ruhig  stehen  für  Nro.  20.  an,  jedoch 
kann  dort  eben  so  füglich  der  Augenblick  ausgedruckt  sein  ,  Wo  sich 
der  Zug  unter  feierlichem  Kilharspiel  Apollons  in  Bewegung  setzen 
will,  als  der  Aagenblick  der  Ankunft,  ja  ßrsteres  scheint  toiir  Ungleich 
natürlicher.  Hier  aber  wird  durch  das  Sitzen  der  Muse  der  letztere 
Moment  ausgedrückt. 
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B.   Mit  rothen  Figuren. 

Obgleich  fast  alle  hieher  gehörigen  Vasenbilder  dieses 
Gegenstandes  individueller  ausgearbeitete  Vorstellungen  ent- 
halten,  als  die  archaischen,  lässt  sich  in  ihrer  Besprechung 
fast  derselbe  Gang,  wie  bei  jenen  einhalten,  und  eine  Reihe 
aufstellen,  welche  von  den  einfachsten  Compositionen  bis  zu 
solchen  fortschreitet,  die  mit  Zusätzen  und  Erweiterun- 
gen fast  überladen  sind ,  und  welche  zugleich  die  Begeben, 
heit  von  dem  Augenblick,  wo  Hermes  mit  den  Gottinen  vor 
Paris  tritt,  bis  «um  erfolgten  Spruch  in  beinahe  ununterbro- 
chener Scenenabfolge  in  wenigstens  sechs  Momenten  enthält 
Zum  Verständniss  der  Monumente  ist  es  wichtig ,  sich  die 
Erzählung  des  Epos  zu  vergegenwärtigen ,  wie  sie  W  e  1- 
cker")  überzeugend  festgestellt  hat.  Denn  ohne  das  Epos 
für  die  directe  Quelle  der  folgenden ,  zum  TheU  späten  Va- 
senbilder auszugeben ,  muss  ich  doch  behaupten ,  dass  die 
vom  Epos  ausgegangene,  sinnvolle  Erfindung  von  den  Poe- 
sien der  besseren  Zeit  in  ihren  wesentlichen  Theilen  festge- 
halten wurde,  bis  sie  die  spätere  Dichtung  zugleich  ver- 
flachte und  schlüpfrig  machte.  Das  Epos  aber  erzählte  wie 
folgt  Als  Hermes  mit  den  Göttinen  vor  Paris  erschien,  ent- 
setzte sich  dieser  vor  der  Götternähe45)  und  suchte  zu  fliehen, 
Hermes  aber  hielt  ihn  zurück  (Nro.  36—38,40,41,48.)  und 
verkündete  ihm,  dass  er  hier  nach  Zeus  Willen  zu  richten  habe. 
Hierauf  bereiten  sich  die  Göttinen  zum  Urteil  vor  46)  (Nro. 
59.),  und  treten  aufs  Neue  vor  Paris  (Nro.  54  ,  55  ,  66); 
dieser  aber  getraut  sich  nicht,  über  die  Göttinen  selbst  zu 
richten  und  es  wird  der  uns  von  Isokrates  *7),  sicher  aus  dem 
Epos,  überlieferte  Ausweg  getroffen,  dass  Paris  über  die  ihm 
von  den  Göttinen  gemachten ,  ihrer  Natur  gemässen  ,  ihr 

44)  Jugement  de  Paris  in  der  Einleitung  und  Ep.  Cycl.  II.  S. 
88  ff.  —  45)  Vor  den  alykacyia  otopaia  bei  Enrip.  Androm.  284.  — 
46)  Aphrodite'*  Schmackung  im  fragm.  3.  der  Kvprien.  —  47)  En- 
kom.  Hei.  p.  240.  (Bekker). 
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Wesen  symboli sirenden  Versprechungen  urteilt ,  welche  sie 
ihn  in  längerer  Rede ,  die  Paris  verhüllten  Blickes  anhört 
(Nro.  51.),  vortragen.  Here  verspricht  ihm  Herrschaft  über 
Asien,  Athene  Sieg  und  Kriegsruhm,  Aphrodite  Helena's 
Liebe  48)  (Nro.  57,  56) ,  und  sie  trägt  den  Sieg  davon.  — 
Aus  diesem  Kern  der  Erzählung  lässt  sich  eine  Zahl  der 
Vasen  direct  erklären,  andere  erweitern  ihn,  aber  keine  ein* 
zige  widerspricht  ihm  wie  Wandgemälde ,  Reliefe ,  Gemmen, 
Münzen  und  etruskische  Spiegel.  —  Der  kunslhistorischen 
Reihe  zu  Liebe  trennen  wir  die  eben  angedeutete  Scenen- 
folge  und  betrachten  zunächst: 

a.  die  Vasen  etruskischen  und  campanischen  Fundortes. 

Nro.  48.  Volcenter  Stamnos  (Taf.  IX.  Nro.  8.), 
früher  in  Caninoschem  Besitz  ") ,  jetzt  im  britischen  Mu- 
seum 60),  abgeb.  in  Gerhard's  auserl.  Vasenbb.  III.  Tf. 
175—176.  Höchst  charakteristisches  Monument  der  ersten 
Scene.  Paris  in  griechischer  Tracht,  bekränzten  Hauptes, 
die  Rithara  in  der  Hand  "),  sucht  mit  rascher  Weuduug 
zu  fliehen,  Hermes,  keilbärtig  und  ebenfalls  bekränzt,  hat 
ihn  mit  einem  grossen  Schritt  erreicht,  und  packt  ihn  ziem- 
lieh  derb  an  der  Schulter ,  ihn  zurückzuhalten.  Folgen  die 
drei  Gott  inen  ,  Here  voran  mit  hohem  verziertem  Polos'52), 
die  eine  Hand  verwundert  erhoben;  Athene  mit  der  Aegis 
bekleidet  und  das  Haupt  mit  der  Sieg  bedeutenden  Tänie 
umwunden ,  zu  Aphrodite  zurückgewendet ,  welche  mit  der 

48)  Dies  Versprechen  ist  in  den  Ezcerpten  erhalten  und  danach 
find  die  anderen  mit  Sicherheit  vorauszusetzen.  Den  Hauptinhalt  a. 
b.  Eurip.  Troad.  925  ff.  Vgl.  Dio  Orat.  XX.  p.  266;  Ovid.  Heroid. 
XVI.  79  ff.  ;  XVII.  117,  135;  Hygin.  lab.  92;  Myth.  Vat.  I.  280;  Lu- 
kian.  Dial.  Deor.  XX.  Uff.  Kolulh.  136—163.  Apnl.  Met.  X.  p.  250. 
(ed.  Bip.)  —  49)  de  Witte  Catal.  elrusque  130.  —  50)  Nro.  787. 
—  51)  Paris  als  Kilharöde,  mehrfach  in  Vasen  dieser  Scene  (Nro.  28, 
37,50,51,54  und  sonst)  wie  in  der  Forsie  (II.  III.  54,  Horat.  Carm.  I. 
15.  14).  Vgl.  Jahn  im  Ball.  v.  1842.  S.  26  ff.  —  52)  Wie  auch  t. 
B.  ahnlich  in  Nro.  64.  und  sonst  mehrfach,  nicht  mit  einer  Mauerkrone, 
wie  We  Ick  er,  Jugement  S.  3t  schrieb. 
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Stephane  geschmü  ckt ,  eine  Blume  hält  •*).  Der  Ida  wird 
durch  einen  Felsen  vor  Paris ,  sein  Hirtenleben  durch  ein 
an  diesem  Felsen  schattenhaft  gemaltes  Schaf  bezeichnet  ). 
Rv.  Poseidon,  dem  Nike  (nicht  Iris)  einschenkt,  und  Dionysos. 

Von  denjenigen  Vasen,  welche  die  Göttinen  mit  Hermes 
vor  Paris  darstellen,  und  in  welchen  der  Moment  der  Unter- 
handlungen des  Hermes  mit  Paris  ausgedrückt  ist,  verdient  als 

Nro.  49.,  voran  genannt  zu  werden ,  die  kleine  R  y  a- 
this  in  Berlin  Nro.  1851,  abgeb.  Annali  V.  tv.  d'agg.  E.l.55), 
indem  in  ihr  Hermes  und  Paris  Handlung  besonders  klar  ist. 
Paris  sitzt  in  griechischem  Kostüm  mit  zwei  Jagdspeeren  R6) 
vor  einem ,  wohl  nicht  absichtlich  kahl  gemalten  Baum ; 
vor  ihm  sein  Hund,  zu  Hermes  emporschauend  67)  ,  der  die 
rechte  Hand  declamirend  gegen  Paris  58),  die  linke  mit  dem 
Kerykeion  auf  die  drei  Göttinnen  hinterwärts  deutend  aus- 
streckt VJ).  Die  Situation,  dass  Hermes  Paris  anzeigt,  was 
hier  vor  sich  gehen  solle,  ist  unzweifelhaft  klar,  und  spiegelt 
sich  in  Paris  erstauntem  und  etwas  erschrecktem  Zuhören. 
Die  drei  Göttinen  folgen  in  der  gewöhnlichen  Ordnung  der 
alteren  Monumente ,  Here  voran ,  oberwärts  fragmentirt, 
dann  Athene,  ganz  gewaffnet,  am  Kopfe  beschädigt,  endlich 
Aphrodite,  vor  welcher,  ausnahmsweise  in  der  Grösse  der 
anderen  Figuren  60) ,  Eros  im  Gespräch  mit  der  Göttin  steht. 

S3)  Dass  sie  dieselbe  Paris  zeige  (Welcker  a.  a.  0.)  scheint 
mir  nicht  ausgedrückt,  noch  in  die  Situation  zu  passen.  — -  ,54)  Oder 
ist's  ein  Reh,  die  Wildniss  anzudeuten  ?  Aehnliche  hochbeinige  Schafe  finden 
wir  ein  paar  Mal,  dagegen  kommen  so  langschwfinzige  Rehe  kaum  vor. — 
SS)  Welcker  a.  a.  0.  S. 37.  Nro. 55.  —  60)  Paris  mit  Jagdspeeren 
inWro.53,59«.  sonst.  —  ,57} Trotzig?  Gerhard  Bcrl.ant.  Bildw.  a.  a.  0. 
—  £8}  Nicht  auf  den  Hund  deutend,  wie  Gerhard  a.  ».  0.  sagt.  — 
S9)  Aehnl.  in  Nro.  53.  —  60)  Die«  ist  offenbar  nur  durch  die  Com- 
position  bedingt ;  die  auffallend  weitläufig  gestellten  Figuren  reichen 
kaum  hin  ,  um  den  Umkreis  der  Tasse  zu  fallen  ,  Eros  kleiner  darge- 
stellt würde  «'ine  Lücke  bedingen.  Was  demnach  Pnnofka  Ann.  a. 
a.  0.  S.  345  von  hochzeitlichem  Bezug  zwischen  Eros  und  Aphrodite 
spricht,  ist  verfehlt,  was  er  von  gleichem  zwischen  Hermes  und  Athene 
und  zwischen  Here  und  dem,  Pan  verwandt  sein  sollenden  Paris  hin- 
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Am  nächsten  verwandt  und  nächst  dieser  Kyathis  am 
besten  die  Situation  charakterisirend  ist 

Nro.  60.,  die  volcenter  Kylix  des  Hieron  (Taf.  X.  Nro. 
4.) ,  früher  in  Caninoschem  Besitz  6l) ,  jetzt  in  Berlin  °2)» 
abgeb.  in  Gerhards  Trinkschalen  und  Gefassen  I.  Taf. 
XI— XII.64)  Paris  (AI EX2A NJP 02)  als  jugendlicher  Ri- 
tharöde  und  Hirt,  sitzt  in  griechischem  Kostüm ,  von  4  Ziegen 
und  einem  Widder  umgeben ,  auf  einem  Felsen  des  Ida ;  er 
unterbricht  sein  Spiel,  indem  der  bärtige  Hermes,  auf  sei. 
nen  Stab  gelehnt,  in  der  vorgestreckten  Rechten  eine  Blume, 
ihm  die  Botschaft  zu  verkündigen  beginnt,  und  schaut  den 
Gott  naiv  verlegen  an.  Von  den  drei  Göttinen  ist  Athene 
(AQENAIA)  in  voller  Bewaffnung  voran ,  folgt  Here 
(HEPA)  beseeptert  und  mit  einer  .Tänie  als  Königin  ge- 
schmückt, und  die  von  vier  Eroten  umflatterte,  verschleierte 
Aphrodite  (A0POTIJE  sie).  Die  Göttinen  halten  alle  drei 
Blumen ,  natürlich ,  sie  wollen  ja  hier  alle  drei  schon  er- 
scheinen,  Paris  für  sich  stimmen,  sein  Herz  rühren,  zu  wel- 
chem Zweck  auch  Hermes  die  Blume  darbietet.  Aphrodite 
hält  ausserdem  noch  einen  Vogel  in  der  linken  Hand ,  den 
Gerhard  als  Taube  erklärt,  der  aber  einem  Raubvogel 
viel  ähnlicher  sieht.  Rv.  Wichtigste  Darstellung  von  Hele- 
na s  Entführung  durch  Paris  unten  Taf.  XIII.  Nro.  3.  Auf 
dem  Henkel  steht  mit  weisser  Schrift  der  Name  des  Malers : 
HIEPON  EnOIEZEN. 

Diesen  beiden  Bildwerken  eines  vorzüglichen  Charak- 
terismus fügen  wir  zunächst  zwei  weniger  ausdrucksvolle 
derselben  Darstellung  hinzu : 

zufügt,  ist  offenbar  eine  übel  angebrachte  Spitzfindigkeit.  Die9e  bei 
vielen  Archäologen  massenhaft  angenommenen  hochzeitlichen  Bezüge 
sollte  man  mit  gleicher  Vorsicht  zu  behandeln  sich  zur  Pflicht  machen, 
wie  man  angefangen  hat,  die  noch  massenhafter  statuirten  Myste- 
rien- und  Einweihungsbezöge  mit  prüfendem  und  zweifelndem  Blicke 
zu  betrachten.  —  61)  Mus.  elrusque  2062,  de  Witte  catal.  etroa- 
quo  Nro.  129,  reserve  etr.  p.  22.  Nro.  15.  —  62)  Nro.  1766.  — 
68)  Vgl.Welcker  a.  a.  0.  S.  31.  Nro.  47.  Roch  ette  M.  J.  8.  265.  4. 
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Nro.  51.  Einhenkeliges  Gefäss  der  Canino'schen 
Sammlung.  f" )  Paris ,  Lyra  und  Hirtenstab  haltend  ,  sitzt 
auf  einem  Felsen,  vor  ihm  steht  Hermes,  auf  die  Göttinen 
zurückblickend.  Here  ist  voran ,  sie  halt  in  der  einen  Hand 
ein  Scepter,  in  der  anderen  einen  undeutlich  gemalten  Pfau ; 
folgt  Athene ,  waffenlos ,  eine  Eule  auf  der  Linken ,  mit  der 
Rechten  einen  Gegenstand  an  die  Brust  haltend,  in  dem 
W eicker  ein  Salbfläschchen  erkannt  hat,  wie  sie  es  bei 
Rallimachos  Lavacr.  Pall.  25  braucht.  Aphrodite ,  wel- 
che Eros  kränzt ,  steht  in  dritter  Stelle  mit  einem  Zweige. 
Ferner 

Nro.  52.,  die  von  Gerhard  im  Rapp.  volc.  Note 405. 
kurz  angeführte  volcenter  Amphora  des  Prinzen  Ca- 
nino,  im  Catal.  «Str.  730.  6&) 

Die  Krone  dieser  Abtheilung  ist,  was  Composition  und 
Ausführung  betrifft,  die  mit  der  schönen  Kadmosvase  in 
Berlin  (Nro.  1749)  6Ö),  zugleich  bei  Ponte  dell'  Abadia  ge- 
fundene und  durchaus  67)  als  ihr  Seitenstück  zu  betrach- 
tende Kalpis. 

Nro.  53.  (Taf. X.  Nro.  5.),  abgeb.  bei  Gerhard,  apul. 
Vasenbb.  Tf.  6.  68)  —  In  der  ausführlicher  als  gewöhnlich 
angedeuteten  bergigen  Landschaft  finden  wir  die  bekannte 
Gesellschaft  aufs  Anmuthigste  gruppirt  die  Mitte  des  Bildes 
einnehmend.  Paris  selbst  (AAEgANJgog)  sitzt,  hier  zum 
ersten  Male  in  phrygischer  Tracht ,  zwei  lange  Lanzen  in 
der  Hand  6Q),  bequem  auf  einem  Felsabhange,  auf  Hermes 

64)  Welcker  a.  l.  0.  S.  31.  Nro.  48.  Ich  beschreibe  nach 
der  mir  von  Welcker  freundlichst  mitgetheilteo  Durchzeichnung.  — 
6S)  Bei  Welcker  S.  37.  Nro.  53.  —  66)  Abgeb.  in  Gerhard's 
etrur.  u.  caropan.  Yasenbb.  Taf.  6.  Vgl.  Bull.  1840.  p.  49  ff. ,  127, 
1841  p.  178  ff.,  N.  Rhein.  Mus.  II.  S.  609  ff.,  Aich.  Ztg.  I.  S.  26  ff. 

—  67)  Auch  in  dem  dorischen  Dialekt  der  ßeischriflen.  —  68)  Vgl. 
ausser  dem  Ball.  v.  1840.  S.  51:  Arcb.  Ztg.  (II)  1844  S.  261  ,  Ber- 
lins ant.   Bildw.   Nro.  1750  ,  Welcker  a.  a.  0.  S.  39.   Nro  58. 

—  69)  Welcker,  welcher  nach  anderen  Beschreibungen  dieses 
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(EPMA2)  hinunterblickend ,  der ,  so  eben  mit  den  Götti- 
nen  angekommen,  seine  Botschaft  ausrichtet.  Aber  nicht 
allein  Hermes  redet  zu  Alexandros ,  nahe  zu  ihm  ist  Eros 
(EP02)  auf  eine  Felszacke  geflogen,  von  der  aus  er  seine 
verlockenden  Reden  an  den  jungen  Hirten  richtet ,  ein  Mo- 
tiv ,  welches  in  den  späteren  Kunstwerken  gewöhnlich  wird. 
Aphrodites  vorwiegender  Einfluss  auf  Paris,  ihr  endlicher 
Sieg  ist  hier  also  schon  angedeutet,  und  demgemäss  sehen 
wir  sie  ebenfalls  hier  zum  ersten  Male  in  unserer  Reihe  un- 
ter den  drei  Göttinen  den  ersten  Platz  einnehmen.  Paris 
gegenüber  sitzt  sie  (AQPOJITa)  bequem  auf  einer  An- 
höhe, im  Gesichte  den  Ausdruck  schelmischen  Sinnens,  im 
vertraulich-heimlichen  Gespräch  mit  dem  Dämon  der  Liebes- 
sehnsucht (JI 000.2),  der  sie  darauf  hinweist,  wie  sein  Bru- 
der Eros  Paris  zu  Lust  und  Thaten  altklug  räth.  Als 
dritter  dieser  Kleinen  von  den  Ihren  lagert  hinter  Aphro- 
dite Himeros  (IMEP02),  wie  die  beiden  schon  genannten 
geflügelt,  während  ein  vierter,  unbenannter  und  unbeflügel- 
ter Knabe  unterhalb  Paris  auf  einem  Delphin  durch  leicht 
angegebene  Wellen  reitet,  der  Göttin  Macht  auch  in  diesem 
Elemente  anzudeuten.  Die  zweite  Göttin  der  Reihenfolge  nach 
ist  Athene  (A&ANA),  welche,  ganz  gewaffnet,  in  ruhiger 
und  einigermasser  stolzer  Haltung,  auf  die  mit  dem  ovgiaxog 
versehene*»  Lanze  aufgestützt,  dasteht,  während  Here  (HPA) 
zu  hinterst  ruhig  erwartend  auf  einem  Felsen  sitzt,  beseep- 
tert  wie  Aphrodite,  durch  Strahlenkrone  als  Königin  aus- 
gezeichnet. 

Das  Reh  vor  Athene  70)  und  der  Panther  unterhalb 
Heres  Sitz  zeigen  sicher  nur  den  Bergwald  an,  während 
der  halb  dargestellte  Widder  Paris  Hirtenleben  bezeichnet. 
Dies  das  Hauptbild  zwischen  den  Henkeln.  Dieses  wird  bei- 
derseits von  zwei  bedeutsamen  Personen  umgeben,  welche 

Monuments  arbeiten  mnsste,  sagt  a.  a.  0.,  er  halte  einen  Lorbeer- 
kranz; dies  ist  ein  Versehen,  der  Kranz  gehört  hier  wie  in  der  Num- 
mer 67.  aur  Stickerei  von  Paris  Chiton.  -  70)  Vgl.  oben  Nro.  12. 
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einander  genau  entsprechen.  Rechts,  hinter  seiner  Königin 
Zeus  in  bekanntem  Kostüm  auf  ein  kurzes  Scepter  gestützt, 
hinblickend  auf  die  Hauptpersonen.  Ich  bin  uberzeugt,  dass 
hier  wie  in  der  Carlsruher  Vase  (unten  Nro.  67.  Taf.  XI. 
Nro.  1.)  Zeus  Anwesenheit  sich  eben  so  motivirt,  wie  in  den 
archaischen  Vasenbildern  in  naiverem  Ausdruck  sein  Mitgehn 
im  Zuge  zum  Ida.  Ihm  gegenüber  hinter  Paris  sehen  wir 
Ganymedes  7I),  bezeichnet  durch  sein,  auch  sonst  nachweis- 
bares Spielzeug,  den  Reifen  72).  Ganymedes  erinnert  an 
das  frühere  Liebesabenteuer,  dessen  Schauplatz  der  Ida  war, 
und  deutet  sinnvoll  an,  welche  der  drei  Göttinen  hier  die  herr- 
schende und  siegende  ist  Die  beiden  auss ersten  Stellen  neh- 
men ,  einander  entsprechend  Apollon  und  Artemis ,  er  mit 
langem  Lorbeerzweig ,  sie  mit  Fackel  und  Rogen ,  ein  73)> 
gewiss  nicht  zur  Andeutung  hochzeitlichen  Bezuges,  sondern, 
wie  auch  We Icker  erklarte,  als  die  würdigsten  olympi- 
schen Begleiter  des  Herrschers  Zeus.  — 

Die  jetzt  folgende  kleine  Vasenreihe  zeigt  uns  eine 
etwas  spatere  Scene.  Hermes  hat  seine  Botschaft  vollzogen, 
Paris  ist  bereit  zum  Richten ;  demgemäss  sehen  wir  ihn  allein 
ohne  Hermes  mit  den  drei  Göttinen ,  welche  zu  ihm ,  jede 
zu  ihren  Gunsten  reden.  —  Obenan  in  Bezug  auf  scharfen 
Charakterismus  steht  hier 

Nro.  54.,  die  vortreffliche  nolanische  Amphora  der 
herzog].  Blacas'schen  Sammlung  (Taf.  X.  Nro.  1.),  abgeb.  in 
Gerhards  antiken  Bildwerken  Taf.  32.  u)  —  Paris,  jugend- 
lich, in  griechischer  Tracht  sitzt  auf  einem  Felsen,  seine 
Kif hara  hat  er  bei  Seite  gestellt ,  drei  Schafe  neben  ihm 
bezeichnen  ihn  als  Hirten.  Die  drei  Göttinen,  Here  voran  und 

71)  Ihn  erkennen  hier  übereinstimmend  mit  Braun,  Ann.  XIII. 
S.  88,  Welcker  a.  a.  0.  S.  40  und  Gerhard  apul.  Yasenbb. S. 32. 
—  72)  TqoXcS,  xgtxos  vgl  Müller  Handb.  §.351.6.  —  73)  Beide, 
io  wie  Zeus  und  Ganymedes  ohne  Beischrift,  als  Nebenpersonen,  Zu- 
schauer. -  74)  Vgl.  Koche  we  M.  J.  p.  262-264,  Welcker  a. 
a.  0.  S.  32.  Nro.  49.  .   
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offenbar  auerst  Mir«  Rede  haltend,  treten  ihm  entgegen,  der 
Jüngling  aber,  erstaunt  über  den  nahen  Anblick  der  Olym- 
pierinen,  verhüllt  «ein  Antlilz  mit  vorgehaltenem  Gewände, 
und  drückt  mit  erhobener  Rechten  sein  Staunen  aus.  Der 
Beyers  aber  (Nro.  1.  b.)  zeigt  uns  Hermes,  der,  fertig  mit 
seinem  Auftrag,  mit  luftigem  Götterschritt  vom  Ida  hinweg, 
eilt  Besser  konnte  die  Scene  gar  nicht  bezeichnet  werden.  ; 
Here  ist  durch  Scepter  und  Granatapfel ,  Athene  durch  den 
abgenommenen  Helm  und  die  Aegis  bezeichnet  Sie  wendet 
sich  zu  Aphrodite  zurück,  welche,  sittsam  verschleiert,  einen 
Eros  auf  der  Haud  trägt,  der  ihr  Haar  ordnet  Dieser  mit 
der  Schmückun?  der  Göttin  beschäftigte  Liebesgott  drückt, 
wie  das  unten  7b)  offenbar  werden  wird ,  den  Liebreiz  der 
geschmückten  Person  aus,  —  Here  wie  Aphrodite  haben 
KAAE  beigeschriebeu ,  während  neben  Athene  wie  neben 
Hermes  ein  undeutlicher  Name  7Ö)  mit  KAA02  steht.  — 

In  Vergleich  mit  dieser  Vase  erscheint  eine  zweite  des- 
selben Gegenstandes  unbedeutend : 

Nro.  55.,  volcenter  Amphora  früher  des  Prinzen 
Canino  77),  dann  in  der  Sammlung  Pizzati  in  Florenz,  abge- 
bildet in  Gerhard'»  auserl.  Vasenbb.  III.  Taf.  176.  w) 
Wesentlich  dieselbe  Compositum  wie  in  der  vorigen  Nummer. 
Paris  ohne  Rithara  und  Schafe  sitzt,  den  Kopf  mit  dem  Pe- 
tasos  bedeckt,  vor  den  3  Göttinen.  Here  voran  mit  Scepter 
ünd  Stirnkrone,  einen  nicht  deutlich  gezeichneten  Granat* 
apfel  in  der  Hand  70),  Athene  gewannet  und  zu  der,  einen 

•  *  * 

75)  In  den  Bildwerken  ,  welche  Pens  vor  Helena  zeigen.  — 
76)  Bei  Athene  XI JN  .  EZ ,  bei  Hermes  X1MAX2E  .  .  X\  Wel- 
cker  liest  XAPM1.1EZ  (?).  —  77)  Catalogo  di  scelte  tntichila  cet. 
Piro.  713.  —  78)  Auch  im  Balletin  de  l'acad.  de  Bruxelles  VII.  Nro.  7« 
(von  Ron  lex)  nnd  io  der  Londoner  „Archaeologia"  (Lond.  1830) 
XXIII.  Nro. 79.  Welcher,  a.  a.O.  8-33.  Nro.  50.  —  79)  Der  Gegen- 
stand ist  eiförmig  gemalt,  aber  gaos  gewiss  nichts  Anderes,  als  der  attribu- 
tive Granatapfel,  der  Erisapfel  ist  auf  Vasen  überhaupt  nicht  nachweisbar, 
und  ist  in  der  altern  Darstellung  des  Parisurleila  als  zuerkannter  Preis 
der  Schönheit  sicher  nicht  vorgekommen.  Vgl .  Welker  J u gemen t  de P. 
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Kranz  oder  Zweig  haltenden  Aphrodite  zurückgewandt.  Rv. 
eine  Quadriga  und  zwei  Krieger. 

Etwas  verändert  ist  dieselbe  Scene  nochmals  in 
Nro.  56.,  einer  unedirten  volcenter  Amphora 
von  schöner  Zeichnung  bei  Her£n  Basseggio  (Taf.  X.  Nro. 
6.)  (Welcker  S.  38.  Nro.  57.)  ausgedrückt  7*).  Paris 
steht  hier  ohne  jegliches  Attribut  in  griechischer  Tracht  vor 
den  ebenfalls  unbezeichneten  Göttinen.  Nur  die  voran  ste- 
hende ,  welche  auf  die  beiden  folgenden  zurückschaut ,  hat 
einen  Apfel  in  der  einen ,  eine  Blume  in  der  anderen  Hand, 
wahrend  sie  ihr  Haar  in  einem  Kekryphalos  80)  zusammen- 
gefasst  hat  Ich  kann  nicht  umhin,  in  ihr  Here  und  in 
dem  Apfel  deren  attributiven  Granatapfel  zu  erkennen  8l). 
Die  zweite  Göttin  halt  einen  Kranz ,  sie  wie  die  dritte  tra- 
gen Stephanen  im  Haar. 

Von  Vasenbildern  des  alteren  Stils  sind  uns  nun  noch 
zwei  sehr  bedeutende  Gefasse  übrig,  ein  nolanisches  und  ein 
clusinisches,  welche  beide,  wenn  auch  in  verschiedener  Weise 
den  alten  Zug  unseres  Mythus  darstellen,  nach  welchem  die 
Göttinen  Paris  Versprechungen  machen ,  über  die  er  richtet. 
Am  klarsten  ist  dies  in 

S.  15.  Dass  aber  nun  vollends  Here  den  Apfel  an  Paris  reichen  soll,  damit 
er  ihn  nach  Belieben  vergebe,  ist  eine  ganz  irrige  Vorstellung,  im  besten 
Falle  wäre  diese  Ueberreichung  Hermes  Sache.  —  T9'd)  Die  Zeichnung 
verdanke  ich  Herrn  Prof.  Welcker.  —  80)  Vgl.  Gerhard's 
ant.  Bildw.  Taf.  304.  Piro.  21  u.  28  a.  b.  —  81)  Welcker  ent- 
scheidet sich  S.  38  u.  39  nicht  völlig  bestimmt  zwischen  Here  und 
Aphrodite ,  sowie  er  dem  Apfel  nicht  unbedingt  seine  Bedeutung  an- 
weist. Aber  es  giebt  ausser  dem  oben  besprochenen,  von  Welcker 
selbst  S.  39  für  neuer  angesprochenen  Vasenbild  Nro.  53.  kein  volcen- 
ter Vasenbild,  wo  Aphrodite  den  ersten  Platz  einnähme,  schon  darin 
wäre  also  das  vorliegende  einzig,  dann  aber  ist  (abzusehn  von  dem 
eben  Noto  79  Ausgesprochenen)  der  Erisapfel  wieder  nirgend  in  Va- 
senbildern nachzuweisen,  also  auch  darin  wäre  dies  Bild  einzig;  dies 
erwogen  und  die  Composition  der  vorigen  Nummer  mit  ihrem  undeut- 
lichen Granatapfel  sowie  die  Form  des  hier  in  Rede  stehenden  be- 
trechtet, bin  ich  nicht  zweifelhaft,  dass  man  sich  entscheiden  wird, 
auch  hier  in  der  fraglichen  Person  Here  zu  erkennen. 
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Nro.  57.,  der  nolani  sehen  Kylix  (Taf.  X.  Nro.3.) 
früher  der  Koller'schen  Sammlung,  jetzt  im  berliner  Museum 
(Nro.  1029.)»  abgeb.  in  Gerhardts  antiken  Bildwerken  Taf. 
83—35.  **)  —  Die  Gdttinen  kommen  hier  8a)  zu  Paris  Be- 
hausung, welche  durch  zwei  Säulen  und  einen  Giebel  als 
sehr  prachtvoll  bezeichnet  wird.  Er  selbst  sitzt  fast  unbe- 
kleidet auf  einem  Klappstuhl ;  die  Rithara  gesenkt  in  der 
Linken,  die  Rechte  auf  das  Scepter  hoch  aufgestützt,  sieht 
er  einigermassen  verlegen  die  Gottinen  mit  Hermes  nahen, 
der  umgewandten  Hauptes  dieselben  naher  treten  heissi 
Aphrodite,  hier  voran  hi)  richtet  dieselbe  Aufforderung  an 
die  Gefahrtinen,  und  diese  folgen  derselben,  zunächst  Athene, 
dann  Here.  Es  ist  hier  nicht  der  Raum,  Vieles  über  die  Feinheit 
und  Anmuth  der  Zeichnung  zu  reden,  die  iu  der  Verkleine- 
rung auf  meiner  Tafel  nicht  verloren  gegangen  ist,  wir  wen- 
den den  Blick  nur  auf  die  Gegenstande,  welche  die  G Ottilien 
auf  der  Hand  tragen.  Auf  Aphrodite's  vorgestreckter  Hand 
hockt  Eros,  eineu  Kranz  für  Paris  in  den  Händen,  Athene 
zeigt  den  Helm,  und  Here  trägt  einen  kleinen  Löwen.  Dass 
hier  Eros,  Helm  und  Löwe  Paris  hingehalten,  gezeigt  wer- 
den, ist  eben  so  wenig  zweifelhaft,  als  dass  sie  der  sym- 
bolische Ausdruck  der  Versprechungen  sind,  welche  die  Got- 
tinen Paris  machen;  der  Lowe  bedeutet  Herrschaft,  der  Helm 
Kriegsruhm ,  der  Eros  mit  seinem  bezeichnenden  Gest :  „dich 
soll  die  Liebe  krönen  !tt  — 

82)  Ich  habe  mich  der  Raumersparung  wegen  auf  meiner  Tafel 
darauf  beschränken  müssen,  nur  das  Stück  der  Schale  zeichnen  au 
lassen ,  welches  die  Uauptvorstellung  enthält,  und  etwa  */3  des  ganxen 
Umfangs  einnimmt.  Grosse  Palmettverzicrungen  schliessen  sich  beider« 
seits  unter  den  Handhaben  an,  und  trennen  unser  Bild  von  der  schö- 
nen Kehrseite  (Gerh.  Taf.  34),  welche  das  sinnigste  Bild  von  Paris  er- 
stem Znsammentreffen  mit  Helena  enthalt  und  welches  ich  anf  Taf.  XII. 
Nro.  9.  beibringe.  Innenbild  cGerh.  Taf.  35.)  Heroenabschied,  Achilleus? 
Neoptolemos  ?  —  Vgl.  Welcker  S.35.Nro.52.  —  88)  Wie  II.  XXIV. 
29.  Vgl.  Eurip.  Androm.  Vs.  276  (B.)  —  84)  Es  verdient  bemerkt  zu 
werden,  dass  während  sonst  durchgängig  die  Gdttinen  von  rechts  nach 
links  gewendet  sind ,  hier  die  Richtung  umgekehrt  ist. 
Oy  erb  eck,  beroltthe  Gallerte.  15 
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Die  Versprechungen  der  Gottineu  sind  noch  einmal, 
jedoch  in  anderer  Weise  ausgedrückt  in 

Nro.  58.,  der  im  angeblichen  Grab  des  Porsenna  bei 
Clusium  gefundenen  Kalpis,  abgeb.  in  Brauns  Laberiii  to 
di  Porsenna  tv.  5.  und  in  Gerhards  apul.  Vasenbb.  Taf. 
D.  1.  )  —  Die  Composition  des  Hauptbildes  ist  hier  zuerst 
dadurch  verändert,  dass  Athene  von  den  beiden  anderen 
Gottinen  getrennt  ist.  Sie  steht  links  am  Ende  des  Bildes 
in  vollem  Waffenschmuck ;  ihr  gegenüber  finden  wir  Aphro- 
dite sitzend,  und  vor  ihr  steht  zurückblickend  Here.  Die 
Mitte  aber  nehmen,  im  Gesprach  begriffen,  Hermes  und 
Paris  ein,  jener  nur  mit  der  Chlamys  bekleidet,  bequem  ste- 
hend, dieser  in  phrygischer  Tracht,  zwei  mit  kleinen  Schau, 
fein  versehene  Hirtenstabe  in  der  Hand,  sitzt,  und  erhebt  mit 
dem  Ausdruck  der  Bedenklichkeit  oder  Verlegenheit  die  rechte 
Hand.  Unter  ihm  liegt  sein  grosser  Hund,  rechts,  unter 
Aphrodite's  Sitz  ein  Stier ,  halb  dargestellt  wie  der  Wid- 
der in  Nro.  63.  Mehr  ist,  ohne  in  Details  einzugehen  von 
dem  fein  gezeichneten  Mittelbilde  nicht  zu  sagen ,  wichtig 
aber  sind  die  jederseits  folgenden  zwei  Nebenpersonen.  Hinter 
Athene  zunächst  in  würdevoller  Gestalt  und  Haltung  ein  Mann 
in  asiatischer  Königstracht,  den  Ann  hoch  auf  zwei  Speere 
aufgestützt,  und  hinter  jenem  eine  der  zierlichsten  Niken, 
welche  auf  Vasen  vorkommen,  mit  einem  in  beiden  Händen 
gehaltenen  Kranz  heranschwebend.  Andererseits ,  hinter 
Aphrodite  zunächst  ein  fliegender,  grosser  Eros  und  hinter 
diesem  eine  Stab  haltende  Frau  8Ö).  Diese  vier  Personen 
sind  verschieden  erklärt  worden  87) ,  jedoch  kann  ich  mit 
W eicker  in  ihnen  nur  einen  Ausdruck  der  Versprechun- 

8S)  Vgl.  Jahn  in  der  Jensischen  Lit.  Ztg.- Ztg.  1843  I.  S.  150. 
Braun  Ann.  X1U.  S.  86,  Welcker  t.  a.  0.  S.  48.  Nro.  60.  - 
8$)  Dass  sie  wie  schwanger  aussieht,  was  Jahn  a.  a.  0.  für  die 
Braunsche  Erklärung  (Oinene)  anmerkte,  wird  man  nicht  liugncn 
können ;  ich  kann  da«  aber  nur  far  sufallig  halten ,  indem  ich  über- 
zeugt  bin,  dass  hier  Oinone  nicht  dargestellt  sein  kann.  —  SrjYrgl. 
die  Zusammenstellung  nebst  den  Erklärungen  bei  Welcker  S.  49  f. 
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gen  (Konigthun,  Sieg,  Liebe)  sehen,  der  klarer  sein  würde, 

wcuii  uic  cuiupuBiuuu   crsirCiia    aie   d< hiiiidiiKuiig   am  urei 

Personen  anstatt  vier  und  zweitens  eine  genauere  Zuord- 
nung der  symbolischen  Figuren  zu  den  einzelnen  Göttern 
erlaubt  hatte.  Diese  aber  bedingte  in  ihrer  Entsprechung 
die  Hinzuffitgung  einer  vierten  Person  rechts,  jener  Frau, 
welche  wir  mit  Eros  zusammen  als  zu  Aphrodite  gehörig 
betrachten  müssen  88),  wenn  sie  nicht,  was  bei  ihrer  im 
Vergleich  mit  allen  übrigen  Personen  auffallend  gleichmüti- 
gen Stellung  und  Haltung  anzunehmen  nicht  allzu  fern  liegt, 

ist  —  Es  bleiben  uns 


b.  Die  späteren ,  unteritalischen  Fundortes , 
bei  deren  Betrachtung  wir  von  den  einfachsten  Com  Positio- 
nen zu  den  mannigfaltigsten  fortschreiten  wollen.  Jedoch 


Nro.  69.  den  übrigen  v 


apulische  Krater  von  Pisticci  (Tai.  X.  Nro.  3.),  abgeb. 
in  den  Monumenten  des  Instituts  1846.  IV.  Taf.  XVIU.  8«), 
welcher  die  sonst  nirgend  in  Vasenbildern  vertretene  Scene 
der  Vorbereitung  und  Schmückung  der  Göttinen  zum  Urteil 
darstellt  Wahrend  in  der  Mitte  des  Bildes  Hermes ,  an  ei- 
nen Baum  gestatzt,  mit  den  bequem  vor  ihm  sitzenden, 
griechisch  bekleideten  aber  mit  phrygischer  Mütze  *>)  und 
Schnürstiefeln ,  sowie  mit  dem  Jagdspeer  versehenen  Paris 
noch  unterhandelt,  oder  das  Gespräch  fortsetzt,  sind  die  Got- 
tinen mit  ihrer  Toilette  beschäftigt  <")  und  zwar  jede  auf 

8£J  Eine  ähnliche  Vermehrung  der  in  gleichem  Sinn«  zu  Aphrodite 
gehörigen  Pertonen  erkennt  W  e  1  c  k  e  r  Alte  Denkmäler  III.  S.  331.  in  dem 
•pol.  Vajenbild  (unten  Piro. 66.)  hei  Gerherd  Ap.  Vasenbb.  Tf.  XIII.  — 

89)  Früher  im  Bulletino  Napol.  I.  tv.  V.  VI.  mit  Mi  nervi  ni's  Erklä- 
rung S.  100 ff.  und  (1844)  in  nicht  ganz  genauer  Verkleinerung  in  der 
Arch.  Zeitung  11.  Taf.  Will.  —  In  den  Annaien  (XVII)  besprochen  von 
Woleker  Nro. 68,  in  der  arch.  Ztg.  o.a.  0.  S.  29  ff.  von  Gerhard.  — 

90)  Dieselbe  iat  mit  einem  undeutlich  geieichucten  Greif  verziert, 
der  in  der  arch.  Ztg.  verdeutlicht  int.  -  9t)  Due  hier  iwei  Seesen  odor 
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ihre  Art  Here ,  links  oben  im  Bilde  zieht  sieh  vor  ei. 
nem  Handspiegel  das  Kredemnon  zierlich  zurecht,  und  betrach- 
tet sich  dabei  einigermassen  wohlgefällig;  Aphrodite  auf 
deren  Schoss  eines  ihrer  attributiven  Thiere,  ein  schattenhaft 
gemalter  Hase  liegt  93) ,  beschäftigt  sich  freilich  ebenfalls 
mit  ihrem  Schleier ,  aber  zugleich  schmückt  ihr  ein  gar  er- 
lauchter  Kammerdiener,  Eros,  der  hier  die  Stelle  der  im  Prag- 
ment  der  Ryprien  mit  gleichem  Dienste  beschäftigten  Hören 
und  Chariten  vertritt,  die  zarte  Hand  mit  goldenem  Ge- 
schmeide. Ganz  anders  Pallas.  Sie  steht  vor  einem  von 
vier  jonischen  Säulen  gebildeten  Brunnenhäuschen,  das  Paris 
Behausung  in  der  Nähe  annehmen  lässt,  und  fängt  das  aus 
zwei  Löwenrachen  *)  ausströmende  Wasser  mit  den  Händen 
auf,  um  sich  das  Gesicht  ganz  in  noch  heut  gebräuchlicher 
Weise  zu  waschen.  Pallas  Gestalt  ist  natürlich  und  naiv 
gezeichnet  und  die  beste  Figur  des  Bildes;  ihre  Waffen  sind 
abgelegt,  auch  sie  will  schon  sein,  nicht  furchtbar.  Den 
grossen  Hund  des  Paris  kennen  wir  schon  aus  mehren  Mo- 
numenten,  so  wie  das  hier,  als  ob  es  der  Göttin  Einfluss 
spürte,  zu  Aphrodite  emporschauende  Reh  (Nro.  12,  53.). 
Für  das  mit  Votivbildchen  geschmückte  Brunnenhaus  muss 
ich  auf  Welcker's  einfache,  und  deshalb  grade  der  künst- 
licheren Gerhard 'sehen  Deutung  vorzuziehende  Erklä- 
rung verweisen ,  da  es  hier  am  wenigsten  der  Ort  ist,  in 
antiquarische  Details  einzugehen,  die  nicht  unbedingt  zur 

Momente  vermischt  seien,  kann  ich  W  eicker  nicht  zugeben;  so  gut 
wie  Hermes  gleich  nach  Vollendung  seines  Auftrags  an  Paris  fortge- 
hen konnte  (oben  Nro.  54),  so  gut  konnte  er  bis  zum  Schlüsse  der 
ganzen  Angelegenheit  gegenwärtig  gedacht  werden,  um  den  Ausgang 
an  Zeus  zu  berichten.  Was  blieb  ihm  wahrend  der  Schmflekung  der 
Gottinen  übrig,  als  eine  Plauderei  mit  Paris?  —  0*)Dass  alle  drei  Göt- 
tinen  gebadet  haben  (wie  in  Eurip.  Androm.  284-86,  Hei.  676),  was 
W  eicker  annimmt,  ist  wenigstens  durch  Nichts  im  Bilde  angedeutet. 
-  93)  Der  in  der  Zeichnung  der  arch.  Ztg.,  obwohl  im  Text  erwähnt, 
ganz  fehlt.  —  94)  Die  Annahme  von  Gorgonenköpfen ,  die  in  Bezug 
su  Fallaa  stehen  sollen,  ist  ein  Irrthum  Gerhard's  a.  a.  0.  S.  292, 
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Erklärung  gehören.  —  Rv.  Odyssens  mit  Teiresias  Schatten. 
Der  Zusammenhang  beider  Bilder  ist  in  der  Einleitung  he. 
sprechen  ■ 

Mit  sehr  wenigen  Worten  lassen  sich  ein  paar  Vasen- 
bilder  anschliessend  welche  die  Göttinen  entweder  allein  oder 
mit  Hermes  vor  Paris  oder  um  Paris  versammelt  zeigen. 
Allein  finden  wir  sie  in 

Nro. 60., einem  calab resische n  Aryballos  imLou- 
vre,  von  zerflossener  Zeichnung,  abgeb.  in  Gerhards  an- 
tiken  Bildw.  Taf.  25.  und  R.  Roche  tte's  M.  J.  49.  %  95).  Vor 
dem  ganz  phrygisch  bekleideten ,  bequem  dasitzenden  Paris, 
der  seinen  Arm  auf  seinen  grossen  Hund  stützt,  steht  zu- 
nächst  Aphrodite,  auf  jeder  Hand  eine  weiss  gemalte  Tau- 
be  9Ö) ,  auf  sie  folgt  Pallas  in  übertriebener ,  theatrali- 
scher Attitüde,  und  Hera  macht  sitzend,  eine  Patera  in  der 
Hand,  den  Schluss97). 

Mit  Hermes  finden  wir  die  Göttinen  um  Paris  versam- 
melt in  folgenden  zwei  Vasenbildern,  welche  unseren  Ge- 
genstand in  oberflächlicher,  nur  halb  charakteristischer  Weise 
darstellen. 

Nro. 61.,  lukanisches  Oxy  bap hon  der  berl.  Samm- 
lung (Nro.  904),  abgeb.  in  Gern  ard  's  apul.  Vasenbb.Taf. 
G.  6.  Drei  von  Hermes  und  Eros  begleitete,  um  einen  in  der 
Mitte  sitzenden  Jüngling  versammelte  Frauen ,  von  welchen 
die  bewaffnete  als  Athene  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  lassen 
füglich  keine  andere  Erklärung,  als  die  aus  unserem  Gegen- 
stande zu,  wenngleich  weder  die  stehende  Göttin  als  Here 
scharf  bezeichnet,  noch  die  rechts  sitzende,  ein  Wassergeistes 
haltende  als  Aphrodite  anders  als  durch  den  über  ihr  ange- 
brachten Eros  charakterisirt  ist.  —  Sodann 

9SJ  Vgl.  Welcker  a.  a.  0.  S.  34.  Nro.  57.  -  96)  Wel- 
cker  sagt  Taube  und  Jynx ,  ich  sehe  keinen  Unterschied  in  den  Vö- 
geln. Seltsam  ist  der  Teller,  auf  welchem  die  Taube  in  der  Linken 
sitit.  —  97)  Ich  vermag  auf  keino  Weise  in  diesem  Bilde  eine  An- 
deutung der  Versprechungen  zu  finden. 
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Nro.  62.,  die  ohne  Angabe  der  Form  und  der  Herkunft  bei 
Dubois-Maisonnenve,  Iatroducüon  pl.  68  nachlassig  edirte, 
jedenfalls  unteritalische  Vase  von  ahnlicher  Compositum,  nur 
dass  hier  Uere  von  Athene  und  Aphrodite  getrennt  ist,  wäh- 
rend sonst  Aphrodite  allein  au  sein  pflegt  In  den  Beischrif- 
ten kann  man  die  Namen  der  Personen  errathen  98). 

Deutlicher  ist  dieselbe  Scene  in 

Nro.  68.,  einer  apulischen  Amphora  in  Berlin  (Nro. 
1020),  abgeb.  in  Gerhard's  apul.  Vasenbb.  Taf.  XII.  Die 
drei  Götünen  sitzen,  Aphrodite  links,  eine  Fruchtschale  in  der 
Hand,  von  dem  über  ihr  schwebenden  Eros  gekränzt,  Pallas 
in  der  Mitte  neben  einem  Baum,  mit  der  Lanze,  Schild 
und  Wehrgehenk  abgelegt,  zu  Hermes  redend,  der  zwischen 
ihr  und  Aphrodite  steht,  endlich  Here  rechts  am  Ende,  mit  einem 
in  eine  drei  blätterige  grosse  Blume  (Granatblüthe)  ausgehen- 
den Scepter  und  eiuem  Kranz,  zu  Paris  gewandt ,  der  in 
phrygischer  Kleidung ,  mit  zwei  Jagdspeeren  bewaffnet  vor 
ihr,  auf  sie  zurückblickend  steht 

In  den  folgenden  Vasenbildern  finden  wir  Zusatzper- 
sonen.  Die  erste  Stelle  verdient  als 

Nro.  64.,  ein  fein  gezeichneter  Aryballos  aus  der 
Basilicata,  abgeb.  in  Gerhard's  antiken  Bildwerken  Taf. 
43.  ,0°)  Auch  in  diesem  Gemälde  sind  die  drei  Gottinen  an 
gesonderten  Orten  dargestellt  ,  in  der  Mitte  aber  diesmal, 

98)  Diese  Beischriften,  das  wage  ich  trotz  aller  der  vielen 
Nachlässigkeiten  in  den  Vaseninschriften  zu  behaupten  ,  haben  hier 
durch  Schuld  des  Herausgebers  Folgende,  gewiss  auf  dem  Ori- 
ginal nicht  nachweisbare  Gestalt :  HPMA  (Hermes)  WSldlEU  (Aphro- 
dite) ÜISAIII  (soll  wohl  Pallas  heissen,  Athene  kann  man  nicht  her- 
auslesen) SMlJ.tO-  (Alcxandros  1)  HPO  (Here).  —  99)  Mehr  De- 
tails bei  Gerhard.  —  100)  Kerner  in  Gargiulo's  Raccolta  tv.  116. 
Das  Gefftss  ist  in  der  Milte  verletzt  nnd  von  den  Herausgebern  er- 
gänzt. Gerhard's  Zeichnung  giebt  der  in  der  Mitte  thronenden  Here 
(Gerhard  hält  sie  für  Libera)  eine  Patera,  die  Gargiulo's  gewiss 
richtiger,  und  vielleicht  nach  antiken  Spuren  einen  Granatapfel.  Vgl. 
Welcher  a.  a.  0.  S.  51.  Note  1. 
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thronend  auf  reich  verziertem  Sitze,  durch  hohen  Polos  und 
das  Kukuksscepter  bezeichnet,  Here  ,ot).  Links  über  dem  in 
phrygische  Tracht  gekleideten ,  Jagdspeere  haltenden  ,  von 
seinem  Hunde  begleiteten  Paris  steht  Athene  im  WafTenschmuck, 
ihr  gegenüber  links  über  dem  auf  sein  Rerykeion  gelehnten 
Hermes  Aphrodite  mit  dem  Spiegel,  nicht  wenig  hetärenhaft 
bekleidet  und  sich  geberdend.  Hinzugefügt  ist  diesen  Per- 
sonen  Nike  lü2);  mit  einer  langen  Palme  steht  sie  neben  Paris 
offenbar  in  Erwartung  des  Spruches,  mit  dem  der  Sieg  einer 
der  drei  Gött inen  von  Paris  entschieden  ist,  also  von  ihm 
ausgeht  — 

Zwei ,  aber  schwerer  erklärbare  Nebenfiguren  sind  zu- 
gesetzt in 

Nro.  «5.,  einer  apulischen  Amphora  in  Berlin  (Nro. 
1018.),  abgeb.  in  Gerhard'g  apul.  Vasen  bb.  Taf.  XI.  Die 
Gruppe  der  Hauptpersonen  bietet  nichts  wesentlich  Neues. 
Die  Mitte,  links  und  rechts  von  einem  Baum,  nehmen  Hermes 
und  Paris  im  Gespräch  begriffen  ein,  letzterer  phrygisch  beklei- 
det, mit  zwei  kurzen  Speeren  ;  hinter  Hermes  sitzt  Athene  be- 
waffnet und  steht  Here  durch  Stephane  und  Scepter  mit  Gra- 
natblüthe  ausgezeichnet  Hinter  Paris  Aphrodite,  üppig  von 
einem  Sonnenschirm  beschattet,  zu  der  ein  geflügelter,  kranz- 
haltender Eros  redet.  Eingefasst  wird  das  Hauptbild  rechts 
von  einer  geflügelten  Frau,  welche,  bequem  sitzend,  ein 
Alabastron  halt,  und  für  welche  Gerhard  die  Namen  Te- 
lete  oder  Iris  vorschlägt.  Welcker  erkennt  ,03)  in  ihr 
mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  nach  Analogie  der  Hedone 
in  dem  von  ihm  erklärten  Vasenbild  mit  Herakles  am  Schei- 
dewege 1W) ,  diese  allegorische  Figur  mit  Bezug  auf  Aphro- 
dite und  ihren  Sieg.   Allein  ich  kann  mich  nicht  überzeu- 

101)  Here  in  Parisurteilen  thronend  ausser  auf  der  Vase  Nro.  60. 
mehrfach  auf  Reliefs  und  geschnittenen  Steinen.  —  102)  Nike  noch 
einmal  unten  in  Nro.  67.  —  103)  Alte  Denkmäler  III.  S.  330.  — 
104)  Allg.  Schulztg.  1831.  S.  665  ft*.,  Annali  IV.  S.  3790.,  Alte  Denkm. 
III.  310,  Tf.  XX. 
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gen,  dass  nicht  diese  Figur  wie  die  am  anderen  Ende  be- 
findliche, männliche,  von  der  es  auch  Welcker  aner- 
kennt 10i) ,  ein  rein  decorativer  Zusatz  des  Vasenmalers  sei, 
für  den  er  auch  Palmetten  hatte  malen  können.  Ein  in  der 
Composition  gegebener  Zusammenhang  dieser  Figuren  mit 
dem  Hauptbild  findet  sicher  nicht  statt.  — 

Mit  ähnlichen  Nebenpersonen  aber  reichlicher  ausge- 
stattet ist 

Xro.  66. ,  das  Bild  einer  apulischen  Hydria  in 
Berlin  (Nro.  1011.),  abgeb.  in  Gerhard's  apul.  Vasenbb. 
Taf.  XIII.  Das  Bild  zerfallt  in  drei  Streifen ;  vom  Hauptbild 
in  der  Mitte  ist  hier  auch  nicht  viel  zu  sagen,  in  der  Mitte 
sitzt  Paris  in  phrygischer  Tracht  mit  Speeren,  die  eine  Hand  mit 
dem  Gest  der  Verlegenheit  zum  Munde  erhoben.  Vor  ihm  steht, 
zu  ihm  redend ,  Hermes ,  hinter  diesem  Here ,  andererseits 
sehen  wir  hinter  Paris  Aphrodite  an  einen  Pfeiler  gelehnt, 
von  einem  schwebenden  Eros  bekränzt  und  Athene ,  welche 
mit  eiuem  tänienumwundenen  Palmzweig  ,  ihrem  Attribut  als 
Siegerin  in  den  Kämpfen,  ruhig  dasteht,  Alles  bis  auf 
Paris  Anzug  ziemlich  oberflächlich  gemalt.  In  der  untersten 
Reihe  sehen  wir  ausser  Paris  gewaltigem  Hunde  und  eiuem  gros- 
sen Schmuckkasteit  eine  geflügelte  Frau  mit  Trinkschale  und 
eine  ungeflügelte  mit  Fächer  und  Jynx  diesseits  und  jenseits 
des  Schmuckkastens  einander  gegenüber  sitzend ;  in  der  ober- 
sten Reihe  drei  Frauen ;  zunächst  links  bequem  auf  ein  Pol- 
ster gestützt  lagernd  eine  Spiegel  haltende,  sodann  in  der 
Mitte  eine  mit  Schild,  Lanze  und  abgenommenem  Helm  ver- 
sehene, endlich  rechts  eine  geflügelte,  die  eine  Fruchtschale 
oder  Aehnliches  hält  Die  beiden  äusseren  blicken  auf  die 
mittlere.  In  ihnen  und  den  beiden  der  untersten  Reihe  er- 
kennt Welcker  (alte  Dcnkm.  a.  a.  O.)  vier  personiiicirte 

105)  A.  a.  0.  „Dass  aber  der  Maler  für  gut  gefunden  hat,  eine 
Jünglingsßgur  zu  seilen  u.  s.  w.  das  mag  er  auf  eigene  Verantwor- 
tung gelhon  haben.»  Gerhard's  Annahme  eines  Eingeweihten  (worin 
eingeweiht?)  scheint  mir  gar  nicht  zu  passen,  so  wenig  wie  Teletc. 
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Eigenschaften  der  Aphrodite  als  der  Hauptperson  des  Haupt- 
bildes ,06),  welche  in  ihrer  Ueberzahl  gegen  die  mittlere 
der  obersten  Reihe,  welche  als  Arete  bezeichnet  wird,  Aphro- 
dites  Uebergewicht  andeuten.  Welcker  hat  gewiss  Recht, 
wenn  er  meint ,  an  Namen  für  diese  Personen  würde  es  nicht 
gefehlt  haben,  und  ich  würde  seine  Erklärung  ohne  Rückhalt 
annehmen ,  wenn  ich  eiusähe ,  dass  und  wie  die  vier  Aphro- 
ditepersonificationen  im  Bilde  unter  einander  und  mit  der 
Gesammtcomposition  zusammenhangen.  In  den  drei  Figuren 
der  oberen  Reihe  liegt  allerdings  Zusammenhang  unter  ein- 
ander und,  nach  Analogie  so  mancher,  von  dieser  Stelle  be- 
deutenden Begebenheiten  hn  Hauptbilde  zuschauender  Götter, 
auch  mit  dem  Hauptbild;  aber  die  beiden  Figuren  unten  ma- 
chen mir  einen  unüberwindlich  äusserlichen  Eindruck;  und 
dann  fehlt  Here's  Vertretung.  Jedoch  ich  bescheide  mich.  — 
Es  bleibt  uns  jetzt  nur  noch  ein  Vasenbild  zu  betrach- 
ten übrig, 

Nro.^67.,  die  ruveser  Kalpis  in  Karlsruhe  (Taf. 
XI.  Nro.  1.),  gezeichnet  nach  Gerhard's  apul.  Vasenbb. 
Taf.  D.  2.  ,07)  —  Die  Hauptpersonen  bieten  der  Erklärung 
und  dem  Verständuiss  keinerlei  Schwierigkeit,  die  Compo- 
sition  ist  mehren  schon  besprochenen  ganz  ähnlich.  Paris 
{AAEXANJPOZ)  in  der  Mitte,  im  Gespräch  mit  Hermes 
iEPMH2),  links  von  ihm  Hcre  (HF^)  und  Athene  iAQH- 
NAiOA)  stehend,  rechts  Aphrodite  CA<pqOJITH)  sitzend. 
Neu  ist  nur  die  Art,  wie  ein  kleiner,  geflügelter  Eros  ver- 
traulich heimlich  zu  Paris  redet,  ein  Motiv,  welches  sich  in 
Reliefs  und  geschnittenen  Steinen  wieder  findet ,08).  Von  den 
umgebenden  6  Personen  sind  fünf  durch  Beischriften  be- 

106)  In  der  5.  Note  werden  sie  nach  ihren  Attributen  naher 
auf  Lust,  Genuss,  Berauschung  und  Bethörung  bezogen.  —  107)  Aus- 
serdem (uugenügend)  abgebildet  bei  Braun,  Giudizio  di  Paride  tav.  1. 
und  in  Creuzer's  Gallerie  aller  Dramatiker  Taf.  1.,  so  wie  in  dessen 
deutschen  Schriften,  Zur  Archäologie  Bd.  3.  nach  S.  223.  —  Zuerst 
beschrieben  im  Bull.  v.  1836.  S.  165 IT.  Vgl.  We  1  cker  a.  a.  0.  S.  51. 
Nro.59.  -  108)  Vgl.  z.B.  unten  Nro.  69  u.  91.  (Taf.  XI.  Nro.l2u.6.) 
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zeichnet,  und  leicht  erklärt  sich  Zeus  iZETT)  Anwesenheit 
aus  dem  schon  bei  seinem  früheren  Vorkommen  ausgespro- 
chenen Motiv  109),  ohne  Schwierigkeit  ist  auch  Ens  {EPIT) 
Anwesenheit,  welche  als  die  Anstifterin  der  ganzen  Begeben- 
heit halb  heimlich  über  den  Felsen  her  dem  Ausgange  zu- 
schaut. Helios  ferner  {HA  102),  der  mit  seinem  Vierge- 
spann eben  die  steile  Himmelsbahn  zu  erklimmen  beginnt , 
dürfte  im  nächsten  Zusammenhang  mit  der  Göttin  der  Glück- 
licbkeit  (EVTVXIA),  welche  einen  Kranz  für  Paris  bereit 
hält,  seine  von  Welcker  gegebene,  ungezwungene  Erklä- 
rung darin  finden,  dass  Glück  und  Glanz ,  Freude  und  Hel- 
ligkeit natürlich  verbundene,  fast  correlate  Begriffe  sind. 
Somit  bleiben  uns  noch  zwei  Personen  zu  erklären  übrig, 
die  unbenannte,  welche  mit  Vertraulichkeit  und  Anmiithsich 
auf  Eutychia's  Schulter  lehnt,  und  wie  diese  einen  Kranz  be- 
reit halt,  und  jene,  am  anderen  Ende  des  Bildes  unter  Zeus 
sitzende  Klymene  (KAVMENH).  Aber  auch  der  ersteren 
dieser  beiden  Personen  dürfte  ihr  Recht  geschehen  sein,  wenn 
wir  sie  als  eine  der  Eutychia  schwesterlich  verwandte  Per- 
sonification  auffassen  no),  für  welche  gewiss  ein  dem  Namen 
der  Schwester  synonymer  Name  nicht  gefehlt  haben  wird, 
wenngleich  es  für  uns  Spielerei  wäre,  einen  solchen,  z.  B. 
EVJAIMONIA  (nach  der  Vase  in  Stackelberg's  Gräbern 
Taf.  29)  in  die  Erklärung  setzen  zu  wollen.  Hienach  zieht, 
sich  alle  Schwierigkeit  auf  die  einzige  Klymene  zusammen. 

109}  Dass  er  hier  einen  Palmzweig  hält,  stellt  ihn  nach 
Welcker's  sinniger  Erklärung  a.  a.  0.  S.  45  gleichsam  als  Agono- 
theten  des  grossen  Kampfes  bin.  —  110)  Welcker  benennt  sie 
Nike,  und  belegt  das  Vorkommen  der  Nike  apteros  auf  Vasen  S.  43. 
Note  1.  Wenn  ich  diesen  Namen  nicht  annehme,  so  geschieht  das, 
weil  die  Göttin  mir  zu  mädchenhaft  jugendlich  fflr  Nike  scheint,  und 
weil  sich  das  Auslassen  des  Namens  bei  dieser  einzigen  Figur  des  gan- 
zen Bildes  weit  eher  begreifen  lässt,  wenn  sie  der  Eutychia  ganz  nahe 
verwandt ,  als  wenn  sie  eine  eigene  Idee  zu  vertreten  bestimmt  ist. 
Dass  übrigens  diese  Person  den  Kranz  fallen  lasse  und  zwar  grade 
auf  Aphrodite*  Kopf  (Welcker   a.  a.  0.  S.  42)  balle  ich  für  irrig. 
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Und  diese  Schwierigkeit  kann  ich  selbst  nach  We lckcr's 
Erklärung,  einer  der  geistvollsten,  welche  die  Wissenschaft  ?  'tj  . 
aufzuweisen  hat ,  nicht  als  unbedingt  gelöst  betrachten« 
Die  Deutung  Creuzer's,  wonach  Klymene  die  Gattin  und 
hier  der  Gegensatz  des  Helios,  die  Göttin  des  nächtlichen 
Sternenlichts  sein  soll,  halte  ich,  obwohl  ihr  noch  Gerhard 
folgt,  für  ganz  verfehlt,  und  durch  Welcker  (S.  46  u.47) 
widerlegt111),  ebensowenig  haben  die  anderen  bei  Welcker 
S.  47  angeführten  Erklärungen  irgend  etwas  Wahrscheinli- 
ches. We  Ickers  Erklärung  selbst  aber  nahm  den  Gestus 
der  rechten  Hand,  welchen  er,  nach  der  nachlässigen  Zeich, 
innig  bei  C  reu  zrr  arbeitend,  für  durchaus  eigentümlich  und 
entscheidend  hielt il2),  zum  Ausgangspunkt  Seitdem  ist  die  Vase 
genauer  durch  G  e  r  h  ar  d  publicirt,  uud  es  zeigt  sich  nun,  dass  die 
Creuser'sche  Zeichnung  alle  die  Linien  weggelassen  hatte, 
welche  in  ungewöhnlicher  Ausführlichkeit  (fast  wie  in  Nro. 
58.)  die  Felsen  als  Sitze  oder  Standpunkte  der  sammtli- 
angeben112«),  und,  auch  unter  Klymenes  Hand 


III)  Da  ich  Welcker's  Widerlegung  der  Ansicht  nur  wie- 
derholen konnte,  verweiie  ich  auf  dieselbe.  —  H2)  S.  45.  Clymenc 
fait  de  la  main  droite  un  geste  cxpressif  en  etcndant  la  main  derriere 
eil« ,  gast«  snr  leqnel  il  n'eat  pas  permis  de  passer  legerement ;  on 
chercherait  longtemps,  avant  de  le  rccontrer  une  ßeconde  fois,  et  tont« 
explication ,  qui  ne  se  rapporterait  ä  ce  geste,  ne  saurait  ctrc  la  veri- 
table.  Und  S.  47  wird  dieser  Gestus  le  point  principal ,  le  geste  re- 
ponssant  de  Clymene  genannt.  —  112»)  Das  Vorbandensein  der 
deutlich  angegebenen  Felsenlinion  ist  für  die  ganze  Erklärung  so  Aberaus 
wichtig,  dass  ich  es  für  nothig  hielt,  mich  ober  dasselbe  vollkom- 
men zu  vergewissern.  Ich  wandte  mich  deshalb  brieflich  an  Herrn 
Professor  Hochsletter  in  Karlsruhe  mit  einer  genau  pricisirten  An- 
frage Ober  die  zweifelhaften  und  in  den  verschiedenen  Zeichnungen 
abweichenden  Punkte.  Herr  Prof.  Hochstctter  hatte  die  grosse 
Oite,  das  Original  alsbald  für  mich  einer  neuen  und  genauen  Prü- 
fung an  unterwerfen  nnd  mich  au  ermftchtigen ,  die  einschlagenden 
Stellen  seines  freundlichen  Antwortschreibens  d.  d.  24.  Mai  hier  cu 
veröffentlichen.  Diese  Stellen  lauten:  „Die  Felsen  sind  mit  grosser 
Bestimmtheit  unter  allen  stehenden  und  sitzenden  Figuren  wie 
unter  Eris Hand  angegeben.    Die  Klymcnc  stütit  sich  ohne  allen 
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<  rscliejnend ,  es  klar  machen,  dass  diese  sich  mit  einer  hun- 
dert Mal  nachzuweisenden  Stellung  rückwärts  leicht  und 
graziös  auf  den  Felsen  stützt  "'). 

So  lange  durch  die  Schuld  der  nachlässigen  Zeichnung 
dies  Aufstützen  der  Hand  nicht  erkannt  war,  musste  Wel- 
c  k  e  r  der  von  ihm  angenommene  Gestus  als  eine  der  Haupt- 
stützen seiner  Erklärung  erscheinen.  Zum  guten  Glück  ist 
er  dies  nicht  absolut,  ja  sind  die  anderen  Grundlagen  der 
Erklärung  auch  ohne  ihn  so  fest,  dass  dieselbe  nicht  allein 
über  alle  anderen  Deutungen  siegt,  sondern  von  höchster 
Wahrscheinlichkeit  ist.  We Icker  sieht  in  Klymene  ,  wel- 
che hier  in  offenbarstem  Gegensatz  zu  Eutychia  und  ihrer 
Schwester  hinter  den  besiegten  Göttinen,  wie  jene  hinter  der 
Siegerin,  angebracht  ist,  eine  euphemistisch  benannte  Todes- 
göttin "*),  welche,  die  furchtbaren  Folgen  des  Parisurteils, 
den  troischen  Krieg  und  den  Tod  so  vieler  Helden  anzudeu- 
ten anwesend  ist.  Deswegen  ist  sie  zu  Zeus  gesellt ,  der 
nach  dem  ersten  Fragment  der  Kyprien  beschlossen  hatte, 
durch  den  Krieg  um  Uion  und  Helena  der  Erde  allzuschwere 
Last  zu  erleichtern.  So  sind  die  Grundideen  des  Epos  und 
die  Composition  des  Bildes  selbst  festere  Pfeiler  dieser  Aus- 
legung, als  es  jener  verkannte  Gestus  sein  konnte;  denn  dass 
Klymene  so  wenig  wie  Zeus  und  wie  Eris  handelnd ,  son- 
dern zuschauend  zugegen  ist,  ist  gewiss  kein  Gegengrund. 

Zweifel  mit  der  rechten  Hand  auf  den  Felsen,  denn  sie  berührt  den- 
selben mit  dem  Daumen  auf  das  Bestimmteste.  Abgesehen  davon  ist 
in  dieser  Figur  vollständige  Ruhe  dargestellt,  und  sie  ist  mit  ihrer 
Aufmerksamkeit  entschieden  nur  nach  der  Seite  des  Paris,  nicht 
aber  auf  irgend  eine  andere  Person  gewendet.  Aach  finde  ich  die 
Handlung  der  Figur  so  ganz  klar,  dass  ein  Gestus  des  Abweisens  eine 
ganz  andere  Darstellung  unbedingt  gefordert  hätte.  Die  Beischriften 
aller  Figuren  sind  fast  unerkennbar,  nur  die  der  Eris  ist  völlig  deutlich". 
—  113)  So,  um  nur  ein  paar  ganz  nahe  liegende  Beispiele  ans  un- 
serer Bilderreihe  anzuführen  bei  Here  in  Nro.  53.,  bei  Aphrodite  in 
Nro.  61.,  bei  der  Flögelfigur  in  INro.  65  ,  bei  der  Flflgelfigur  in  der 
oberen  Reihe  in  Nro.  66.  —  114)  Wie  Hades  hlymenos  niess,  Paus. 
U.  35.  5,  7  und  sonst. 
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Einige  Vasenbilder,  in  welchen  nicht  alle  drei  Götti- 
nen ,  sondern  nur  eine  derselben  vor  Paris  erkannt  wird, 
sollen  spater  in  Verbindung  mit  anderen  Kunstwerken  der- 
selben Darstellung  betrachtet  werden.  —  Wir  wenden  uns 
zunächst 
» 

2.  zur  Sculptur. 

Hier  müssen  zuerst  die  beiden  ältesten  Monumente  unseres 
Gegenstandes,  von  welchen  wir  Kunde  haben,  erwähnt  wer- 
den, die  Reliefs  des  Thrones  von  Am yklai  und  des  Kypseloska- 
stens.  Von  dem  ersteren  giebt  uns  Pausanias  HI.  18.  7. 
nur  die  Notiz:  „Hermes  führt  die  zu  richtenden  Güttinen 
zum  Alexandros",  von  letzterem  V.  19.  1.  die  nur  an  Wor- 
ten reichere:  „Hermes  führt  zu  Alexandros,  Priamos  Sohn 
die  in  Bezug  auf  ihre  Schönheit  zu  richtenden  Güttinen,  und 
dabei  steht  der  Vers: 
Hermes  zeigt  Alexandros  zur  richterlichen  Entscheidung 
üeber  die  Schönheit:  Here,  Athene  und  Aphrodite"  i,s); 
aber  in  beiden  Bemerkungen  wird  der  Inhalt  dieser  alten 
Reliefs  übereinstimmend  mit  dem  vorherrschenden  Inhalt 
der  archaischen  Vasenbilder  als  der  Zug  zum  Paris,  nicht 
die  Vorstellung  der  Güttinen  selbst  angegeben.  —  An  diese 
altgriechischen  Sculpturen  reihen  wir  zunächst  ein  Denkmal 
aus  der  Blüthezeit, 

Nro.  68.,  das  von  Ross,  Reisen  auf  den  griech.  In- 
seln U.  S.  20  beschriebene  Relief  von  Andros ,  welches  der- 
selbe aus  makedonischer  Zeit  datirt.  Das  ziemlich  schlecht 
erhaltene  Kunstwerk  zeigt  die  Güttinen  in  ungewohnter 
Gruppirung,  indem  Athene  auf  einem  Felsen  zwischen  den 

IIS)  Dass  die  jetzt  in  der  Beschreibung  folgende,  Pardel  und 
Löwen  haltende,  geflügelte  Artemis  zu  unserer  Scene  gehöre,  ist  kaum 
anders  als  unter  der  Annahme  wahrscheinlich,  dass  sie,  die  Göttin  des 
Wildes ,  hier  als  für  die  Wildniss  des  Bergwalds  localbezeichnend  an- 
wesend sei ,  wie  in  mehren  Vasen  in  demselben  Sinne  das  Beh  und 
einmal  (Nro.  53.)  der  Panther. 
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beiden  anderen  sitzt ,  die  die  eine  Hand  auf  ihre  Schuher 
legen.  Rechte,  den  GtMinen  gegenüber  Paris,  nackt  bis  auf 
den  über  die  Brust  und  den  linken  Arm  geworfenen  Mantel. 
Der  obere  Theil  des  Reliefs  wird  durch  eine  hangende  Wolke 
gebildet,  in  deren  Mitte  man  ein  Gesicht  des  gehörnten  Dio- 
nysos sieht;  über  Paris  sitzt  ein  kleiner  Pan  als  Vertreter 
der  ländlichen  Gegend,  den  links  nach  R's.  Vermuthung 
ein  mit  der  Ecke  abgebrochener  Eros  entsprach.  Die  Ar- 
beit ist  sehr  gut.  — 

Sonst  haben  wir  nur  griechisch-römische  Reliefe,  frei- 
lich zum  Theil  sehr  schöne  zu  betrachten.  Unter  diesen 
gcbürt  der  erste  Platz  als 

Nro.  69.  ,  dem  Relief  in  Villa  Ludovisi  »•)  (Taf. 
XI.  Nro.  12.),  abgebildet  in  den  Monumenten  des  Instituts 

III.  29.  n7)  Auf  einer  Anhöhe  stehen,  von  Hermes  auf  den 
Richter  hingewiesen ,  Here  und  Athene  in  würdevoller  Hal- 
tung ,  getrennt  von  ihnen ,  vor  Hermes  Aphrodite ,  auch  sie, 
wenngleich  leichter  uud  in  der  charakteristischen  Weise  vie- 
ler Statuen  n8)  bekleidet.  Nach  den  erhaltenen  Hörnern 
und  dem  Rücken  eines  Rindes  ist  dieses  und  ein  zweites  lie- 
gend unterhalb  Aphrodite  ergänzt.  In  der  Mitte  der  Com- 
position  sehen  wir  Paris  in  sehr  anmuthiger  und  bezeichnen- 
der Situation.  Wie  in  dem  schönen  Vasenbilde  Nro.  67. 
ist  Eros  heimlich  zu  ihm  getreten,  und  raunt  ihm ,  vertrau- 
lich auf  seine  Schulter  gelehnt,  allerlei  Lockendes  zu  Aphro- 
dites  Gunst  ins  Ohr  ;  er  aber,  uud  darin  hat  der  Bildbauer 

■ 

116)  Du  Relief  ist  zum  grossen  Theil  in  Stucco  ergänzt,  wie 
ich  dies  auf  meiner  Tafel  durch  hellere  Haltung  der  modernen  Theile 
habe  andeuten  lassen.  —  117)  Früher  in  ßraun's  Giudizio  di 
Paride.    Ferner  in  den  Berichten  der  sachs.  Ges    d.  Wiss.  1849.  Tf. 

IV.  2.  Vgl.  Jahn  das.  S.  59.  und  Annali  XIII.  S.  84  ff.,  Wel- 
cker  a.  a.  0.  S.  65.  Nro.  77;  schon  erwähnt  finden  wir  das  Monu- 
ment bei  Win  ekel  mann  G.  d.  K.  B.  Vi.  Cap.  2.  g.3,  und  kurz  be- 
schrieben von  Zoega  bei  W  eicker  a.  a.  0.  —  118)  Das  Gewand 
von  der  einen  Schulter  und  Brust  gleitend,  vgl.  Müller'a  Denkmäler 
II.  24.  263,  265  u.  sonst,  Handbuch  §.  376. 
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den  Maler  jenes  Bildes  übertroffen ,  wendet  das  Haupt  m 
dem  Verführer  herum ,  keineswegs  wie  überrascht  oder  mit 
dem  Ausdruck  der  Spannung,  sondern,  und  grade  darin  liegt 
die  Vortrefflichkeit  der  Erfindung,  wie  lassig  plaudernd  und 
überlegend.  Eros,  im  höchsten  Sinne  allegorisch,  hier  wie- 
der, wie  von  Ursprung  die  Versinnlichung  eines  Innerlichen, 
ist  für  Paris  keine  unerhörte  Erscheinung ,  er  ist  ihm  ein 
alter  Bekannter ;  nicht  eine  augenblickliche  Erregung  ergreift 
den  Jüngling  und  reisst  ihn  fort,  sein  für  Aphrodites  Ga- 
ben prädestinirtes  Empfinden  und  Denken  erhält  eben  eine 
bestimmte  Richtung,  wie  Eros  ihm  von  Hellas  und  der  schö- 
nen Helena  vorplaudert.  Es  ist  nicht  die  erste  Scene  von 
Paris  verbängnissvollem  Entscheiden  für  Aphrodite,  es  ist 
der  sich  erst  entwickelnde  Keim  der  Begebenheit  mit  ihrer 
ganzeu  Folgereihe.  Und  deswegeu  ist  auch  Oinone,  Paris 
frühere  Geliebte  und  Gattin,  welche  schon  Winckelmanu, 
und  die  nach  ihm  alle  anderen  Erklärer  in  der  eine  Syriux 
haltenden  Frau  erkannt  haben,  nicht  etwa  leidenschaftlich 
bewegt  oder  traurig,  sondern  ganz  naiv  heiter  und  ruhig; 
sie  kennt  Eros  Besuche  auf  dem  Ida  und  weiss  nicht ,  was 
grade  jetzt  der  Flügelknabe  Paris  zuflüstert  119).  In  ibr 
stellt  sich  die  Vergangenheit  wie  in  der  Heerde  Paris  Ge- 
genwart dar,  so  wie  wir  in  der  Göttinen  und  Eros  Anwe- 
senheit die  Zukunft  ahuen.  —  Von  den  Nebenpersonen 
rechts  sind  nur  der  Berggott  und  die  Nymphe  neben  ihm  antik, 
die  anderen  sind  ergänzt,  also  für  uns  ohne  directes  Interesse  13°). 
—  Wennschon  die  hohe  Vortrefflichkeit  in  der  Conception  der 
Gruppe  von  Paris  und  Eros  uns  in  diesem  Relief  das  Nach- 
lid) Eine  ungefähr  ähnliche  Auffassang  dieses  Kunstwerks  s.  bei 
Braan:  Zwölf  Reliefe  cel.  zu  Taf.  8.  —  130)  Dass  diese  Ergänzun- 
gen alle  oder  wenigstens  xuni  Theil  nach  einem  uns  verlorenen  anti- 
ken Muater  gearbeitet  sind,  wie  auch  Brauu  und  W  eicker  a.a.O. 
sahen,  unterliegt  um  so  weniger  einem  Zweifel,  als  eine  der  ergänz- 
ten Figuren,  der  liegende  Flussgott  von  Rafael  benutzt  ist  (vgl. unten 
S.243.  Note  129).  Aber  wir  können  die  Genauigkeit  der  Nachbildung 
nicht  conlrolliren,  und  somit  bleiben  uns  die  Ergänzungen  ohne  Gewähr. 
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bild  irgend  eines  Musters  der  besten  und  genialsten  Zeit  an- 
nehmen lässt,  so  wird  diese  Annahme  bestärkt  und  bestätigt 
durch  das  Vorhandensein  zweier  Relieffragmente  unzweifel- 
haft derselben  Scene.  Von  diesen  ist  Nro.  69a.  von  sehr  schö- 
ner Arbeit  abgebildet,  in  Rr  a  u  n's  Zwölf  Reliefen  cet.  Tf.  8.121), 
Wir  sehen  Paris  und  Eros  fast  ganz  so,  wie  in  dem  eben 
besprochnen  Denkmal.  —  Von  noch  höherem  t  Kunst werth  ist 

Nro.  69.b.  ,  ein  noch  kleineres ,  aber  als  selbständige 
Composition  zu  fassendes,  unedirtes  Fragment  derselben  Dar- 
stellung, früher  in  Venedig,  jetzt  in  Rerlin  (Taf.  XII.  Nro.  1.). 
Eine  Erklärung  bedarf  diese  wundervolle  Sculptur ,  deren 
Zeichnung  mir  Welcker  zum  Geschenk  machte,  nicht,  es 
zeigt  uns  die  ausgehobene  Mittelgruppe  von  Nro.  69.  mit 
geistreichen  Variationen,  zu  denen  z.  R.  das  zu  rechnen  ist, 
dass  Eros  so  ganz  klein  erscheint,  und  den  träumerisch  ihm 
lauschenden  Paris  am  Ohr  oder  am  Haar  zupft.  —  Eine  andere 
unbedeutendere,  weniger  sinnige  und  mehr  sinnliche  Compo- 
sition  zeigt  uns 

Nro.  70.,  das  Relief  in  Villa  Paufili  (Taf.  XI. 
Nro.  5.),  abgeb.  Annali  XI,  tab.  d'agg.  H.  »").  Paris  sitzt 
bequem  nachlässig  in  der  Mitte,  fast  durchaus  nackt ,  wie 
überhaupt  eine  Vorliebe  für  das  Nackte  im  ganzen  Rildwerke 
stark  hervortritt.  Neben  Paris  Hermes,  vor  ihm  zunächst 
Aphrodite  ganz  entkleidet  123),  ein  Gewandstück  flattert  ihr 
in  Rogenform  um  Haupt  und  Schultern ,  ein  Motiv,  welches 
sich  ähnlich  bei  der  jetzt  folgenden  Here  wiederholt,  der 
gegen  sonstige  Kunstsitte  das  Gewand  von  der  einen  Schul- 
ter und  Brust  gleitet  Neben  ihr  die  fast  unkenntlichen  Re- 
ste ihres  Pfauen ,  während  neben  Aphrodite  ein  ganz  kleiner 
Eros  steht.    Die  dritte  Stelle  nimmt  die  allein  ganz  beklei- 

121)  Und  in  Guattani's  Mon.  ined.  VII.  28.  —  122)  Zuerst, 
aber  nicht  ganz  genau  in  Rochette'g  M.  J.  pl.  50,  vgl.  S.  266,  dann 
ebenfalls  noch  nicht  ganz  genau  (verschönert  ond  verdeutlicht)  in 
den  Monumenten  des  Instituts  III.  tv.  3,  vgl.  Ann.  XI.  p.  314  ff.  — 
128)  Sehr  gut  sagt  Welcker  a.  a.  0.  S.  66:  avec  la  dignite  d'ane 
Phryne. 
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dete  Athene  ein.   Den  Schluss  nach  dieser  Seite  bilden  als 
Nebenfiguren  oben  auf  einem  Felsen  sitzend  Zeus,  nach  schon 
mehrfach  besprochenem  Motiv  anwesend,  und  ein  bisher  un- 
erklärter Greis,  der  vor  ihm  steht  m).    Unten  liegt  der 
Flussgott  des  Skamandros  mit  einem  Füllhorn.  Andererseits 
sehen  wir  hinter  Paris  drei  nackte  Frauen ,  alle  drei  mit 
Hydrien.    Diese  sind  bisher  für  Nymphen,  Quellnymphendes 
Ida  (nach  Eurip,  Androm.  180,  1291)  erklärt;  ohne  dieser 
Deutung  grade  widersprechen  zu  wollen ,  mogte  ich  doch  i 
wenigstens  die  Frage  aufwerfen ,  ob  man  hier  nicht  die  drei  ) 
Göttinen  zum  zweiten  Male  erkennen  könnte ,  die  sich  im  ) 
Bad  auf  das  Urteil  vorbereiten?  (Vergl.  oben  zuNro.50.)  Im 
oberen  Theile  dieser  Seite  des  Bildes  sind  die  Thiere  der 
Heerde  des  Paris  klein  dargestellt 

Von  mannif altigem  Interesse  ist  dann 

Nro.71.,  ein  Relief  in  Villa  Med  i  eis,  welches  zuerst 
von  Beger  (Spicileg.  antiqu.  p.  131,  185,  Bellum  Troianum 
1. 7.)  nach  einer  Zeichnung  von  P  i  g  h  i,  später  von  S  p  e  n  c  e 
(Polymetis  pl.  84.  p.  246  ff.)  in  einer  manirierten  Abbildung 
bekannt  gemacht,  neuerdings,  nachdem  Welcker  a.  a.  0. 
Nro.79u.  80.  S.67  ff.  wieder  auf  dasselbe  aufmerksam  gemacht 
hatte,  von  Jahn  nach  der  Zeichnung  desPighi  auf  der  ber- 
liner Bibliothek  in  den  Berichten  der  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  v. 
1849.  Taf.  IV.  1  genauer  publicirt  und  das.  S.  55  ff.  aus- 
fuhrlich  besprochen  ist  "*).  Das  Relief  zerfallt  in  zwei 
Scenen  ,  von  welchen  die  links  das  Parisurteil ,  die  rechts, 
wie  Jahn  richtig  erklärt  hat,  die  Scene  nach  dem  Sieg 
der  Aphrodite,  das  Zurückkehren  der  Göttinen  nach  dem 
Olympos  enthält  126).   Die  Darstellung  des  Parisurteils  bie- 

124}  Braun's  Erklärung,  dieser  sei  Nereus  ist  schon  von 
Welcker  widersprochen.  —  125}  Welcker  hielt  irrthümlich  das 
Beger 'sehe  und  Spence'sche  Relief  für  verschieden,  s.  Jnhn  a. 
a.  0.  S.  55.  Eine  an  Jahn  von  Welcker  mitgetheilte  vollständige, 
handschriftlich  hinterlassen e  Beschreibung  Zoega's  s.  daselbst.  — 
126}  Zoftga  bei  Welcker  S.  66  f.  und  Jnhn  S.  55  f.  wie  auch 
Ov  crb.cir,  heiobchi  Galkrk.  16 
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tet  keine  besondere  Neuheiten  noch  Schwierigkeiten  der 
Erklärung.  Vor  dem  auf  einem  Felsblock  sitzenden  Paris 
stehen  in  halbkreisförmiger,  wohlgeordneter  Gruppe  die  drei 
Göttinen  mit  Hermes,  alle  drei  ganz  bekleidet.  Eros  lehnt 
an  Paris  Knie.  Aphrodites  Sieg  ist  enschieden ,  hinter  ihr 
schwebt  die  deutlich  charakterisirte  Nike ,  sie  zu  kränzen 
herab.  Hinter  Paris  zwei  t27)  fast  ganz  entkleidete  Frauen, 
über  deren  Bedeutung  ich  zu  der  Nummer  70.  gesprochen 
habe.  Paris  Heerde,  aus  Schafen  und  Rindern  bestehend,  ist 
hinter  ihm  auf  den  Felsen  bis  zur  Hohe  des  Reliefs  gebil- 
det. -  Eigentümlicher  ist  die  zweite  Gruppe.  Rechts  zu 
oberst  thront  Zeus  in  bekannter  Bekleidung,  den  Blitz  in  der 
Hand ,  den  Adler  neben  sich  auf  der  Felsenhöhe  des  Olym- 
pos.  Zu  seinen  Füssen  sehen  wir  einen  bärtigen  Mann,  der 
mit  halber  Figur  aus  den  Felsen  emporragt  und  mit  ausge- 
breiteten Armen  eine  verstümmelte  Wölbung  trägt  Jahn 
hat  in  ihm ,  der  in  offenbarem  Zusammenhang  mit  den  un- 
terhalb lagernden  Gottheiten  des  Meeres,  des  Landes  und 
eines  Flusses  12B)  steht,  eben  so  scharfsinnig  wie  richtig 
die  Personifikation  des  Himmelsgewölbes  erkannt  und  nach- 
gewiesen. Neben  Zeus  erscheint  zunächst  rechts  Artemis 
als  Selene  mit  der  Mondsichel  im  Haar  und  eine  verstüm- 
melte weibliche  Figur,  links  oben  eilt  Helios,  dem  die  Dios- 
kuren  voransprengen,  auf  seinem Zwiegespann  daher«  Jahn 
hat,  S.  62,  die  Häufigkeit  der  Darstellungen  des  Zeus  als 
Herrn  des  Himmels,  umgeben  von  Helios  und  Selene  nach- 
gewiesen. Unmittelbar  links  neben  Zeus  steht  Hermes, 
der  anscheinend  zur  Dioskurengruppe  gehört  ,  gewiss  aber 
nur  als  Anmelder  der  zurückkehrenden  Gottinen  auftritt 
Diese  sehen  wir  links  unten  heraneilen ;  Nike,  geflügelt,  den 
Palmzweig  in  der  Linken ,  und  wahrscheinlich  einen  Kranz 
in  der  weggebrocheuen  rechten  Hand ,  schwebt  voran.  Die 

Heger  und  noch  Welck  er  erkannten  den  Streit  bei  der  Hochreit  des 
Peleu»  und  der  Thetii.  —  127)  Ob  nicht  ursprünglich  drei,  wie  in  der 
Vorigen  Nummer?  — -  128)  $.  Jahn  S.  GJ. 
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Gruppe  ist  lebhaft  bewegt  und  die  tiefe  und  folgenschwere 
Bedeutung  von  Paris  Spruche  ist  aufs  Beste  in  dieser  Erregtheit 
und  der  Feierlichkeit  des  thronenden  Zeus  ausgesprochen.  — 
Eine  einzige  dunkle  Figur,  welche  die  beiden  Hauptgruppen 
des  Reliefs  trennt,  bleibt  übrig,  ein  völlig  nackter,  aber  mit 
dem  Schild  am  erhobenen  linken  Arm  und  dem  Wehrgehenk 
Aber  die  Brust  versehener  Mann ,  dessen  gewiss  behelmter 
Kopf  abgebrochen  ist.  Zoäga  erkannte  in  ihm  Ares,  und 
diese  Deutung  wird,  nachdem  Jahn  auf  die  Erklärung  ver- 
zichtet hat  ,  von  Gerhard  in  der  arch.  Ztg.  v.  1849.  S. 
69,  festgehalten.  Ares  soll  als  über  Aphrodites  Sieg  erfreut 
anwesend  sein.  Dass  die  Figur  einem  Ares  mehr  gleiche, 
als  irgend  einer  anderen  Person,  kann  Niemand  verkennen, 
aber  die  Absicht,  die  Gerhard  für  seine  Anwesenheit  an- 
nimmt ,  scheint  mir  zum  mindesten  sehr  ungeschickt  ausge- 
drückt ,  weshalb  ich  die  Deutung  nicht  zu  unterschreiben 
vermag  12<>). 

Viel  weniger  bedeutend  und  eigentümlich  ist 
Nro.  72.,  ein  Relief  aus  Villa  Borghese  imLouvre 
(Taf.XI.  Nro.13.),  abgeb.  in  Clarac's  Musee  de  sculptures 
pL  214.  Nro.  235.  Paris,  an  dessen  Knie  auch  hier  Eros 
lehnt ,  sitzt  mit  einem  Zweige  in  der  Hand  vor  den  drei 
Göttinen ,  von  denen  Aphrodite  halb  entkleidet  voransteht, 

129)  Sehr  interessant  ist  es,  dies  Relief  und  das  der  Villa  Lu- 
doYisi  mit  einer  durch  einen  Marc  -  Anton'schen  Stich  bekannten  Ra- 
fael'schen  Composition  des  Parisurteils  an  vergleichen.  Dieselbe  ist 
bei  Jahn  a.  a.  0.  auf  Taf.  VI.  beigebracht,  und  es  ergiebt  sich,  dass 
alle  wesentlichen  Motive  derselben  ans  den  beiden  genannten  Reliefen 
entnommen  sind.  Ans  dem  unserigen  die  Gruppen  des  Paris  und  der 
Göttinen  mit  Nike,  die  Nymphen,  Helios  und  die  Dioskuren,  Zeus  und 
seine  Umgebung  mit  dem  als  Windgott  versehenen  Himmelstrfiger,  end- 
lich die  unten  lagernde  Gruppe,  der  Fluaa-  und  Meergötter,  ausgenom- 
men den  ein  Ruder  haltenden  Klussgott,  weicher  offenbar  die  restau- 
rirte  Figur  des  Ludovisi'schen  Reliefs  wiedergiebt.  Die  schon  von 
Braun  (Ann.  XIII.  p.  89  f.)  und  Welcker  ausgesprochene  Vermu- 
tbnng,  dass  die  Restaurationen  am  Ludovisi'schen  Relief  nach  antiken 
Mustern  seit«,  wird  hiedurch  bestätigt.  Im  Uebrigen  vgl.  Jahn  a.  a. 
0.  S.  67  ff.  i  - 
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Here  in  der  Mitte  thront,  Athene  im  Waffenschmuck  den  driU 
ten  Platz  einnimmt.  Ausserdem  sehen  wir  Hermes,  der  hin- 
ter Eros  stehend  einen  bekannten  und  sehr  sprechenden  Ge- 
stus  macht 1 2yH).  Am  interessantesten  ist  an  diesem  Relief,  dass 
in  ihm  zum  ersten  Male  in  unserer  Reihe  die  Uebergabe  des 
Apfels  an  Aphrodite  ausgedrückt  ist ,  und  dass  dies  so  ge- 
schieht ,  als  habe  Eros  den  Schönheitspreis  Paris  halb  wider 
seinen  Willen  abgelockt  und  abgeschwatzt.  Die  Ausführung 
ist  uubedeutend. 

Verwandt,  nur  ganz  wenig  anders  componirt  ist 
Nro.  73.,  eiu  zweites  Relief  ebendaselbst,  von  einem  in  der 
Nähe  von  Bordeaux  gefundenen  Sarkophag ,  abgeb.  ebendas. 
pl.  165.  Nro.  236. In  diesem  Relief  empfangt  Aphrodite 
den  Apfel  direct  aus  Paris  Hand ,  während  Eros  zwischen 
beiden  mit  brennender  Fackel  auf  Paris  zuschreitet  Aphro- 
dite wendet  sich ,  ihren  Sieg  ankündigend  zu  den  Gefahr- 
t i neu  zurück,  von  denen  Here  thronend  eine  lange  Fackel  hält. 
Von  Paris  selbst  erhält  Aphrodite  den  Apfel  ferner  in 
Nro.  74.,  einem  bei  Dijon  eingemauerten,  von  Miliin 
in  seinem  Voyage  dans  le  midi  de  la  France  I.  p.  263  er- 
wähnten Relief.  — 

In  Hermes  Hand  sehen  wir  den  Apfel  in 
Nro.  75. ,  dem  Relief  vom  oft  abgebildeten  "<)  Altar 
des  Faventius  (Ära  Casali) ,  welches  sich  ausserdem  nur 
durch  die  unbeschreiblich  freche  Haltung  der  halbnackten 
Aphrodite  auszeichnet,  welche  den  beiden  anderen  Gott  inen 
vorSaXistcfi  fc» 

Ein  nach  Winckelmanu  M.  J.  p.6  (vgl.  Welcker 
a.  a.  0.  S.  71.  Nro.  84),  vom  Herzog  von  Anhalt  Dessau 

129*)  Vgl.  Jorio,  Mimica  degli  anlichi  tv.  II.  p.  354.  u.  iv.  21. 
Nro.  7.  —  130)  Ausserdem  in  Rochette's  M.J.  pl.  76.  1  und  in  Mi  1- 
Jin's  Voyage  dans  le  midi  de  la  France  pl.  76.  1.  —  131)  Mont- 
faueon  Ant.  eipl.  tom.  I.  pl.  47,  Fahre tti  Column.  Traiani  p.  82. 
BeJlori  Admiranda  tb.  I.  und  sonst,  zuletzt  von  Wiesel  er:  die  Ära 
Casali,  Gottingen  1844.  Unser  Relief  auch  noch  in  Ingh  irami's 
Gal.  Oai.  I.  (v.  9.  >>•    ■  ' 
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gekauftes  Relief  ist  mir  nur  aus  dieser  Notiz  bekannt;  Here 
hält  auf  demselben  eine  Fackel  wie  in  Nro.  72  und  73. 

Diesen  Steinreliefs  sind  dann  kurz  noch  zwei  Terra- 
cottareliefs  beizufügen,  von  deren  einem,  in  Corfti  befind- 
liehen,  Welcker  S.  71.  Nro.  88.,  aus  einem  Briefe  eines 
Hrn.  Passalendi  an  den  Bischof  Munter  in  Copenhagen  Notiz 
nahm,  wahrend  derselbe  ein  zweites  (Nro.  89.  S.  72)  bei 
Herrn  Vescovali  in  Rom  sah. 

Auf  thönernen  Lampen  findet  sich  das  Parisurteil  mehr- 
fach, vergl.  z.  B.  Passeri  Lucernae  IL  17.  und  Bar- 
bau  It.,  Receuil  de  divers  monuments  p.  37.  U2) 

Was  endlich  das  Relief  auf  einem  Schwerdtgriff  an- 
langt, von  dem  Welcker  S.  72.  Nro.  98.  als  von  einer 
recht  hässlichen  Parodie  redet ,  so  liegt  dasselbe  in  einer  zu 
abscheulich  schlechten  Zeichnung  in  den  sehr  geringen  Ab- 
bildungen zu  Creuzer's  Symbolik  und  Mythologie  Taf. 50. 
vor,  als  dass  ich  nach  derselben  beschreiben  und  urteilen 
mögte. 

Durch  diese  Uebersicht  der  Sculpturen  sind  wir  von 
dem  echtgriechischen  Boden  der  Vasen  auf  römisches  Kunst- 
gebiet gekommen,  welchem  denn  auch 

3.    die  Wandgemälde, 

angehören ;  wenn  diese  auch  nur  eine  kleine  Reihe  bilden, 
und  in  ihrem  besten  Repräsentanten  was  die  Idee  anlangt 
weit  unter  den  Vasenbildern  stehen,  verstatten  sie  doch  einen 
Gang  von '  ziemlich  würdiger  Darstellung  bis  zu  niedriger 
Carricatur  zu  nehmen. 

Der  Ausführung  nach  dürfte  obenan  stehen, 
Nro.  76.,  das  p ompeianische  Gemälde  Tafel  XL 
Nro.  11.  abgebildet  im  Museo  Borbonico  Vol.  XL  tav.  25.  *")  Auf 
einer  Anhöhe  steht  Athene  behelmt  und  thront  Here  den  Schleier 
vom  Gesichte  ziehend  vor  dem  phrygischen  Hirten  voll  Ruhe 

182)  Vergl.  Welcker  S.  72.  Nro. 90-92.  Beide  Werke  habe 
ich  nicht  einsehen  können.  —  138)  Welcker  sagt  S.  62:  en  com- 
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and  Anstand.  Aphrodite,  fast  ganz  entkleidet  steht  tiefer, 
aber  auch  sie  fern  von  der  Frechheit  mancher  Reliefe  und 
Gemmen.  Auf  sie  zunächst  weist  Hermes,  der  hinter  Paris 
steht,  dessen  Blicke.  Tiefer  Sinn  liegt  nicht  in  dieser  Com- 
position ,  aber  sie  ist  in  ihrer  Ruhe  fern  von  der  Sinnlich- 
keit und  selbst  Gemeinheit  mancher  auderen ,  dabei  in  der 
Zeichnung  alles  Lobes  werth.  Höher  hinauf  am  Berge  sitzt 
unter  Bäumen  eiu  phrygischer  Jüngling  mit  Lagobolon  und 
Kithara,  der  am  einfachsten  als  Paris,  Paris  in  der  Einsam- 
keit, vor  dem  Besuch  der  Göt tinen  zu  erklären  ist.  —  Aehn- 
lich,  aber  minder  gut  ausgeführt,  soll  nach  dem  Text  im  Mas. 
Borb.  a.  a.  0.  ein  zweites,  bisher  unedirtes  pompejanisches 
Wandgemälde  sein. 

Herzlich  unbedeutend  in  der  Erfindung,  aber  ebenfalls 
frei  von  sinnlicher  Gemeinheit,  ist 

Nro.  77.,  das  Gemälde  aus  dem  Grab  der  Nasonen 
(Tafel XI.  Nro. 2.),  abgeb.  in  Bartoli,  Sepolcro  dei  Nasoni 
pl.  34.  m)  In  landschaftlicher  Umgebung  sitzen  die  drei 
Göttinen  neben  einander  in  der  Entfernung,  Eros  steht  selt- 
samer Weise  zu  Athene1")  ;  von  Paris,  dem  im  Vordergrunde 
Hermes  den  Apfel  reicht,  trennt  die  Göttinen  ein  Fluss ,  an 
dessen  Ufern  diesseits  Paris  Rinder  weiden,  jenseits  ein  Wild 
dem  Walde  zueilt 

An  diese  wenn  auch  unbedeutenden,  so  doch  ernsthaften 
und  sittigen  Darstellungen  reihen  wir  die  in  üppigerem  Sinn 
erfundenen,  die  bis  zur  Carricatur  reichen.  Hier  wird 
voran  als: 

••• 

parant  le  caractöre  de  ccs  personnagea ,  teil  qu'ilt  ge  montrent  ici, 
avec  la  contenance  et  la  dignite,  qu'ils  coniervent  dans  les  meilleura 
dessins  des  vascs  on  comprend  tonte  la  difference  des  epo- 
ques;  il  faut  loucr  cependant  dans  cette  composition  d'une  inven- 
tion  ii  peu  noble  lexecution  et  le  d essin.  Bin  Urteil,  mit  dem 
ich  nicht  ganz  übereinstimmen  kann.  -  134)  Auch  in  Montfau- 
cons  Ant.  expl.  I.  1.  pl.  113.  3.  nnd  in  der  Gal.  myth  167,  687.  — 
134)  Dass  Athene  ihn  am  Flügel  zurückhalte  (Welcker  S.61),  ver- 
mag ich  nicht  zu  unterscheiden. 
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,  Nro.  78.,  das  ki  Fra  Bar  toi  i  s  Manuscript  im  Vati- 
caa  li6)  fol.  22.  bewahrte  Gemälde  zu  nennen  sein,  welches 
Paris,  der  den  Apfel  hält,  gegeuüber  die  drei  Gottinen  bis 
auf  ein  um  ihre  Hüften  flatterndes  Pepiidion  nackt  zeigt,  in 
einer,  bekannten  Charitengruppen  verwandten  Compositum 137) 
Dagegen  finden  wir  in 

Nro.  79.,  einem  Gemälde  aus  den  Badern  des 
Titus  (Oescription  des  bains  de  Titus  Par.  1786)  fol.  7  die 
Gott  inen  statuenartig  auf  Basen  stehend ,  fast  nackt ,  Athene 
behelmt,  Here  vom  Pfau  begleitet  ,38).  - 

Endlich  ist  als  Carricatur 

Nro.  80.,  zu  nennen,  ein  pompejanisches  oder  her- 
culanisches  Gemälde  im  geheimeu  Cab.  des Neapler  Mu- 
seums, abgeb.  in  den  Peintures,  bronzeset  statues  erotiques  du 
cabinet  secret  du  Musec  roy.  de  N.  von  F(amin)  pl.  54.  Die 
Carricatur  bezieht  sich  hier,  wie  Welcke r  a.  a.  0.  S.  63 
richtig  bemerkt,  nicht  auf  die  Darstellungen  des  Gegenstandes 
(wie  die  Vase  oben  Nro.  44.),  sondern  auf  den  Gegenstand 
selbst  in  seiner  obsconen  und  flüchtigen  Auffassung.  Anstatt 
der  drei  Göttiuen  stehen  hier  nämlich  drei  Vögel,  eine  Truthenne, 
eine  Gans  und  eine  Ente,  nicht  dem  Paris ,  sondern  einem 
ityphallischen  Hahn  gegenüber. 

Zu  den  für  spätere  Zusammenstellung  reservirten  Va- 
senbildern  (oben  S.  237)  ist  ebenfalls  ein  Wandgemälde  zu 
fügen,  von  dem  unten. 

Auf  römischem  und  römisch  -  griechischem  Kunstgebiet 

bleiben  uns  nun  noch 

\t  '       '  ' 

4.   die  geschnittenen  Steine 

zu  betrachteu,  denen  die  Müuzen  anzuschließen  sind.  In 
vertieft  geschnittenen  Steinen  ist  der  Gegenstand  seltener  als 
auf  Kameen ,  wofür  ein  innerer  Grund  darin  liegt,  dass  für 

t36)  Bibliolh.  Coppiao*  Nro.  39.  —  i37)  Vgl.  Welcker 
S.  62.  —  i38)  Vgl.  unten  den  geschnittenen  Stein  Nio.  94.  ^ 
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Siegelbilder  („der  tiefste  Sinn  im  engsten  Raum*  wie  Goethe 
sagt)  das  Parisurteil  weniger  passt,  als  für  directen  Schmuck 
der  Menschen,  von  deren  Zeit  wir  reden.  Von  Intaglio's 
sind  mir  nur  folgende  bekannt: 

Nro.  81—88.  Drei  nahe  verwandte  Stosch'sche  Pasten, 
wovon  2  in  Berlin  (T  o  e  1  k  e  n  IV.  CL  Nro.  235  u.  296) 1 Eine 
derselben  (Nro.  235.)  ist  Taf.  XI.  Nro.  8.  abgebildet  Paris  sitzt 
unter  einem  Baum  mit  weitschattenden  Aesten  auf  einem  Fel- 
sen, neben  ihm  ein  Schaf.  Hermes  hat  die  drei  ganz  be- 
kleideten Gottinen ,  Here  voran ,  Aphrodite  in  dritter  Stelle, 
herangeführt,  und  scheint  mit  Paris  zu  unterhandeln. 

Ferner ,  Paris  und  die  drei  Göttinen  mit  Hermes , 
Nro.  84—86.  84.  Carneol  der  Sammlung  Jenkins,  ab- 
geb.  iuDolces  Raccolta  16.  n0)  Pallas  voran,  Aphrodite, Here 
zuletzt,  sitzend,  Eros  neben  Paris,  Hermes  führt  die  Göttinen. 

—  86.  Carneol  des  Hrn.  Macgowan,  Tassie-  Raspe  9144. 

—  86.  Carneol  in  der  Sammlung  des  Baron  Bchr,  1846 
belg.  Gesandter  in  Constantinopel.  Vgl.  de  Witte  bei 
Welcker  S.  75.  Note  1.  —  Ohne  Hermes: 

Nro.  87-90.  87.  Carneol  in  Lippert's  Dactylio- 
thekll.120,  Tassie-Raspe  9142.  —  69.  St  ose h'sche  Schwe- 
felpaste T.-R.  9143.  —  89,  Antike  Paste  der  Townley'- 
sehen  Sammlung  T.-R.  9153.  —  90.  Desgl.  daselbst,  Eros 
anwesend.  T.-R.  9154.  Ul)  —  Auch  die  Gruppe  der  3 
Göttinen  ohne  Paris  ist  zuweilen  dargestellt,  vgl.  Tassie- 
Raspe  Nro.  9159,  9160,  9161,  (Lippertl.  292)  9162,9169, 
9170,  9171  u.  9172  *2)-  Ebenso  ist  Paris  allein,  stehend 
oder  sitzend  mit  dem  Apfel  häufig.  —  Auch  Hermes  allein 
mit  dem  Apfel  kommt  vor,  s.  Inpronte  gemm.  deir  Inst  IV. 
16,  Bull.  1834.  p.  124. 

139)  Win  ekel  mann  P.  d.  St.  HI.  195—197.  —  140)  Vgl. 
Visconti  opere  varie  II.  p.  269.  Nro.  355,  Welcker  S.  74.  Nro.  100. 
Tafsie-Raspe  9146.  —  141)  Unecht  T.-R.  9147-9152.  —  142)  Un- 
echt 9157  (Lippert  III.  A.  426)  und  9158,  letztere  Nummer  der  bei  - 
geschriebenen  Namen  wegen  verdächtig. 
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Interessanter  sind  die  Cameen,  von  denen  hier  eine  kleine 
Auswahl ;  unter  ihnen  ist  obenan  zu  stellen 

Nro.  91.,  der  Onyxcameo  der  Florentiner  Gallerie 
(Taf.  XI.  Nro.  6.),  abgeb.  in  Zanoni's  Gal.  di  Firenze, 
Camm.  tav.  22.  1.  Hermes  unterhandelt  mit  Paris,  von  den 
Gottinen  ist  Athene  voran ,  Here  sitzt  in  dritter  Stelle ,  alle 
drei  bekleidet  Eros  steht  hinter  Paris,  ihm  zuflüsternd,  wie 
in  der  Vase  oben  Nro.  67.  und  den  Reliefen  Nro.  69.  a.  b. 

Auf  Nro.  92.,  einem  Carneolcameo  des  Hrn.  Mac- 
gowan  (Tassie-Raspe  9145)  fehlt  Hermes;  auf 

Nro. 93.,  einem  Granate  ameo  des  Herz,  von  Marlbo- 
rough  (Tassie-Raspe  9156),  welcher  die  drei  Göttinen  zeigt, 
wird  Aphrodite  in  der  Mitte  von  Eros  bekränzt  —  In  die- 
sen Steinen  ist  die  Darstellung  sittig  und  ernst,  dagegen  sehen 
wir  die  bei  den  Reliefs  schon  vorgefundene  Ueppigkeit  in 

Nro. 94.,  einem  Onyxcameo  des  Florentiner  Cabinets 
(Taf.  XI.  Nro.  7.),  bei  Zanoni  a.  a.  0.  Nro.  2.  Die  drei 
Göttinen  stehen  auf  einer  Basis  ähnlich  wie  in  dem  Gemälde 
Nro.  79.  Paris ,  hier  mit  Speeren  bewaffnet ,  gebietet  ihnen, 
sich  zu  entkleiden,  was  sie  mit  Frechheit  thun.  —  Ganz  nackt 
sehen  wir  die  Göttinen  in 

Nro.  95.,  dem  Maf feilschen  Cameo  (Taf.  XI.  Nro. 
9.),  abgeb.  bei  Montfaucon  a.  a.  O.  Nro.  2.  Pallas,  in 
der  Mitte ,  hat  den  Helm  auf  dem  Kopfe.  Wie  viel  von  der 
Hässlichkeit  dieses  Bildes  auf  Rechnung  des  Steinschneiders, 
wie  viel  auf  die  des  Zeichners  kommt,  ist  sehr  die  Frage 
(vgl.  Note  143). 

143)  Der  von  Beger  Thes.  Urandenb.  I.  43,  Bell.  Troian.  7, 
MonlfaucoD  Ant.  expl.  I.  108.  1-  abgebildete  Stein  ist,  wie  W ei- 
cker S.  74.  Nro.  tOl.  bereits  anführt,  unecht.  Ich  kann  dies  nach 
dem  mir  vorliegenden  Gypsabgnss  bestätigen ,  der  übrigens  eine  fast 
nnglanbliche  Uogenanigkeit  der  genannten  Abbildungen  darthnt.  Die 
Echtheit  dieses  Steines  wird  aufs  Neue  behauptet  von  Toelken  in 
dessen  Sendschreiben  an  d.  kais.  Akad.  in  Petersburg ,  Ober  die  An. 
griffe  des  cet.  Köhler  1852.  S.  7.  und  37. 


Digitized  by  Google 


'    —  960  - 

Iii  aller  Kürze  fügen  wir  ,  j 

5.  die  Münzen 

bei ,  welche  iu  nicht  besonders  auffallender  Weise  das  Pa- 
risurteil zeigen.   Es  sind  nur  römische  Kaisermünzen. 

Nro.  96  u.  97.  Zwei  Münzen  des  Caracalla  von 
Skepsis,  Mionnet  II.  p.  670.  Nro.  257.  und  Suppl.  V.  p. 
580.  Nro.  506;  vgl.  Röchet te  M.  J.  p.  262,  welche  sich 
dadurch  auszeichnen,  dass  sie  die  von  Propert  II.  32,  35— 
40  als  Paris  Geliebte  genannte  Nymphe  Ida  (in  Nro.  97.  mit 
der  Beischrift  UM),  sich  an  den  Zweigen  eines  Baumes 
erhenkend  darstellen. 

Sodann  Nro.  98.,  eine  Münze  des  A  n  t  o  n  i  n  u  s  von  A 1  e- 
x and ria (Tafel XI.  Nro. 3.),  abgeb.  in  der  Gal.  myth.  151, 
538.  1,1 )  Die  Gott  inen  stehen  auf  eiuer  Anhöhe,  an  deren 
Fuss  Paris  sitzt,  Hermes  steht.  Aphrodite  hält  bereits  den 
Apfel  und  Eroten  mit  einem  Kranz  schweben  über  ihr ;  das 
Urteil  scheint  demnach  gesprochen  zu  sein.  — 

In  Nro.  99.,  einer  Münze  des  Maxi  minus  von  Tar- 
sos, Mionnet  III.  p.  610,  Nro.  573,  hält  Paris  noch  deu 
Apfel ,  Here  sitzt ,  die  beiden  anderen  Göttinen  stehen. 

Was  endlich  die  etruskische  Kunst  anlangt,  so  ist  schon 
oben  (S.  206)  bemerkt  worden ,  dass  in  Reliefs  der  Gegen- 
stand nicht  vorkommt ,  sehr  begreiflich ,  der  Etrusker  sucht« 
finstere,  nicht  heitere  heroische  Begebenheiten  für  die  Aus- 
schmückung seiner  Aschenkisten.   Dagegen  ist  das  Parisurteil 

6.  auf  Spiegeln 

in  beinahe  unzählbarer  Häufigkeit  zu  finden,  freilich  oftmals 
so  zerflossen  und  charakterlos  dargestellt,  dass  man  beider 
Benennung  cinigermassen  zweifelhaft  bleibt.  Dass  in  Toilcttc- 
spiegeln  der  Gegenstand  so  häufig,  ist  eben  so  wenig  zu 
verwundern ,  als  dass  er  in  Grabreliefs  unnachweisbar  ist. 

144). Vgl.  Morel  1.  Spee  Nro.  II,  Patin  ludic.  Paridia,  Spon 
Recherchcs,  diss.  17.  p.  221  ,  Zoega  Nuro.  Aegjpt.  p.  180,  M  i  o  d- 
net  VI.  p.  234.  Piro.  1535. 
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Von  den  Spiegeln,  von  denen  wir  älter  bekannte  und  neu 
publicirte  in  reicher  Auswahl  in  Gerhard's  etruskischen 
Spiegeln  II.  Taf.  182  ff.  finden ,  hebe  ich  nur  einige  aus. 

Nro.  100.,  von  Gerhard  im  römischen  Kunsthandel 
gezeichnet  nnd  a.  a.  0.  Taf.  108.  veröffentlicht.  Paris  und 
Hermes  ,4S),  hier  wie  in  der  folgenden  Nummer  mit  keulen- 
artigem Wanderstab,  sitzen  einander  gegenüber,  die  drei 
Gottinen  stehn  in  der  Mitte ;  die  gewöhnlichste  Gruppirnng 
auf  Spiegeln.   Ganz  ähnlich 

Nro.  101.,  Gori  Mus.  etrusc  II.  128. ,46),  für  welchen 
Spiegel  Welcker  die  Keule  in  Hermes  Hand  in  der  eben 
vorgetragenen  Weise  richtig  erklärt  —  In 

Nro.  102.,  dem  Spiegel  von  Orvieto  (Taf.  XI.  Nro.  10.) 
bei  Gerhrd  a.  a.  0.  Taf.  184.  fehlt  Hermes;  an  seiner 
Stelle  sitzt  die  nackte  Aphrodite  Paris  gegenüber,  welcher 
den  länglich  verzeichneten  Apfel  in  der  Hand  hält.  Die  bei- 
den anderen  Göttinen  bekleidet  in  der  Mitte ,  wie  erstaunt  ? 
über  ihre  freche  Entkleidung  Aphroditen  zugewandt.  —  We-  Z 
sentlich  dieselbe  Composition  jedoch  in  roherer  Zeichnung  giebt 

Nro.  103.,  ein  Spiegel  von  Caere  in  Gerhard's  Be- 
sitz, abgeb.  bei  Gerhard  a.  a.  0.  Taf.  186.  —  Dagegeu 
sehen  wir  in 

- 

Nro.  104.,  einem  1841  in  Rom  von  Gerhard  gezeich- 
neten und  a.  a.  0.  Taf.  185  edirten  Spiegel  Paris  in  der 
Mitte  der  3  Göttinen  stehend.    Ebenso  in 

^Jro»  10^.  y  (  iiil  in  im  rOut •  ii iis f h tin d c  1  ^ozdcliiictcn 
Spiegel  a.  a.  0.  Taf.  187;  Paris  hält  eine  Keule.  —  Zwei- 
felhaft ist  durch  die  bei  geschriebenen  Namen  Aiche  (Alche[n- 
tre]?),  Euturpa,  Altria,  Thalna  der  Spiegel  in  Micali's 
Monumenti  20.  2  und  bei  Gerhard  Taf.  188.  —  In 

Nro.  106.,  einem  Spiegel  von  Orvieto  bei  Gerhard 

.  *  •  * 

1  i  7)  Gerhard  nennt  ihn  mit  Unrecht  Herakles.  —  146)  Auch 

lnghirami  Gal.  om.  IL  tv.  234.    Vgl.  Welcker  S.  75.  Wro.  109. 

147)  Aus  Ann.  V.  tn*.  dagg.  F. 
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Taf.  188.  finden  wir  die  Gruppe  der  drei  Göttinen  allein  mit 
den  Beischriften  Turan ,  Me(nerf> ,  Aethe  UB). 

In  folgenden  sechs  Spiegeln  sind  nachlässiger  Weise 
anstatt  der  drei  Göttinen  nur  zwei  gezeichnet: 

Nro.  107—112.,  Gerhard:  Taf.  192—195,  Inghi- 
rami  M.  E.ll.tv.60  und  Catal.  Durand.  1963.  Zweifelhaft 
ist  die  Deutung  für  den  Spiegel  bei  DelaChausse  Mus. 
Rom.  II.  21,  Gerhard  Taf.  207. 2.  —  Erwähnung  verdient 
hier,  schon  seines  Fundortes  wegen ,  als 

Nro.  113.,  ein  im  Museum  zu  Lausanne  bewahrter, 
auf  helvetischem  Boden  gefundener  Spiegel,  der  nach  dem  ar- 
chäol.  Anz.  1852.  Nro.  38.  39.  S.  154  eine  der  gefälligsten 
Darstellungen  des  Parisurteils  enthält. 

Als  Gipfel  der  Gemeinheit  und  Schmutzigkeit  und  als 
ein  merkwürdiges  Beispiel,  bis  zu  welcher  Art  von  Auffas- 
sung ein  ursprünglich  tiefsinniger  Mythus  gelangen  kann , 
schliesse  diese  Reihe  als 

Nro.  114.,  der  von  Gori  Mus.  etr.  II.  129  abgebildete, 
bei  Gerhard  Taf.  207.  4  wieder  zu  findende  Spiegel.  Aus 
der  Mitte  der  beiden  anderen,  ganz  bekleideten  Göttinen  tritt 
Aphrodite  entblösst  Paris  entgegen ,  der  sitzend  seinerseits 
das  Gewand  aufhebt.  Man  begreift,  was  vorgehen  soll,  und 
warum  Paris  Aphrodite  vorzog  l1*9). 

Eine  kleine  Reihe  von  Monumenten  habe  ich  bis  zum 
Schlüsse  zurückgestellt ,  weil  sie  zusammen  behandelt  wer- 
den wollen ,  um  in  s  rechte  Licht  zu  treten.  Es  sind  das 
diejenigen,  welche  anstatt  der  drei  Göttinen  eine  derselben 
allein  vor  Paris  zeigen.  Dass  in  irgend  einer  nachepischen 
Poesie  die  Göttinen  einzeln  mit  Paris  unterhandelten,  ihm 
einzeln  ihre  Versprechungen  machten,  ist  eine  leicht  zube- 

148)  Nach  Gerhard  =  Arthe,  Artemis-Here  ?  Vgl.  dens.  über 
d.  Metallspiegel  d.  Etrusker,  Nro.  13t.  e.  und  Bull.  1833.  p.  96.  — 
149)  Ich  mu*s  es  für  Prüderie  hallen,  wenn  hier  Röchelte  M.  J. 
p.  265.  Note  5.  eine  einfache,  absichtlose  Ungeschicklichkeit  sehn  will. 
—  Gerhard  erklirt  den  Spiegel  ganz  anders,  aber  ich  kinn  mich 
nicht  von  der  Richtigkeit  feiner  Deutung  überzeugen 
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greifende Modifikation  der  ursprünglichen  Erzählung  ,  von 
der  wir  wenigstens  bei  Lukian  Dial.  Deor.  cap.  10  u.  11 
eine  Spur  haben ,  der  hierin  selbständig  zu  erfinden  schwer- 
lich Veranlassung  hatte.  Dieses  Motiv  aber  drücken  die 
Kunstwerke  aus,  und  zwar  können  wir  alle  drei  Gtfttinen 

1.  Here.  Nro.  115.  Apulischer  Ary ball os,  abgeb. 
in  den  Monumenten  des  Instituts  I.  57.  A.  1.  und  in  Mül- 
lers Denkmälern  II.  27.  294.  15°)  Zerflossene  Darstellung; 
nicht  die  Göttin  selbst,  sondern  für  sie  Hermes  redet  mit  Ei- 
fer zu  dem  in  der  Mitte  sitzenden ,  phrygisch  bekleideten, 
Scepter  und  Schwerdt  haltenden  Paris ,  hinter  welchem  die 
Göttin ,  durch  hohen  Polos  bezeichnet ,  steht ,  bereit ,  wenn 
Hermes  ausgeredet  hat,  vorzutreten  und  ihre  Verheissung 
vorzutragen.  —  Häufiger  und  auch  sicherer  l51)  ist 

2.  Athene  nachzuweisen.  Nro.  116.  Vase  im  Museo 
Borbonico  in  Neapel  (Mus.  Borb.  n.  29.)  IM),  von  verschie- 
denen Erklärern  verschieden  gedeutet  lM),  von  Jahn  a.  a. 
0.  S.  25,  wie  mir  scheint  richtig  hieher  bezogen  und  im 
Einzelnen  genügend  begründet  —  Paris  sitzt  als  griechisch 
bekleideter,  jugendlicher,  bekränzter  Ritharspieler  «•»)  auf 
einer  Felsspitze  des  Ida,  neben  ihm  ein  Baum  als  Andeutung 

ISO)  Vgl.  Jahn  im  Boll.  v.  1842.  S.  26.  —  iSl)  Dass Zwei- 
fel übrig  bleiben,  ob  in  dem  eben  besprochenen  Monument  nicht 
Aphrodite,  wie  Müller  wollte,  zu  erkennen  sei,  will  ich  nicht  ver- 
schweigen. —  iS2)  Anch  abgeb.  Arch.  Ztg.  1845.  Ttf.  29.  2.  — 
i«53)  Münter:  Nachrichten  v.  Neapel  u.  Sicilien  I.  p.  61  erkannte 
Kassandra  vor  Apollon ,  ihm  folgte  Böttiger,  Raub  der  Cassandra  p. 
30;  Gerhard  im  Tübinger  Kunstblatt  1825.  Nro.  97.  wollte  Manto  vor 
Apollon  erkennen,  dagegen  Panofka  in  Neapel's  ant.  Bildw.  S.  367, 
der  seinerseits  Marpessa  von  Hermes  zu  Apollon  geführt  sehen  wollte. 
In  der  Arch.  Ztg.  a.  a.  0.  verzichtet  Gerhard  auf  die  Erklärung. 
Horkel  das.  S.  197  wollte  Apollon  und  Alkesiis  erklären.  —  164)  Pa- 
ris griechisch  bekleidet  oben  in  einer  ganzen  Reihe  von  Vasen,  erst 
die  spdleren  zeigen  ihr  in  pbrygischem  Kostüm ;  Paria  sehr  jugendlich 
z.  B.  oben  Nro.  48,  55  und  sonst ;  Paris  als  Kilharspieler  oben  in  ei- 
ner grossen  Zahl  von  Vasen  ,  bekränzt  ebenso. 
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des  Bergwaldes  ,  vor  ihm  steht  Pallas  ohne  Helm ,  wie  in 
vielen  Vasen  als  friedliche,  zu  gefalleu  strebende,  durch  den 
langen  Speer  bezeichnet.  Hinter  ihr  Hermes,  der  sie  zu  Pa- 
ris geleitet  hat ,  und  dessen  Anwesenheit ,  die  sich  am  ein. 
fachsten ,  wenn  nicht  allein  aus  dem  Mythus  des  Parisurteils 
begründet,  hier  de.i  Ausschlag  giebt.  —  Zu  kräftiger  Stütze 
gereichen  dieser  Erklärung  zwei  andere  Monumente,  in  wel- 
chen Pallas  Anwesenheit  keinem  Zweifel  unterliegt, 

Nro.  117.,  das  bekannte,  von  Fr  a.  Bartoli  aufbewahrte, 
bei  Winckelmann  M.  J.  113  abgebildete  Wandgemälde, 
in  dem  Pallas  Paris  eine  Tänie,  das  bekannte  Symbol  des 
Sieges  hinhält,  also  ebeu  dabei  ist,  ihm  in  der  Sonderunter- 
handlung ihre  Verheissung  des  Kriegsruhms  zu  machen ;  ferner 

Nro.  118.,  der  nach  einer  Zeichnung  lughira- 
mi's  bei  Gerhard,  etr. Spiegel  II.  192.  publicirte  etrusk. 
Spiegel,  in  welchem  Athene  vertraulich  zu  dem  phrygisch 
bekleideten  Paris  redet ,  während  ein  Genius  mit  Kranz  auf 
ihn  herniederschwebt  und  hinter  Athene  eine  zweite  weibli- 
che Person  steht,  in  welcher  die  un geflügelte  Nike  zu  erkennen 
sein  wird  Diese  scheint  einen  Schild ,  passendes  Sym- 
bol der  Kriegsstärke  zu  halten,  wenn  nicht  in  diesem  Ge- 
genstand eine  grosse  Tänie  zu  sehen  ist,  die  Inghirami 
nicht  erkannte,  und  welche  daher  in  der  Zeichnung  leicht 
als  Schildrand  erscheinen  konnte.  —    Endlich  ist 

3.  Aphrodite  allein  mit  Paris  unterhandelnd  in  fol- 
genden zwei  Spiegeln  zu  erkennen: 

Nro.  119.  Spiegel  in  Gerhard's  Besitz,  abgeb.  in 
dessen  etr.  Spiegeln  II.  189.  Zwischen  dem  rechts  sitzenden 
Paris  und  der  links,  ihm  gegenüber  fast  nackt  stehenden 
Aphrodite  steht  Hermes ,  welcher  der  Göttin  den  eiförmig 
verzeichneten  Apfel  hinhält 

Ferner  Nro.  120. ,  Spiegel  ebendas.  abgeb.  das.  Taf. 
190.   Hier  ist  Aphrodite  ganz  bekleidet  und  sitzt  Paris  auf 

155)  Gewiss  nicht  Oinone  wie  Gerhard  will. 
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einen  Thron  gegenüber.  Paris  scheint  eben  sein  Urteil  zu 
fällen.  Hermes  gleichmütig  in  der  Mitte.  Architekturandeu- 
tungen  im  Hintergründe. 

Diesen  einzeln  vor  Paris  erscheinenden  Gottinen  wird 
dann  als 

Nro.  121.  der  sehr  bekannte  Spiegel  des  Berliner  Mu- 
seums anzusehliessen  sein,  auf  welchem  Hermes  (MIRQVRIOS) 
Paris  (AL1XENTKOM)  auf  seine  Function  als  Richter  vorbe- 
reitet; abgeb.  zuletzt  in  Gerhard'*  etr.  Sp.  II.  182.  1 ")  — 

Anders  ist  endlich  No.  122,  die  Vase  des  brit.  Museums  bei 
Millingen  Ancient  unedited  monuments  1. 17.  zu  betrachten ; 
hier  sind  zwei  von  den  drei  Gott  inen ,  Here  und  Aphrodite 
von  Hermes  vor  Paris  geführt1")-  Here  stellt  hinter  Paris, 
Aphrodite  sitzt  vor  ihm  mit  einem  Gegenstand  in  der  Rech- 
ten, in  dem  vielleicht  der  yafirjXiog  nkaxovg ,  wie  Millin- 
gen erklärte,  zu  erkennen  ist.  Athene  ist  aus  Mangel  an  Raum, 
oder,  richtiger  gesprochen,  ans  Nachlässigkeit  ausgelassen.  — 

Ich  schliesse  hiemit  die  Uebersicht  der  Denkmäler  des 
Parisurteils,  gleichmässig  überzeugt,  dass  die  Masse  dersel- 
ben nicht  erschöpft  ist,  und  dass  ich  keine  besonders  cha- 
rakteristische Monumente,  soweit  sie  ausserhalb  Italien  be- 
kannt sind ,  übergangen  habe.  — 

.  • . 

III.    Paris  und  Oinone.  l) 

Den  Gang  des  Epos  müssen  wir  auf  einen  Augenblick 
unterbrechen,  und,  um  einige  Bildwerke  einzuschalten,  etwas 
zurückgreifen.   Schon  auf  dem  Relief  Ludovisi  mit  dem  Pa- 

1,56')  De  la  Chausse  Mas.  Rom.  II.  III.  20,  Lanzi  Snggio  II. 
tv.  8.  2,  Inghirami  Gal.  om.  II.  223,  Gal.  myth.  151,  535.  — 
lö7)  Die  erste  Erklärung  von  Visconti  P.  Cl.  IV.  Tv.  A.  1,  der  Phri- 
xoa  und  Helle  erkennen  wollte,  ist  als  beseitigt  xu  betrachten;  aber 
auch  Millingen'»  bekannte  Erklärung,  nach  welcher  die  Göttin  hin- 
ter Paria  Aphrodite*  sein  soll,  die  Paris  Helena  verspreche,  and  nach 
welcher  diese  in  der  rechts  sitzenden  Frau  tu  erkennen  wäre,  ist  zu 
künstlich,  um  noch  geglaubt  zu  werden.  Vgl.  Welcher  S.  51.  Nro. 
62.  —  i)  Vgl.  Jahn,  Arch.  Beiträge,  S.  330  ff. 
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risurteil  (oben  S.  289)  sahen  wir  Oinone,  Paris  erste  Gemah- 
lin anwesend  2).  Sein  Zusammenleben  mit  ihr  sowohl  vor 
dem  schicksalvollen  Besuch  der  Göttinen  als  nach  demsel- 
ben finden  wir  in  einer  kleinen  Denkmälerreihe.  —  Das 
friedliche  und  freundliche  Zusammensein  *)  zeigt  uns 

Nro.  1. ,  das  Relief  einer  Thonlampe  in  Berlin 
(Taf.  XU.  Nro.  2.),  ab&eb.  in  Millingens  A.  ü.  M.  II. 
18.  2.  dessen  Beischriflen  PARIS  und  OENONfi  die  Dar- 
Stellung  unzweifelhaft  machen.  Wir  sehen  aber  das  Paar 
in  felsiger  Waldgegend  sich  umarmen,  wahrend  Paris  Rin- 
der aus  den  Fluthen  des  in  bekannter  Gestalt  liegenden  Stro- 
mes Skamandros  trinken. 

Die  übrigen  Monumente  geben  spätere  Scenen.  Ab- 
gesehen von  dem  früher  auf  Oinone  gedeuteten  Vasenbilde 
bei  Millingen  Vases  de  div.  coli.  43,  welchem  diese  Er- 
klärung von  Welcker  6)  abgestritten  wird ,  sowie  von 
einem  zweiten,  von  Welcker  bieher  bezogenen  6),  dessen 
Erklärung  ich  aber  nicht  annehmen  kann 7) ;  haben  wir  zunächst 

Nro.  2.,  ein  pompejanisches  Wandgemälde, 
abgeb.  bei  Zah  n  Wandgem.  u.  Ornam.  11.31. 8)  zu  betrachten. 
Es  ist  hier  die  Zeit  dargestellt,  in  welcher  Paris  Begehren  der 
schönen  Helletiiu  zur  Leidenschaft  anwächst,  die  von  Aphro- 
dite genährt,  ihn  zum  Bau  der  unglückbeginnenden  Schiffe 
(vrjtg  uQxixaxot  IL  V.  63)  treibt.    Von  Oinone  ist  sein  Herz 

2)  Oinone,  Tochter  des  Flurses  Kehren,  warnt  Paris  vergebens, 
zu  Helena's  Raube  auszufahren  Apoll.  III.  12.  5.  Was  der  spätere 
Mythus  von  ihr  weiter  erzählte  s.  das.  u.  bei  Konon  Narr.  XXU1,  Pur- 
inen. Narr.  IV.  XXXIV.,  Lycophr.  57  ff.  u.  das.  Tzelz.,  Quint.  Smyrn. 
V.  259  ff.  —  3)  Ovid.  Heroid.  V.  9-32.  —  4)  Auch  in  B rann's  12 
Reliefen  cct.  als  Vign.  1.  zu  Taf.  8.  nnd  Giudizio  di  Pari  de  Vign.  p.  5 
Vgl.  Welcker,  Jugement  de  Paris  S.  56.   Jahn  a.  a.  0.  8.  334. — 

6)  J.  d.  P.  p.  54  f.  -  6)  Mon.  delP  Inst,  L  57.  A.  2.  Elite  cerara. 
II.  83,  Gargiulo  Racc  tv.   115.,  Welcker  a.  a.  0.8.53.  — 

7)  Auch  Jahn  lehnt  dieselbe  ab,  a.  a.  0.  8.348.  Note 69.  -  8)  Von 
Zahn  und  v.  Schulz,  Ann.  X.  157.  unrichtig  Paris  und  Helena  be- 
nannt. Vgl.  die  von  Welcker  ausgegangene  richtige  Erklärung  J. 
d.  P.  S.  55  f.,  Jahn  a.  a.  0.  348. 

» 
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abgewendet,  deshalb  sehen  wir  sie  trauernd  dasitzen  °). 
Der  Verführer  aber,  den  Aphrodite  schon  wahrend  des  Ur- 
teils zu  Paris  sandte,  Eros,  ist  hier  wieder,  zudringlich 
traulich  mit  Paris  beschäftigt,  dem,  wie  er  in  seiner  Hirten, 
tracht  hinter  Oinone  steht ,  der  Schalk  Uber  die  Schulter 
schaut,  uud  das  Kinn  mit  dem  Händchen  berührt ,  um  Paris 
Gesicht  und  Sinn  ganz  zu  sich  herum  zu  weuden. 

Noch  einen  Schritt  weiter  ite  Gange  Or  Begebenhei- 
ten führen  uns  zwei  Reliefe,  welche  zusammen  betrachtet 
eine  sichere  Deutung  zulassen.   Ich  meine     ^     .    \,  >. 

Nro.  3  u.  4.  das  Relief  im  Palast  Spada  (Taf. 
XII.  Nro.  5.)  ,0),  abgeb.  in  Braun's  Zwölf  Reliefen  Tf.  8. 
und  ein  Relief  derVilla  Ludovisi,  Winckelmann  M.  J. 
unter  Nro.  116.  ").  Früher  für  Paris  und  Helena  erklärt,  die 
im  Begriffe  sind,  von  Sparta  abzufahren,  hat  das  erstere  Relief 
durch  die  neuere  Interpretation  seinen  richtigeren  Namen, 
Paris  von  Oinone  vor  der  Fahrt  nach  Hellas  gewarnt ,  er- 
halten, welcher  durch  das  zweite  Monument,  in  welchem  Paris 
eine  phrygische  Mütze  uud  einen  Hirtenstab  trägt,  bestätigt 
wird.  Auf  einem  Felsenhange  des  Ida,  welcher  auf  dem  Spada'- 
sehen  Reliefe  durch  den  unten  liegenden  Flussgott  Skamandros 
bezeichnet  wird,  und  der  eine  Aussicht  auf  das  Meer  und  eines 
der  verhängnissvollen  Schiffe ,  sowie  auf  Ilion ,  die  durch 
Paris  Fahrt  mit  Verderben  bedrohte  Stadt  gewährt,  sehen 
wir  das  Paar,  ihn  sitzend,  Oinone  in  ländlicher  Tracht  ,2) 
vor  ihm  stehend ,  im  Gespräche.  Oinone's  Hinweisung  aut 
das  Schiff  lässt  uns  den  Inhalt  des  Gesprächs  bestimmt  er- 

9)  Auf  die  sehr  charakteristische  Bewegung  4er  Hände  Oinone's 
machen  Welcker  und  Jahn  mit  etwas  verschiedenen  Worten  auf- 
merkaam.  —  10)  Bei  Sta.  Agnese  gefunden,  Winckelmann  M.  J 
116,  Gualtani  M.  J.  1805.  Taf.  29,  Jahn,  arch.  Beitr.  S.  349  f t — 
11)  Braun,  Berl.  Jabrbb.  II.  S.  142.  Jahn  a.  a.  0.  —  12)  Be- 
zeichnend ist  daa  Kopftuch,  welches  sie  auch  auf  dem  Relief  mit  dem 
Parisurteil  Taf.  XI.  Nro.  12.  tragt,  um!  das  in  keiner  Weise  für  He- 

O  v  eibeck,  heroUche  Uallcrl«. 
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ratben ,  es  ist  die  Warnung  der  Nymphe ,  welche  die  oben 
angezogenen  Stellen  der  Mythograpben  uns  berichten.  — 

Abermals  müssen  wir  von  dem  Gegenstand  dieses  Denk- 
mals einen  Schritt  zurück  thun,  um  eine  in  den  Excerpten 
nicht  erwähnte,  aber  für  das  Epos  mit  Sicherheit  vorauszu- 
setzende Begebenheit  n)  nachzuholen  nämlich 

IV.    Alexandras  Erkennung. 

Der  Mythus  erzählt  ') :  als  Hekabe  mit  Alexandros 
schwanger  war,  träumte  sie,  eine  Fackel  zu  gebären,  welche 
die  ganze  Stadt  verzehrte.  Den  Traum  deutete  Kassandra 
oder  Aisakos *)  und  verlangte  Tödtung  des  zu  gebärenden  Kin- 
des, das  aber  Hekabe  nur  aussetzte.  Paris  wächst  unter  Hirten 
auf,  die  ihn  seiner  Mannhaftigkeit  gegen  Räuber  wegen 
Alexandros  nennen.  Der  Jüngling  hatte  einen  Lieblingsstier; 
diesen  führen  Diener  des  Kölligs  fort  als  Preis  in  Wettspie- 
len, die  Priamos  zu  Ehren  des  todtgeglaubten  Sohnes  an- 
stellen lässt.  Nachdem  Paris  sich  vergebens  der  Wegführung 
seines  Stiers  widersetzt,  beschliesst  er,  selbst  mit  zu  kämpfen 
und  thut  dies  mit  solchem  Glück,  dass  er  alle  seine  Brüder, 
auch  Hektor,  Deiphobos  und  Uioneus  besiegt.  Heftiger 
Streit  folgt,  Deiphobos  zieht  das  Schwerdt  gegen  den  ein- 
gedrungenen Hirten ,  der,  auf  den  Altar  des  Zeus  Herkeios 
geflüchtet,  als  Priamide  durch  Kassandra's  Wahrsagung  er- 
kannt wird.  —  Diese  letzte  Scene  ist  es ,  die  uns  freilich  in 
keinem  griechischen  Kunstwerk,  wohl  aber  in  einer  beträcht- 
lichen Reihe  etruskischer  Aschenkisten  vorliegt  s).  Das  Ge- 
13}  Vgl.  W  eicker  ,  Bp.  Cycl.  II.  S.  90  f.  Jahn  ,  Beiträge 
S.  340  ff.  —  t)  Die  Tragödien  des  Sophokles  ,  Enripides  und  En- 
Rias  sind  erwähnt.  Vgl.  Hygin.  fab  91  ,  Apollod.  III.  12.  5.  Ovid. 
Heroid.  10,  39 — 92,  und  die  Erwähnungen  in  den  Tragödien:  Eurip. 
Troad.  641.  931,  Androm.  294—301,  iph.  Aulid.  575.  nebsl  den  Schalt. 
KV  II.  MI.  325,  Eurip.  Androm.  294,  Iph.  Aulid.  15)85.  —  8)  Oder 
Apollon  durch  einen  Weissager  Cic.  Div.  I.  21  oder  die  Sibylle  Hero- 
phile Paus.  X.  12.  L  —  3)  Die  richtige  Deutung  dieser  Reliefs  ist 
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ineinsame  dieser  Monumente,  von  denen  ich  nur  einige  als 
besonders  merkwürdig  näher  beschreibe  <),  igt,  dass  Pa- 
ria, die  Palme  des  erfochtenen  Sieges  in  der  Hand ,  auf  den 
Altar  des  Zeus  vor  dem  Königspalast  kniet,  während  ihn 
einer  seiner  Brüder  oder  zwei,  auch  drei  derselben  mit  Waf- 
fen bedrohen.  Auf  diese  Hauptpersonen  und  eine  geflü- 
gelte ,  zu  Paris  stehende  Göttin  beschränkt  ist  die  Darstel- 
lung in  .        «  ,  •  .      : , 

.  Nro.  1.,  einem  von  Jahn,  Beitr.  Taf.  XIII.  1.  veröf- 
fentlichten ,  sehr  zerstörten,  aber  gut  componirten  Asche n- 
kistenrelief 5).  —  Reicher  an  Nebenpersonen  sind  andere  Exem- 
plare, von  denen  ich,  als  durch  Einzeihehen  merkwürdig, 
nur  folgende  ausheben  will.  -  1  ' 

Nro.  2.,  ein  zuerst  von  Micali,  Italia  avanti  il  domi- 
nio  dei  Romani  (Flor.  1810)  tav.  48  und  danach  bei  Jahn 
Beitr.  Taf.  9  publicirtes,  nach  einer  genaueren  neuen  Zeich- 
nung bei  Jahn  Taf.  13»  2  nochmals  abgebildetes  Relief. 
Paris  wird  hier  von  dreien  seiner  Brüder,*  Hektor,  Dei- 
phobos  und  Ilioneus  zugleich  angegriffen,  die  neben  ihm 
stehende  geflügelte  Göttin  °)  erhebt  schützend  das  Ge- 

.   *  •  ..... .i 

von  (Jh den,  Sehr.  d.  berl.  Akad.  1828  S.  234  ff.  ausgegangen;  In- 
ghirami  nahm  sie  in  den  Osservazioni  sopra  i  man  um.  antiebi  p. 
129  auf,  ausführliche  Erörterungen  bei  Bochette  M.  J.  p.  253— 59. 
Vgl.  Jahn,  Beitr.  341  ff.  —  f)  Bekannt  sind  folgende  Exemplare,  l.im 
Gab.  des  antiquea  au  Paria  Ä  o  e  h  1 1 1  e  M.  J.  p.  254.  Mole  5 ;  2—12  im  Uns. 
von  Volterra  (unedirt);  Rochette  a.  a.  0.;  Uhden  a.a.O.;  13—15. 
daselbst  bei  Gin  ei,  Kocbette  a.  a.  0. ;  16.  im  Museum  vonToulouae 
Rochette  a.  a.  0.;  17.  im  Museo  Gregoriano  des  Vatican ,  Mus. 
Greg.  L  94.  4.;  18.  im  Mnsenm  von  Verona,  Mus.  Veron.  V.  1.; 
19-21.  im  Mus.  Guarnacci  lab.  IX.  1,  XVIU.  u.  XIX.  2. ;  22.  -  24. 
im  Museum  au  Leyden ,  Janssen  De  griekschen  ena.  Monumenleii 
Yan  hei  Mus.  te  Leyden  ,  ausser  den  dreien  im  Text  angeführten  Mo- 
numenten. —  S)  Früher  in  noch  besser  erhaltenem  Zustande  bei 
Goii  Mm.  etr.  IL  174.  2.  geaeichntt.  —  6}  Mit  Augen  in  den  Flü- 
geln, vi«  mehrfach  solche  etruak.  Dlmonea.  Rochette  hielt  sie 
(*,  i.  0.  S.  2$$.)  für  Aphrodite  ,  wie  mir  ackeint  ohne  Wahrschein- 
lichkeit.      ., ,  ..  ■  Ai        j, .,,,(■■  ^/«        •■«.  tltth  .     .  .Iii  II  AoA-j'i 
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wand  und  halt  eine  Rolle.  Der  eine  der  von  links  heran- 
stürmenden  Brüder  wird  von  einer  weiblichen  Person  zurück- 
gehalten ,  die  offenbar  ein  plötzlich  auf  ihn  wirkendes ,  be- 
deutendes Wort  spricht,  und  nur  die  Paris  Ursprung  ver- 
kündende Kassandra  sein  kann.  Auch  der  von  rechts  her- 
antretende Jüngling  wird  von  einer  sceptertragenden  Person 
zurückgehalten,  welche  hier  weiblich  erscheint,  durch  Ver- 
gleichung  eines  zweiten  Reliefs  (Note  4.  Nro.  17.)  aber  sich 
als  Priamos  ausweist  Sehr  interessant  sind  die  letzten  Fi- 
guren links,  ein  Bärtiger,  welcher  einen  Knaben  fortführt. 
Jahns  Erklärung  (S.  348),  dass  hier  der  alte  Hirte,  der 
auch  Paris  gerettet  hat  zu  erkennen  sei  7),  wie  er  Paris 
und  Oinonens  Sohn  Korythos  fortbringt,  unterliegt  wohl  kei- 
nem Zweifel. 

In  anderem  Betracht  interessant  und  auch  durch  seine 
Ausführung  beachtenswert})  ist 

Nro.  3.,  das  bei  R  o  c  h  e  1 1  e  M.  J.  pl.  51. 8)  abgeb.  Exem- 
plar (Tf.XII.  Nro.  3).  Paris,  die  Gottin  neben  ihm,  die  angrei- 
fenden Brüder  links  und  Kassandra ,  welche  den  einen  der- 
selben am  Arm  zurückhält,  sind  fast  genau  so,  wie  in  der 
vorigen  Nummer,  der  Hirt  mit  dem  Knaben  fehlt,  dafür  ist 
der  rechts  erscheinende  Priamos  sehr  leicht  kenntlich  und 
mit  seiner  Geberde,  in  der  sich  Schrecken  über  die  Gewalt- 
tat und  Freude  über  den  unerwartet  wiedergewonnenen 
Sahn  paaren,  vortrefflich  und  ausdrucksvoll  charakterisirt. 
An  der  Stelle  des  in  Nro.  2.  befindlichen  dritten  angreifen- 
den Bruders  sehen  wir  hier  eine  Person,  deren  Arme  freilich 
weggebrochen  sind,  deren  Handlung  demnach  unklar  ist,  die 
sich  aber  durch  das  Kostüm  von  den  beiden  anderen  Brü- 
dern unterscheidet   Rochette  (S.  358)  erkennt  in  ihrHe- 

7)  Uach  froherer  ungenauer  Zeichnung  schien  dieie  Person 
weiblich  und  wurde  von  Jahn  für  Oinone  erklärt.  Der  Hirte  hfese 
nach  Apollod.  a.  a.  ü.  V.  Tzetz.  ed.  Lycophr.  138.  Archeleo« ,  nach 
Schol.  II.  III.  325.  ArchieJo».  -  8)  Früher  bei  Dempsler. 


Digitized  by  Google 


—   2*1  — 

lenos;  ich  bin  zweifelhaft,  ob  sie  nicht  vielleicht  weiblich 
und  dann  als  Hekabe  zu  deuten  ist 

"\    X    \    l  ________ 

Die  unerwartet  glanzende  Wendung  in  seinem  Schick- 
sal Hess  Paris  Hellas  und  Helena  vergessen ,  so  motivirt 
We Icker9)  gar  ansprechend  das,  was  Proklos  erzählt, 
dass  Aphrodite  den  Günstling  zum  Schiffbau  antreibt.  Dies 
glaubte  derselbe,  doch  nicht  ohne  eiuigen  Zweifel 10),  in  ei- 
nem  Vasenbilde  n)  ausgedrückt  zu  finden,  in  welchem  frü- 
her ein  Parisurteil  erkannt  war.  So  wenig  wie  ich  zu  der 
alteren  Erklärung  zurückkehren  mag,  kann  ich  die  neuere 
für  schlagend  halten. 


Die  nächste,  sehr  interessante  Denkmälergruppe  zeigt 
uns  Paris  in  Hellas.  Paris  wird  nach  Proklos  zuerst  von 
den  Tyndariden,  dann  von  Menelaos  gastlich  aufgenommen. 
Nach  Wclcker's  Vermuthung  (Bp.  Cycl.  II.  92.)  war  hier 
die  Erzählung  von  Helcua's  Erzeugung  eingeflochten  (frgm. 
7.  W.)  '),  vielleicht,  ja  wahrscheinlich  auch  die  von  der 
Bewerbung  der  griechischen  Fürsten  um  Helenas  Hand  und 
Menelaos  Sieg  in  der  Bewerbung ,  sowie  der  Eid  der  Für- 
sten, den  Gewählten  zu  schützen.  Der  Kriegszug  gen  Troia 
musste  auch  hier  angeknüpft  werden.  Danach  dürften  die 
als  episodische  Gruppe  hier  einzuschaltenden  Monumente, 
die  uns 

V.   Menelaos  Brautftihruog 

zeigen ,  ihre  letzte  Quelle  in  den  Kyprien  haben.  Voran  zu 
nennen  ist  als 

Nro.  1.,  ein  etruskischer  Spiegel  in  Neapel (Taf. 

9)  Ep.  Cycl.  II.  S.  92.  —  10)  J.  d.  P.  S.  54  f.  —  Ii}  Mil- 
lingen Peinlures  de  vases  de  div.  coli.  13.  —  t)  Vgl.  Schneide, 
win  im  Pbilologttfl  1849  Heft  IV.  S.  744  ff. 
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XII.  Nro.  7.),  abgebildet  in  Ge  rh  a  rd's  etr.  Sp.  II.  Taf.  197.  *) 
Er  zeigt  uns  Menelaos  (MENAE)  und  Helenas  (E\1NA 
rckl.)  erste  Liebesvereinigung  unter  Aphrodites  (TYP AN) 
Vermittelung. 

Hiernächst  zwei  Vasenbilder  von  nahe  verwandter  Com- 
position ; 

Nro.  2.  Lekythos  von  Armento  in  der Basilicata, 
früher  in  der  Bar toldy 'scheu  Samml.,  jetzt  in  Berlin  (Nro.  851.) 
abgeb.  bei  Millingen  A.  u.  Mon.  I.  32. 3).  Xttg  ini  xagnifi 
gefasst  führt  der  friedlich  bekleidete,  jedoch  mit  Helm 
und  Speer  versehene  Menelaos  (MENEtEOS)  die  schone 
Braut,  auf  die  er  freundlich  zurückschaut  s)  und  die  ihm 
im  bräutlichen  Schleier  züchtigen  Schrittes  folgt.  Diese  Er- 
klärung  wird  bestätigt  durch 

Nro.  3.,  eine  volcentische  Kalpis  (Taf.  XII. 
Nro.  4.)  in  Müncheu,  abgeb.  in  Gerhards  auserl.  Vasenbb. 
DL  129.  1.  6)  Hier  fehlt  freilich  die  Beischrift  und  Menelaos 

•  •  • 

ist  ganz  gerüstet  7) ,  ausser  der  charakteristischen  Führung 
am  Handgelenk  aber  kommt  hier  noch  die  von  Helena  ge- 
haltene Granate  oder  Quitte  als  hochzeitliches  Symbol  8) 
hinzu,  um  die  von  augenfälliger  Aehnlichkcit  mit  Nro.  2. 
und  der  Prävaleuz  epischer  Stoffe  getragene  Erklärung  zu 

Eine  etwas  grössere  Zahl  archaischer  Vasenbilder  zei- 
gen uns  Helena's  Wiedergewinnung  bei  Troias  Einnahme; 

2)  Und  tonst  noch  mehrfach,  Pio  Cl.  IV.  B.  I.  Inglürami 
M. E. II.  117.,  Gal.  om.  III.  16,  M  filier  D.  a.  K.  1. 306.  Gal.  myth.  162, 611* 
B)  Ygl.  Panofka  Mos.  Rartpld.  p.  101  'ff.  Millingen  erklärte  das 
Bild  ans  der  Erzählung  von  Helena's  Wiedergewinnung  bei  Hions  Ein- 
nahme. —  4)  Vgl.  oben  S.  198.  Note  104.  Panofka,  Bilder  ant.  Lebens  II. 
2,  3.  —  ^Millingen  nahm  an,  er  starre  voll  Rachegedanken  zu  Boden, 
was  gewiss  nicht  im  Bilde  liegt.  —  6)  Früher  sehr  verkleinert  M.  d. 
J.  I.  27,  26.  Vgl.  Bapp.  Volc.  Not«  415.  ~-  7)  Es  wurde  daher  an 
Hippomenes  und  Atalante  gedacht  von  Fossnti  Bull.  1829  p.  109.,  oder 
an  Are9  und  Aphrodite  nach  der  Vorstellung  anf  dem  Kypseloskasten 
von  Panofka,  Recherche*  p.  39.  N.  1.  —  8)  QaiUe:  Plut.  Quaest. 
rom.  65.    Die  Granate  ist  bekannt. 
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in  Her  Composhien  den  befrachteten  nahe  verwandt  unter- 
scheiden  sie  sieh  vor  ihnen  dadurch ,  dass  Menelaos  Helena 
nicht  an  der  Haaelwarzel  sondern  an  Sehleier  oder  GeWan*, 
also  gewaltsamer  ergriffen  nach  sich  zieht  >).  —  Mach  die- 
ser Episode  betrachten  wir  die  Denkmäler,  welche 

VI.  Paris  io  Hellas 

zeigen,  und  zwar  grösstenteils  sein  und  Helena's  Begegnen, 
endlich  ihre  Flucht.  Die  hier  zu  besprechenden  Runstdenk- 
mäler  gehören  zu  denen ,  welche  eine  der  interessantesten 
und  anmutbigsten  Reihen  eines  verschieden  aufgefassten  Mo- 
nientes  und  eines  verschieden  abgestuften  Ausdruckes  dar- 
bieten ').  Dieser  Ausdruck  wird  zum  Theil  bedingt  durch 
den  Zeitpunkt  der  Begebenheit,  welcher  dem  Künstler  vor- 
schwebte, zum  Theil  durch  den  verschiedenen  Geist  der  Epo- 
chen, in  denen  die  Kunstwerke  entstanden.  In  jedem  Be- 
tracht den  übrigen  voran  zu  nennen  ist 

Nro.  1.,  Das  Reversbild  der  Schale,  deren  eine 
Hälfte  mit  einem  vorzüglichen  Parisurteil  Taf.  X.  Nro.  3. 
abgebildet  ist  (Taf.  XII.  Nro.  9.),  aus  Gerhard  's  antiken 
Bildw.  Tat  34.  2)  In  Sparta  nimmt  Menelaos  Paris  und 
seinen  Begleiter  Aineias  gastlich  auf,  so  unbesorgt  wegen 
Helena,  dass  er  später  nach  Kreta  reist,  und  Helenen  die 
Gäste  ferner  freundlich  bewirthen  heisst.  Das  ist  der  Schlüs- 
sel des  Vasenbildes.  Von  Amyklai,  wo  sie  bei  den  Diosku- 
ren  bestens  empfangen  wurden,  kommen  eben  Paris  und  Ai- 
neias in  leichtem  Wanderkleide  zur  grossen,  umhügelten 
Stadt  Lakedaimon.  Der  würdige  Beherrscher  Menelaos  3) 
hat  sie  begrüsst  und  führt  sie  über  die  Schwelle  des  gastli- 

■ 

By  VfL  Areh.  Ztf.  1851.  S.  357  ff.  —  t)  Vgl.  Ott«  Jahn 
io  den  Berichten  der  k  eiche.  Gee.  d.  Wim  1850.  S.  176  ff.  — 
*)  Gerbe rd  wird  seine  ertte  Deutung:  Proteeileoe  und  l.eodamie 
gewiet  eehon  lange  aufgegeben  heben  —  By  Jebn  benennt  ihn  nech 
Analogie  des  unten  Nro.  14.  anzuführenden  Bildet  Tyndereos;  meine 
Erklärung  folgt  genau  dem  Epos. 
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chen  Hauses,  dessen  Inneres  und  Mittelpunkt  durch  Helenas 
Gemach  bezeichnet  ist.  In  diesem  ist  die  schöne  Frau  eben 
mit  ihrer  Schmückung  beschäftigt,  zu  der  ihr  eine  Dienerin 4) 
den  Spiegel  halt,  und  Eros  selbst,  zu  Helenas  Füssen  kniend, 
behilflich  ist  )  ;  da  tritt  Paris  ein;  noch  ehe  die  Dienerin 
dies  nur  bemerkt,  hat  der  erste  flüchtige  Anblick  auf  Hele- 
uas  Gemüth  gewirkt,  Und  verwirrt,  erschreckend  wendet  sie 
sich  ab,  und  verbirgt,  den  Arm  auf  die  Stuhllehne  gestützt, 
ihr  Gesicht  in  die  Hand.  Aber  auch  Paris  braucht  Helena 
nicht  lauge  zu  betrachten ,  um  es  zu  empfinden ,  dass  er  an 
dem  von  Aphrodite  verheisseuen  Ziele  stehe,  dies  ist  es,  w  as 
er,  zu  Aineias  zurückgewendet  auszusprechen  scheint,  wäh- 
rend dieser  mit  zurückgewendetem  Schritte  einigermassen  Lust 
zu  haben  scheint,  die  so  gefährliche  Schwelle  nicht  zu  betreten. 

Ohne  volle  Ueberzeugung  füge  ich  von  dieser  ersten 
Scene  ein  zweites  Beispiel  an,  welches  sich  nach  der  Erklä- 
rung de  YV  i  1 1 .  e's  in  dem  Reversbilde  eines  oben  angeführ- 
ten Parisurteils  (Nro.  16.)  auf  einer  volcenter  Amphora  mit 
schwarzen  Figuren  ,  Catal.  Durand.  Nro.  376.  findet  Nach 
dem  Verf.  soll  der  bärtige  und  beseepterte  Menelaos  auf 
einem  Klappstuhl  sitzen,  eingehüllt  in  weiten  Mantel,  zu  ihm 
trete  Paris ,  eben  angekommen  ,  gerüstet,  und  hinter  diesem 
stehe  Helena  die  Hände  im  Peplos  verborgen  6).  —  Dies 
das  erste  Moment,  wir  sehn  die  Leidenschaft  werden  und 
können  sie  schrittweise  verfolgen.  Der  besprochenen  Vase  steht 

4)  Gewiss  nicht  Aphrodite  wie  Jahn  S.  181  meinte,  trotz  des 
erhobenen  linken  Armes;  man  betrachte  nur  den  Anzug  und  das  kurze 
Haar.  —  5)  Aehnlich  bei  Frauenschmückung  beschäftigt ,  finden  wir 
ihn  mehrfach  wieder,  und  dürfen  ihn  in  dieser  Situation,  wie  ich  dies 
an  einem  anderen  Orte  auszufahren  und  zu  beweisen  hoffe,  alt  sym- 
bolischen Ausdruck  des  Liebreizes  der  von  ihm  geschmückten  oder  be- 
dienten Person  betrachten.  Es  ist  ein  Anderes,  weon  Eros  den  Lieb- 
haber zur  Schönen  hinröhrt  oder  hindrangt  (z.  B.  unten  in  Nro.  9),  hier 
ist  er  der  Ausdruck  für  die  Empfindung  der  Liebe  bei  derjenigen  Per- 
son ,  der  er  so  beigeordnet  ist.  —  6)  Die  Schwierigkeiten  dieser  Er- 
klärung leuchten  ein,  aber  ohne  eigne  Anschauung  derZeichnuog  kann 
man  sie  nicht  widerlegen  oder  bessern. 
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sowohl  dem  dargestellten  Momente  als  der  Feinheit  und  dabei 
Sittigkeit  im  Ausdruck  beider  Hauptpersonen  nach  am  nächsten 
Nro.  2.,  das  herculanische  Wandgemälde  Taf. 
XIX  Nro.  10 ,  verkleinert  nach  T  e  r  n  i  t  e '  s  noch  unedirter 
Zeichnung 7).  Wahrend  in  anderen  Monumenten  dieser  Scene 
Götter ,  Aphrodite  und  die  Ihrigen  anwesend  sind  als  spre- 
chender Ausdruck  dessen  ,  was  in  den  Hauptpersonen  vor- 
geht ,  ist  hier  die  Darstellung  auf  diese  allein  beschrankt, 
dennoch  aber  von  höchster  Klarheit  und  bei  aller  Einfach- 
heit unvergleichlich  fein  und  zart  gefühlt.    Paris  ganz  in 
phrygischer  Tracht ,  mit  seinem  Bogen  in  der  Linken  steht 
bescheiden  freundlich  vor  Helena,  die  Rechte  zur  Begleitung 
der  einschmeichelnden  Rede  erhoben.   Sie  aber  sitzt  in  einer 
Kleidung  welche  an  die  Aphrodites  erinnert,  vor  ihm  auf 
zierlichem  Sessel,  etwas  verschämt,  doch  auch  ganz  leise 
coquett ,  beides  liegt  in  dem  charakteristischen  Anfassen  des 
Schleiers,  im  Ganzen  freundlich  aber  durchaus  in  den  Gren- 
zen feinen  Anstandes.  —  Dass  dieses  Wandgemälde  in  unse- 
rer Reihe  unmittelbar  hinter  eine  so  vorzügliche  Vase ,  wie 
die  besprochene  eingereiht  werden  muss ,  und  mit  jener  zu- 
sammen alle  folgenden  Monumente  weit  hinter  sich  lässt, 
dürfte  kein  geringes  Zeugniss  seiner  Vortrefflichkeit  sein. 
Namentlich  ist  diese  keusche  Einfachheit  in  den  Wandmale- 
reien nicht  allzu  häufig  vertreten.   —  Am  nächsten  steht 
noch  sowohl  der  Composition  als  dem  Moment  nach: 

Nro.  3.,  ein  Lukanisches  Oxybap hon  in  Berlin 
(Nro. 955.) (Taf. XII. Nro. 8.),  abgeb.  bei  Milli ngen,  Peint. 
de  Vases  de  div.  coli.  42.  8)  Hier  sieht  der  phrygisch  beklei- 

7)  Ich  verdanke  dieselbe  Welcker's  Freundlichkeit,  mit  des- 
sen Commentar  bekanntlich  Ternites  schöne  Zeichnungen  begleitet 
werden.  Die  neue  Zeichnung ,  von  der  meine  Tafel  eine  genaue 
Verkleinerung  giebt,  ist  mehrfach  verschieden  von  der  ersten  Abbil- 
dung in  den  Pilture  d'Ercolano  III.  tv.  6;  vgl.  auch  Jorio:  Descript. 
de  quelques  peint.  ant.  Naples  1825.  pl.  3.  p.  64  und  Mns.  Borb.  IX. 
5t.  Die  bedeutendste  Abweichung  ist,  dass  dort  Helena  den  Kinger 
drohend  erhebt,  anstatt  den  Schleier  su  fassen.  -  8)  Vgl.  Bött.- 
ger  s  kl.  Schriften  herausg.  v.  SUI ig  II.  S. 


/ 
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dete  Paris  mit  redend  erhobener  Hand  vor  der  verschleiert 
silzenden  *)  Helena.  Diese  hat  Eros  auf  den  Knien  und 
spielt  mit  ihm  ,  während  er  sieh  liebkosend  mit  den  Falten 
ihres  feinen  Chiton  zu  schaffen  macht.  Hier  ist  ein  Aasdruck 
der  Coquetterie,  um  den  man  die  antike  Kunst  beneiden  muss. 
Eros  ist  auch  hier  der  Ausdruck  von  Helena's  Liebreiz,  und 
sie  spielt  mit  ihm,  oder  halt  ihn  zärtlich  mit  beiden  Hän- 
den ]°).  —  Bedeutend  sinnlicher  wenigstens  in  Bezug  auf  die 
Auffassung  Helenas  finden  wir  ungefähr  dieselbe  Scene  wie 
in  den  besprochenen  Monumenten  in 

Nro.  4.,  einer  ruveser  Amphora  (Taf.  XII.  Nro. 
6.),  abgeb.  bei  Rochette  M.  J.  49.  A.  Helena  sitzt  hier 
auf  einer  prächtigen  Kline  ")  fast  ganz  nackt,  mit  dem  An- 
zug  und  Schmuck  beschäftigt  und  darin  von  ihren  Frauen 
aufs  Aumuthigste  bedient ,  indem  die  eine  vor  ihr  kniend, 
ihr  eben  den  nachlässig  ausgestreckten  rechten  Fuss  mit  der 
Sandale  bekleiden  will ,  die  zweite  ihr  einen  Kranz  aufs 
Haupt  zu  setzen  im  Begriff  ist,  die  dritte  Spiegel  und  Schmuck- 
kästchen hält,  aus  dem  eben  das  Diadem  und  die  Armbän- 
der entnommen  sind.  In  diesem  Augenblick  naht  Paris,  ver- 
schämter Geberde  steht  er  noch  im  Hintergrunde,  und  scheint 
nicht  recht  zu  wisseu  ,  ob  die  üppige  Schöne  ihn  in  dem 
Costum,  in  dem  sie  sich  jetzt  findet,  zu  empfangen  bereit  ist, 
oder  ob  er  noch  warten  muss.  Ihre  erhobene  rechte  Hand 
zeigt  deutlich ,  dass  sie  um  seine  Nähe  weiss ,  doch  treibt 
sie  die  Frauen  nicht  grade  zu  grösserer  Eile  an.  Ueber  ihr 
schwebt  Eros  mit  der  Tänie.  Siegreiche  Schönheit!  ,2)  — 
Die  Kehrseite  zeigt  uns  eine  ähnliche  Scene ,  welche  aber 
meiner  Ueberzeugung  nach  unter  Menschen  des  Alltagslebens 
vorgeht  und  in  jenem  Bilde  das  erhöhte  Vorbild  findet  ")  — 

248  fr  Taf.  5.  —  9)  Ob  wirklich  auf  einem  Kleiderkaiten?  Jahn  a. 
a.  0.  S.  182.  Note.  —  10)  Jahn  vergleicht  Aen.  I.  717  ff.  — 
11)  Dass  dies  eine  tcltyq  vvLnpix^  („lit  noptial")  sei,  wird  man  dem 
Herausgeber  p.  269  nicht  eugeben  dürfen.  —  Ii')  Andere  Einzelhei- 
ten bei  Rochette,  der  den  Gesammtausdrack  etwas  anders  auflasst. 
—  13)  W  eicker,  Rhein  Mus.  HI.  (1835)  8.  696,  welcher  mit  gu- 
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Hieran  sch  Ii  essen  wir  ein  durch  eine  Besonderheit  in- 
teressantes Vasenbild,  welches  erst  neuerdings  veröffentlicht 
worden  ist,  und  in  unserem  Zusammenhang  sich  leichterklart: 

N ro.5.  Tarquiniensische  Kalpisder  Kestnerscben 
Sammlung,  (Taf.  XIII.  Nro.  1.),  abgeb.  in  der  arch.  Zeitung 
1851.  Taf.  36.,  vgl.  das.  Nro.  35  ,  36.  S.  387  ff.  Helena 
sitzt,  elegant  und  leicht  bekleidet  auf  einem  zierlichen  Stuhle, 
den  rechten  Arm  nachlässig  vornehm  über  die  Lehne  gelegt 
erhebt  sie  auf  der  linken  Hand  einen  Vogel,  ein  Spielwerk 
der  Liebe.  Sie  schaut  ernst  und  gelassen  auf  Paris,  der 
mit  Schwerdt  und  Wanderstab,  in  der  Chlamys,  phrygischen 
Mütze  und  mit  Stiefeln  angethan,  als  Wanderer  vor  ihr  steht, 
auch  er  in  bequem  nachlassiger  Haltung.  Neben  Helena  er- 
scheint eine  Dienerin ,  welche  das  Kastchen ,  aus  dem  eben 
der  Herrin  Schmuck  vollendet  wurde,  davonträgt.  Interes- 
santer ist  Paris  Begleitung.  Hermes  selbst  hat  den  Jüngling 
geleitet,  ein  sehr  bedeutsamer  Zug ,  der  uns  einen  Blick  in 
den  gottgefügten  Zusammenhang  dieser  ganzen  Begebenheit 
thun  lässt;  denn  Hermes  kann  nur  nach  Zeus  Willen  hier 
auftreten.  —  Die  erotische  Bedeutung  des  Reihers  hinter  Pa- 
ris hat  Gerhard  (S.  387.  N.  2  n.  ff.)  gut  nachgewiesen. 
Die  ganze  Scene  spielt  im  Freien  wie  die  Steine  des  Bodens 
und  wie  ein  Rebzweig  zeigt,  der  laubenartig  über  den  Per- 
sonen aufgehangen  ist 

Ein  neues  Motiv  wesentlich  derselben  Scene  bringen 

i 

tem  Recht  sowohl  Rochette's  Genies  des  mysteres  abweist,  als  auch 
bemerkt ,  dass  in  dem  »weiten  Bilde  nichts  Hieratisches  sei ,  wie  R  o- 
chette  annahm,  hält  dieses  für  ebenfalls  auf  Helena  und  Paris  be- 
züglich, wovon  ich  mich  nicht  überzeugen  kann.  —  i4)  Die  von  Pa- 
nofka  S.  391.  Note  11  vorgetragene  Erklärung  ist  unbedingt  irrig, 
weil  sfe  sich  an  Aeusscrtichkeiten  anhängt  und  eine  Basis  in  abgelege- 
nen Wythenkreisen  sucht  (Achilleus  auf  Leuke),  um  nur  einige  Beson- 
derheiten in  der  Darstellung  eines  nahe  liegenden  und  populären  Mythua 
nicht  anzuerkennen.  „Willst  du  immer  weiter  schweifen?  sieh  das  Gute 
liegt  so  nah/*  —  Gerhard  nennt  Helena  Aphrodite  und  die  Dienerin 
Helena,  das  ist  aber  nach  der  Handlung  im  Bilde  selbst  and  nach  Ana- 
logie der  anderen  (z.  B.  Nro  1)  nicht  richtig.  — 
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uns  eine  Vase  und  einige  Reliefe,  von  denen  nach  Coneeption 
und  Ausführung  obenan  steht 

Nro.  6.,  das  Relief  früher  des  Herzogs  Caraffa 
Noja,  jetzt  im  Museo  Borbonico  (Taf.  XIII.  Nro.  2.),  abgeb. 
im  Museo  Borb.  III.  40.  ")  In  dem  Vasenbild  Nro.  1.  sahen 
wir  den  plötzlichen  Eindruck  dargestellt,  den  Paris  erster 
Anblick  auf  Helena  machte ,  hier  ist  das  langsamere  Werden 
und  Wachsen  ihrer  Leidenschaft  gebildet  Verlegen ,  ver- 
wirrt sitzt  Helena  (EslENH)  dem  schonen  Gaste ,  der  zö- 
gernd vor  ihr  steht ,  gegenüber  ,  neben  ihr  Aphrodite 
(AOPOJ1TH),  den  einen  Arm  vertraulich  um  ihren  Nacken 
gelegt,  mit  der  wenig  erhobenen  Linken  verstohlen  auf  Alex- 
andras (AAEBavtQOs)  deutend,  welcher,  in  griechi- 
scher Chlamys  jedoch  mit  Stiefeln ,  das  Schwerdt  umgegür- 
tet, die  Linke  auf  die  weggebrochene  Lanze  hoch  aufge- 
stützt lö)  seinerseits  im  sehr  vertraulichen  Gesprach  mit  dem 
Jüngling  Eros  begriffen  ist  Die  Situation,  welche  in  Hele- 
nes Ausdruck  gegeben  ist,  findet  ihre  bestimmte  symbolische 
Bezeichnung  in  der  Göttin  der  Überredung ,  Peitho  ") 
(JIJÖß),  die  hinter  Aphrodite  als  ihre  Gehilfin  beim  Werke 
der  Verführung  auf  einem  Pfeiler  sitzt  —  Diesem  Relief  ist 
ein  zweites  im  Wesentlichen  ähnlich , 

Nro.  7.,  Relief  im  Vatican,  sehr  vom  Wetter  an- 
gegriffen und  ohne  die  Inschriften  der  vorigen  Nummer,  ab- 
geb. in  Guattani's  M.  J.  1785,  Giugno  1.  18)  Die  Gruppe 
der  Hauptpersonen  ist  bis  auf  kleine  Abweichungen  dieselbe ; 

14)  Ausserdem  noch  oft,  Winckelmann  M.  J.  115,  in 
Brauns  Zwölf  Reliefen  Vign.  2.  zu  Taf.  8.,  Gal.  myth.  173,540.  Vgl. 
Neapel^  ant.  Bildw.  S.  69,  Otlo  Jahn  Peilho  S.  19  ff.  —  IS)  So 
liest  Panofka  a.  a.  0.,  Winckelmann  AAE3ANJ,  und  Braun 
hat  den  Namen  AAESANdPOZ  ganz,  im  Mus.  Borb.  steht  A^iE- 
ZANJPOS  —  16)  Dass  er,  wie  Braun  a.  a.  0.  meint,  „mit  ban- 
ger  Scheu  gen  Himmel  deute*«  und  zögere,  ist  wohl  ein  Irrthum.  — 
17)  Braun  fasst  diese  Figur  als  ein  Bild  der  Peitho,  was  sich  schwer 
begründen  lassen  wird.  -  18)  Vgl.  Zoega  B.  R.  I.  p.38,  Beschreib. 
Roms  11.  2.  S.  195,  14,  Jahn  Ber.  d.  sacha.  Ges.  a.  a.  0.  8.  183. 
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einen  interessanten  localbezeichnenden  Zusatz  bildet  ein  hin- 
ter Paris  auf  runder  Basis  stehendes,  archaistisches  Apollon- 
bild  mit  ausgestreckter  Rechten,  in  der  Linken  den  Bogen, 
in  bekannter  Gestalt  Dieser  Apollon  war  auf  Delphi  1Q) 
und  auf  Troia  :0)  bezogen  worden,  als  Jahn  a.  a.  0.  S.  183, 
gestatzt  auf  Ovid.  Her.  II.  5  f.  und  Statius  Achill.  I.  20  f., 
nach  welchen  Stellen  die  Entführung  von  Amyklai  ausging, 
die  unbedingt  richtige  Erklärung  dieser  Apollonstatue  gab, 
in  welcher  der  Gott  von  Amyklai  zu  erkennen  ist  —  Hier 
mögte  der  Ort  sein ,  um  als 

Nro.  8.,  des  Gemäldes  einer  Lekythos  in  Athen 
(fytWii  dg/atoX.  Nro.  723.  2,)>  Gerhard  Ann.  IX.  p.  136, 
Welcker  zu  Ternite's  Taf.  81.)  zu  gedenken.  Das  Motiv 
der  Reliefe  ist  allerdings  vereinfacht ,  aber  dennoch  im  We- 
sentlichen wiederholt.  Helena  sitzt  auf  einem  Stuhl ,  ein 
Schmuck gefass  neben  ihr,  Eros,  welcher  Paris  voran  geflo- 
geu  ist,  berührt  ihre  Stirn,  vertritt  also  hier  Aphrodites  Stelle. 
Paris ,  in  ein  Pantherfell  gehüllt ,  steht  bescheiden  wartend 
zur  Seite.  Neben  ihm  ein  kraterartiges  Gefass  zur  Andeu- 
tung der  Gastlichkeit  oder  des  Hauses.  An  beiden  Enden  je 
eine  Dienerin.  —  Wiederum  verwandt,  aber  in  allen  Moti- 
ven verflacht  und  vergröbert  ist  dann 

Nro.  9.,  ein  drittes  Relief,  jetzt  im  Besitz  des  Hrn. 
J.  Smith  Barry,  abgeb.  in  den  Specimens  of  ancient  sculpture 
II.  16.  Paris  verändertes  Costum  ist  wenig  bedeutend, 
wichtig  aber  erscheint  die  Veränderung,  die  mit  Aphrodites 
Haltung  vorgegangen ,  indem  sie  die  ziemlich  coquett  ver- 
legene Helena  mit  weit  erhobenem  Arm  gradezu  auf  Paris 
hinweist  Auch  Eros  Umwandlung  ist  bezeichnend,  aus  dem 
Jüngling  ist  ein  Knabe  geworden,  der  nicht  mehr  zu  Paris 
redet ,  sonderu  diesen ,  der  scheinbar  zaudert ,  mit  Hast  und 

19)  Von  Morrison  bei  Gnattani  a.  a.  0.  p.  53  ff.  —  20)  Von 
Jahn,  Peilho  S.  24.  —  21)  Die  Zeichnung  ist  ganz  schlecht.  — 
22)  Ausserdem  mehrfach,  so  bei  Müller  d.  A.  K.  II.  27.  295,  Gal. 
myth.  159.  541. 
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Anstrengung  zu  Helena  heranzieht.  Endlich  ist  es  bemcr- 
kenswerth ,  dass  an  die  Stelle  der  Peitho  hinter  Aphrodite  3 
Musen ,  Polymnia ,  Euterpe  mit  der  Doppelnote  und  Erat© 
mit  der  Lyra  in  bekannter  Gestalt  getreten  sind.  Nicht  sowohl 
eine  hochzeitliche  Bedeutung  (Musik  des  Hymenaios)  niögte 
ich  mit  Jahn  a.  a.  0.  S.  185  in  diesen  Musen  erkennen, 
als  vielmehr  einen  mehrfach  wiederkehrenden  Ausdruck  des 
Verlockenden  und  Verführerischen  in  der  Musik  23),  sind  sie 
doch  an  Peitho's  Stelle  gesetzt  24). 

Am  meisten  abgeschwächt  ist  die  Darstellung  in 
Nro.  10.,  einem  herculauisch en  Wandgemälde, 
abgeb.  in  den  Pitt,  di  Ercol.  II.  25.  2i)  Hier  ist  namentlich 
die  Gruppe  der  Helena  und  Aphrodite  schwach.  Weit  ent- 
fernt ,  dass  die  Göttiu  mit  einschmeichelnder  üeberredung 
die  verschämte  Schone  für  Paris  Liebe  gewönne ,  scheinen 
beide  Frauen  mit  einander  in  gleichgiltigem  Gespräch  be- 
griffen, bei  dem  besonders  Helena,  die  rechte  Hand  hinten 
auf  den  Sessel  aufgestützt,  die  Linke  erhoben  ,  sich  recht 
nachlässig  benimmt ;  auch  Eros ,  der  zwischen  dieser  Gruppe 
und  dem  ruhig  stehenden  Paris  sich  befindet ,  ist  durchaus 
unbezeichnend  gebildet ,  er  schreitet,  zu  Helena  zurückblik- 
kend,  gleichsam  als  Liebesbote  auf  Paris  zu.  Dieser  hält  in 
der  erhobenen  Rechten  eine  Blume.  Au  der  Stelle  der  Pei- 
tho oder  der  Musen  finden  wir  zwei  Dienerinen  mit  einer 
Fruchtschüssel,  die  ich  mit  Jahn  a.  a.  0.  S.  187  deshalb 
nur  als  müssige  Raumausfüllung  betrachten  kann ,  weil  es 
zu  merkwürdig  wäre,  wenn  in  diesem  späten  Kunstwerk 
sich  ein  beiläufiger  Zug  des  Epos  erhalten  hätte.  Nach  dem 
Epos  macht  Paris  der  Helena  beim  Mahle  die  ersten  Ge- 
schenke, und  dies  Mahl,  also  der  Zeitpunkt  der  Darstellung 

28)  Vgl.  oben  S.  215.  Nro.  47.  Zu  ähnlichem  Zweck  werden 
die  Seirenen  verwendet,  vgl.  Duc.  de  Luynes,  Ann.  1.  S.  280.,  Wel- 
cker,  Alte  Denkm.  III.  451.  -  24)  Ueber  die  Inschrift  vgl.  Jahn 
a„a.O.  S.  185  f.  Note.  -  ^Verkleinert  in  Millingen'«  A, 
ü.  M.  I.  tob.  ß.  4. 
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könnte  in  diesen  Dienerineu  gefunden  werden,  —  wenn  wir 
ein  Vasenbild  aus  guter  alter  Zeit  vor  uns  hätten.  —  Als 

Nro.  11. ,  dürfte  hier  schliesslich  noch  ein  in  einer 
Zeichnung  Bar  toi  Ts  aufbewahrtes,  bei  Winckelmann 
HL  J.  114  abgebildetes  Wandgemälde  erwähnt  werdeu,  wel- 
ches unsere  Scene  in  ziemlich  verschiedener  Weise  auadrückt. 
Helena  sitzt  auf  einem  Stuhl,  auf  dessen  Rück  lehne  sich 
Aphrodite  stützt.  Sie  reicht  dem  vor  ihr  stehenden  Eros- 
knaben den  Bogen,  damit  er  ihn  nebst  dem  Pfeil,  den  er  in 
der  rechten  Hand  erhebt,  gegen  Paris  verwende.  Dieser  steht 
in  Chlamvs  und  Dhrvtrischer  Mütze  Helena  ruhier  srecenüber. 
und  deutet  auf  sie,  oder,  dies  ist  nicht  ganz  klar,  berührt 
Eros  Pfeil,  als  reiche  er  ihn  dar  zum  Gebrauch  gegen  He- 
lena. Das  Ganze  sieht  einig  ermassen  modern  aus,  was  aber 
zum  Theü  auf  Rechnung  der  Zeichnung  bei  Win  ekel- 
mann  kommen  mag. 

Dies  die  Sconen  der  werdenden  Liebe;  weiter  fortge- 
schritten und  auf  ihrer  Hohe  sehen  wir  sie  in : 

Nro.  12.,  einem  ruveser  Balsamar  in  Carlsrahe 26), 
wo  Helena  und  Paris  zusammen  auf  der  Kline  sitzen,  zu  der 
Eros  ia  grosser  Figur  heraneilt.  —  Von  hier  ist  wir  noch 
ein  Schritt  zu  dem,  was  uns 

Nro.  13.,  das  Innenbild  einer  Kylix  zeigt 
nämlich,  dass  Paris  durch  die  phrygische  Mütze  bezeichnet, 
der  Helena  auf  den  Knien  sitzt,  während  Eros  ihn  zu  ihrem 
Kusse  hindrängt  28).  — 

Gewonnen  ist  Helena  ftfr  Paris ;  sie  sich  zu  erhalten, 
muss  er  sie  aus  der  Heimath  entführen,  und  dies  können  wir 
als  die  dritte  Scene  in  einem  vortrefflichen  Vasenbild  und 
einem  schönen  Relief  nachweisen ,  ersteres , 

26)  Von  den  Welcker  Nachricht  giebt,  au  Ternite'a  T«f.31. 
Note  7.  —  27)  N ach  Welcker  i.  I.  0.  Kote  5,  der  die  Zeichnuug 
1842  bei  braun  in  Eon  «ah.  —  28)  Wenn  nämlich  hier  wirklich 
Perii  und  Helena  dargestellt  sind,  und  eicht  vielmehr  Aphrodite  und 
Ancbisee  oder  Adonia.  Die  Darstellung  muthet  mich  in  unserer  Reihe 
•o  fremd  an,  und  für  Aachiaea  oder  Adonif  paast  die  Situation  ao  gut. 
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Nro.  14. ,  findet  sich  auf  der  zweiten  Hälfte  der  Kylix 
des  Hieron  29)  (Taf.  XIII.  Nro.  3.),  abgeb.  in  Gerhard'» 
Trinksehalen  und  Gefassen  1. 11,  12.  —  Alexandros  {AAEX- 
2ANAP02) ,  in  griechischer  Tracht,  mit  zwei  Speeren,  den 
Reisehut  zurückgeworfen  führt  Helena  (HELENE),  welche 
er  am  Handgelenk  gefasst  hat,  und  zu  der  er  umblickt,  ent- 
schiedenen Schrittes  mit  sich  fort.  Helena,  im  bräutlichen 
Schleier  folgt  ihm  zögernd,  es  ist  der  letzte  Kampf  der  Liebe 
und  Pflicht ,  nichts  Anderes ,  nicht  eine  euphemistisch  zur 
Heimführuug  umgestaltete,  gewaltsame  Entführung  der  wirk- 
lich widerstrebenden  Frau  30)  ist  ausgedrückt.  Zunächst  hin- 
ter Helena  sehen  wir  einen  bärtigen  Genossen  des  Paris, 
dem  die  Beischrift  fehlt ,  den  wir  aber  ohne  Bedenken  Ai- 
neias  nennen,  bemüht,  eine  den  Fliehenden  nacheilende  Jung- 
frau, Timandra  (TIM AAP A),  Helena's  Schwester  3l)  zu- 
rückzuhalten und  abzuwehren.  Eine  zweite  Gefährtin  He- 
lena's ,  für  welche  der  Maler  den  Namen  (EVOPI2)  erfun- 
den hat  32) ,  verzichtet  auf  die  Verfolgung ,  sie  wendet  sich 
vielmehr  zu  zwei  den  Abschluss  des  Bildes  machenden  Grei- 
sen zurück ,  welche  erschreckt  und  verwundert ,  unfähig  zu 
helfen  auf  ihre  Stäbe  gestützt  die  Hand  mit  bezeichnender 
Geberde  erheben33).  Diese  Greise  sind  Tyndareos  (TVTA- 
PEOS)  Helena's  Vater  und  sein  Bruder  Ikarios  (IKAPIOS). 
Tyndareos  ist  Herrscher  in  Amyklai,  und  so  wird  uns  Amyklai 

29)  Die  entere  Hälfte  mit  dem  Paris  urteil  Taf.  X.  Nro.  4.  — 

30)  Wie  Jahn  meinte  Ber.  der  sftchs.  Ges.  a.  a.  0.  S.  177.  — 

31)  Hesiod.  b.  Schol.  Pind.  Ol.  X.  79,  Apollod.  III.  10,  6.  Paus.  VIII. 
5.  1,  Serv.  z.  Virg.  Aen.  VIII.  130.  —  32)  Vgl.  Jahn  a.  a.  0.  S. 
180,  der  auch  die  Blumenranke  in  ihrer  Hand  als  bei  Entfübrungssce- 
nen  gewöhnliches  Vorkommniss  nachweist,  nnd  gut  daraus  begründet, 
dass  beim  heiteren  Spiel  des  Blumenpflückens  der  Entführer  den  gün- 
stigen Augenblick  benutzte;  a.  a.  0.  S.  178,  was  allerdings  hier  nicht 
streng  genommen  werden  darf.  Diese  Blnmenranke  ist  hier  ans  ande- 
ren verwandten  Scenen  conventionell  überkommen.  —  33)  Welch 
vortrefflichen  Ausdruck  für  das  Gelingen  der  Entführung  darin  liege, 
dass  bei  soleben  Scenen  nur  wehrlose  Greise  in  der  Nähe  sind ,  bebt 
Jahn  hervor  a.  a.  0.  S.  179,  vgl.  das.  S.  178*  < 
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als  Local  auch  dieser  Entführung  wie  der  oben  (Nro.  7.) 
erwähnten  Zusammenkunft  der  Liebenden  angedeutet.  — 
Beschrankt  auf  die  beiden  Hauptpersonen ,  aber  nicht  min- 
der klar  ist  die  Vorstellung  in 

Nro.  15.,  einem  bei  Cum ae  gefundenen  Relief,  Bul- 
lettino  Napoletano  V.  1.  1.  Paris  in  phrygischer  Tracht 
schreitet  voran,  und  zieht  die  verschleierte  Helena  nach  sich. 
Mit  einer  mehrfach  zu  belegenden  Geberde  indem  sie 
die  linke  Hand  an  die  Wange  legt,  und  den  Arm  mit  dem 
Ellenbogen  auf  die  rechte  Hand  stützt,  drückt  sie  Nachdenk- 
lichkeit und  Scham  aus ,  welche  sich  bei  aller  ihrer  Liebe 
für  den  schönen  Räuber  aus  der  Situation  dieses  entschei- 
denden Momentes,  der  ihr  später  so  viele  Thränen  kosten 
sollte,  vollständig  erklärt.  Zwischen  beiden  ein  weiblicher 
Kopf,  Aithra,  oder  ist's  Aphrodite  3&).  — 

Paris  und  Helena  gehen  dann  bei  Nacht,  und  viele  Schätze 
nii tn^l^ jmoud  «zu  ^5 c h i ^  ^Ji^^s  uos  in  \w c- 1 1 ro u ^  m eis tc BH  sehr 
gut  gearbeiteten,  etruskisefaen  Aschenkistenreliefe  bewahrt, 
welche  freilich  auch  anders  erklärt  worden  w).  Auch  eine 
leider  bisher  unedirte  griechische  Vase  von  Vulci  soll  nach 
Gerhards  Rapp.  volc.  Anu.  III.  p.  153.  Note  405°  die 
Einschiffung  Helena 's  37)  enthalten.  —  Was  aber  die  erwähn- 
ten Reliefs  anlangt,  so  ist  ihr  gemeinsamer,  allerdings  ziem- 
lieh  auffallender  Charakter ,  dass  Paris  ruhig  am  Ufer  des 
Meeres  neben  seinem  Schiffe  auf  einem  Stuhl  sitzt,  während 
Helena  mit  mehr  oder  weniger  entschiedenem  Sträuben  her- 
beigeführt wird.  Letztere  Wendung  lässt  sich  wohl  denken, 
sie  ist  in  demselben  Geiste  erfunden  ,  in  welchem  Helena  in 
den  beiden  eben  betrachteten  Monumenten  wenigstens  zögert, 
Paris  zu  folgen.    Wie  Paris  zu  dieser  Ruhe  kommt,  weiss 

34)  Vgl.  Jahn  Telephos  und  Troilos  S.  53  f.  —  3$)  Letzte- 
res nimmt  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  a.  a.  0.  an.  So  klar  unter  die- 
ser Auffassung  das  Bildwerk  ist,  so  sehr  wurde  es  missverstanden. 
Vgl.  Welcker  zu  Ternite  TaL  31.  Note  13.  —  36)  Vgl.  Ro- 
ch et  te  M.  I.  p.  6.  Note  2.  —  37  )  Leider  giebt  Gerhard  Nicht«, 
als  die  Worte:  Imbarco  d'Elena. 

Over  bock,  her  o  liehe  Gallerte. 
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ich  nicht  zu  sagen ,  dennoch  aber  halte  ich  die  Erklärung 
aus  dem  hier  in  Rede  stehenden  Mythus  für  die  überwiegend 
einfachste  und  natürlichste.   Am  klarsten  ist  dies  in 

Nro.  16.,  einer  Aschenkiste  im  Louvre  (Taf. 
Xin.  Nro.  12.),  abgeb.  bei  Clarac  214  bis,  792.  Das  Schiff 
ist  mit  Troern  besetzt,  von  denen  einer  schon  das  Ruder 
gefasst  hat ,  die  schleunige  Abfahrt  anzudeuten.  Ein  ande- 
rer hält  ein  Gefäss,  und  streckt  den  rechten  Arm  aus,  ein 
zweites  zu  empfangen,  welches  einGenoss  herbeiträgt,  sowie 
ein  zweiter  rechts  noch  eines.  Offenbar  sind  diese  Ge  fasse 
von  Gold  und  Silber  zu  denken,  und  die  deutlichste  und 
schönste  Form  für  die  mit  Helena  geraubten  xttftijXia  des 
Menelaos.  Auch  die  Handlung  des  Herbeibringens  und  der 
Einlegung  in's  Schilf  völlig  klar.  Helena  wird  von  zwei 
Männern  herangeführt  Ihre  Haltung  wie  ihre  reiche  und 
schöne  Kleidung  nebst  dem  Schleier  ist  sehr  bezeichnend; 
sie  sträubt  sich  keineswegs,  sondern  tritt  nur  etwas  zögern- 
den  Schrittes  und  wenig  geneigten  Hauptes  zu  dem  phry- 
gisch  leicht  bekleideten  Paris,  der  als  Schiffsherr  bis  die 
Einbringung  der  Schätze  vollendet  ist,  am  Ufer  sitzt.  Was 
die  hier  hinter  Helena  befindliche ,  auf  anderen  Exemplaren 
in  anderer  Situation  wiederkehrende  Flügelfigur  bedeute, 
weiss  ich  nicht,  wenn  sie  nicht  ganz  allgemein  ausdrücken 
soll,  dass  hier  etwas  Aussergewöhnliches,  ein  geheimer  Fre- 
vel vorgeht,  mit  dem  solche  etruskische  Dämonen  zu  thun 
haben  mogten.  — 

Weniger  klar  ist  die  Handlung  in 

Nro.  17.,  dem  aus  Tischbeines  Homer  nach  Antiken 
I.  Nro.  4.  ")  in  der  Gal.  myth.  157,  542.  abgebildeten  Relief. 
Das  Schiff  ist  ganz  dargestellt ,  der  Steuermann  am  Ruder, 
eine  fackeltragende  Frau  mit  lebhafter  Bewegung  M)  im  Schiff, 

88)  Hier  stellte  Heyne  zuerst  die  richtige  Erklärung  auf,  die 
gleichzeitig  Morcelli,  Indicazione  antiq.  della  Villa  Albani  p.  3  f.  vorschlug. 
—  89)  Gewiss  nicht  Aphrodite,  wie  a.  a.  0.  angenommen  ist. 
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Paris  ruhig  sitzend  am  üfcr,  Helena  halb  nackt,  jedoch  ver- 
schleiert von  zwei  Troern  und  einem  Knaben40)  unter  ziem- 
lich kraftigem  Sträuben  zu  Paris  hingedrängt.  — 

Zwischen  die  Darstellungen  dieser  beiden  Exemplare 
fallen  die  der  übrigen ,  welche  einer  Beschreibung  im  Ein- 
zelnen  nicht  bedürfen  und  von  denen  ich  hier  kurz  noch 
folgende  anführen  will : 

Nro.  18 — 27.,  im  Musen  Gregoriano  I.  95.  5,  bei 
Zoftga  Bassirilievi  L  S.  176.'»),  Gori,  Mus. Etr. III.  138  u. 
139,  Guarnacci  5,  Maffei,  Mus.  Veron.  Titelblatt  und 
tab.  5,  2,  Vicar  Gal.  di  Firenze 31,-1,  Zannoni  Illustraz. 
di  due  urne  etrusche  tav.2,  l,42),  Marbres  of  the  brit  Mus. 
XIX.  34.  - 

Schliesslich  sei  hier  noch  der  etruskischen  Spiegel  ge- 
dacht, deren  eine  ganze  Reihe  bei  Gerhard,  Etr.  Sp.  II. 
198  ff.  Helena  und  Paris  bald  mit  Menelaos,  bald  mit  den 
Dioskuren  darstellen  soll.  Dass  Helena  und  ihre  Schicksale 
ein  sehr  passender  Vorwurf  für  die  Zeichnungen  auf  Toi- 
lettespiegeln sein  musste,  ist  klar  genug ,  dennoch  sind  die 
hier  in  Rede  stehenden  Darstellungen  uncharakteristisch  und 
in  ihrer  Deutung  zweifelhaft  Jedenfalls  lässt  sich  für  un- 
sere Zwecke  Nichts  aus  ihnen  gewinnen. 

VII.    Werbungen,  Abschiede. 

Menelaos  erfuhrt  durch  Iris  das  in  seinem  Hause  Ge- 
schehene. Zurückgekehrt  beräth  er  mit  Agamemnon  den  Zug 
gen  Troia,  und  kommt  dann  zu  Nestor ,  mit  welchem  er  auf 
eiuem  Werbezug  durch  Hellas  die  Heerführer  zusammenbringt. 

40)  Ein  folcher  Knabe  stützt  auch  die  zum  Schiffe  geleitete 
Chryseis  in  dem  bei  Roche tte  JU.  J.  pl.  15  gezeichneten  Wandge- 
mälde; an  Eros  darf  sicher  nicht  gedacht  werden.  —  11  )  Zo£ga 
erklärt,  augenscheinlich  unrichtig  Hypsipyle  an  Lykurgos  verkauft. 
—  12)  Der  seine,  p.  29  II.  gegebene  Erklärung  in  dem  an  Rö- 
chelte geschenkten  Exemplar  handschriftlich  widerruft,  und  die  rich- 
tige annimmt,  s.  Röchelte  M.  J.  p.  6.  Note  2. 
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Die  Werbungen  und  die  Abschiede  der  Heroen  von  den 
Ihrigen,  namentlich  von  den  alternden  Vätern  mögen  im  Epos 
charakteristisch  genug  ausgebildet  gewesen  sein ,  ohne  dass 
dieser  Charakterismus  sich  bis  in  die  bildende  Kunst  fortge- 
pflanzt hat.  So  kommt  es ,  dass  die  Heroenabschiede  im 
Allgemeinen  zu  den  allerzahlreichsten  Monumentgruppen  et- 
hören  ')»  oh"«  dass  wir  mehr  als  einige  Exemplare,  und 
auch  diese  zum  Theil  nur  durch  äussere  Merkmale  geleitet, 
mit  individuellem  Namen  belegen  können.  Diese  wenigen 
bestimmbaren  Abschiedsscenen  sind  folgende. 

Zit\n-Aiaa  und  Teukros  von  T«lam<>n  scheidend. 

Schlanke  apul.  Amphora  mit  gedrehten  Henkeln 
bei  Hrn.  Gargiulo  in  Neapel  (Taf.  Xin.  Nro.  7.) ,  abgeb.  in 
Rochette's  M.  J.  pl.  71.  2.  2)  Mit  der  Geberde  tiefster 
Trauer  steht  der  kahlköpfige  Tetamun  auf  seinen  Krückstock 
gestützt  vor  Aias,  der  in  voller  Rüstung,  eine  gewaltige 
Heldengestalt ,  sich  noch  einmal  zum  Vater  und  zu  der  Mut- 
ter Periboia  ernst  zurückwendet.  Letztere,  welche  ebenfalls 
kahlköpfig  scheint ,  das  Haar  in  Trauer  geschoren ,  erhebt 
das  Gewand  vor  das  Gesicht,  die  quellenden  Thräneu  zu  ver- 
hüllen. Andererseits  eilt  munteren  Schrittes  Teukros,  einen 
Reisesack  3)  tragend  hinweg.  Durch  geringere  Grösse  und 
leichte  Kleidung  unterscheidet  er  sich  auffallend  von  Aias, 
wofür  We Icker,  gewiss  richtig,  als  Grund  angiebt,  dass  er 
Bastard  ist.  Auch  dass  ihm  der  Abschied  offenbar  leichter 
wird,  dürfte  sich  daher  erklären.  Die  Namen  sind  den  Män- 
nern ,  jedoch  mit  Vertauschung  bei  geschrieben.  Ueber  Tela- 
mon  steht  AIA2  und  TEVKP02 ,  über  Teukros  TEAA- 
MON  0- 

1  )  Vgl.  W  eicker  A.  D.  III.  S.  349,  407  f.,  469  f.,  Rö- 
chet! e  M.  J.  S.  311.  Note  3.  —  lä)  Vgl.  das.  S.  311,  Annali  IV.  88 
und  Welcker  im  Rhein.  Mas.  III.  (1835)  S.  622.  —  8)  Von  Rö- 
chelte nachgewiesen  a.  •.  0.  Note  3.  vgl.  das.  S.  161.  —  i)  Vgl. 
oben  S.  114.  Note  24. 
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2.    Achilleus  und  Patroklos  Abschied  von  Peleus  und 

Menoitios. 

Grosser  Krater  früher  im  Vatican,  jetzt  im  Louvre, 
abgeb.  in  Millingens  A.  U.M.  I.  pl.  (20.  im  Ganzen)  21. 
(u.  22.)  6).  —  Die  Erklärung,  welche  Millingen  dem 
hier  in  Rede  stehenden  Bilde  gab,  und  die  ich  wiederhole,  ist 
keineswegs  unzweifelhaft ,  dennoch  aber  passend  und  wahr- 
scheinlich.  Und  weiter  scheint  man  mit  dieser  Darstellung  nicht 
kommen  zu  können,  als  bis  zu  einer  passenden  Erklärung 6). 

6)  Früher  ganz  ungenau  in  D e m  p s  t  c r's  Etruria  regalia  I.  47  u. 
48  und  davon  abhangig  bei  d'Hancarville  II.  106 u.  129 u. III.  110  u. 
128,  indem  er  das  Bildwerk  vier  verschiedenen  Vasen  zuschrieb.  Auch 
bei  Ingbirami,  Gal.  oro.  II.  lav.  120.  —  6)  Streng  genommen, 
scheint  also  diese  Erklärung  zu  den  „provisorischen  Wahrheiten"  zu  ge- 
hören, welche  Jahn  Ficoron.  Cista  S.  II.  mit  dem  grössten  Rechte 
von  der  Welt  unbedingt  bekämpft  und  verwirft.  Aber ,  und  es  dürfte 
hier  am  Orte  sein,  ein  Wort  über  die  „provisorischen  Wahrheiten«« 
oder  „provisorischen  Erklärungen"  überhaupt  zu  sagen  ,  da  es  miß- 
verstanden worden  zu  sein  scheint,  was  Jahn  mit  dem  Ausdruck 
meinte ,  aber  sage  ich ,  unter  provisorischen  Erklärungen  sind  doch 
nur  solche  zu  verstehen ,  welche  der  Erklärer  ohne  innere  Ueberzeu- 
gung  von  ihrer  Richtigkeit  aufstellt,  nur  um  nicht  ein  Denkmal  ganz 
unbenannt  zu  lassen,  und  etwa  in  der  Hoffnung,  dass  später  ein  An- 
derer das  Rechte  treffe.  Unmöglich  kann  Jahn  unrichtige,  irrthümli- 
che  Deutungen  gemeint  haben,  denn  diese  verdammen  zu  wollen,  ohne 
uns  Menschen  Unfehlbarkeit  geben  zu  können,  wäre  absurd.  Die  wirk- 
lichen provisorischen  Erklärungen  im  eben  angegebenen  Sinne  aber 
gehören  nebst  den  allzukühnen  „divinatoriichen  Resultaten"  wirklich 
zum  Verwerflichsten  in  der  Wissenschaft.  Jeder  Name,  auch  der  un- 
richtigste, den  man  einer  Knnstdarstellung  giebt ,  wenn  er  nur  nicht 
ganz  aus  der  Luft  gegriffen  und  absolut  unpassend  ist,  wirkt  fort,  und 
wird  fortgepflanzt,  allein  schon  deshalb,  weil  er  die  bequemste  Bezeich- 
nung bietet,  während  lange  das  Richtige  gefunden  sein  könnte,  wenn 
der  Herausgeber  ohne  provisorische  Erklärung  nur  eine  genaue  Be- 
schreibung gegeben,  und  schon  dadurch  angedeutet  hätte,  dass  das 
Werk  noch  unerklärt  sei.  Die  provisorischen  Erklärungen  und  wenig- 
stens manche  divinatorische  Resultate  streifen  an  den  Leichtsinn.  Man 
wird  wohl  durch  Divinallon,  durch  ein  Appercu,  wie  Goethe  es  nannte, 
zur  Erklärung  eines  Kunstwerks  gelangen,  aber  man  darf  sich  dabei 
nicht  beruhigen,  noch  dabei  stehen  bleiben,  und  sollte  wenigstens  das 
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In  der  Mitte  des  Bildes  hält  ein  Viergespann,  der  Lenker, 
die  Zügel  straff  gefasst,  besteigt  so  eben  den  Wagensitz.  Bei 
den  Pferden  steht  ein  gerüsteter  Jüngling,  den  Helm  auf  der 
rechten  Hand,  die  Linke  hoch  auf  die  Lanze  aufgestützt, 
neben  ihm  ein  wie  der  Wagenlenker  nur  mit  dem  Chiton 
bekleideter  Jüngling.  Rechts  und  links  im  Bilde  sitzt  je  ein 
bärtiger  Mann,  derjenige  links  auf  einem  '^aroq  Xt&og,  dem 
Sitz  der  Fürsten,  derjenige  rechts  auf  einem  Klappstuhl. 
Diesem  giebt  ein  leicht  bekleideter,  jedoch  mit  Helm,  gros- 
sem  Schild  und  Lanze  bewehrter  Jüngling  offenbar  zum 
Schcidegruss  die  Rechte,  welche  der  Aeltere  fest  in  der 
seinigen  hält.  Dabei  schaut  er  dem  Jüngling  freundlich  ernst 
in's  Antlitz  und  spricht  zu  ihm,  die  Rede  mit  der  erhobenen 
Linken  bekräftigend,  ein  ermahnendes  Abschiedswort.  Wenn 
wir  Menoitios  Abschiedswort  an  seinen  Patroklos  II.  XI. 
785  lesen,  so  stimmt  das  so  ganz  mit  dem  Ausdruck  unse- 
rer Gruppe,  dass  es  schwer  wird,  nicht  diese  Scene  zu  er- 
kennen. Dies  angenommen  kann  der  andere  ältere  Mann, 
der,  reicher  bekleidet,  links  sitzt,  nur  Peleus  sein,  und  den 
Jüngling  in  der  Mitte,  den  einzigen  künstlich  gerüsteten, 
müssen  wir  Achilleus  nennen.  Unter  diesen  Namen  betrach- 
tet, scheint  diese  Gruppe  fein  charakterisirt.  Achilleus,  der 
feurige,  hat  sich  schneller  vom  Vater  losgemacht,  als  der 
milde  Patroklos,  er  ist  vorgeschritten,  und  schaut  nur  noch 
einmal  zu  Peleus  zurück ,  wie  dieser  in  unverkennbarer  Ge- 
berde ein  Gebet  für  das  Wohl  seines  Sohnes  zum  Olympos 
empor  sendet.  Reine  Trauer  um  Achilleus  Auszug,  so  wenig 
wie  Peleus  solche  in  der  Ilias  ausdrückt  7),  eher  die  freu- 
dige Ueberzeugung ,  Achilleus  werde,  was  er  ihm  als  Er- 
mahnung mit  giebt  : 

nicht  Beweisbare  als  Vermuthung  oder  als  unsicher  hinstellen.  —  Nach 
dem  Gesagten  wird  man  die  Erklärung  des  in  Rede  stehenden  Vasen- 
bildes nicht  zu  den  provisorischen  rechnen  ,  ich  bin  von  ihrer  Rich- 
tigkeit überzeugt,  aber  beweisen  kann  ich  sie  so  wenig,  wie  vielleicht 
irgend  Jemand.  -  7)  Vgl.  D.  IX.  243,  439,  XI.  783. 
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aiiv  uQiaxtvsiv  xai  vnti'oo/ö%  iixusvai  aXXmv  (II.  XI. a.  a.  0.), 
spricht  sich  in  seinem  Gesichte  aus.  —  Ein  Jüngling  in  Frie- 
denstracht hinter  Peleus  auf  seinen  Stab  gelehnt  drückt  als  Be- 
gleiter dessen  Fürstenwürde  aus,  wahrend  durch  zwei  Säulen 
neben  Menoitios  das  Haus  bezeichnet  wird.  Peleus,  Achilleus, 
der  Wagenlenker  und  Achilleus  Gefahrte  sind  bekränzt  8). 

3.    Achilleus  Abschied  von  Nereus. 

Krater  von  G  i  r  g e n  t  i  (Taf.  XIII.  Nro.  10.),  abgeb.  in 
Welcker's  Alteu  Denkmälern  Taf.  25.  9)  —  Die  in  der 
Ueberschrift  angegebene  W  e  1  c  k  e  r'sche  Erklärung  dieses 
Vaseubildes  wird  kaum  streng  zu  beweisen  sein,  wenn  man 
nicht  den  einen  Fussringel  als  Beweisstück  für  Achilleus  gel- 
ten lassen  will,  was  mehr  und  mehr  fraglich  werden  dürfte 10), 
aber  diese  Erklärung  ist  von  allen  aufgestellten  die  wahr- 
scheinlichste. Denn  weder  Hephaistos,  an  den  der  Herzog 
von  Luynes  dachte ,  ist  dargestellt ,  noch  Theseus  nach  dem 
bei  Pausan.  I.  17.  3  und  Hygin.  Poet  Astr.  8.  5,  berichte- 
ten Mythus  der  Art  charakterisirt,  dass  nicht  von  allen  äus- 
seren Merkmalen  abzusehen ,  Aehitleus  leichter  zu  erkennen 
wäre,  als  jener  attische  Heros. 

Wir  fassen  also  das  Bild  mit  Welcker  als  eine  Dar- 
stellung von  Achilleus  Abschied  von  Nereus ,  welcher  inner- 
lich poetisch  so  wähl  begründet  ist,  dass  ich  nicht  zweifel- 
haft bin,  ihn  in  die  Kyprien  zu  setzen,  um  so  weniger,  da 
wir  aus  II.  I.  396  wissen ,  dass  Achilleus  im  Hause  des  Ne- 
reus, in  seiner  silbernen  Grotte  (II.  XVIII.  50.)  verkehrte. 
Nereus  sitzt,  durch  die  Triaina  als  Meergott  u)  charakteri- 
sirt auf  seinem  Thron,  freundlich,  hält  er  des  Jünglings 
Hand,  welcher,  in  der  bekannten  leichten  Ephebentracht  und 

8)  Kur  Einzelheiten  namentlich  des  Kostüms  vgl.  Hillingen 
«.  a.  0.  S.  56  ff.  -  9}  Ausserdem  Mon.  dell*  Inst.  L  52,  53  vgl. 
Panofka  Ann.  V.  364;  Duc  de  Luynes,  Description  de  quelques 
Vases  pl.  21,  22;  vgl.  Bröndsledin  den  Ann.  Sect.  franc.  1.  139, 
Welcker  a.  a.  0.  S.  40t  ff.  und  Jahn,  arch.  Aufsa.  S.  20.  — 
10)  Vgl.  oben  S.  183.  Note  53,  54.  —  H)  Die  Nachweise  für  Nereus 
in  dieser  Gestalt  siehe  bei  Welcker  a.  a.  0.  S.  408.  Note  6. 
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in  frisch  kräftiger  Gestalt  vor  ihm  steht.  Dass  das  eineEpi- 
sphyrion  den  aus  anderen  Gründen  erkannten  Achilleus  be- 
zeichnen mag ,  darf  nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  Hinter 
Nereus  eine  Nereide  mit  einem  Kranz  für  Achilleus,  wie  auf 
der ,  der  Raumersparung  wegen  auf  meiner  Tafel  nicht  mit 
abgebildeten  Kehrseite,  welche  die  Vorstellung  fortsetzt,  Do- 
ris auf  einem  Stuhl  sitzend  einen  zweiten  hält ;  vor  ihr  eine 
Nereide  mit  Blumen  ranke,  hinter  Doris  Stuhle  eine  dritte, 
Oinochoe  und  Trinkschale  zum  Abschiedstrank  für  Achilleus 
nach  bekannter  Sitte  ,2)  bereit  haltend. 

Ein  Kantharos  des  Herzogs  von  Luynes,  abgeb. 
Ann.  XXII.  tav.  dagg.H.  J,  der  in  zwei  Abschiedsscenen  seines 
Averses  und  Reverses  einerseits  Agamemnon,  Achilleus,  Kymo- 
thea  und  Ukalegon,  andererseits  Nestor,  Antilochos,  Patroklos 
und  Thetis,  alle  mit  Beischriften  vereinigt,  ist  von  L.  Schmidt 
a.  a.  0.  S.  143  ff.  erklärt  und  als  aussermythisch  nachgewiesen.  — 

4.    Odysseus  von  Palamedes  entlarvt. 

Wie  viel  oder  wie  wenig  die  einzelnen  Werbungen  im 
Epos  individuell  ausgebildet  waren,  ist  schwer  zu  sagen, 
nur  einige  specielle  Züge  sind  auf  uus  gekommen.  Zu  die- 
sen gehört  ganz  besonders  die  Geschichte  von  Odysseus  durch 
List  erzwungenen  Theilnahme  am  Zug  gen  Troia.  —  Die 
Erzählung  ist  bei  Hygin  fab.  93.  Odysseus,  der  seine 
künftigen  Schicksale  kennt,  versucht  durch  geheuchelten  Wahn- 
siun  dem  Zuge  zu  entgehen ,  indem  er  Pferd  und  Rind  zu- 
sammen an  den  Pflug  spannt ;  Palamedes  entlarvt  ihn,  indem 
er  den  kleinen  Telemachos  entweder  (nach  den  Kyprien)  u) 
ergreift  und  zu  todten  droht,  oder  ihn  vor  Odysseus  Pflug  in 
die  Furche  legt.  Die  Vaterliebe  siegt,  Odysseus  rettet  sein 
Kind  und  zieht  mit  gen  Troia. 

Wir  habeu  literarische  Erwähnungen  mehrer  Kunstdar- 

•  •  • 

12)  W eicker  a.  a.  0.  S.  408-  Nolc  7.    -    13)  Vgl.  Tieti. 
ad  Lykophr.  318,  384,  Serv.  ad  Virg.  Aen.  II  21.,  Qnint  Smyro.  V. 
191.  —  14)  Vgl.  unten  Nro.  3. 
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Stellungen  dieses  für  Maler  des  Ethos  offenbar  höchst  frucht- 
baren Stoffes,  leider  aber  nur  ganz  kurze  Notizen,  so  er- 
fahren wir  von 

Nro.  f.f  einem  Bilde  dieses  Gegenstandes  von  Par- 
rhasios  bei  Plutarch.  De  aud.  poet.  3.  uud  von 

Nro.  2.,  einem  Bilde  des  Euphranorin  Ephesos, 
durch  Plin.  H.  N.  XXXV.  40  sect.  25  nur  die  Existenz,  bei 
letzterem  mit  dem  Zusatz,  dass  das  Zusammenschirren  von 
Pferd  und  Rind  dargestellt  war. 

Nro.  3.  Lukian  beschreibt li)  ein  Gemälde  dieses  Stof- 
fes ,  welches  mit  der  Erzählung  der  Kyprien  genauer  als 
die  besprochenen  übereinstimmt.  Bei  Proklos  heisst  es,  dass 
die  Werber  auf  Palainedes  Rath  den  kleinen  Telemachos  zur 
Verstümmelung  16)  ergriffen  ,  dass  das  Kind  in  die  Furche 
gelegt  wird  scheint  spätere  Erfindung  (der  Tragödie).  Auf 
dem  in  Rede  stehenden  Bilde  hatte  Palamedes  das  Kind  er- 
griffen, und  bedrohte  es  unter  dem  Scheine  des  Zornes  über 
Odysseus  Weigerung  mit  gezücktem  Schwerdt. 

Dagegen  sehn  wir  in 

Nro.  4.,  einem  geschnittenen  Stein  (Tafel  XIII. 
Nro.  4.),  abgeb.  in  den  Annalen  des  Instituts  VII.  tav.  d'agg. 
H.  4.  die  gewöhnliche  Erzählung  ausgedrückt;  Telemachos 
liegt  vor  den  Pflugstieren,  denn  zwei  Stiere  anstatt  Stier 
und  Pferd  sind  angespannt,  Odysseus,  von  dem  über  den 
Stieren  halb  sichtbaren  Palamedes  entlarvt,  wirft  mit  dem 
Ausdruck  lebhaften  Schmerzes  beide  Arme  in  die  Höhe. 


VII,  a.    Achilleus  Jugend.  ') 

Die  Werbung  um  Achilleus  Theilnahme  am  Zuge  gen 
Troia  wird  im  Epos  den  Anlass  gegeben  haben,  von  des  Hel- 
den Kindheits-  und  Jugendgeschichte  die  bedeutendsten  Daten 

i£)  De  domo  vol.  III.  p.  203.  —  16)  ini  *6lovCty  feft  W ti- 
cke r  Ep.  Cycl.  II.  100  für  da»  handschriftliche  xokaoty ,  das  keinen 
oder  einen  verkehrten  Sinn  giebt.  —  1)  Vgl.  Ron  lex  im  Ball,  de 
Tacad.  de  ßruxellea  IX  Nro.  10.  S.  456  ff. 
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episodisch  zu  erzählen ,  wenigstens  wüsste  ich  keinen  an- 
deren Ort,  der  so  einfach  und  ganz  nach  epischer  Schick- 
lichkeit hiezu  geeignet  gewesen  wäre.  Dass  aber  von  Achil- 
leus Erziehung  durch  Cheiron  im  Epos  die  Rede  war,  dafür 
bürgen  uns  einige  archaische  Vasenbilder,  die  alsbald  anzu- 
führen sind,  und  deren  Quelle,  da  alte  lyrische  Bearbeitung 
des  Stoffes  nicht  bekannt  ist ,  anderswo  als  im  Epos  zu  su- 
chen sehr  künstlich  sein  würde  2).  —  Achilleus  Kindheits- 
und Jugendgeschichte  ist  bekannter,  als  manches  Andere,  da 
sie  spate  Dichter  behandelten.  Dass  ihn  Thetis  an  der  Ferse 
gefassl  in  die  Styx  tauchte  3),  dass  er  darauf  an  Cheiron 
von  Pelens  oder  Thetis  selbst  *)  zur  Erziehung  übergeben 
ward,  dass  ihn  Cheiron  in  Jagd  und  Musik  erzog,  ist  in  kur- 
zem der  Gesammtinhalt  von  Achilleus  Jugend  geschiente.  Wie 
viel  davon  dem  Epos  gehört,  ist  nicht  bestimmt  auszumachen, 
jedenfalls  aber  die  wohl  auch  sonst  in  alter  Poesie  (U.  XI. 
631,  Pind.  a.  a.  0.)  erwähnte  Erziehung  beim  Kentauren  *). 
Die  Ueberbringung  des  Kindes  an  diesen  ist  denn  auch  der 
Inhalt  der  erwähnten  alterthümlichen  Vasenbilder,  welche 
wir  den  übrigen  Monumenten  voranstellen. 

Nro>  1.  Kylix  der  Feolischen  Sammlung  (Campanari 
Coli.  Feoli  84),  abgeb.  in  Micalis  antichi  Monumenti  (Fi- 
renze  1833)  tav.  86.  1.  6)   Peleus  mit  dem  Kind  Achilleus 

2)  Pindarische  Erwähnungen,  wie  in  unserem  Falle  Nem.  IV. 
43  ff.  Wr  Quellen  von  Bildwerken  su  nehmen,  halte  ich  für  noch  be- 
denklicher als  epische  kurze  und  gelegentliche  Berichte  als  solche  su 
statuiren  (S.  oben  S.  87.  Note  17.)  Jedenfalls  sollen  wir  die  uusffihr- 
lichen  direclen  Erzählungen  der  alten  Poesien  immer  zuerst  als  mög- 
liche und  wahrscheinliche  Quellen  kl  Anspruch  nehmen.  —  3)  Sta- 
tins Achill,  L  269 ,  Fulgeot.  Myth.  3.  7.  —  4)  ürph.  Arg.  383.  — 
5)  Vom  Bad  in  der  Styx  ist  dies  zweifelhaft,  da  über  die  An,  wie 
Thetis  ihren  Sohn  von  der  Sterblichkeit  zu  befreien  strebte,  verschie- 
dene Versionen  vorhanden  sind,  vgl.  mit  den  angeführten  Stellen  Ptol. 
Benfe.  7.  —  6)  Ganz  klein  M.  d.  J.  I.  27.  Nro.  40.  unter  den  Vnsen- 
formen.  Vgl.  Rapp.  volc.  Note  407.  a.  und  Roulez  a.  a.  0.  S.  459. 
Unser  Gegenstand  ist  das  Aussenbild  der  einen  Seite,  die  andere  ist 
bakchisch. 
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im  Arm  eilt  mit  grossen  Schritten  auf  den  ihm  begegnenden 
Kentauren  zu,  hinter  dem  3  Frauen,  nach  Roulez  Nymphen 
des  Pelion,  Chariklo,  Philyra,  Endels  ,  wie  hinter  Peleus 
Thetis  sich  findet.  Diese  Vase  zeigt  uns  also  Achilleus  noch 
als  Kind  in  des  Vaters  Armen,  dagegen  finden  wir  in 

Nro.  2.,  einer  Hydria,  die  Gerhard  bei  Bas- 
seggio  in  Rom  zeichnen  liess  (Taf.  XIV.  Nro.  2.)  und  in  den 
auserl.  Vasen  III.  Taf.  183.  herausgab  7),  den  Knaben  schon 
erwachsener  dem  Lehrer  zugeführt.  Rechts  im  Bilde  sehen 
wir  den  Kentauren  mit  seinem  schon  aus  den  Darstellungen 
von  Peleus  und  Thetis  uns  bekannten,  mit  Jagdbeute  behau« 
genen  Ast  oder  Baumstamm.  Er  empfängt  ruhig  Peleus,  der 
in  leichter  heroischer  Wanderkleidung  ihm  den  Sohn  vor- 
stellt. Achilleus  erhebt  wie  begrüssend  die  linke  Hand,  wäh- 
rend er  in  der  rechten  einen  Gegenstand  hält,  den  Ger- 
hard einen  Kranz ,  R  o  u  1  e  z  eine  Tan ie  nennt ,  den  ich 
aber  lieber  als  Reifen  (tqo/vs)  auffassen  mögte,  wie  ihn 
Ganymedes  hat  8) ,  und  wie  er  zur  Andeutung  knaben- 
hafter Belustigung  sich  vorzüglich  eignet.  Hinter  Peleus  sein 
Gespann,  neben  dem  Thetis  reichlich  bekränzt  und  von  ei- 
nem grossen  Hunde  °)  begleitet  steht,  auch  sie  Cheiron  be- 
grüssend. Im  Felde  unleserliche  Inschriften.  —  Am  Hals  des 
Gefässes  Herakles  im  Löwenkampf  in  reicher  Götterumge- 
bung ,  ein  Vorbild  aller  Heldenkraft  und  somit  auch  des 
Sohnes  der  Thetis.  - 
Sehr  ähnlich  ist 

Nro.  3.,  eine  zweite  Basseggio'sche  Hydria,  abgeb.  bei 
Roulez  a.  a.  0.  pl.  2.  Die  Gruppe  Peleus,  Achilleus  und 
Cheiron  ist  fast  ganz  dieselbe ,  nur  hat  Achilleus  nicht  den 
Reifen ,  sondern  streckt  dem  Kentauren  beide  Arme  zur  Be- 

7)  Wahrscheinlich  das  auch  Ann.  1836.  p.  63  angefahrte  Ge- 
ttos. Eine  zweite  Abbildung  bei  Roulez  t.  1.  0.  pl.  1.  —  8)  Vgl. 
oben  S.  222.  Note  72.  —  9}  Nur  als  solchen,  als  den  so  häufig  den 
Helden  begleitenden  Hand  vermag  ich  das  wunderlich  gezeichnete  Thier 
aufzufassen;  doch  vergl.  Gerhard  a.  a.  0.  S.  73.  und  Roulez 
S.  466. 
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grüssung  entgegen.  An  Cheiron's  Baum  hangen  keine  Hasen, 
wohl  aber  steht  eine  zweite  Stange  mit  dieser  Jagdbeute  und  ei- 
nen  Fuchs  weiter  links  neben  dem  nach  links  gewandten  Wagen 
desPeleus,  in  dessen  Sitz  der  Wagenlenker,  und  neben  dessen 
nur  zum  kleinsten  Theil  sichtbaren  Pferden  Thetis  steht.  —  Am 
Hals  des  Gefässes  zwei  Viergespanne  im  Kauf ,  ein  Hoplit 
zwischen  ihnen,  ohne  bestimmten  mythisch-poetischen  Bezug 
zum  Hauptbilde.  —  Drei  andere  Vasen  dieses  Gegenstandes, 
Nro.  4,  5,  6.  habe  ich  nicht  selbst  einsehen  können ;  sie  sind 
notirt  im  Musee  Itrusqtie  du  prince  de  Canino  Nro.  1510, 
im  Catalogue  e'trusque  p.  85.  Nro.  136,  in  beiden  sind  Peleus 
Achilleus  und  Cheirons  Namen  beigeschrieben,  die  dritte  lin- 
den wir  in  Gerhards  Rapp.  volc.  p.  176.407.  a. ,0) 

In  Kunstwerken  späterer  Zeit  lässt  sich  eine  grossere 
Mannigfaltigkeit  von  Begebenheiten  aus  Achilleus  Kindheits- 
und Erziehungsgeschichte  nachweisen;  so  zeigt  uns 

Nro.  7. ,  die  bekannte  capitolinische  Brunnenmün- 
dung mit  den  Schicksalen  des  Achilleus  von  seiner  Geburt 
bis  zur  Schleifung  Hektor's  ,  abgeb.  im  Mus.  Capitol.  IV. 
tav.  17.  u)  ausser  der  erwähnten  Geburt  und  ersten  Wa- 
schung des  Kindes  ")  (M.  C.  a.  a.  0. 1. 2.),  seine  Eintauchung 
in  die  Styx  (Tafel  XIV.  Nro.  3.)  M.  C.  a.  a.  0.  3.  Thetis 
hat  den  Sohn  dicht  über  dem  Fussgelenk ,  genau  da ,  wo  in 
den  früher  erwähnten  Achilleusbildern  das  fragliche  fipi- 
sphyrion  sitzt,  am  Beiu  ergriffen,  und  taucht  ihn  über  Kopf 
in's  Wasser.  Die  Styx  ist  keineswegs  wie  Toelken  zur 
Gal.  myth.  a.  a.  0.  wohl  der  Sprache  zu  Liebe  *iv£) 
sagt,  als  Nymphe,  sondern  in  der  gewöhnlichen  Flussgötter- 
gestalt  als  bärtiger  Mann  dargestellt.  —  Sodann  finden  wir 
die  Uebergabe  an  den  Kentauren  (a.  a.  0.  4.)  nicht  durch 

10)  Vgl.  Roulez  l.  a.  0.  S.  460.  —  11)  Danach  sehr  klein, 
Gal.  mylh.  153,  532.  —  12)  Achilleus  Waschung  in  einer  Gemme 
der  Stosch'scheu  Sammlung,  bei  W  inckelm  a  nn  11.  208  isl  mir  nach 
der  Beschreibung  allein  nicht  unverdächtig  genug,  um  das  Monument 
hier  einzureihen.  — 
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Polens,  sondern  durch  die  ganz  versehleierte  Thetis")  end- 
lich (a.  a.  0.  5.)  Achilleus  Unterweisung  in  der  Jagd.  Er 
reitet  auf  dem  Rücken  seines  rossleibigeu  Meisters,  der  im 
gesprengten  Galopp  einen  bereits  durch  einen  Pfeil  verwun- 
deten Löwen  verfolgt ,4):  —  Eine  Erziehungsscene  zeigt  uns 
wahrscheinlich  auch 

Nro.  8.,  die  eine  Schmalseite  des  Sarkophags  von 
Barile  lä),  abgeb.  Ann.  IV.  tavv.  d'agg.  D.  u.  E.  vgl.  S. 
328  ff.  Cheiron  sitzt  ähnlich,  wie  in  dem  unten  anzuführen- 
den Wandgemälde  mit  dem  Lyraunterricht,  vor  ihm  steht 
Achilleus ,  in  lebhafter  Bewegung  die  Arme  erhoben ,  mit 
dem  rechten  Bein  vortretend,  den  Oberkörper  zurückgewor- 
fen. Es  scheint,  dass  eine  Hebung  im  Speerwurf  oder  im 
Faustkampf  u')  dargestellt  war ,  doch  ist  das  Relief  zu  sehr 
beschädigt ,  um  bestimmt  zu  entscheiden.  — 

Nro.  9.  Zwei  Scenen  der  Jagderziehung  beschreibt 
uns  Philostratos  II.  2.  ,  einmal  Achilleus  auf  Cheirons  Rttk- 
ken  reitend  (wie  in  Nro.  7.  5.) ,  sodann  Cheiron  vor  seiner 
Grotte  sitzend,  wie  er  dem  Jüngling  als  Lohn  für  heimge- 
brachte Jagdbeute  Aepfel  und  Honig  darreicht.  —  Auch  in 

Nro.  10.,  einer  antiken  Paste  des  Stosch'schen  Cabi- 
uets  (Winckelmann  III.  209.,  ToelkenIV.  246)  wie  in 

Nro.  11.,  einer  Gemme  in  Gorlaeus  Daktylioth. 
II.  516  ist  Achilleus  auf  Cheirons  Rücken  reitend  dargestellt 
Weitaus  am  anmuthigsten  sind  aber  die  einigemal  nach- 
weisbaren Darstellungen  des  Unterrichts  im  Lyraspiel.  Un- 
ter diesen  steht  obenan 

13)  Wie  Orph.  Arg.  383.  —  14)  Uebcr  ein  Relief  im  Museum 
zu  Turin  (Mann.  Taurin.  II.  23.,  p.  13.  welches  Achilleus  in  Cheirons 
Grotte  ron  den  Nymphen  gepflegt  darstellen  soll,  aber  verdächtig  ist 
s.  Welcker  zu  Philostr.  p.  409  u.  Ronlez  a.  a.  0.  S.  467.  — 
IS)  Hauptseite  Achilleus  auf  Skyros,  unten  S.  268.  Nro.  4.  — 
10)  Gegen  einen  aufgehängten  Sack  wie  der  Argonaut  auf  der  Fico- 
ronischen  Cista.  So  eben  weist  Osann  die  Uebnng  des  Faustkampfs 
gegen  den  Sack  (xwovxof)  als  bekannt  pal  äs  irisch  nach.  S.  Arch.  Ztg. 
1852.  Nro.  40,  41.  S.  447. 
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Nro.  12.  ,  das  schöne  pompejanische  Gemälde  (Taf. 
XIV.  Nro.  6.),  abgeb.  bei  Zahn  III.  32.  ,7)-  Der  Kentaur 
sitzt  mit  dem  Rossleib,  die  vorderen  Beine  angestemmt, 
vor  ihm,  von  seinen  Armen  umfasst  Achilleus  wundervolle 
Jünglingsgestalt.  Er  halt  die  Lyra  und  schaut  aufmerksam 
fragenden  Blicks  zum  Lehrer  empor,  welcher  ihn  des  Plek- 
tron zu  handhaben  unterweist  Der  dunkel  gefärbte  Körper 
des  Kentauren  und  der  lichte ,  schlanke  Leib  des  schönen 
Jünglings  bilden  einen  der  herrlichsten  malerischen  Effecte  18) 
der  alten  Kunst.  Das  Ganze  ist  von  reicher  architektoni- 
scher Umgebung  eingefasst  —  Dieselbe  Scene  findet  sich  in 
geschnittenen  Steinen  mehrfach  wieder,  von  denen 

Nro.  13,  eine  Gemme  in  Gori's  Mus.  Slorent  IL 
25.  2  am  bekanntesten  und  berühmtesten  ist.  —  Sehr 
ähnlich  ist 

Nro.  14.,  ein  quergestreifter  Sardonyx  aus  der  Stosch'- 
sehen  Sammlung  (W  i  n  c  k  e  1  m  a  n  n  III.  210)  in  Berlin,  T  o  e  1- 
ken  II.  146  und 

Nro.  15.,  eine  antike  Paste  (Winckelmann  in. 
211.),  ebendas.  (Tafel  XII.  Nro.  11),  Toelken  IV.  247. 
Zur  Seite  steht  eine  bartige  Herme ,  das  Zeichen  des  Gym- 
nasion.  —  In 

Nro.  16. ,  einem  Achatonyx  derselben  Sammlung 
(Winckelmann  a.  a.  0.  212),  ebendas.  Toelken  a.  a. 
O.  248  derselbe  Gegenstand ,  nur  dass  an  der  Herme  ein 
Spiess  lehnt 


Auf  diese  Episode  lassen  wir  eine  zweite  folgen ,  in- 

17)  Daselbst  Taf.  38  der  obere  Theil  des  Bildes  in  natürlicher 
Grösse;  das  Ganze  auch  Mus.  Borb.  1.  7.  —  18)  Roulez  meint, 
a.  a.  0.  S.  46£r,  sowohl  das  Wandgemälde  als  die  folgende  Gemme 
sei  eine  Nachahmung  eines  berühmten  Sculpturwerks ;  möglich  ist  dies 
immerhin,  nachweisbar  sicher  nicht,  nnd  echt  malerisch,  erst  in  der 
Nalerei  ganz  zu  gemessen  ist  das  Kunstwerk  ohne  Frage.  -  19)  Dar- 
aua Gal.  myth.  146,  553. 
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dem  wir  eine  Reihe  auf  späterer  Urodichtung  1)  beruhender 
Bildwerke  einschalten ,  welche 

VII.  b.  Achilleus  Abholung  von  Skyros 
darstellen. 

Die  Erzählung  ist  bekanntlich  diese  2):  besorgt  ge- 
macht durch  das  Orakel,  welches  Achilleus  Heldenruhm  aber 
frühen  Tod  verhiess,  brachte  Thetis  den  Knaben  in  weibli- 
cher Kleidung  nach  Skyros  zum  Lykomedes,  mit  dessen  Töch- 
tern er  erzogen  wurde.  Den  Jüngling  fesselte  Liebe  zu  Dei- 
damia,  der  ältesten  von  jenen.  Als  aber  Kalchas  beim  Be- 
ginn des  Zugs  gen  Troia  verkündet  hatte,  dass  nur  mit 
Achilleus  Hilfe  der  Kampf  zum  Ende  geführt  werden  könne, 
wurden  Diomedes  und  Odysseus  ausgesandt,  ihn  zu  suchen. 
Nachdem  sie  ihn  auf  Skyros  aufgespürt  hatten ,  Lykomedes 
aber  ihn  verleugnete,  entlarvte  ihn  Odysseus  durch  die  List, 
dass  er  unter  Geschenken  für  die  Mädchen  Waffen  legen, 
und  dann  falschen  Kriegslärm  machen  Hess ,  worauf  Achil- 
leus kampfesmuthig  zu  den  Waffen  griff,  und,  also  entlarvt, 
mit  den  Achaeern  zog. 

Von  älteren  Künstwerken  dieses  wie  es  scheint  belieb- 
ten und  nicht  selten  dargestellten  Stoffes  3)  sind  folgende 
zwei  bekannt: 

Nro.  L,  eiu  Gemälde  des  Polygnotos,  erwähnt  bei 
Pausan.  I.  22.  6., 

Nro.  2.,  ein  Bild  von  Athenion  von  Maronea,  Ol. 
120  nach  Plin.  XXXV.  11.  scct  40.  —  Der  erhaltenen  Denk- 

/ )  Ueber  die  völlig  verschiedene  Erzählung  von  Achilleus 
Aufenthalt  auf  Skyros  in  den  Kyprien  vgl.  Welcker,  Ep.  Cycl.  II. 
S.  141  mit  der  Note.  Ueber  die  Quellen  der  später  so  vielfach  be- 
handelten Dichtung  von  des  verkleideten  and  versteckten  Achilleus 
Leben  unter  den  Töchtern  des  Lykomedes  sind  wir  noch  immer  nicht 
im  Reinen,  nur  wissen  wir  des  Sophokles  wie  Euripides  den  Stoff  in 
Tragödien  behandelten.  Vgl.  Welcker  Gr.  Trag.  1.  202  ff.  Heyne 
das  vermeint!.  Grabmal  Homers  S.  32  ff.,  Jahn  arcb.  Beitrage  S. 
382  ff.  —  2)  Vgl.  ApoUod.  III.  13.  8,  Hygin.  fab.  96,  Stat.  Achill. 
IL  15  ff.  -  3)  Vgl.  Achilles  Tatius  VI.  L 
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mäler  ')  ist  eine  grosse  Reihe.  Am  häufigsten  finden  wir 
den  bis  auf  Modifikationen  im  Einzelnen  sehr  ähnliehen  Ge- 
genstand in  Sarkophagreliefs,  die  mit  giösseren  oder  gerin- 
geren Variationen  dieselbe  Komposition  enthalten ,  und  von 
welchen  folgende  anzuführen  sind: 

Nro.  3.,  In  Petersburg,  durch  Pasch  van  Rrienen  auf 
Jos  gefunden,  der  ihn  für  Homeros  Sarkophag  ausgab.  Vgl. 
Heyne,  das  vermeinte  Grabmal  Homers,  Lpz.  1791,  Muralt, 
Achilles  und  seine  Denkmäler  ausser  Süd-Russland  u.  s.  w. 
Petersburg  1S39.  ») 

Nro.  4. ,  am  nächsten  verwandt :  in  Barile,  in  zwei 
ungenauen  Zeichnungen  abgeb.  Ann.  IV.  tav.  d  agg.  D.  n. 
E.  6).  Beide  Sarkophage  zeigen  im  Mittelpunkt  Achilleus, 
der  Schild  und  Lanze  ergriffen  hat,  in  heftiger  Bewegung, 
neben  ihm  DeYdamia ,  in  Nro.  3  kniend ,  in  Nro.  4  stehend, 
bemüht,  ihn  zurückzuhalten.  Hinter  ihr,  in  Nro.  3  deutlich 
bezeichnet,  in  den  beiden  Abbildungen  von  Nro.  4  seltsam 
entstellt  7)  ihre  Amine  ,  unmittelbar  neben  dieser  sitzend, 
eine  Schwester  DeYdamias  mit  einer  Spindel  und  endlich  die 
Gruppe:  Agyrtes  der  Trompetenbläser  8) ,  Odyssetis,  Dio- 
medes.  Nach  der  anderen  Seite  bilden  eine  sitzende  und 
mehre  stehende  Töchter  des  Lykomedes  mit  leichten  Unter- 
schieden in  Nro.  3  u.  4  die  abschliessende  Gruppe.  An  den 
Ecken  beider  Sarkophage  Hermen  wie  mehrfach  an  Sarko- 
phagen. — 

Eine  zweite  unter  sich  ähnliche  Gruppe  bilden 

Nro.  5.,  früher  in  Villa  Belvedere  in  Frascati, 

jetzt  in  England  beim  Herzog  von  Bedford ;  abgeb.  Woburn 

marbles  7.  9) 

4)  Vergl.  We Icker,  Zeitschrift  für  tlte  Kumt  S.  423  ff.  und 
die  gründliche  Bearbeitung  Jahn*«  arch.  Beitrige  S.  352  ff.  ,  die  ich 
wesentlich  nur  ausziehen  kann.  —  5)  Göthe's  Programm  zur  A.  Lit. 
Ztg.  1802.  bei  Boas,  Nachträge  III.  S.  194.  -  6)  Vgl.  Roche  tte 
das.  p.  320  ff.  aad  Bull.  1830.  p.  25  und  Ann.  V.  p.  164  ff. ,  Jahn 
a.  a.  ü.  355  f.  -  7)  Vgl.  Jahn  a.  a.  0.  S.  355  mit  Note  9.  - 
8)  Nach  Stat.  a.  a.  0.  200.    -    9)  Vgl.  Winckclmann  M.  J. 
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Nro.  6.,  in  der  Villa  Panfili,  abgeb.  bei  R.  Ro- 
chette  M.  I.  pl.  12.  10) 

Nro.7.,  in  der  Villa  Carpegna,  Fragment,  ZoCga, 
a.  a.  0.  S.  425,  5. 

Nro.  8.,  im  Vatican  (Tat  XIV.  Nro.  6.),  abgeb.  im 
Mus.  P.  GL  V.  17.  «) 

Gemeinsam  ist  diesen  Monumenten  1)  Achilleus  Gestalt 
Im  langen,  abfallenden  Frauengewande  stürmt  er,  die  Lanze 
ergriffen,  rechts  hin;  3)  in  5,  6,  7  DeYdamia,  welche  vor 
Achilleus  kniet ;  in  Nro.  8  eilt  sie  ihm  mit  gelüftetem  Schleier 
entgegen ;  3)  in  &,  6,  8  die  ,  obgleich  modificirte  Gruppe  der 
S  Männer,  Odysseus ,  Agyrtes,  Diomedes,  in  dem  Fragment 
7  fehlt  diese  Gruppe ;  4)  links  von  der  Mittelgruppe  die 
ebenfalls  im  Einzelnen  verschiedene  Gruppe  der  Schwestern 
der  DeYdamia.  In  Nro.  6  und  8  findet  sich  zwischen  Achil- 
leus und  Deidamia  ein  nackter  Knabe,  n.  6  kniend,  in  8 
Achilleus  Brust  umfassend.  Dieser  ist  früher  Eros  genannt 
worden ,  aber  sowohl  seine  Stellung  als  die  Analogie  des 
Monumentes  unter  Nro.  13  veranlassen  mich  ,  ihn  mit  Be- 
stimmtheit als  den  kleinen  Neoptolemos  zu  erklären,  wie  dies 
für  Nro.  8  vor  mir  Jahn  a.  a.  0.  S.  363  that.  Freilich 
soll  in  Nro.  5  ausser  ihm  sich  noch  ein  zweiter,  geflügelter 
Knabe  finden,  der  Achilleus  Lanze  fasst  "),  aber  mag  es 
sich  mit  dem  oder  mit  den  beiden  Knaben  dieses  Monuments 
verhalten  wie  es  will,  in  Nro.  6  u.  8,  und  ganz  besonders 
in  6  ist  nur  Neoptolemos  zu  erkennen.   Wiederum  ähnlich 

Nro.  9.,  aus  Villa  Albani  bei  Vescovali  in  Rom, 
abgeb.  bei  Winckelmann  M.  I.  87  und  Rochette  M. 
I.  10.  B.  ") 

10)  Auch  Inghirami,  Gal.  ob.  II.  180,  Tgl.  Zoöga  a.  a. 
0.  S.  424,  3.  —  11)  Danach  Gal.  myth.  154,  555,  vgl.  Zoega  a.a. 
0.  S.  423,  Gerhard  in  der  Beschreibung  Borna  II.  2.  S.  126  f., 
Goethe  a«.  0.  —  12)  Die  Abbildung  konnte  ich  nicht  einleben. 
—  18)  Dasf  diese  Abbildungen  von  einem  und  demselben  Relief  sind, 
was  schon  Jahn  S.  359.  Note  15  für  möglich  und  selbst  wahrschein, 
lieh  hielt,  scheint  mir  unzweifelhaft  su  sein.  Vgl.  noch  Ann.  IV.  S .  330  f. 
Ortrkeelr,  hcroUche  Galleric  |9 
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l*o,  J0.,  im  P.Uast  Xa iii  in, Born,  Zoega  «.  a.  0. 

S.   423  f. 

Achi Ileus  ist  von  einem  Ruhebett  aufgesprungen  ,  das 
weibliche  Gewaud  ist  abgeworfen ,  und  der  Held  ist  bis 
auf  die  um  dm  Arm  flatternde  Ch Ja mys  nackt;  Dei'damia 
umschlingt  auf  den  Knien  liegend  sein  Bein.  Rechts  die 
Gruppe  der  drei  Männer,  links  die  sehr  bewegte  der  Töch- 
ter des  J^ykomedes,  beide  Gruppen  denen  von  Nro.  5—8 
ähnlich,  so  dass  die  Hauptmodification  in  Achilleus  Gestalt 
und  der  Zusetzung  der  Kline  liegt. 

Sodann  sind  von  Jahna,  a.  0.  S.  365  ff.  noch  zwei 
ganz  anders  und  sehr  unrichtig  erklärte  Reliefe ,  von  denen 
schon  Zoega")  unter  Rochette's1*)  und  WelckerV6) 
Zustimmung  das  eine  in  unseren  Kreis  gesogen  hat,  in  die- 
sem  mit  schlagenden  Gründen  vert heidigt  ,7).      .  -      .  . 

Nro*  U.,  im  Louvre.  Die  vier  Seiten  sind  getrennt 
und  abgebildet:         .  , 

U.  a,  Vorderseite  mit  unserer  Darstellung  bei  Win- 
ckelmann  M.  L  124.  lö) 

11.  b.    Winckelmann  M.  I.  132.  ,Q) 

11.  c.   Bouillon  III.  8.  20) 

11.  d.   Winckelmann  HL  I.  134.  21) 

Nro.  12.,  im  Capitolinischen  Museum,  abgeb. 
hei  Bartoli,  Scpolcri  81—83-),  und  die  einzelnen  Seiten: 
■i  12.  a.  Vorderseite  mit  unserem  Gegenstande  bei  In- 
ghirami  G.  0.  92. 

"  14)  A.  a.  0.  S.  427.  -r-  IS)  M.  I.  p.  7t  f.,  416  f,  Aon.  IV. 
pi  331  f.  —  16)  Ann.  V.  p.  159.  —  17)  Die  früheren  unrichtigen 
Erklärungen  übergehe  ich,  da  sie  durch  Jahn  abgethan  sind.  — - 
löjClarac  111,  339,,  Inghira  rai  G.  0.  23.  —  J9)  Clarac  112, 
241,  Inghirami  G.  0.  185.  —  20)  ^larac  119,  47,  Röchelte 
M.  I.  22,  2.,  -r  21)  Clarac  111,  243.  —  22)  Auph  Piranesi 
antich.  Rom.  II.  33  ff  ,  Mus.  Capit.  IV.  1—4.  Vgl.  Veouti  spiegazione 
de'  bassirilievi  dcll*  urna  della  d'Alessandro  Severo  Rom.  1756,  Fiale 
sopra  alcuni  roonumenli  di  R.  ant.  Roma  1833,  l'latne  r,  Beschreib. 

Roma  1U.  1.  S.  151  ff. 

i  , ;      .  i.  •    •    •      -\  ... 
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12.  b.   Daselbst  18«. 
,    12.  c.   Das.  36. 

Die  Vorderseiten  H.a.  und  12.a.  zeigen  beide  Achilleus 
in  der  Mitte,  dem  das  F  räum  gewarnt  fast  ganz  abgefallen 
ist,  mit  dem  Schild  und  Schwerdt.  Neben  ihm  links  DeYda- 
mia  mit  der  Geberde  des  Erstaunens ,  neben  ihr  in  12  eine 
ihrer  Schwestern,  während  in  11  rechts  von  Achilleus  de. 
ren  2  sichtbar  sind. 

In  beiden  Reliefen  sitzt  auf  beiden  Seiten  je  ein  älte- 
rer, besceptertcr  Manu,  Lykomedes  und  Phoinix  oder  nach 
Jahn  a.  a.  0.  S.  367.  Nestor.  In  12  neben  dem  Herrscher 
zur  Rechten  sehr  deutlich  Odysseus,  und  neben  ihm,  durch 
heroische  Nacktheit  ausgezeichnet,  wohl  Diomedes ,  auf  bei- 
den  ausserdem  mehre  junge  Krieger,  welche  Pferde  halten, 
raumausfüllende  Vertreter  des  griechischen  Heeres.  —  Auch 
die  Schmalseiten  dieser  Sarkophage  gehören  unserem  Stoffe 
an,  und  zeigen  frühere  und  spätere  Scenen.  Die  Schmalseite 
ll.c.  zeigt  Achilleus  als  Kitharspieler  sitzend  zwischen  zwei 
Töchtern  des  Lykomedes,  neben  welchen  die  Amme  steht 
während  Agyrtes  in's  Schlachthorn  stossend  heraneilt,  wo- 
durch sich  seine  Abwesenheit  auf  der  Vorderseite  erklärt 
Auffallender  Weise  ist  keinerlei  Eindruck  auf  Achilleus  be- 
merkbar. Die  Schmalseiten  ll.b.  und  12.b.  zeigen  Achilleus 
Waffmuig  nach  der  Entdeckung  und  12.c.  lässt  uns  seinen 
Abschied  vom  sitzenden  Lykomedes,  bei  dem  DeTdamia  steht, 
erkennen.  — 

Nicht  uninteressant  ist  ferner 

Nro.  13.,  das  Relief  eines  runden,  elfenbeinernen 
Kästchens  in  Xante  ii,  aus  später  Zeit,  abgeb.  in  den  Jahrbb. 
des  Vereins  vou  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande  V.  VI. 
Tat".  7,  8,  vgl.  Urlichs  das.  S.  369  ff.  Achilleus  Gestalt 
ist  die  bekannte,  vor  ihm  Anden  wir,  sehr  leicht  kenntlich, 
Odysseus,  Agyrtes   und  Diomedes,  während  andererseits 

*3J  Vgl.  Jahn  S.  364.    In  der  Zeichnung  bei  Röchelte 
scheint  sie  behelmt. 


Digitized  by  Google 


Achilleus  DeYdamia  nacheilt  ,  den  Sohn  auf  beiden  Händen 
erhoben ,  damit  sein  Anblick  den  Vater  zurückhalte.  Hinter 
DeYdamia  eine  Gruppe  von  4  Frauen  mit  Spinnen  und  Musik 
beschäftigt,  zu  denen  nochmals  Odysseus  mit  einem  nicht  zu 
bestimmenden  Gegenstand ,  offenbar  dem  Geschenke  tritt. 
Dies  ist  also  ähnlich  eine  frühere  Scene  derselben  Hand- 
lung wie  in  der  Schmalseite  des  eben  besprochenen  Sarko- 
phags Nro.  11.  2*) 

Von  Reliefen  dieses  Gegenstandes  sind  noch  zwei  Bruch- 
stücke, Nro.  14  im  britischen  Museum  7b)  und  Nro.  15  im 
Musee  Napoleon  II.  60  zu  erwähnen. 

Sodann  sind  einige  pompejanische  Wandgemälde  an- 
zuführen ,  welche  in  der  Compositum  von  den  Reliefen  be- 
deutend abweichen ,  denen  hingegen  Nro.  16 ,  ein  1773  bei 
Vienne  gefundenes  Mosaik,  abgeb.  bei  Artaud,  Recueildes 
mosaiques  de  Lyon  cet.  18  26)  ganz  nahe  verwandt  ist.  Die 
Wandgemälde,  von  denen  eines, 

Nro.  17.  (Tafel  XIV.  Nro.  8.)  1828  ausgegraben  27)> 
ein  zweites,  Nro.  18.  1834  gefunden  wurde,  zeigen  im 
Hintergrund  eine  Säulenhalle  mit  einer  in  s  Inuere  des  Pa- 
lastes führenden  Thür  und  vorliegender  breiter  Treppe,  von 
deren  unterster  Stufe  Achilleus,  noch  halbwegs  weiblichen 
Ansehens,  mit  langen  Locken,  zierlichen  Schuhen,  fliegen- 
dem Penlos,  jedoch  das  Schwerdt  in  der  Hand  und  nach 
dem  Schild  greifend,  stürmisch  dem  vermeinten  Feinde  ent- 
gegen herabeilt  Odysseus  und  Diomedes  von  beiden  Seiten 
herantretend  ergreifen  ihn  an  den  Armen.  Im  Hintergrunde 
links  Agyrtes  trompetend 2B),  in  der  Mitte  Lykomedes,  rechts 
erschreckt  fliehend  DeYdamia.    Noch  entfernter  2  Krieger. 

24)  Ueber  den,  unter  dem  Schlosse  decorativ  angebrachten 
Adler  vgl.  Jahn  S.  362.  Note  17.  —  25)  Ancient  marblea  of  thebr. 
M.  X.  36.  —  26)  Vgl.  Jahn  a.  a.  0.  S.  369.  Note  30.  —  27)  Ab- 
geb. Mus.  Borb.  IX.  6.  Vgl.  Jahn  a.  a.  0.  Note  31.  —  28)  D.  h. 
Fragmente  dieser  Figur ,  die  Trompete  und  der  Helm ,  die  ihn  aber 
hinreichend  sicher  stellen. 
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Auf  dem  Schilde,  den  Achilleus  ergreift,  ist  er  selbst  darge- 
stellt ,  wie  er  von  Cheiron  im  Leierspiel  unterrichtet  wird, 
eine  auch  sonst  in  Wandgemälden  nachweisbare  Composi- 
tion  3Q).  Mit  leichten  Modifikationen  giebt  diese  ausdrucksvolle, 
malerische  Compositum 

Nro.  1».,  ein  pom pej anisches  Mosaik,  wie- 
der, über  welches  Schulz  im  Bull.  1841.  p.  99  f.  und 
Jahn  a.  a.  CS.  370  zu  vergleichen  sind.  Dagegen  ist  ein 
drittes ,  sehr  schlecht  erhaltenes  Gemälde ,  Nro.  20 ,  abgeb. 
bei  Mazois,  ruines  de  Pompeii  IL  43,  verschieden  erfun- 
den. Achilleus,  noch  im  Frauengewand,  greift  nach  dem 
Schilde  und  DeYdamia  sucht  ihn  zurückzuhalten,  während 
eine  Figur  im  Hintergrunde ,  die  den  Finger  an  den  Mund 
legt ,  ohne  sonst  als  Odysseus  charakterisirt  zu  sein ,  doch 
vielleicht  mit  seinem  Namen  zu  belegen  ist 

Völlig  verschieden  endlich  von  allen  hier  angeführten 
Compositionen  ist  das  Bild  Nro.  21,  das  uns  in  einer  recht  schwül- 
stigen und  unklaren  Beschreibung  Philost  ratos  des  jüngeren  1 
erhalten  ist,  über  welche  Welck  er  in  seiner  Ausgabe  S.  581 
und  J  a  h  n  a.  a.  0.  S.  372  zu  vergleichen  sind.  —  Auf  Vasen  ist 
der  Gegenstand  bisher  nicht  nachweisbar  gewesen,  denn  die  3 
Vasenbilder,  Millingen,  Peintures  de  Vases  de  div.  Coli. 
57,  R  o  c  h  e  1 1  e  M.  1. 80.  und  Jahn,  Beiträge  Taf.  1 1 ,  welche 
auf  denselben  bezogen  worden,  stellen  ihn  sicher  nicht  dar.  — 


Nach  Beendigung  der  Werbungen  sammeln  sich  Heer 
und  Flotte  der  Achaeer  in  Aulis;  beim  Opfer  geschieht  das 
bekannte  Wunderzeichen  durch  die  Schlange  mit  dem  Sper- 
lingsnest ')>  Kalches  deutet  es,  und  die  Flotte  läuft  aus. 
Jedoch  verfehlt  man  Troas,  und  landet  feindlich  in  Teuthra- 
nien,  Telephos  Gebiet,  welches,  für  Troas  gehalten,  verwü- 
stet wird.    Telephos  eilt  zu  Hilfe ,  tödtet  Thersandros ,  Po- 

29)  Vgl.  oben  S.  285.  —  i)  II.  II.  300  ff. 
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1)  neikes  Sohn  2)  und  schlugt,  obwohl  von  Achilleus  verwun- 
det, die  Griechen  ab.  Diese  kehren  durch  Sturm  zerstreut 
langsam  nach  Hellas  zurück.  Telephos  Wunde  heilt  nicht ; 
er  erhält  das  Orakel:  Der  dich  verwundete  wird  dich  hei- 
len,  kommt  nach  Argos  und  wird,  unter  der  Bedingung, 
Führer  nach  Ilion  zu  sein ,  durch  Achilleus  Lanzenrost  ge- 
heilt. Dies  in  Umrissen  der  Inhalt  einer  Erweiterung  der 
troischen  Sage  durch  Stasinos,  welche  W eicker  Bp.  Cycl. 
II.  S.  136  mit  Recht  die  grüsste  Bereicherung  nennt,  und 
welche ,  von  der  Tragödie  ausgebildet,  die  Quelle  einer  Reihe 
interessanter  Kunstdenkmäler  geworden  ist.   Als  Abschnitt 

• 

VIII.  Telephos  3) 

■ 

wollen  wir  sie  zusammenfassen.  In  demselben  unterscheiden 
wir  drei  Sceiieu:  1.  Kampf  am  KaYkos,  2.  Telephos 
im  Griechenlager,  3.  Telephos  Heilung. 

1.    Kampf  am  Kaikos 

Hier  haben  wir  zuerst  ein  sehr  bedeutendes  unterge- 
gangenes Kunstwerk  zu  besprechen.  Im  hinteren  Giebelfeld 
des  Tempels  der  Athene  Alea  in  Tegea  ' )  hatte  S  k  o  p  a  s 
nach  Pausan.  VIII.  45.  i.  Telephos  Kampf  gegen  Achilleus 
in  der  Ebene  des  Kaikos  dargestellt  b).  Aus  Pausanias  er- 
fahren wir  über  dies  Kunstwerk  Nichts  als  die  angegebenen 
Worte,  behandelt  ist  dasselbe  neuerdings  von  Gerhard: 
Die  Heilung  des  Telephos  S.  11  ff.,  von  Wiesel  er  Gött. 
gel.  Anzz.  1814.  S.  1075—79,  von  Jahn,  Arch.  Aufss.  S. 

2)  Find.  OL  II.  76.  mit  d.  Schol.  IX.  105.  —  9)  Für  die  Be- 
arbeitung des  Mythus  in  Euripides  „Telephos"  ist  besonders  Jahn's 
schone  Monographie  Troilos  und  Telephos,  Kiel  1841 .  tu  vergleichen. 
—  4)  Auge,  Telepl-os  Mutier  von  Herakles,  war  IViesterin  der  Athene 
Alca.  lieber  <lic  verschiedenen  Sagen  von  Aoge  und  von  Telephos 
Jugend  s.  Jahn  Telephos  und  Trollos  S.  46  ff.  und  Arch.  Aufss.  S. 
160  f.  -  .5;  Vgl.  Pind.  Ol.  IL  43,  Istbm.  IV.  41,  VU.  4SK 
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164  ff.  und  von  W  eicker,  Alte  Denkmäler  I.  201  ff.  Als 
sicher  kann  nur  Folgendes  gelten:  dass  die  Gruppe  aus  we- 
nigstens 16,  vielleicht,  nach  Welcker's  Annahme,  aus  21 
Figuren  bestand ,  dass  Achilleus  und  Telephos  im  Kampfe 
gegien  einander  die  Mitte  einnahmen,  etwa  so,  wie  Athene 
und  Poseidon  im  hinteren  Parthenongiebel.  Sehr  wahrschein, 
lieh  ist  es,  dass  der  Moment  von  Telephos  siegreichem  Vor- 
dringen ,  nicht  der  seiner  Verwundung  durch  Achilleus  dar- 
gestellt war  6),  da  Telephos  Hauptheld  ist;  zweifelhaft  ist, 
ob  der  Kampf  um  Thersandros  Leiche  geführt  wurde,  was 
Gerhard  a.  a.  0.  S.  11.  Note  57  annahm,  und  was  ich 
nicht  so  unbedingt  wie  We Icker  a.  a.  0.  S.  201  verwer- 
fen mögte  7).  —  Telephos  Gestalt  können  wir  uns  noch  ei- 

6)  Möglich  wäre,  meinem  Gefühle  nach,  freilich  auch  dies,  Te- 
lephos Verwundung  war  der  wichtigste  und  folgenreichste  Moment  de* 
Mythus,  und  diese  Verwundung  ist  ja  keineswegs  einer  Niederlage 
gleich  zu  achten,  sondern  macht  nur  den  Griechen  den  Rückzug  mög- 
lich. —  7)  Welcker's  Vermuthung  S.  202,  dass  hinter  Achilleus 
Thersandros  hinsinkend,  und  auf  der  anderen  Seite  Patroklos  ver- 
wundet sitzend  dargestellt  war,  ist  schon  deshalb  unhaltbar,  weil  diese 
andere  Seile  die  des  Telephos  war.  —  LI  eher  die  Composition  des  vor-« 
deren  Giebelfeldes  dieses  Tempels ,  welches  die  kalydonische  Eberjagd 
enthielt,  sei  mir  hier  beiläuGg  eine  Vermutbung  erlaubt.  Die  Schwie- 
rigkeiten, Pausanias  Worte  mit  der  nolhwendigen  Anordnung  der  Fi- 
guren im  Giebeldreieok  zu  vereinigen,  hat  Weleker  a.  a.  0.  S.  I99f. 
klar  gemacht;  ich  glaube  sie  durch  die  Composition  des  Reliefs  Mus. 
Capit.  IV.  50  (d'Agincourt  Sculptur  Taf.  I.  25)  vollständig  heben  zu 
können.  Atalante  erscheint  hier  allein  zu  Ross  in  der  Mitte,  alle  an- 
deren  Personen  kämpfen  zu  Fuss,  so  dass  der  Mittelpunkt  der  Grnppi- 
rung  nu Ii  natürlichste  durch  die  Hauptheldin  gegeben  isl.  Auch  die 
Stellung  des  Ebers  entspricht  genau  Pausanias  Worten,  er  sei  fast 
(tirikusitt)  in  der  Mitte.  Sö  sehr  ist  die  pyramidale  Aufstellung  in 
diesem  ftelier  gegeben,  dass  der  Verfertiger  desselben  rechts  und  liriks 
von  Atalante  Baume  zusetzen  musste  ,  um  seinen  quadraten  Rattm  z« 
füllen.  —  An  knien  aber  muss  gewiss  hinter  dem  Eber,  wie  in  allen 
Reliefdarslelltingen  des  Mythus  ,  nicht  vor  ihm  gedacht  werden.  Hur 
w<roti  Ankaios  als  Ueberwältiglcr  hinter  dem  Thier  liegt,  und  dieses 
sich  gegen  Atalante  wendet,  wird  ihre  That  und  Bedeutung  klar.  Der 
Eber  hat  Ankaios  im  Andringen  tferwundet ,  er  rennt  weiter,  da  trifft 
ihn  Atalante  ,  und  er  wird  besiegt.  — 
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nigermassen  vergegenwärtigen,  indem  Jahn  a.  a.  0.  S.  167. 

es  sehr  wahrscheinlich  gemacht  hat,  dass  in  dem  mit  Schild 
und  Schwerdt  vordringenden  Helden  auf  Münzen  von  Tegea 
(Taf.  XI.  Nro.  4.)  8),  welcher  ganz  ahnlich  auf  Münzen  der 
opuntischeu  Lokrer  als  Aias  und  auf  Münzen  von  Trikka 
wiederkehrt,  ein  Abbild  des  Telephos  von  Skopas  erhalten 
sei  9).  —  Sehr  zweifelhaft  dagegen  scheint  mir  die  Erklä- 
rung zweier  erhaltenen  Denkmäler  aus  diesem  Mythus,  ob- 
gleich ich  gern  gestehe,  keine  bessere  geben  zu  können. 
Das  erstere  dieser  Bildwerke  ist  das  Bild  auf  dem  Revers 
der  oben  (S.  277  f.)  besprochenen  Darstellung  von  Achilleus 
und  Patroklos  Abschied  bei  Millingen  A.  U.  M.  I.  22.  Das 
andere  ist  das  Relief  auf  dem  Altar  des  Ti.  Claud.  Faven- 
tinus,  der  sog.  Ära  Casali,  welches  Wieseler,  die  Ära 
Casali ,  Göttingen  1844.  S.  31  (vgl.  das.  Taf.  2.)  sehr  ge- 
schickt durch  Telephos  und  Achilleus  Kampf  über  Thersan- 
dros  erklärt  hat.  Jahn  stimmt  dieser  Erklärung  durchaus 
bei  (Arch.  Aufss.  S.  161  ff.)  und  auch  Welcker  (a.  a.  0. 
S.  203)  erklärt  sich  bedingtermassen  für  dieselbe,  jedoch 
nicht  ohne  hervorzuheben,  dass  Telephos  für  ein  römi- 
sches Denkmal  weit  hergeholt  sei.  Ich  kann  nicht  um- 
hin, auszusprechen,  dass  ich  nicht  begreife,  wie  die  Ge- 
schichte von  Telephos  und  Achilleus  hieher  unter  lauter 
Darstellungen,  die  mit  Rom  in  enger  mythischer  Verbindung 
stehen,  gerathen  sein  sollte,  sowie  mir  auch  der  Zusammen- 
hang, den  Wieseler  den  Bildwerken  giebt,  nicht  einleuch- 
ten will  10).  —  Als  Telephos  gewaltig  gegen  die  Griechen 

8)  Nach  Jahn,  Arch.  Aufss.  Taf.  I.  Nro.  5,  aus  Bröndstedt, 
Voyagea  et  recherches  II.  S.  233.  —  9 )  Eine  Aebnlichkeit  dieiar  Fi- 
gur mit  dem  Telephos  des  Skopas,  nur  nicht  eine  eigentliche  Nach- 
bildung erkennt  auch  Weicher  a.  a.  0.  S.  203  an;  es  scheint  mir 
aber,  da  die  Figur  für  die  angenommene  Situation  durchaus  passt,  auch 
letzteres  keineswegs  uomöglich.  10)  Auch  die  Aebnlichkeit  »wi- 

schen diesem  angeblichen  Telephos  und  dem  der  tegeatischen  Münzen 
will  mir  sehr  entfernt  scheinen.  Wie  goll  man  denn  am  Ende  das 
Vordringen  mit  Schild  und  Schwerdt  wesentlich  anders  danteilen  ?  — 
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,  stand  Patroklus  allein  mit  Achilleus  ihm 
gegen,  und  Achilleus,  welcher  seinen  Muth  und  gewaltigen 
Sinn  erkannte,  machte  ihn  zu  seinem  unzertrennlichen  Waf- 
fengefahrten ")  und  Freund,  wie  wir  ihn  aus  der  liias 
kennen.  Ein  berühmtes  Vasengemälde,  die  Schale  des 
Sosias  (Tafel  XIII.  Nro.  8.),  abgebildet  in  Gerhards 
Trinkschalen  Taf.  7.  12)  giebt  uns  aus  diesem  Kampfe  einen 
literarisch  nicht  überlieferten  Zug.  Die  Darstellung  mit  bei- 
geschriebenen  Namen  AXIAEV2  und  RATP0KA02  spricht 
so  durchaus  für  sich  selbst,  dass  jede  Erklärung  überflüssig 
ist.  Patroklos  ist  durch  einen  Pfeilschuss ,  also  nicht  von 
Telephos ,  im  Arm  verwundet ,  Achilleus ,  der  von  Cheiron 
auch  die  Heilkunde  gelernt  hat  »!),  legt  ihm  eine  kunstge- 
mässe  Bandage  um  die  Wunde.  Für  diese  Verwundung  des 
Patroklos  und  Achilleus  wuudärztliche  Thätigkeit  wird  man 
sich  im  ganzen  Gebiete  der  heroischen  Sage  vergeblich  nach 
einem  anderen  Zeitpunkt  als  dem  hier  in  Rede  stehenden  um- 
sehen, und  dieser  ist  denn  auch  von  Welcker  a.  a.  0.  S. 
414  mit  völliger  Sicherheit  nachgewiesen.  — 

Zahlreicher  und  sicherer  sind  die  Denkmäler ,  welche 
uns  die  zweite  Scene  unseres  Mythus ,  welche  uns 

2.  Telephos  im  Griechenlager 

vorführen.  Zum  grössten  Theile  sind  es  freilich  etruskische 
Aschenkisten ,  die  hier  anzuführen  sind ,  und  deren  poe- 
tische Grundlage  Jahn  in  der  oben  genannten  Schrift  über- 
zeugend in  Euripides  Telephos  nachgewiesen  hat ;  aber  es 
sind  uns  auch  einige  griechische  Kunstwerke  erhalten ,  bei 
denen  die  Frage  ihre  Berechtigung  hat,  ob  auch  für  sie  die 
Tragödie  oder  nicht  vielmehr  das  Epos  die  Quelle  ist.  Die 

ii)  Pindar.  Ol.  IX.  70,  vgl.  Welcker,  Ep.  Cycl.  II.  S.  138. 
—  i2)  Zuerst  in  den  Monumenten  des  Instituts  I.  24,  25,  danach  in 
Müllers  D.  a.  K.  1.  45,  210.  Vergl.  den  Herzog  von  Luynes  Ann. 
III  238,  und  Welcker,  Alte  Denkmfller  III.  S.  410  ff.  -  13)  II. 
M.  829  ff, 
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einfache  von  dem  starken  Pathos  der  Reliefs  weit  entfernte 
Nakvet&t  dieser  Vasenbilder  muss  uns  sehr  geneigt  machen, 
sie  aufs  Epos  zurückzuführen ,  nur  bleibt  uns  ein  Zweifel 
übrig ,  ob  wir  die  List  des  Telephos,  den  kleinen  Orestes 
zu  ergreifen  und  zu  bedrohen  in's  Epos  setzen,  und  dieselbe 
ohne  die  gründliche  Motiviruug  der  Tragödie  von  kly- 
taimnestra's  Einversländniss  *)  eingeführt  glauben  dürfen.  Es 
wird  sich  dies  vieUeicht  nicht  erweisen  lassen,  dennoch  aber, 
meine  ich,  mftsseu  dio  gleich  zu  nennenden  Vasenbilder  einen 
so  mächtigen  Eindruck  auf  uns  machen,  dass  wir  geneigt 
werden  die  Frage  mit  Ja  zu  beantworten.  Diese  Vasenbil- 
der sind: 

Nro.  1.  Olpe  mit  rothen  Figuren  (Tafel XIII.  Nro.9.), 
im  römischen  Kunsthandel  gezeichnet,  und  abgeb.  in  Jahn* 
arch.  Aufss.  Taf.  2.  ,&)  Telephos  sitzt,  den  verwundeten 
Schenkel  mit  einer  kunstgerecht  gewickelten  Binde  umwun- 
den auf  dem  Altar,  bekränzt,  im  heroischen  Kostüm,  keines- 
wegs iu  Bettlerkleidung,  mit  dem  Schwerdt  umgürtet,  die 
Rechte  auf  die  Lanze  aufgestützt.  Mit  der  linken  Hand  hält 
er  das  Kind  Orestes ,  welches  seine  Hände  einem  mit  ent- 
schiedenem Schritt  herantretenden  Helden  entgegenstreckt,  in 
dem  wir  nur  Agamemnon  erkennen  können.  Agameninon's 
Geberde  drückt  Verwunderung,  keineswegs  aber  Zorn  oder 
Schreck  aus,  Telephos  erscheint  durchaus  ruhig,  das  Kind  ist 
keineswegs  augenblicklich  von  ihm  bedroht,  der  ganze  gemäs- 
sigte Ausdruck  des  Bildes  erinnert  uns  au  eine  schlichte  Poesie, 
fern  von  dem  Pathetischen  der  curipideischen  Tragödie  16). 

14)  S.  Jahn  Telephos  und  Troilos  S.  21  I*.  Die  Tragödie  des 
Euripides  nämlich  verlegt  Iphigeneia's  Opferung  vor  dio  Heilung  des 
Telephos,  während  sie  im  Epos  jenem  folgl.  Nur  aus  dem  Gefühl 
des  Schmerres  und  der  Rache  wegen  der  Opferung  ihrer  Tochter  er- 
klärt sich  das  Einverständnis*  Klytaiiunestra's  mit  dem  Feinde  auf  ein- 
fache und  tiefsinnige  Art.  Freilich  Ist  Telephon  f.ist  auch  ohne  Mit- 
wirken Klylaimnestra's  denkbar  und  vielleicht  (wie  auch  Jahn  thut, 
arch.  Aufss.  S.  173)  für  das  Epos  anzunehmen.  —  iS)  Vgl.  S.  172 
u.  73.    —     iß)  Die  von  Roche tte,  Cboix  de  peintures  de  Pom- 
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Sodann  Nro.  2.,  das  verwandte  Gemälde  eines 
Kraters  im  Museo  Borbonico  (Nro.  1572),  welche  W ei- 
cker im  Bull.  Napolet.1881.  I.  S.33.  auch  A.  D.  III.  S.  509. 
so  beschrieben  hat  l7):  Telephos  mit  dem  mysischen  Hut  hat, 
in  Argos  erkannt,  den  kleinen  Orestes  ergriffen,  und  sich  mit 
ihm  auf  den  Altar  gerettet,  indem  er  das  Kind  mit  dem 
Schwerdte  zu  durchbohren  droht,  wenn  man  ihn  antaste. 
Der  linke  Schenkel  ist  mit  einer  weissen  Binde  umwickelt, 
unter  welcher  Blut  herabfliegst.  Gegenüber  steht  Agamem- 
non IB).  —  Um  die  Simplicität  dieser  beiden  Bilder  recht  zu 
fühlen  vergleiche  man  als 

Nro. 3.,  eine  Vase  in  welcher  ich  (wie  auch  Jahna.a. 
0.  S.  44  mit  einigem  Zweifel)  nur  unsere  Scene  zu  erkennen 
vermag  1 " ),  die  aber  sicher  nicht  aus  dem  Epos  herstammt,  abgeb. 
bei  Tischbein  Vases  (('Hamilton  II. 6  und  danach  Gal.  myth. 
163, 610. 20)  Telephos  kniet  hier  mit  dem  Knaben  Orestes,  den 
er  mit  dem  Schwerdte  bedroht,  auf  einer  zu  beiden  Seiten 
mit  Sphinxen  vorn  aber  mit  Bildnerei  verzierten  Erhöhung. 
Er  sieht  gespannten  Blickes  auf  einen  mit  der  Lanze  bewaff- 
neten Mann,  der  sich,  von  einer  Frau  gedrangt,  unwilligen 
Schrittes  entfernt ,  während  eine  zweite  Frau  zu  dem  be- 
drohten Knaben  hcraneilt.  —  Gewöhnlich  wird  hier  Astya- 
nax  Tödtung  erkannt,  jene  Erhöhung  fasst  man  als  die  Zin- 
nen des  Thurms ,  von  welchen  der  Knabe  hinabgeschleudert 
werden  soll,  den  Mann,  der  ihn  hält,  als  einen  Griechen,  der 

peji  p.  81  f.  im  Cat.  Durand.  öS  (Geburt  des  Dionysos)  nachgewiesene 

Telephosvase  ist  wohl  ohne  Zweifel  mit  dieser  einerlei,  s.  Jahn  arch. 
Beitr.  S.  359.  Note  15.  —  17)  Welcher  leitet  die  Beschreibung  so 
ein:  „in  den  Kreis  der  epischen  und  tragischen  Fabel  fallen"  u.  s. 
w. ;  da  er  nun  auf  der  folgenden  Seite  zwei  au;  euripideische  Tragö- 
dien gegründete  Bilder  bespricht,  scheint  auch  er  für  unsere  Vase  epi- 
sche Grundlage  anzunehmen.  —  18)  Welcher  sagt  S.  530,  das  Ge- 
mälde gehöre  KU  denen,  die  auf  Vasen  aus  vollständigeren  Darstellun- 
gen abgekürzt  aiisgfhohen  sind,  worin  irb  nicht  beizustimmen  vermag. 

—  19)  Woran  Welcher  a.  a.  0.  zweifelt.  —  20)  Vgl.  noch  MIT- 
lin  Peintures  de  vases  11.  p.  56  und  Roche tte  M.  1.  p.  324. 
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Odysseus  Befehl  zur  Tödtung  des  Knaben  erwartet,  den  sich 
Entfernenden  als  Odysseus,  die  Frau  neben  ihm  als  Andro- 
mache,  welche  vergebens  um  des  Kindes  Leben  fleht;  die 
zweite  Frau  als  die  Amme.  Die  schon  von  Mi  11  in  und 
Rochette  zum  Theil  erkannten,  von  Jahn  klar  nachge- 
wiesenen Schwierigkeiten  dieser  Erklärung  sind  aber  fast 
so  zahlreich  wie  ihre  Momente.  Jene  Erhöhung  kann  nicht 
die  Zinnen  eines  Thurm  es  darstellen  (Jahn  S.  45,  Miliin 
und  Rochette  a.  a.  0.),  Astyanax  wird  lebendig  vom 
Thurm  hinabgeschleudert,  hier  bedroht  ihn  der  Mann  mit 
dem  Schwerdte,  wozu  das?  wie  käme  Odysseus  zu  diesem 
Zurückweichen?  und  woher  käme  die  in  die  Augen  fallende 
Aehnlichkeit  mit  den  Telephosdarstellungen  der  Aschenkisten  ? 
Fassen  wir  die  Sache  recht  scharf  in's  Auge,  so  werden  wir 
gestehen  müssen ,  dass  unsere  Scene  das  Bildwerk  durchaus 
erklärt ,  und  dass  jene  Erhöhung  die  einzige  Schwierigkeit 
macht.  Diese  Schwierigkeit  vermag  ich  nicht  bestimmt  zu 
heben,  aber  es  Hesse  sich  allenfalls  denken,  dass  wir  in 
dem  fraglichen  Gegenstande  die  Basis,  das  Bema  des  Altars 
zu  erkennen  hätten,  und  dass  dieser  Altar,  der  zum  grössten 
Theil  hinter  Telephos  zu  denken  ist,  entweder  in  der  Zeich- 
nung übersehen,  oder  in  der  Malerei  aus  Nachlässigkeit  aus- 
gelassen wäre.  Die  Personen  erklären  sich  von  selbst,  und 
die  zum  Orestes  heraneilende  Frau  als  Dienerin  der  Klytaim- 
nestra,  als  Amme  des  Kindes  gefasst,  lässt  sich  sogar  aus 
wenigstens  einer  der  folgenden  Aschenkisten  (unten  Nro.  11) 
nachweisen.  Ich  bin  überzeugt ,  dass  wir  hier  einen  Tele- 
phos vor  uns  haben  und  zwar  einen  auf  die  Tragödie  ge- 
gründeten, und  werde  diese  Deutung  trotz  der  Schwierigkeit 
die  sie  übrig  lässt ,  nur  gegen  eiue  absolut  schlagende  neue, 
die  ich  nicht  errathe,  aufgeben. 

Aus  griechisch-römischem  Kunstkreise  ist  hier  dann  noch 
Nro.  4.,  eiue  Carneolgemme  im  Besitze  der  Frau 
Mertens  -  Schaaffhausen  in  Bonn  (Taf.  XIII.  Nro.  5.)  zu  er- 
wähnen, edirt  von  Urlichs  in  den  Jahrbb.  d.  Vereins  v. 
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Alterthumsfreunden  im  Rheinland  Bd.  III.  Taf.  3.  1 .  S.  92  ff. 
Telephos ,  völlig  nackt  und  durch  gewaltige  Körperformen 
ausgezeichnet ,  ist  mit  dem  Kinde  Orestes  auf  den  Altar  ge- 
flüchtet und  halt  dasSchwerdt  bereit,  jenes  zu  durchbohren. 
Eine  Wunde  oder  ein  Verband  an  Telephos  Schenkel  ist  in 
dieser  in's  Kurze  gezogenen  Composition  nicht  angedeutet  — 
Zahlreicher  sind  die  etruskischen  Kunstwerke  (Aschen- 
kistenreliefs) ;  ihre  gemeinsame  Grundlage  ist  der  euripidei- 
sche  Telephos  in  seiner  effect vollen  Peripetie  21).  Telephos 
ist,  als  Bettler  verkleidet,  in's  Griechenlager  gekommen,  hat 
sich  mit  Klytaimuestra  über  die  List ,  Orestes  zu  bedrohen 
verstandigt,  wozu  die  Königin  wahrscheinlich  (JahnS.Slf.) 
das  Rachegefühl  wegen  Iphigeueias  Opferung,  die  Euripi- 
des  vor  Telephos  Heilung  setzt,  antreibt.  Ein  stolzes  Wort 
gegenüber  Beleidigungen  der  Griechen  verrath  ihn  (Jahn 
S.  38),  er  entflieht  mit  Orestes  auf  den  Altar  und,  indem  nun 
Agamemnon,  für  sein  Kind  bangend,  dem  Feinde  nachgeben, 
Achilleus  rücksichtslos  denselben  tödten  will,  stellt  Klytaim- 
uestra sich  als  Mitverschworene  des  Hilfesuchenden  dar,  und 
es  wird  endlich  durch  Odysseus  ruhigen  Verstand  der  dunkle 
Sinn  beider  Orakel  dahin  gelöst,  dass  Achilleus  Lanze  die 
verwundende  und  heilende  und  dass  Telephos  der  nöthige 
Führer  gen  Uion  sei,  worauf  die  Heilung  erfolgt.  Hienach 
bedürfen  die  anzuführenden  Kunstwerke  kaum  einer  anderen 
Erklärung ,  als  die ,  welche  sich  auf  die  charakteristischen 
Eigentümlichkeiten  jedes  derselben  bezieht.  —  Am  genaue- 
sten schliesst  sich,  wie  schon  bemerkt ,  diesem  Tragödienin- 
halt an: 

Nro.  5.,  die  von  Roch  et  te  M.  L  pl.  67.  2.  ")  ver- 
öffentlichte Aschenkiste  Taf.  XIII.  Nro.  11.  Telephos  im 
Bettlerkostum ,  die  Binde  um  den  verwundeten  Oberschen- 
kel, hat,  so  eben  erkannt,  das  Kind  ergriffen  und  ist  mit 
ihm  auf  den  Altar  vor  dem  Palast  geflohen.    Er  sitzt  auf 

2i)  Vgl.  Jahnf  Telephos  and  TroTlos  S.  29  und  arch.  Aufss. 
S.  174.  —  22)  Aach  bei  Jahn,  Telephos  und  Trollos  Taf.  1. 


Digitized  by  Google 


—    302  — 

dem  Altar  und  halt  das  Schwerdt  gezückt  über  den  Kna- 
ben ?*) ,  der  nächste  Augenblick  entscheidet  über  Tod  und 
Leben.  Vor  diesem  Anbück  schreckt  Agamemnon  *»)  nurück, 
den  Blick  voll  Zorn  auf  den  Feind  gewendet,  weicht  er  doch 
von  Telephos,  zurückgedrängt  von  KJytaimnestra ,  welche 
voll  mütterlicher  Angst,  das  unwiederbringliche  Unheil  abzu- 
wenden, sich  zwischen  die  erhitzten  Männer  geworfen  hat. 
Noch  ist  die  Sache  in  der  Schwebe,  denu  hinter  Agamemnon 
dringen  Achilleus  mit  ganzer  Heftigkeit  und  Menelaos  ein 
weuig  zögernder  auf  Telephos  ein,  die  Losung  ist  nicht  an- 
gedeutet, die  höchst  effectvolle  Katastrophe  fixirt  —  Die 
übrigen  Kunstwerke  weichen  mehr  oder  weniger  von  der  en- 
ripidelschcn  Scene  ab ;  am  nächsten  steht  dem  betrachteten 
Relief        7^  } 

Nro.  6.,  ein.-  Aschenkiste  im  Louvre,  abgeb.  in 
Clarac's  Musee  de  sculptures  pl.  214  bis  Nro.  793.  Iiier 
kniet  Telephos  mit  einem  Bein  auf  den  Altar  2b),  aufwei- 
chen er  Orestes,  der  in  dem  von  der  Figur  erhaltenen  Fragment 
in  der  Grösse  eines  Erwachsenen  erscheint 26),  niederdrückt  Ne- 
ben Telephos  eine  etruskische  Furie,  Gegen  ihn  dringt  Agamem- 

23}  Wie  Mnesilochos  in  der  Parodie  Arial.  Thesmoph.  693.  — 
24")  Dasa  orientalisches  Kost  um  wie  es  hier  Agamemnon  trägt  auf  etrus- 
kischen  Reliefen  auch  Griechen ,  namentlich  filteren  Perionen  und  Kö- 
nigen gegeben  wird,  ist  lange  bemerkt  und  bewiesen.  Ich  halte  es 
für  unzweifelhaft,  dass  wir  in  ihtn  nichts  Anderes  als  ein  .Missverstäud- 
niss  des  tragischen  BQhnenkostums  zu  erkennen  haben.  —  2  ~>)  Dies  mit 
einem  Bein  auf  den  Altar  knien  ist  m  griechischen  und  etruskischen 
Monumenten  die  gewöhnliche  Stellung  derer,  welche  in  dringender 
Gefahr  am  Altar  Schutz  und  Rettung  suchen,  00  oben  Paris  in  mehren 
Reliefen  ,  so  Orestes  von  den  Erinnyen  verfolgt  und  andere ;  daraus 
erklart  sich  diese  erste  und  bedeutendste  Abweichung  sehr  einfach.  — 
my  Daas  er  auch  bei  Euripides  nicht  als  Kind,  sondern  als  Jüngling 
dargestellt  gewesen,  und  dass  ihm  der  Vers  (fragm.  21) 
«1  *Potß  "Anokkoy  Aixu,  %l  noii  p'iQyaOu; 
anzuschreiben  sei,  möchte  ich  aus  solchen  etruskischen  Arbeiten  denn 
doch  mit  Jahn,  Telephos  S.  29  nicht  schliessen,  dies  würde  der  Scene 
leicht  alle  Einheit  der  Handlang  und  des  Pathos  mit  der  Wahrschein- 
lichkeit benehmen.     .  , 
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nan  mit  Schild  und  Sch werft  ein ,  dem  sich  Klytaimnestra 

zu  Füssen  gestürzt  hat,  mit  beiden  Händen  ihn  zurückhat 
tcnd#  Die  Crrup^©  ^  f  Ii  ei  r  t  ^5  um  lit^stt^n^  w  clclics  ctriislci^clic  ^culp* 
tur  hervorgebracht  hat  Hinter  Agamemnon  stehen  ruhig 
aoch  zwei  Helden,  der  eine  bis  auf  die  Chlamys  nackt,  durch 
den  Pilus  als  Odysseus  bezeichnet ,  der  andere,  reich  beklei- 
det, Me-nelaos.  Odysseus  war  es  nach  Hygin  fab.  101.,  wel- 
cher die  Deutung  der  Orakel  gab.  —  Einigermassen  ver- 
wandt ist  sodann 

Nro.  7.,  eine  bei  Gori,  Mus.  etr.  III.  cL  3.  t.  8,  1 
ziemlich  ungenügend  abgebildete  Aschenkiste.  Telephos 
steht  vor  dem  Altar ,  auf  welchen  er  den  Knaben  drückt, 
der  rechte  Arm,  mit  dem  er  denselben  bedrohte,  fehlt.  Aga- 
memnon dringt  nicht  heran ,  sondern  wendet  sich  abwehrend 
Achilleus  und  Menelaos  entgegen ,  der  Moment  ist  also  ein 
etwas  spaterer,  und  demgemass  ist  auch  Klytaimnestra  an- 
statt zu  Agamemnon  zu  Telephos  und  ihrem  Kinde  hinge- 
wendet Einem  am  Boden  liegenden,  in  der  Zeichnung  un- 
deutlichen Gegenstande,  der  ein  Leichnam  zu  sein  scheint, 
kann  ich  vor  genauer  Revision  des  Originals  keine  diese 
Erklärung  gefährdende  Bedeutung  einräumen.  In 

Nro.  8.,  einer  von  Jahn,  arch.  Aufss.  Taf.  3  edirten 
Aschenkiste,  tritt  eine  nach  unseren  literarischen  Ueber- 
liefcrungen  unerklärliche  Person  eiu.  Telephos  steht  auch 
hier  am  Altar,  auf  welchem  der  von  ihm  bedrohte  Knabe 
sitzt.  Klytaimnestra  weudet  sich  mit  heftigem  Schritt,  jedoch 
zu  Telephos  zurückblickend  Agamemnon  entgegen,  welcher, 
von  einem  bis  auf  die  Chlamys  nackten  jungen  Manne,  der 
ihm  entgegeneilt,  zurückgehalten,  heftig  herandringt.  Ke- 
ser  junge  Mann  ist  nicht  benennbar,  vgl.  Jahn  a.  a.  0. 
S.  177,  kehrt  jedoch  wieder  in 

Nro.  9  und  10,  zwei  fast  ganz  gleichen  Aschenki- 
sten, deren  eine  bei  Roehette,  M.  I.  pl.  67.  1  edirt,  die 
andere,  unedirt,  bei  Jahn,  arch.  Aufss.  S.  176  besprochen 
ist    Die  drei  Figureu:  Agamemnon,  der  junge  Mann  und 
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Kly taimnestra,  sind  wesentlich  dieselben  wie  in  Nro.  8,  dage- 
gen fehlt  der  Altar  ganz,  und  Telephos  hat  den  halbwüch- 
sigen Knaben  Orestes  am  linken  Arm  ergriffen ,  bei  Seite 
gedrängt ,  und  hält  ihm  das  Schwerdt  auf  die  Brust.  —  In 
dem  Exemplar  bei  Jahn  a.  a.  0.  entfernt  sich  hinter  Aga- 
memnon noch  ein  zweiter  junger  Mann  mit  dem  Ausdruck 
des  Erstaunens.  —  Anstatt  des  rätselhaften  jungen  Mannes 
finden  wir  in 

Nro.  Ii.,  einer  unedirten ,  bei  Jahn  a.  a,  0.  S.  176 
beschriebenen  Aschenkiste  neben  Kly  taimnestra  noch  eine 
weibliche  Figur,  welche  als  Amme  und  Dienerin  ")  leicht 
erklärbar  erscheint.  Sie  steht  mit  dem  Ausdruck  des  Er- 
Staunens  zunächst  neben  Telephos,  welcher  das  Schwerdt 
gegen  den  auf  dem  Altar  knieenden  Orestes  gezückt  hält. 
Auffallender  als  die  Hinzufügung  der  Dienerin  ist  es,  dass 
Agamemnon  hier  nicht  deutlich  bezeichnet  ist,  indem  Kly- 
taimnestra  ihre  lebhafte  Rede  gegen  einen  jugendlichen,  nur 
mit  der  Chlamys  bekleideten  ,  mit  Schild  und  Schwerdt  ge- 
gen Telephos  andringenden  Mann  richtet,  dem  ein  zweiter, 
ähnlicher  folgt.  Ein  undeutlicher  Gegenstand,  wie  der  Kör- 
per eines  Gefallenen  liegt  auch  in  diesem  Monument,  wie  in 
Nro.  7.  am  Boden. 

3.    Telephos  Heilang. 

Als  der  Sinn  der  dunkeln  Orakel  beiderseits  erkannt 
war ,  heilte  Achilleus  Telephos  Wunde  mit  dem  Rost  seiner 
Lanzenspitze.  Wir  können  diesen  Stoff  einige  Male  in  bild- 
lichen Darstellungen  nachweisen  und  dürfen  aus  unten  anzu- 
führenden Worten  des  Plinius  schliessen,  dass  er  zu  den 
häufiger  von  der  Kunst  behandelten  gehört  habe.  Von  grie- 
chischen Arbeiten  ist  zunächst  als 

Nro.  1.,  ein  Bild  des  Parrhasios  anzuführen,  des- 
sen Inhalt  Plinius  Hist.  nat  XXXV.  10  freilich  nur  dabin 

2T)  Vergl.  die  einsprechende  Person  der  Vase  oben  Nro.  3. 
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giebt:  laudantur  et  Aeneas  Castorque  et  Pollux  Jn  eadem 
tabula,  item  Telephus,  Achilles,  Agamemnon, 
Ulixes,  welches  aber  schon  Jahn,  Telepbos  S.  9,  gewiss 
mit  Recht,  auf  unsere  Scene  bezogen  hat  Ohne  allen  Zwei- 
fei  bezieht  sich  das  item  vor  den  vier  Heroennamen  auf  die 
Worte  pinxit  ...  in  eadem  tabula,  wonach  kein  Mythus 
gefunden  werden  kann,  welcher  diese  Vereinigung  begrün« 
dete .  als  eben  unserer.  Allenfalls  könnte  man  auch  an  die 
zweite  Scene  unseres  Mythus  denken,  anstatt  an  die  dritte, 
aber  gewiss  mit  geringerer  Wahrscheinlichkeit  — 

Zwei  andere  Stellen  des  Plinius,  Hist.  nat  XXV.  5. 49. 
und  XXXIV.  15.  152  lassen  uns,  ohne  dass  sie  eine  Anfüh- 
rung bestimmter  Monumente  enthalten,  Telephos  Heilung  als 
mehrfach  wiederholten  Gegenstand  erkennen.  Plinius  sagt 
an  der  ersteren  Stelle:  Alii  primum  aeruginem  invenisse 
(Acbillem  dicunt)  utilissimam  emplastris,  ideoque  pingi- 
tur  a  cuspide  decutiens  eam  gladio  in  vulnus 
Telephi,  und  an  der  zweiten:  est  et  rubigo  ipsa  in  re~ 
mediis ,  et  sie  Telephum  proditur  sanasse  Achilles ,  sive  fer- 
rea  cuspide  fecit;  ita  certe  pingitur  eam  decutiens 
gladio.  Jahn  hat,  Telephos  S.  10,  bereits  nachgewie- 
sen ,  dass  hier  pingere  gewiss  nicht  allein  von  Malerei,  son- 
dern dass  es  ganz  allgemein  von  bildlicher  Darstellung  zu 
verstehen  sei,  wonach  auch  der  Bezug  dieser  beiden  Stellen 
auf  Parrhasios  Bild  wegfallt,  und  dieselben  eine  weit  allge- 
meinere Bedeutung  erhalten.  Dies  wird  um  so  klarer,  wenn 
wir  beachten,  dass  es  Plinius  hier  gar  nicht  auf  eine  my- 
thische oder  Kunstnotiz  ankommt ,  sondern  auf  eine  medici- 
nische  Notiz,  die  er  aus  bekannten  Kunstdarstellungen  be- 
legt. —  Ausser  etruskischen  Kunstwerken  haben  wir  nur  ei- 
nen geschnittenen  Stein  unseres  Gegenstandes  anzuführen. 

Nro.  2.,  Antike  Paste  in  Berlin  ")  (Tafel  XU. 

28)  Winckelmann  Pierrea  de  Stoich  Ul.  3.235.  Bei  Toel- 
ken  Cl.  IV.  255  unter  dem  Namen:  Eurypyloi  von  Patrokloa  verban- 
den. Wirklich  ist  nach  dem  mir  vorliegenden  Gypaabguss  die  fitere 
Benennung  zweifelhaft. 

Overbeck,  hwotoeb«  Gallerte.  20 
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Nro.  13,)  )  abgebildet  in  W  hi  c  k  e  1  m  a  n  n '  s  Monuinenti 
inediti  Nr«.  132.  Die  Erhaltung  der  Paste  ist  sehr  schlecht 
und  es  lasst  sich  unsere  Scene  nicht  mit  Sicherheit  erken- 
nen, indem  es  nicht  klar  ist,  ob  ein  Verband  angelegt 
wird,  oder  das  Abschaben  des  Lanzenrostes  gemeint  ist.  Der 
Verwundete  sitzt,  die  Rechte  auf  die  Lanze  hoch  aufgestützt, 
den  linken  Arm  ebenfalls  ganz  erhoben,  als  wolle  er  hin- 
terwärts, vfelleicht  im  Schmerz  der  Wunde,  einen  Halt  suchen. 
Ein  Mann  steht  gebeugt  vor  ihm ,  und  ist  an  seinem  Schen- 
kel beschäftigt  Hinter  ihm  ein  bis  auf  die  Chlamys  nackter 
Mann,  der  ein  Scepter  zu  halten  scheint,  hinter  dem  Sitzenden 
ein  zweiter ,  ganz  unbekleideter.  Dass  in  diesen  Männern 
nicht  die  beiden  Asklepiaden,  wie  Winckelmann  wollte, 
sondern  sowohl  nach  der  Analogie  der  oben  angeführten  Mo- 
numente und  der  Vergleichung  unserer  Nummer  1,  als  auch 
nach  dem  Mythus,  Agamemnon  und  Odysseus  zu  erkennen 
seien,  ist,  unseren  Mythus  vorausgesetzt,  wohl  klar,  obwohl 
beide  in  der  Zeichnung  nicht  charakterisirt  sind.  — 

Andere  Gemmen,  wie  Inghirami  Gal.  om.  65,  122 
stellen  sicher  eine  ganz  andere  Heilung  eines  in  den  Schenkel 
verwundeten  Helden  durch  Verband  dar  und  hätten  selbst 
nicht  zweifelnd  von  Jahn  hieher  gezogen  werden  sollen 
(Tel.  u.  Troil.  S.  8.  Note  4.) 

Ausserdem  haben  wir  noch  einige  etruskische  Kunst- 
werke ,  von  denen  zwei  von  ungewöhnlichem  Werthe  sind, 
anzuführen,  welche  Telephos  Heilung  darstellen, 

Nro.  3,  eine  Aschenkiste  im  Museum  von  Vol- 
terra ,  nach  einer  Zeichnung  im  archäol.  Apparat  des  ber- 
liner Museums  von  Jahn  in  der  arch.  Zeitung  von  1849 
Taf.  8.  S.  81  ff.  veröffentlicht  Telephos  sitzt  auf  einem 
Sessel,  jugendlich,  in  der  Chlamys,  mit  dem  Schwerdt 
umgürtet.  Mit  der  Rechten  hält  er  Achilleus  Speer,  um  die 
heilsame  Spitze  auf  seine  Wunde  im  Schenkel  zu  lenken , 
während  Achilleus,  in  voller  Rüstung,  den  Speer  nur  am 
untersten  Ende  ruhig  gefasst  hält,  ohne  den  Rost  abzu- 
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schaben.  Mit  der  Linken  hat  Telephos  unwillkürlich,  im 
Schmerz  von  der  Wunde  den  Rand  des  Sessels  gefasst, 
eine  seltene  Feinheit  in  etruskischen  Arbeiten.  Zwischen 
ihm  und  Achilleus  steht  eine  etruskische  Furie,  hinter  ihm 
Agamemnon,  wie  hinter  Achilleus  Klytaimnestra ,  welche , 
die  Hand  redend  erhoben,  ihre  Vermittlerrolle  noch  fortzu- 
setzen scheint.  Als  ein  ziemlich  gleichmütiger  Zusatz  hm 
scheint  neben  Telephos  ein  Krieger  (nicht  Odysseus),  des 
Ausganges  gespannt  harrend ,  als  ein  sehr  interessanter  da- 
gegen hinter  Klytaimnestra  der  Pädagog  *9),  der  den  ge- 
retteten Knaben  Orestes  hinwegfahrt.  —  Sodann 

Nro.  4.,  der  ausgezeichnete  Spiegel  30)  (Tafel XIV* 
Nro.  1.)  in  Gerhard's  Besitze,  abgeb.  in  Gerhards etr. 
Spiegeln  II.  229.  3')  Telephos  (TEVE[0E])  rückl.  32)  hur- 
tig ,  im  Himation ,  das  den  ganzen  Körper  bis  auf  den.  $n- 
ken  Schenkel  frei  lässt  und  mit  einem  Zipfel  über  die  linke 
Schulter  fallt ,  sitzt  auf  einem  Gegenstand ,  der  als  Sessel 
oder  Felsen  nicht  deutlich  erkennbar  ist,  das  verwundete 
rechte  Bein,  das  er,  von  heftigen  Schmerzen  gefoltert,  mit 
der  Hand  am  Knie  gefasst  hält,  auf  einen  Schemel  aufge- 
stützt. Achilleus,  dessen  Namen  AX\E  (rückl.)  auf  dem 
Raud  eines  aufgehängten  Schildes  geschrieben  steht,  eine 
schöne,  halbbekleidete  jugendliche  Figur,  steht  vor  Telephos, 
und  schabt  mit  einem  sichelförmigen  Messer  den  Rost  von 
seiner  Lanze  in  die  blutende  Wunde  des  Feindes.  Sorgfältige 
Theilnahme  in  Haltung  und  Gesichtszügen  ausdrückend  steht 

•    Iii  «.f  i 

29 )  Schwerlich  Odysseus ,  wie  Jahn  zweifelnd  vorschlug.  — 
80)  Der  früher  von  Lanzi,  Saggio  II.  p.  176  und  Möller  §.  415.  1 
auf  Telephos  Heilung  bezogene  Spiegel  bei  Inghirami  Mon.  Etr.  II. 
30  und  Gal.  om.  50  stellt  nach  den  Inschriften  Philoktetes  Heilung 
durch  Machaon  dar.  Vgl.  Jahn,  Telephos  S.Hf.  —  31)  Früher  allein 
herausgegeben  in  der  Monographie:  Die  Heilung  des  Telephos,  Berlin 
1643.  Wiederholt  bei  Panofka:  Die  Heilgötter  der  Griechen  II.  7. 
Vgl.jpuch:  über  d.  Metalkspiegel  d.  Etrusker  S.  27.  Nro.  I57.a.  (Schrr. 
d.  Beel.  Abad.  1836.  8.  347.)  -  a*)  Die  beiden  letzten  Buchstaben 
sind  durch  R>st  weggefressen,  das  *  aber  noch  in  einer  Spur  erkenn, 
bar,  iiifthe  auch  Jahn,  arch.  Aufs«.  S.  180.  Note  43. 
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hinter  Achilleus  Agamemnon  (AXMEMPVN  rückl.)  in  ei- 
nen  Mantel  gehüllt,  der  den  Oberkörper  fast  ganx  b los  Iftsst, 
und  auf  sein  Scepter  gestützt  Der  Spiegel  gehört  zu  den 
vortrefflichsten  Zeichnungen  etruskischer  Kunst  und  hat, 
wenn  auch  nicht  die  Eleganz  und  Weichheit  des  berühmten 
Semelespiegels ,  mit  dem  er  verglichen  worden ,  vielleicht 
vor  diesem  grössere  Kraft  voraus.  —  Von  geringerer  Be- 
deutung ist 

Nro.  5.,  der  von  Gerhard,  Metallspiegel  der  Etrus- 
ker  a.  a.  0.  erwähnte,  bei  Biancani,  de  pateris  antiquo- 
rum  cet. ,  ed.  Schiasi,  Bonon.  1814  tab.  6.  p.  33  f.  her- 
ausgegebene Spiegel  unseres  Gegenstandes,  den  ich  nur  aus 
Anführungen  kenne.  — 

■    *  *  • 

IX.    Lager  in  Aulis  $  Bretepielerj  Opferung  der 

Iphigeneia. 

Nach  Telcphos,  des  neu  gewonnenen  Führers  gen  Ilion, 
Heilung  kommt  das  Heer  der  Griechen  zum  anderen  Male 
in  Aulis  zusammen,  wird  aber  durch  widrige  Winde,  die 
Artemis,  durch  Agamemnon's  Ueberhebung  beleidigt,  sendet, 
daselbst  lange  in  unfreiwilliger  Müsse  zurückgehalten ,  bis 
Agamemnon  sich  demüthigt,  und  als  Sühne  für  die  erzürnte 
Gottheit  dieser  seine  Tochter  Iphigeneia  opfert.  In  die  Zeit 
dieser  Ruhe  in  Aulis  fällt  Palamedes  Erfindung  des  Bretspiels 
und  der  Würfel  1 )  ,  mit  denen  sich  die  Helden  die  Zeit  ver- 
treiben. In  Euripides  Iphigeneia  a.  a.  0.  spielen  Palamedes 
selbst  und  ProtesUaos  Würfel,  und  in  der  alteren  Bearbeitung 
seines  Telephos  hatte  derselbe  Dichter  würfelspielende  Helden 
dargestellt,  später  aber  weggelassen  2). 

i)  ntoOQus  xvßovs  Tt  Soph.  fragm.  380  (N),  Eurip.  Ipb.  Aal. 
194,  Mytfa.  Vatic.  II.  200,  Eusmth.  ad  II.  II.  308.,  Pias.  X.  31.  1, 
PHn.  U.  II.  VII.  57.  Vgl.  Jahn,  Palamedes  p.27.  —  2)  Vgl.  Jahn, 
Telephos  5.  24  f.,  W eicker,  Alte  Denkmäler  HI.  S.  4,  und  siehe 
Schol.  Arial.  Raa.  1400  nebst  Euitalh.  p.  1084.  2  and  Zenobia  IL  85. 
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Diese  Beschäftigungen  der  massigen  Helden  mit  dem 
Spiel  sind  schwerlich  eine  Erfindung  der  Tragödie ,  sie  sind 
zu  bezeichnend  für  den  gesammten  Zustand  des  Heeres  in 
seiner  Ruhe ,  als  dass  man  nicht  von  vorn  herein  geneigt 
sein  mttsste ,  ihre  Darstellung  für  die  Haupthelden  dem  Epos 
zuzusprechen  »).  Die  Vermuthung  findet  eine  Bestätigung 
dadurch ,  dass  eine  nicht  unbedeutende  Reihe  von  altertüm- 
lichen Vasengemälden  die  Heldenwürfler  und  Bretspieler  ent- 
hält. Es  sind  dies  Vasengemäldc,  welche  einerseits  so  wenige 
künstlerisch  bedeutende  Momente  enthalten,  und  der  Sache 
nach  enthalten  können ,  dass  man  sie  kaum  aus  einem  ande- 
ren Grunde  entstanden  denken  kann,  als  weil  eine  interessante 
Poesie  vorhanden  war,  an  welche  man  gern  auf  jede  Weise 
erinnert  war  * ) ,  welche  andererseits  aber  zu  einfach  ,  naiv 
und  zu  alt  scheinen,  als  dass  man  ihre  Quelle  in  einer  Ne- 
benscene  einer  Tragödie,  namentlich  einer  euripideüschen 
Tragödie  suchen  durfte.  Ueberhaupt  legen  Vasengemälde 
des  Schlages,  wie  die  gleich  anzuführenden,  und  die  in  häu- 
figen ,  einförmigen  Wiederholungen ,  wie  die  massenhaften 
alten  Parisurteile,  vorhanden  sind,  die  Annahme  epischer 
Quellen  sehr  nahe.  —  Diesen  Vasenbildern  voran  ist  aber  als 

Nro.  1.,  ein  etruskischer  C arneolscarabäus  (Taf. 
XII.  Nro.  12)  zu  nennen ,  der ,  früher  im  Besitze  des  Hrn. 

■ 

■ 

Euripides  Boll  mit  seinen  würfelnden  Helden  verspottet  worden  sein,  und 
die  Scene  deshalb  weggelassen  haben,  aus  welcher  der  in  Aristophanes 
Fröschen  1400  erhaltene  Vers: 

ßißlt}*  'Axdltvs  dvo  xvßa»  tat  ihrctQa 
von  den  Grammatikern  später  in  Euripides  nicht  mehr  gefunden  wurde. 
Aach  in  Aischylos  Myromidonen  wärfeite  der  vom  Kampfe  zurückge- 
zogene Achilleus.  —  In  das  Epos  verlegt  die  Sache  auch  W  eicker, 
Ep.  Cycl.  II.  S.  101.  Dass  Proklos,  namentlich  bei  der  Nähe  der  hoch- 
bedeutenden Opferung  der  Iphigeneia,  solche  Umstände  übergebt,  ist 
sehr  natürlich.  —  i)  In  Bezug  auf  das  Parisurteil  sagt  Welcker  in 
ähnlichem  Sinne :  Jugement  de  Paris  p.  2 :  cette  compositum  n'eut  assu- 
räment  pas  autrefois  si  souvent  exerce  le  talent  des  sculpleurs ,  des 
ciselenrs  et  des  peintres,  s'il  ne  s'y  6ta.it  rattache  des  souvenirs  d'une 
poesie,  qui  avait  aggrandi  l'evenement  et  a vait  so  le  rendre  interessant. 
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Dubois  in  Paris  ,  jetzt  von  unbekanntem  Aufbewahrungsort, 
in  der  Revue  archeologioue  von  1847.  L  pl.68,  3.  abgebildet, 
und  das.  S.  294  von  A.  v.  Montigny  besprochen  ist ,  indem 
dieser  interessante  Stein  uns  den  Erfinder  des  Würfel-  und 
Bretspiels ,  Palamedes  selbst  mit  seiner  Erfindung  beschäftigt 
zeigt.  Der  Held,  welchem  der  etruskiache  Name  Talmethi 
(rückl.)  beigeschrieben  ist  *) ,  steht  eifrig  vorgebeugt  Und 
auf  seine  Lanze  gestützt  vor  einem  Felsblock  f ) ,  auf  dem 
vier  oder  fünf  Würfelsteine  liegen;  mit  der  rechten  Hand, 
deren  Finger  getrennt  erscheinen,  ist  er  im  Begriff  die  Steine 
zu  rücken ,  als  wolle  er  seine  Combination  durch  die  Praxis 
prüfen.  Der  Ausdruck  ist  naiv  deutlich ,  der  Schnitt  sehr 
gut  archaisch.  ' 

In  Bezug  auf  die  Vasenbilder,  welche  Bret~  und  Wür- 
felspieler darstellen ,  sind  wesentlich  zwei  Classen  ganz  ver- 
schiedener Bedeutung  nach  Welcker's  erschöpfender  Aus- 
führung in  den  alten  Denkmälern  III.  S.  1  ff.  zu  trennen, 
nämlich  die,  welche  die  Spieler  entweder  allein  oder  mit  Um- 
gebung auf  einem  Felsen  oder  Tisch  würfelnd  und  schiebend 
zeigen,  und  diejenigen,  in  welchen  hinter  diesem  Tische  oder 
Felsen  eine  Gottheit  (Athene)  oder  auch  ein  Baum  erscheint 
Nur  erstere  gehen  uns  an,  letztere  beziehen  sich  auf  Würfel- 
und  Loosorakel  zu  den  Füssen  der  befragten  Gottheit,  öder 
ihres  Bildes,  oder  an  ihrem  heiligen  Baum  (Welcker  S.18), 
und  haben  mit  unserer  heroischen  Scene  Nichts  zu  thun. 
Unter  den  hier  in  Betracht  kommenden  archaischen  Vasen- 
bildern (mit  schw.  Fig.)  werden  wir  als  das  Wichtigste  vor- 
anstellen dürfen. 

Nro.  2.,  die  Amphora  des  Exekias  (EX2EKIAS 
EFOIESEN)  (Tafel  XIV.  Nro.  4.) ,  abgeb.  in  den  Monu- 

•  •''■».;•«•. 

S~)  Als  Palamedes  bereits  lange  anerkannt,  vgl.  Montigny  a.a.O. 
—  6)  Polemon  der  Perieget  ffthrte  in  seiner  Beschreibung  von  llion 
//">",';  >,oi.  'Iltov)  den  Stein  an,  anf  welchem  Palamedes  die  Griechen 
Würfel  tu  spielen  gelehrt  halle,  s.  Preller,  Polemouis  Periegetae 
fragmra.  p.  64  fragm.  32. 
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menten  des  Institute  IL  37,  7)  In  höchst  sorgfältiger  Male- 
rei zeigt  uns  dies  Gefass  Achilleus  (AXIYX02)  und  Aias 
{AI/1NT0Z)  auf  niedrigen,  behauenen  Steinen  sitzend  und 
eifrig  vorübergebeugt  auf  einem  niedrigen,  viereckigen  Steine 
freispielend  der  Bewegung  der  Figuren  nach,  würfelnd  nach 
den  beigeschriebenen  Worten  TE2APA  und  TFIA,  räooaQa 
und  tai«,  die  offenbar  nur. auf  die  Wttrfelaugen  gehen  kön- 
nen; auch  ist  nicht,  wie  in  anderen  Bildern,  die  Reihe  der 
abwechselnd  schwarzen  und  weissen  Steine  sichtbar.  Die 
Helden  sind  im  vollen  Waffenschmucke ,  das  Lagerleben  zu 

Helm  hinter  sich  gesetzt  Der  Revers  zeigt  den  Auszug  der 
Dioskuren.  —  Dies  ist  die  in  allen  wesentlichen  Theilen  wie- 
derkehrende, höchst  einfache  Compositum ,  deren  Wiederho- 
lungen deshalb  ganz  kurz  aufzuzahlen  erlaubt  sein  wird8). 
Am  nächsten  steht 

,  Nro.  3.,  eine  candelorische  Amphora  jetzt  in  Mttn- 
chen,  indem  auch  auf  ihrem  Hauptbild  den  Helden  die  Na- 
men AXlt  EV2  und  AIA2  beigeschrieben  sind  9).  — 
Rv.  Herakles  im  Amazonenkampf.  —  Ohne  Namensbeischrif- 
ten ,  und  daher  uns  freistellend  die  Namen  Achilleus  und 
Aias  nach  den  betrachteten  Nummern,  oder  Protesilaos  und 
Palamrdes  aus  der  euripidelischen  Stelle  zu  wählen,  schlies- 
sen  sich  noch  folgende  Gefasse  an.  • 

Nro.  4.,  eine  zweite  candelorische  Amphora  daselbst, 
abgebildet  in  den  Monumenten  des  Instituts  I.  20 ,  vergl. 
Bull.  1829.  p.  77,  wo  das  angebliche  Bewegen  der  ßretsteine 
mit  den  Lanzen  auf  Irrthum  beruht;  der  abwechselnd  schwar- 
zen und  weissen  Steine  sind  zehn.  —  Rv.  Herakles  und 
Aiitaios.  i,  ../i 

7)  Auch  Mas.  Greg.  I.  53  and  in  (ierhard's  etrusk.  und  cam- 
pan.  Vascnhh.  Hilfstafel  E.  Nro.  23.  -  8)  Vgl.  W  eicker,  Alte 
Deokro.  III.  S.  20  ff.  —  9)  Interessant  ist  es,  dass  dieselben  Namens- 
beischriften  auch  einmal  bei  einer  der  Darstellungen  mit  dem  Bilde  der 
Athene  vorkommen,  an  einer  kleinen  Amphora  bei  D.  Braun  in  Rom, 
vgl.  Welcker.  Alte  Den  km.  a.  „.OS.  13.  Nro.  17. 
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Nro.  5 ,  eine  vierte  dergleichen  ebendaselbst  Rv.  Kampf 
um  Patroklos  Leiche. 

Nro.  6.,  vormals  Durands che  (Catal.  Durand.  399) 
jetzt  im  Besitze  des  Grafen  Pourtales-Gorgier  (Ant  du  cab. 
Pourt-Gorg.  Nro.  209)  befindliche.  Rv.  Dionysos  zwischen 
Hermes  und  Kora. 

Nro.  7.,  ebenfalls  vormals  Durand'sche  (Cat.  401), 
jetzt  im  brit.  Museum  (Nro.  054)  befindliche  Oinocho*. 

Nro.  8. ,  Amphora  ebendaselbst  Nro. 006  mit  der  be- 
merkenswerthen  Eigentümlichkeit ,  dass  unser  Aversbild 
schwarz  nebst  weiss  und  violett  auf  rothem  Grund,  das  Re- 
versbild, Herakles  im  Löwenkampfe  roth  auf  schwarzem 
Grunde  ist.   Fundort  nicht  angegeben. 

Nro.  9.,  Amphora  in R.  Rochette's  Besitz, erwähnt 
in  dessen  Antiquites  chretiennes  3.  Mem.  p.  108.  Note  1.  Ein 
Vogel  fliegt  über  dem  Quaderstein  in  der  Mitte. 

Nro  10  und  11.  Zwei  im  Rapp.  volc.  Note  189.  a  an- 
geführte  Hydrien,  Caninoschen  Besitzes. 

Nro.  12.  Amphora  im  Besitz  des  Hrn.  Rodgers  in 
London ,  der  Gegenstand  ist  auf  beiden  Seiten ,  auf  der  ei- 
nen mit  unleserlicher  Schrift  wiederholt 

Nro.  13.  Lekythos  aus  Aigina,  statt  der  Waffen 
hinter  den  Helden  nur  ornamentale  Palmetten,  Bull.  1841. 
p.  97. 

Nro.  14.  A  m  p  h  o r  a  der  Pauckoucke'schen  Sammlung 
(Dubois  Cat  de  la  Coli.  P.  Nro.  92.),  Rv.  ein  Krieger,  ein 
Weib,  ein  Ephebe  und  ein  Greis. 

Nro.  15.  Amphora  von  Nola,  nach  dem  Bull.  v. 
1832.  p.  70  im  Museum  zu  Neapel,  vgl.  Hyperb.  röm.  Stu- 
dien S.  165,  und  Panofka  im  Tübinger  Kunstblatt  v.  1829, 
S.  100.  i 

Alle  diese  Gefasse  zeigen  die  Darstellung  auf  die  bei- 
den Helden  beschränkt,  dagegen  finden  wir  in  folgenden 
beiden ,  die  ich  nicht  anstehe,  ebenfalls  hieher  zu  rechnen, 
hinter  jedem  Helden  eine  Frau  zugesetzt,  die  mit  lebhafter 
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Geberde  ihre  Theilnahme  an  dem  Wurf  oder  Zug  des  Man- 
nes kundgiebt.  Wer  sich  daran  erinnert,  wie  in  der  Uias 
die  Helden  in  ihren  Zelten  im  Umgang  mit  ihren  kriegsge- 
fangenen  Schönen  leben,  wird  nicht  zweifelhaft  sein,  in  die- 
sen Frauen  fortgesetzte  Charakterismen  des  Lagerlebens  zu 
erkennen  ">).   Die  Gefasse  sind : 

Nro.  16.,  Amphora  in  Gerhards  Besitze,  abgeb. 
in  dessen  etr.  und  camp.  Vasenbb.  Taf.  E.  Nro.  21—22.  Die 
Helden  knien,  die  Weiber  hinter  ihnen  nehmen  sehr  lebhaft 
Antheil,  das  neuerfundene  Spiel  mit  seinen  launenhaften  Wech- 
selfallen ist  sehr  interessant,  sehr  bedeutsam,  jeder  Zug  und 
Wurf  der  Helden,  in  dem  sich  sein  Verstand  oder  sein  Glück, 
bekundet  ein  natürlicher  Gegenstand  der  Bewunderung.  Ran- 
ken im  Felde,  Rv.  Bakchisch.  —  Aehnlich 

Nro.  17.,  Amphora  im  Musee  Thorwaldsen  Nro.  12. 
Von  beiden  Seiten  nähert  sich  lebhaft  eine  Frau.  Rv.  Kora 
in  den  Olymp  geführt.  —  In  noch  grosserer  Umgebung  sehen 
wir  das  Würfelspiel  in 

Nro.  18.,  den  übereinstimmenden  Aussenbildern 
einer  Kylix,  von  denen  Caylus,  ReceuilH.  21  eine  schat- 
tenhafte Zeichnung  gegeben  hat.  Hinter  jedem  der  Würfler 
zuerst  sein  dtQanav  behelmt  und  beschildet,  dann  ein  sitzen- 
des Weib.  —  Auch  in 

Nro.  10.,  einer  volcenter  Kylix,  im  Mus.  Grego- 
riano  II.  68.  2.a.  n)  sehen  wir  die  Würfler  in  grösserer  Um- 
gebung und  mit  einer  interessanten  Veränderung  in  den  Haupt- 
personen der  auf  beiden  Seiten  wiederholten  Darstellung. 
Einerseits  nämlich  geben  sich  die  von  einem  Krieger,  einem 
Bärtigen  im  Mantel  und  einem  fipheben  umstandenen  Helden 

10)  Mit  der  W  e  1  c k  e  r'schen  Annahme,  alle  Denkm.  III.  S.  20. 
Note  f.  „dem  alten  Bild  homerischer  Helden  sei  ein  Zag  aus  den 
Sitten  seiner  Zeit,  worin  viele  Männer  ihr  Vermögen  verwürfelten, 
vom  Maler  mit  freier  Lanne  beigemischt0,  kann  ich  mich  nicht  befreun- 
den, sie  scheint  mir  auch  gar  nicht  nftthig.  —  1i)  Vgt.  Abeken 
im  Intelligenabi  der  Hall.  Lit.  Ztg.  1838.  S  286. 
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die  Hand ,  andererseits  ist  der  Wurf  erfolgt.  In  dem  Bilde 
der  ersteren  Seite  mag  ich  lieber  einen  Vertrag  vor  dem 
Spiel  (mit  dem  Erklarer  des  Mus.  Greg.)  als  eine  Versöh- 
nung nach  demselben  (mit  Abeken)  erkennen.  — 
i>  In  Vasenbildern  mit  rothen  Figuren  ist  der  Gegenstand 
bisher  nur  zweimal  bekannt  geworden,  nämlich 

Nro.  20.,  am  Halse  einer  Kalpis  vtrmals  dem  Hrn. 
Campanari  gehörig,  notirt  bei  Gerhard,  Auserl.  Vasenbb. 
HI.  S.  97.  Note  79.  b  und 

Nro.  21.,  als  Theil  des  unten  zu  besprechenden  Troi- 
losbildcs ,  einer  Durand'scben  Kylix  Nro.  3657 ,  abgeb.  in 
Gerhards  anserl.  Vasenbb.  III.  Taf.  186.  l?) 

Opferung  der  Iphigeneia  *). 

Die  poetisch-mythische  Erzählung  von  der  Opferung  der 
Iphigeneia  ist  uns  zu  geläufig,  als  dass  ich  sie  hier  wieder- 
holen  müsste.  Diese  Opferung  gehört  nicht  grade  zu  den 
sehr  häufigen  Vorwürfen  der  alten  Kunst,  jedoch  hat  sie 
ausgezeichnet  schöne  Darstellungen  hervorgerufen,  unter  de- 
nen sowohl  verschiedene  Scenen  als  auch  verschiedene  Auf- 
fassungen bestimmt  unterschieden  werden  können.  Letztere 
sind  weitaus  das  Wichtigere,  und  so  wollen  wir,  auch  hier 
die  kunsthistorische  Folge  einhaltend,  mit  einem  sehr  berühm- 
ten, literarisch  tiberlieferten  Kunstwerke, 

Nro.  1.,  dem  Gemälde  des  T  i  man  t  lies  beginnen. 
Timanthes  von  Sikyon  2)  oder  von  Kythnos  3)  war  Zeitge- 
noss  des  Zeuxis  und  Parrhasios  4),  also  mit  seiner  Blüthe  der 
96.  Olympiade  angehörig6).  Seine  Gemälde  der  Opferung  der 
Iphigeneia  war  im  Alterthum  wegen  seiner  feinen  und  tiefen 
Charakteristik  aufs  Höchste  bewundert,  wovon  uns  folgende 

12)  Vgl.  Welcker  Ztsehr.  für  A.  W  1850.  S.  42.  Nro.  27. 
—  1)  Vgl.  Ollo  Jahn,  arch.  Beitr.  S.  378  ff.  —  2)  Eustath.  »d 
II.  XXIV.  163.  —  3)  Qnintil.  IL  13.  -  #)  Piin.  XXXV.  9.  36.  — 
Ö)  Sillig  C.  A.  i.  V.  Timanthes. 
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Stellen  mit  einander  verglichen  Zeugniss  geben  :  Cicero; 
Orator  22,  Quintifc  IL  13,  Plin.  XXXV.  10.  36,  Valer.  Max. 
VIIL  11,  Eustath.  a.  a.  0.  6).  Abs  diesen  Stellen  geht  frei- 
lich weder  der  Moment  der  Handlung  noch  auch  die  Co  in  Po- 
sition in  ihrem  ganzen  Zusammenbau  £  hervor ,  für  die  Auf- 
fassung aber  und  für  einen  in  mehren  erhaltenen  Kunstwer- 
ken bewahrten  Zug  sind  dieselben  so  wichtig ,  dass  ick  die 
bedeutendsten  derselben  hersetzen  muss.  Cicero  sagt:  pictor 
ille  vidit,  quum  immolanda  Iphigenia  tristis  Calchas  esset, 
moestior  Ulysses ,  moereret  Menelaus ,  obvolvendum  esse  ca« 
put  Agamemnonis,  quoniam  summ  um  illum  luctum  penicillo 
non  posset  imitari  7).  Quintilian  spricht  schärfer  so:  in 
oratione  operienda  sunt  quaedam,  sive  ostendi  non  debent, 
mv  c  exprimi  pro  dignitate  non  possunt.  Ita  feeit  Timanthes 
ut  opinpr  Cytbnius ,  in  ea  tabula ,  qda  Coloten  Teium  vicit 
Nam  quum  in  Iphigeniae  immolatione  pinxisset  tristem  Cal- 
chantem ,  tristiorem  Ulyssem ,.  addidisset  Menelao  quem  sum- 
mum  poterat  ars  efficere  moerorem,  consumptis  affectibus  non 
reperiens,  quo  digno  modo  patris  vultum  posset  exprimere, 
velavit  eius  caput ,  et  suo  cuique  animo  dedit  aestiroandum. 
Endlich  Plinius:  Timanthi  plurimum  adfuit  ingenii.  Eius 
enim  est  Iphigenia,  oratorum  laudibus  celebrata,  qua  stante 
ad  aram  peritura,  quum  maestos  pinxisset  omnes,  prae- 
eipue  patruum ,  et  tristitiae  omnem  imaginem  consumpsisset, 
patris  ipsius  vultum  velavit,  quem  digne  non  poterat  osten- 
dere.  Für  die  Compositum  ergiebt  sich  aus  diesen  Aussprü- 
chen zunächst,  dass  ausser  Kalchas,  der  das  Opfer  vollzie- 
hen sollte,  Odysseus  Menelaos  und  Agamemnon  anwesend 
waren ,  ob  nicht  ausserdem  Nebenfiguren ,  Opferdiener,  ist 
aum  zu  sagen,  gewiss  aber  nicht  Achilleus;  sodann  aus 
Plinius  Worten,  dass  Iphigeueia  am  Altar  stand,  woraus  wir 
im  Zusammenhang  mit  den  ganzen  Schilderungen  entnehmen 

■     •  •  » 

6'  )  Im 'ic  sinnige  und  gute  Zusammenstellung  nnd  Wflrdigung 
dieser  Urteile  von  Lange  s.  in  Jahn's  Jahrhb.  d.  Phil,  und  Paed. 
1828.  Bd.  8.  S.  31«  ff.  —  7)  Aeholich  Valer.  Mai.  ».  a.  0. 
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können ,  dass  der  entscheidende  Augenblick  dargestellt  war ; 
endlich,  dass  Agamemnon  mit  verhülltem  Haupt  offenbar  zur 
Seite  stand.  Was  aber  die  Schriftsteller,  selbst  nicht  mit 
richtiger  Einsicht  oder  nicht  mit  der  nöthigen  Scharfe  des 
Ausdrucks  Uber  die  Steigerung  in  der  Darstellung  des  Schmerzes 
bei  den  verschiedenen  Personen  gesagt  haben ,  ist  in  neue- 
rer  Zeit  aufs  Verschiedenste  missverstanden  worden  8).  Selbst 
Lessing  9)  fasste  die  Sache  nicht  ganz  richtig,  indem  er, 
ausgehend  von  der  Idee ,  dass  die  bildende  Kunst  die  allzu 
heftigen  Affecte  herabsetze  auf  ein  mittleres  Mass  innerhalb 
der  Grenzen  der  Schönheit ,  glaubte ,  Timauthes  habe  „die 
Grenzen  gekannt ,  welche  die  Grazien  seiner  Kunst  setzen,* 
und  den  Schmerz  des  Vaters,  als  ausserhalb  jener  Grenzen 
liegend,  verhüllt.  —  Die  richtige  Ansicht  stellte  Lange 
S.  320  auf,  nämlich,  dass  Timanthes  durch  Verhüllung  von 
Agamemnon \s  Gesicht  in  der  Phantasie  jedes  Betrachters  un- 
endlich viel  mehr  erreichte,  als  er  durch  eine  offene  Darstel- 
lung jemals  hätte  erreichen  können ,  wobei  jedoch  weder 
übersehen  werden  darf,  dass  Verhüllung  und  Schweigenein 
namentlich  im  Alterthum  natürlicher  und  oft  gebrauchter  Aus- 
druck des  tiefsten  Schmerzes  ist  10),  noch  dass  grade  für 
Agamemnon  in  dieser  Scene  Euripides  dem  Maler  vorange- 
gangen war  in  der  Iphigenia  in  Aulis  Ys.  1546  ff.  — 

Das  Motiv  dieses  verhüllten  Agamemnon  geben  mehre 
erhaltene  Kunstwerke  wieder,  deren  Betrachtung  wir  jedoch 
die  eines  der  vorzüglichsten  Vasenbilder  voransenden ,  des 
einzigen  bisher  bekannten  dieses  Gegenstandes. 

8)  Vgl.  Voltaire,  Ca  y  ins  Falconet  and  Köhler  bei 
Lange  a.  a.  0.  S.  317.  —  9)  Laokoon  S.  18.  —  10)  Vgl.  II. XXIV. 
24  u.  162,  und  ausser  Rurip.  Suppl.  HO,  287,  Herr,  für.  1214,  Hip- 
pol.  130,  Soph.  El.  1468,  Ai.  1082.  besonders  die  Nachricht  über 
Aischylos  Erfindung,  der  sowohl  den  um  Patroklos  trauernden  Achillens 
als  auch  Niobe  nach  ihrem  entsetzlichen  Unglück  in  hartnackigem 
Schweigen  verhallt  auf  der  Bühne  sitzen  Hess,  wahrend  der  Chor  „be- 
stürmte Lied  auf  Lieder".  Arist.  Ran  942.  Siehe  noch  Lange  a.  a. 
0.  S.  318. 
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Nro.  2.  Grosse  Amphora  mit  Maskenhenkeln  (Taf.  XIV. 
Nro.9.),  abgeh.  in  R.  Roch  ettes  M.l.pl.26.b.  »).  Es  ist  der 
Moment  der  Opferung  selbst  gewählt ;  Kalchas  steht  hinter  dem 
Altar,  das  Opfermesser  zum  Streich  gegen  Iphigeneia  erho- 
ben. Die  königliche  Jungfrau  aber  tritt  allein,  nicht  gehal- 
ten ,  nicht  geführt,  nicht  unterstützt,  mit  festem  Schritte  und 
leise  gesenktem  Haupte  dem  Priester  entgegen,  Adel  und 
Grazie  in  jeder  Bewegung ,  eine  des  grdssten  Meisters  wür- 
dige Figur.  Wie  grossartig  und  tief  diese  gottergebene  Ruhe 
aufgefasst  und  empfunden  ist,  wie  klar  hier  machtig  wal- 
tende, sittliche  Ideen  ausgesprochen  sind,  das  zeigt  am  besten 
eine  Vergleichung  mit  mehren  der  folgenden  Monumente, 
in  deren  keinem  Iphigeneia  so  erhaben  dasteht,  wie  in  die- 
sem, wenngleich  sie  dieses  in  Rührung  und  Erschütterung 
des  Beschauers  übertreffen  mögen.  Je  mächtiger  aber  diese 
Iphigeneia  auf  unser  Gemüth  wirkt ,  um  so  wohlthuender  ist 
es ,  dass  der  Maler  auf  eine  überaus  geistreiche  Weise  die 
Losung  des  Knotens  durch  das  Walten  der  Gottheit,  die  Ret- 
tung der  Jungfrau,  ihre  Vertretung  durch  das  von  Artemis 
gesandte  Opferthier  ausgedrückt  hat  Fast  ganz  von  Ipbi- 
geneia's  Korper  gedeckt,  aus  ihrer  Figur  sich  gleichsam  ent- 
wickelnd, springt  die  Hirschkuh  dem  Streiche  des  Opfermes- 
sers entgegen,  der,  das  sieht  man  deutlich,  nur  den  Kopf  des 
Thieres,  nicht  das  Haupt  der  Jungfrau  treffen  wird  — 
An  der  entgegengesetzten  Seite  des  Altars  steht  ein  mini- 
strirender  Jüngling  mit  Schüssel  und  Giesskanne  und  etwas 
weiter  zurück  eine  Frau.  In  oberer  Reihe  sehen  wir  Artemis, 
die  waltende  und  rettende  Gottheit,  mit  Bogen  und  Jagd- 

il)  Vgl.  S.  127  ff.  Auch  abgab,  in  I  ng  hirami'i  Vasi  fiilili 
251,  vgl.  de  Witte  cat.  Durand.  381,  cat.  Beugnot  49,  Dubois  cat. 
Pourtales  208,  Creuser,  Zur  Archäologie  I.  165  f.,  Jahn  a.  a. 
0.  S.  387.  —  i2)  Nicht*  wunderlicher,  als  dass  Panofka  (Ann.  11. 
p.  131)  diese  Gruppe  tadelt;  man  sieht  wie  die  Gewöhnung  an  Spitz- 
findigkeiten des  Geist  für  die  Empfindung  des  einfach  Sinnvollea  ab- 
stumpft und  völlig  unfähig  macht. 
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speer  und  neben  ihr  ihren  Bruder  Apollon  mit  dem  Lor- 
beerzweig. —   •  .  ■   •  M*  l* 

Nächst  dieser  Vase  verdient  als 

Xro.  3.,  den  ersten  Platz  der  Altar  des  Kleomenes 
{KAE0MEKH2  EnOIEI)  in  der  Gallerie  zu  Florenz 
(Taf.  XIV.  Nro.  7.),  abgeb.  bei  R.  Rochette,  M.  1.26.1. ,Ä) 
Der  Moment  der  Darstellung  Ist  ein  früherer,  nicht  die 
Opferung  selbst,  sondern  die  Weihung  zu  derselben  durch 
Abschneiden  einer  Locke  nach  der  bekannten  Sitte,  dem 
Opferthier  das  Stirnhaar  abzuschneiden,  und  dies  in  die  Flamme 
des  Altars  zu  werfen ,6).  Iphigeneia  steht  im  langen  Chiton 
und  Schleier  mit  schmerzlicher  aber  ruhiger  Fassung,  mit 
bezeichnendem  Gest  die  rechte  Hand  von  der  linken  unter- 
stützt an's  Kinn  gehoben  ,7),  von  einem  jungen  Manne  zart 
von  hinten  unterstützt,  vor  dem  Priester,  der,  im  aufge- 
Schürzten  Gewände  mit  seinem  Schwerdt  der  Jungfrau  eine 
der  langen  Locken  an  der  Stirn  abschneidet.  Mit  Recht 
preist  Jahn  a.  a.  0.  S.  383  die  Gruppe  dieser  drei  Perso- 
nen, namentlich  aber  auch  die  zarte  Intention  des  Künstlers, 
die  in  diesem  ohne  Weichheit  innig  theilnehmenden  Jüngling 
dem  ernsten  Priester  gegenüber  liegt,  als  eine  der  schönsten 
und  reinsten  Offenbarungen  des  Geistes  griechischer  Kunst, 
aber  mit  Unrecht  glaube  ich  giebt  er  Panofka  (a.  a.  0. 
S.  25)  zu ,  dass  dieser  Jüngling  Achilleus   genannt  werden 

'  13}  Der  Altar  ist  unter  diesem  Kamen  au  bekannt,  um  ihm  den- 
selben zu  nehmen ,  die  Inschrift  ist  freilich  ein  späterer  Zusatz ,  s. 
J  a  h  n  a.  a.  0.  S.  380.  Die  hie  und  da  stehenden,  verschieden  gelese- 
nen, sowie  die  mehrfach  wiederkehrenden  Buchstaben  Aj4  02  sind 
bedeutungsloses  Gekritzel.  —  II)  Nach  einer  unrichtigen  Erklärung 
von  Lanzi  (real  gall.  di  Fi r.  p.  166  f.  auf  Alkestis)  richtig  erklärt 
von  Uhden  in  den  Schrr.  der  Berl.  Akad.  v.  1812.  S.  74  ff.  — 
1.5)  Zuerst  bei  Uhden  a.  a.  0.  —  Vgl.  noch:  Rochette  a.  a.  0. 
p.  129  ff.,  Welcker,  Trilogie  S.  412  f.,  Akad.  Kunstmns.  Nro.314  b. 
Feuerbaoh,  Vatican.  Apollon.  S.  374 ,  Panofka,  Bilder  antiken 
Lebens  13,  1.  Jahn  a.  a.  0.  379  ff.  —  16)  JtefcferfMMt,  nach- 
gewiesen bei  J  ahn  a.  a.  0.  S.  381.  ~  17)  Jahna   a.  0.  S.  380. 
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könne.  Achilleus  müsste  denn  doch  noch  ganz  anders  cha- 
rakterisirt  sein ;  dass  der  Held  bei  Buripides  die  Opferung 
der  Iphi^eneia,  die  man  unter  dem  Vorwand  einer  Verlo- 
bung' mit  ihm  herbeilockte,  geschehen  lässt,  streift  schon  an 
die  Grenze  dessen,  was  wir  als  möglich  zugeben  können; 
dass  er  sie  selbst  und  zwar  so  zum  Altar  fahre,  Hegt  weit 
jenseit  dieser  Grenze.  Und  grade  darin ,  dass  in  einem  ein- 
fachen  Repräsentanten  des  Heeres  und  Volkes ,  für  den  ich, 
natürlich  ohne  an  das  als  sinnlos  erkannte  AAOI  zu  den- 
ken ,  den  Jüngling  halten  muss ,  sich  diese  zarte  und  innige 
Theilnahme  am  furchtbaren  Schicksal  der  Jungfrau  offenbart,; 
liegt  unendlich  viel  mehr  sinniger  Ausdruck  der  Rührung,!  r 
des  eigentlich  Tragischen ,  als  wenn  diese  Person  ein  be- 
stimmter und  namhaft  zu  machender  der  naher  interessirten 
Haupthelden  wäre.  Hinter  Kalchas  ein  ministrirender  junger 
Opferdiener  der  eine  Fruchtschale  erhoben  hat ,  andererseits 
neben  der  berühmten  Platane  von  AuGs  l8) ,  abgewendet, 
nach  Timanthes  Erfindung  tief  in  das  über  den  Kopf  gezo- 
gene Gewand  gehüllt,  Agamemnon.  — 

Dieselbe  Scene  druckt  etwas  anders ,  weniger  schön  in 
Erfindung  und  Ausführung 

Nro.  4.,  ein  1835  zu  Pomp  ei  i  aufgefundenes  Gemäl- 
de, abgebildet  bei  Zahn  11.61.  aus.  Auch  hier  die  Wei- 
hung durch  Absebneiden  des  Haares.  Iphigeneta  und  Kal- 
chas sind  den  Figuren  des  Reliefs  sehr  ähnlich,  bei  der 
Jungfrau  sehen  wir  dieselbe  bezeichnende  Stellung  der  an 
den  Mund  oder  das  Kinn  erhobenen  Hand ,  nur  dass  dies 
hier  die  linke  ist,  während  sie  mit  der  rechten  auf  den  Bo- 
den deutet.  Sie  steht  hier  wie  in  der  schonen  Vase  ganz 
frei  und  allein  vor  dem  Priester ,  der  hier  wie  in  dem  Relief 
mit  ernster  Würde,  aber  ohne  Zeichen  herziger  Theilnahme 
sein  trauriges  Amt  vollzieht.  —  Hinter  Iphigeneia ,  den 
Rücken  ihr  zugewandt,  sitzt  auf  einem  Sessel  ein  unbärtiger 

t8)  11.  IL  307.  —  19)  Jahna,  a.  0.  S.  37».    Vgl.  ireb.  m- 
tell.- Blatt  1855.  S.  34.  — 


Digitized  by  Google 


Mann ,  der  die  Lanze  halt  und  das  Haupt  in  die  mit  dem 
Ellenbogen  auf  das  Bein  aufgestützte  Hand  lehnt  lieber  das 
Haupt  hat  er  von  hinten  den  Mantel  gezogen.  Die  Analogie 
der  übrigen  Denkmaler  lasst  uns  hier  nur  Agamemnon  er- 
kennen, obgleich  seine  Unbärügkeit  auffallt,  und  ein  Eros, 
der  auf  dem  flachen  Dache  des  hinter  dieser  Person  darge- 
stellten Zeltes  in  eiligem  Lauf  und  winkend  dargestellt  ist, 
kaum  eine  genügende  Erklärung  zulasst,  welche  schon  nä- 
her liegen  würde,  wenn  man  bei  der  sitzenden  Person  an 
Achilleus  denkeu  dürfte.  Dafür  aber  mag  ich  mich  nicht  ent- 
scheiden ,  und  so  bleibt  uns  nur  übrig,  an  eine  einigermassen 
gedankenlose  Bearbeitung  durch  romische  Hand  zu  denken.  — 
Einen  ganz  anderen  Moment  stellt  in  ebenfalls  ganz 
verschiedener  Weise : 

Nro.  5.,  ein  zweites  pompeianisches  Gemälde 
(Taf.  XIV.  Nro.  10.)  dar,  abgeb.  im  Museo  Borbonico  IV.  3.  *°) 
Es  ist  der  Augenblick,  wo  die  Opferung  vollzogen  werden 
soll ,  der  Iphigeneia  nicht  wie  in  der  schönen  Vase  Nro.  1. 
mit  erhabener  Ergebung  entgegengeht,  sondern  zu  der  sie 
in  vollster  Verzweiflung  und  mit  entsetztem  Hilferuf  zu  der 
Gottheit  von  zwei  Opferdienern ,  einem  älteren  und  einem 
jüngeren  getragen  wird.  Die  gewaltsam  pathetische  Situa- 
tion ist  meisterhaft  ausgedrückt,  nicht  allein  in  der  Gestalt 
der  Jungfrau  selbst,  sondern  auch  in  der  Weise,  wie  die 
Männer  sie  mit  Mühe  tragen.  Diese  Auffassung  ist  erschüt- 
ternd und  würde  peinlich  sein,  wenn  der  Künstler  es  nicht 
verstanden  hätte,  die  freundlichere  Wendung  der  Katastro- 
phe, die  Rettung  und  Versöhnung  fein  anzudeuten.  Fein 
sage  ich,  und  zwar  deshalb ,  weil  nicht  allein  die  rettende 

20)  Aach  bei  Rocheitc,  maison  da  poele  tragique  14  and 
II.  I.  27.  vgl.  S.  133  ff.,  Zahn,  neaentd.  Wandgemälde  19,  GellPoa- 
peiana  II.  46,  M filier,  Denkmäler  I.  44.  206.,  Panofka  Bilder  ant. 
Lebens  13.  2.  Vgl.  Gerhard  im  Kunstblatt  v.  1836  Nro.  9.,  För- 
ster im  Berliner  Kunstblatt  1828.  S.  20  f. ,  Feuerbach,  Vatican. 
Apollon  8.  344  f.,  Jahn,  Beitrüge  S.  385. 
i 
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Gottheit,  Artemis  oben  in  den  Wolken  erscheint,  einer  Nym- 
phe gebietend ,  das  herbeigebrachte  Thier  an  der  Jungfrau 
Stelle  zu  schaffen,  und  jene  zu  entrücken,  sondern  weil  diese 
göttliche  Nahe  und  Rettung  sich  in  dem  Gemüthe  der  Men- 
schen spiegelt.  Besonders  ist  es  Kalchas,  welcher  dies  Ele- 
ment vertritt.  Das  Opfermesser  gezückt,  bereit  den  Die- 
nern zu  folgen,  halt  er  den  Schritt  an,  erhebt  er  die  Hand 
sinnend  zum  Munde,  und  blickt  in  begeistertem  Schauen,  wie 
einer  Offenbarung  lauschend  empor.  Aber  nicht  der  Priester 
allein  empfindet  die  Ahnung  der  Götternahe  ,  sein  geistiges 
Schauen  findet  den  nächsten  Abglanz  in  dem  jüngeren  der 
beiden  Trager,  welcher,  von  Iphigeneia  abgewandt,  staunend 
auf  des  Priesters  Gebahren  blickt.  Und  auch  darin ,  dass 
Iphigeneia  nicht  allein  den  Angstruf  des  Todesgrauens,  son- 
dern mit  ihm  ein  Gebet  zur  Gottheit  ausstösst,  was  die  fle- 
hend ausgebreiteten  Arme  beweisen ,  ist  der  Zusammenhang 
der  furchtbaren  Gegenwart  mit  der  nahenden  Rettung  ge- 
wahrt. Erstere  aber,  wie  sie  ihren  Antheil  an  Iphigeneia's 
Haltung  hat,  äussert  ihre  Wirkung  in  den  beiden  noch  übri- 
gen Personen  des  Bildes ,  milder  in  dem  alteren  Trager,  der 
mitleidig  den  weinenden  Vater  betrachtet ,  mit  ganzer  Kraft 
in  diesem  selbst ,  der ,  wiederum  verhüllt  jenseits  des  Altars 
und  einer  Säule  steht ,  die  ein  archaisch-steifes  ArtemisbUd- 
chen  tragt  „So  sehen  wir-,  um  mit  den  schönen  Worten 
Otto  Jahn's  a.  a.  0.  S.  387  zu  sch Hessen  ,  „hier  in  einer 
anderen,  aber  kaum  miuder  bedeutungsvollen  Weise,  als  auf 
dem  Gemälde  des  Timanthes,  eine  Abstufung  in  den  Empfin- 
dungen der  Theilnehmenden ,  welche  die  verschiedenen  Ele- 
mente zur  Einheit  verschmilzt.«  — 

Der  äusseren  Composition  nach  sind  diesem  Wandge- 
mälde die  ziemlich  zahlreichen  etruskischen  Aschenkistenre- 
liefs  dieses  Stoffes  verwandt,  freilich  ohne  zugleich  den 
geistigen  Gehalt  des  Gemäldes  zu  besitzen.  Ehe  wir  diesel- 
ben kurz  aufführen  muss  noch  als 

Nro.  6.,  eine  Gemme  erwähnt  werden,  welche  P  a  n  o  f  k  a 

Overbeck,  bauche  Gallerie,  21 
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nach  einer  Mittheilung:  bei  Jahna,  a.  O.  S.  388.  N.  23 
herausgeben  wollte,  ohne  dies  bisher  gethan  zu  haben.  Diese 
Gemme  ist  namentlich  dadurch  interessant,  dass  sie  das  schöne 
Motiv  der  Stellvertretung  in  der  Vase  wiedergiebt.  Kalchas 
steht  mit  dem  Messer  dem  Altar  gegenüber,  hinter  welchem 
Iphigeneia  und  vor  dieser  der  Oberkörper  der  an  ihrer  Statt 
zu  opfernden  Hindin  sich  zeigt.  — 

Von  den  etruskischen  Aschenkistenreliefs  2I)  hebe  ich 
nur  einige  Beispiele  hervor .  da  die  meisten  Exemplare,  ein- 
ander ganz  ahnlich  ,  in  der  Hauptgruppe  Iphigeneia,  die  fle- 
hend die  Arme  ausbreitet,  von  zwei  Kriegern  über  den  Al- 
tar gehalten  zeigen.  Andererseits  steht  hinter  dem  Altar 
ein  Mann ,  Kalchas ,  im  Mantel ,  zuweilen  im  Harnisch  ,  der 
die  Spende  auf  Iphigeneia's  Haupt  ausgiesst.  Auf  den  mei- 
sten Exemplaren  findet  sich  ferner  Artemis  im  hochgeschürz- 
ten Chiton ,  die  in  beiden  Armen  die  stellvertretende  Hindin 
herbeitragt.  Allerlei  Nebenpersonen  kommen  bald  in  grösse- 
rer ,  bald  in  geringerer  Zahl  hinzu ,  ohne  wesentliche,  neue 
Elemente  und  etwas  mehr  als  eine  Erfüllung  oder  Ueberfül- 
lung  des  Raumes  zu  bieten.    Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall  in 

Nro.  7.,  einem  von  Braun  herausgegebenen  Sarko- 
phag 2a).  Die  in  der  gewohnten  Art  gearbeitete  Mittel- 
gruppe ist  hier  zunächst  von  zwei  knieenden  Personen  sym- 
metrisch umgeben,  rechts  von  einer  Frau,  die,  im  langen 
Gewände ,  die  Arme  wie  flehend  erhebt ,  links  von  einem 
nackten  Jüngling,  der  die  linke  Hand  auf  die  Erde  stemmt 
und  die  rechte  erhebt  23).    Hinter  diesem  eine  sehr  verstüm- 

21)  Am  häufigsten  in  der  Gegend  von  Perugia  gefunden,  nnd 
besprochen  von  Lanzi,  Saggio  (neue  Ausg.  Fir.  1825)  Bd.  3,  Uhden 
in  den  Schrr.  d.  Herl.  Akad.  v.  1812  S.  32,  n.  v.  1816-17  §.  40  ff. 
Roch  et te  M.  1.  S.  121  ff.,  Feuerbach  Vatican.  Apollon  S.  375, 
Jahn  a.  a.  0.  S.  390  ff.  —  22)  Braun,  it  sagrifizio  dlfigenia,  Bas- 
aorilieYo  d'urna  Etrusca  spiegalo,  Perugia  1840.  Ich  habe  diese  Mono- 
graphie nicht  einsehen  können.  —  23)  Achnliche  aber  undeutliche 
Figuren  finden  aich,  wie  Braun  bemerkt  hat,  anch  in  anderen  Reliefs 
wieder,  z.  B.  Gori  M.  B.  II.  172.  1,  Mioali  19. 
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melte  weibliche  Figur  (eine  etr.  Furie?)  und  dann  ein  Krie- 
ger der  eine  Schüssel  mit  der  mola  salsa  halt.  Neben  dem 
Opfernden,  der  hier  einen  deutlichen  Harnisch  trägt,  eine 
Figur  mit  Fackel  (eine  zweite  Furie?)  und  ein  gepanzerter 
Krieger.  Im  Hintergrund  vier  gleich  giltigere  Personen.  In 
den  beiden  Knienden  erkennt  Braun  unter  Jahn's  Zustim- 
mung Achilleus ,  den  betrogenen  Bräutigam  und  Klytaimne- 
stra ,  die  verrathene  Mutter.  Und  gewiss  lässt  sich  hicgegen 
Nichts  einwenden ,  wenngleich  ich  diese  Rolle  des  Achilleus 
doch  nur  als  eine  etruskische  Vergrößerung  einer  griechi- 
schen TragOdiensituation  betrachten  kann. 

Sehr  gut  weist  sodann  Jahn  2 ')  als  altere  Tradition 
nach ,  dass  der  Vater  selbst  der  Priester,  und  dass  dieser  in 
dem  gepanzerten  Opferer  zu  erkennen  sei,  der  hier  wie  in 
anderen  Reliefen  fuugirt.  —  In  dem  Krieger  hinter  ihm  er- 
kennt Jahn  Menelaos. 

Als  Repräsentant  der  gewöhnlichen  Darstellungen  möge 
Nro.  8.,  eine  Aschenkiste  im  Vatican  gelten,  abge- 
bildet im  Museo  Gregoriauo  1.  94.  5.  Iphigeneia  wird  hier 
von  den  beiden  Tragern  auf  den  Altar  geworfen,  der 
Opfernde  giesst  ihr  die  Spende  aufs  Haupt.  —  Aehnlich 
die  Aschenkiste  iu  Inghirami's  Museo  Chiusino  II.  144; 
während  zwei  andere,  abgeb.  in  R  o  c  h  e  1 1  e's  M.  I.  26.  2. 
und  26.  A.  1.  die  Herbeischleppung  der  Jungfrau  zeigen  2b).  — 


Von  den  namentlich  poetisch  wichtigen  Begebenheiten, 
wie  der  erste  Streit  zwischen  Agamemnon  und  Achilleus  bei 

*4)  Aus  Aesch.  Ag.  224  f.,  Eurip.  Iph.  Taur.  8  u.  360,  Hygin. 
fab.  98,  Ton  welchen  Stellen  mir  die  zweite  aus  der  Taurf sehen  Iphi- 
geneia:  Iqivc  dfjv  6  yeyy^aas  narrtQ  beweisend  scheint,  während 
die  anderen  auch  eine  allgemeinere  Erklärung  zulassen.  Da  dies  bei 
Enripides  erwähnt  ward,  begreift  man,  wie  es  auf  etruskischen  Monu- 
menten sich  wiederfindet.  —  £<5j  Andere  Abbildungen  sind  notirt  bei 
Jahn  a.  a.  0.  S.  390.  Note  25 
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dem  Mahl  auf  Tenedos  ')>  welche  zwischen  die  Abfahrt  von 
Aulis  und  die  Landung  in  Troas  fallen ,  hat  sich  in  bildli- 
chen  Denkmälern  Nichts  erhalten.  Nur  Philoktefes  Schicksal 
ist  ein  paar  Mal  in  bildlichen  Darstellungen  nachweisbar,  wei- 
cht- wir  hier  als 

X.    Philoktetes  Verwundung 

einschalten.  Nach  dem  Epos  wird  Philoktetes  in  Tenedos 
von  der  Schlange  gebissen,  und  erst  auf  der  Weiterfahrt  von 
den  Griechen  wegen  des  übelii  Geruchs  der  nicht  heilenden 
Wunde  auf  Lemnos  zurückgelassen  2) ;  nach  anderen  Erzäh- 
lungen des  Mythus  ist  das  Local  des  Schlangenbisses  ein  an- 
deres 3) ,  und  auch  die  Veranlassung  wird  verschieden  er- 
zählt Welche  die  im  Epos  genannte  gewesen ,  ist  nicht 
gewiss,  am  wahrscheinlichsten  aber  bleibt  es,  dass  Philok- 
tetes an  dem  Altar  der  Athene  Chryse,  den  Jason  gebaut, 
auf  dem  Herakles  geopfert  hatte ,  und  den  Philoktetes,  als 
Argonaut  Herakles  Begleiter,  den  Griechen  zeigen  wollte, 
von  der  Schlange  gebissen  wurde.  Den  auch  sonst  in  Kunst- 
werken *)  nachweisbaren  Altar  der  Chryse  finden  wir  auf 
den  uns  hier  interessirenden  Kunstwerken  wieder ,  von  wel- 
chen am  bedeutendsten  die  einzige  bisher  bekannte  Vasen- 
darstellung , 

Nro.  1.,  auf  einem  schonen,  aber  leider  grösstentheils 
fragmentirten  Krater,  abgeb.  in  Millingens  Peintures 
de  vases  de  div.  coli.  pl.  50.  6)  ist.  Hiuter  dem  aus  rohen 
Steinen  aufgeschichteten  Altar  neben  dem  zwischen  zwei  Säu- 

t)  W  eicker,  Ep.  Cycl.  II.  103.  —  2)  Welcker  a.  a.  0. 
S.  102  f.  —  3 )  Die  Insel  Chryse  Soph.  Phil.  264  oder  Nea  (Neai) 
Schol.  Soph.  1.  1.,  auch  Lemnos  selbst,  Hyg.  102.  —  4)  Soph.  Phil. 
1327,  Pbiloatr.  Imagg.  17,  Enstath.  ad.  11.  p.  330,  TzeU.  ad  Lycophr. 
911  vergl.  mit  Schol.  Soph.  Phil.  266  oder  mit  Dictys  II.  14.  — 
6}  In  /  wei  Vascnbildern ,  Arch.  Ztg.  1845.  Tafel  35.  Vgl.  das.  S. 
161  ff.  -  6)  Aach  in  der  arch.  Ztg.  a.  a.  0.  Kro.  3.  Revers  Achil- 
leus und  Memnon. 
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len  das  archaische  Bild  der  Göttin  Chryse  auf  einer  Stele 
steht ,  springt  die  Schlange  hervor,  und  beisst  den  zuräck- 
weichenden  Philoktetes  in  die  Wade.  Rechts  neben  diesem 
ist  das  Fragment  des  Beines  von  einem  herbeieilenden  Bewaff- 
neten ,  in  dem  man  Odysseus  erkennen  wollte  ?) ,  und  der 
wahrscheinlicher  Palamedes  zu  nennen  sein  wird  8).  Links 
finden  wir  die  etwas  bedeutenderen  Reste  eines  langbeklei- 
deten, bärtigen,  sceptertragenden  und  bekränzten  Mannes, 
den  man  als  Priester  oder  als  Kalchas  (?)  aufgefasst  hat, 
sowie  eines  zweiten,  ebenfalls  nicht  gewaffneten  Mannes,  der 
schwer  zu  benennen  sein  dürfte.  —  Ausser  dieser  einen  Vase 
haben  wir  nur  noch  ein  paar  Gemmenbilder  des  Gegenstan- 
des zu  erwähnen,  von  welchen 

Nro.  2.,  eine  Stosch'sche  Karneolgemme  in  Berlin 
(Taf.  XII.  Nro.  14.),  abgeb.  in  W  i n  c k e  1  m a  n  ns  Mon.  ined. 
Nro.  118.  ,0)  ohne  Schwierigkeit  sich  erklärt.  Philoktetes 
mit  dem  Bogen  in  der  Hand,  nackt  bis  auf  die  über  den 
Rücken  hangende  Chlamys  beugt  sich  über  den  brennenden 
Altar,  hinter  dem  die  Schiauge  gegen  sein  Bein  vorspringt 
Philoktetes  scheint  nach  der  Schlange  zu  greifen,  was  aller- 
dings nicht  literarisch  überliefert ,  aber  eine  sehr  natürliche 
Handlung  ist  —  Ganz  dieselbe  Darstellung,  jedoch  mit  Aus- 
lassung der  Schlange  zeigt 

Nro.  3.,  eine  von  mir  in  den  Jahrbüchern  des  Vereines 
von  Alterthumsfreunden  im  Rheinland  XV.  Taf.  I.  Nro.  7. 
S.  124  edirte  Gemme  der  Frau  Mertens  -  Schaafhausen  in 
Bonn.   Eine  interessante  Variante  bietet 

Nro.  4.,  eine  Goethe'sche  Onyxgemme.  Sie  zeigt 
Philoktetes  ,  der  mit  Mantel  und  Schwerdt  steht,  und  mit  bei- 
den Händen  die  Schlange  fasst,  welche  seilten  linken  Fuss 
zweimal  umschlungen  hat.  Vgl.  Goethe's  Kunstsammlungen 
u.  s.  w.  II.  S.  6.  Nro.  29. 

7)  Bei  Dictys  a.  a.  0.  tödtet  Odysseua  die  Schlange.  —  8)  Vgl. 
unten  in  Nro.  5.  —  9)  Winckelmann  P.  d.  St.  III.  299,  Toel- 
ken  II.  147.  —  10)  Wieder  in  der  Revue  archeol.  1837.  1.  pl.  68.2. 
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Ungleich  bedeutender  ist  aber 

Nro.  5.,  ein  etruskischer  Karneol scarab&us  (Ta- 
fei  XII.  Nro.  15.) ,  neuerdings  abgebildet  in  der  Revue  ar- 
cheologique  1847.  IV.  1.  pl.  68.  1.  und  in  der  arch.  Ztg. 
1849.  Tat  VI.  9.  ")  Der  rohe,  landliche  Altar  erscheint 
in  der  Rütte,  unter  ihm  kriecht  die  Schlange,  eu  der  Phi- 
loktrtcs, sie  wegzuschleudern,  sich  niederbeugt.  Hieran  sucht 
ihn  aber  sein  bei  Dictys  IL  U  genannter  hier  mit  seinem 
etrnskischen  Namen  {TAI  ME&l  üickl.)  bezeichneter  Ge- 
fahrte Palamedes  zu  verhindern,  indem  er  ihn  am  rechten  Arm 
ergreift.    Philoktetes  halt  seinen  berühmten  heraklelschen 


Nach  Zurücklassung  des  Philoktetes  auf  Lemnos ,  wo 
wir  ihn  spater  an  seiner  Wunde  leidend,  und  von  den  Grie- 
chen aufgesucht  wiederfinden  werden,  fuhr  die  Flotte  nach 
Troas,  und  die  Griechen  landeten  an  der  Küste.  Die  Troer 
unter  Rektors  Führung  begegnen  ihnen,  und  Hektor  todtet 
in  dieser  Landungsschlacht  Protesilaos,  Achilleus  aber  Posei- 
dons Sohn,  Kyknos,  worauf  die  Troer  weichen,  und  die  Grie- 
chen sich  in  einem  vorläufig  befestigten  Schiffslager  an  der 
Küste  niederlassen  *). 

Aus  dieser  Begebenheit  ist  nur  ein  Zug,  oder  richti- 
ger, nur  die  fortgebildete  Erzählung  eines  Theiles  büdlich 
nachweisbar  2).  Es  ist  dies  der  namentlich  von  der  Tragö- 
die ausgebildete  Mythus  von  Protesilaos  und  seiner  Gattin 
Laodameia  3).    Von  den  Kunstwerken,  welche 

Ii)  Vgl.  Kev.  arcb.  a.  a.  0.  S.  294  u.  arch.  Zig.  a.  a.  0.  S. 
51  ff.  —  12)  Vgl.  üederich  eu  Dict.  p.  409  f.  —  1)  Vgl.  W  ei- 
cker, Ep.  Cycl.  II.  103,  125,  145.  —  2)  Eine  archaische  Hydria 
aas  der  Sammlung  Durand  (Nro.  868)  im  britischen  Museum  Nro. 
444,  die  eine  gewaltsame  Landung  und  die  Abwehr  derselben  durch 
Bewaffnete  zeigt ,  mag  die  Landung  in  Troas  bedeuten  aollen  ,  aber 
dies  ist  nicht  au  beweisen.  —  3)  Im  Epos  Polydora,  Melaagros  Tod»- 
ler.   W  el  cker  a.  a.  0. 
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XI.    Protesilaos  und  Laodameia 

darstellen,  ist  ein  Sarkophagrelief  im  Museo  Pio-Clementino 
vielfach  besprochen  und  sehr  bekannt,  ein  zweites,  erst  in 
neuerer  Zeit  mit  der  richtigen  Erklärung  bekannt  gemachtes 
und  erklärtes  verdient  aber  jenem  vorangeuannt  zu  werden. 
Zur  Erläuterung  beider  Reliefe  erinnere  ich  an  folgende  Züge 
des  Mythus.  Protesilaos,  Fürst  von  Phylake  in  Thessalien, 
Hess,  gen  Ilion  fahrend,  sein  jung  vermähltes  Weib  Laodameia 
allein  zurück,  welche  in  ihrer  Einsamkeit  nach  Ovid.  Heroid. 
XIII.  49,  87,  93  von  finsteren  Ahnungen  über  den  Tod  ih- 
res Gatten  gequält  wurde.  Und  wirklich  fiel  Protesilaos  als 
der  erste,  der  troischen  Boden  betrat,  entweder  durch  Hek- 
tar ■')  oder  Achates  5)  oder  Aineias  6).  Als  Laodameia  des 
Gatten  Tod  erfahren  hatte ,  bat  sie  die  Götter  um  eine  Un- 
terhaltung von  wenigen  Stunden  mit  dem  Verstorbenen,  wel- 
che Bitte  gewährt  ward.  Hermes  führte  Protesilaos  auf  die 
Oberwelt  zurück,  der  aber  nach  kurzem  Wiedersehen  der 
treuen  Frau  zum  zweiten  Male  zum  Hades  gehn  musste  7). 
Da  folgte  ihm  Laodameia  freiwillig  in  den  Tod  nach. 

Dies  ist  die  einfache  mythische  Grundlage  des  eben  so 
einfach  componirten  e  r  s  t  e  r  e  n  der  beiden  Reliefe  des  Gegen- 
standes. 

Nro.  1.  Sarkophag  in  Sta.  Chiara  in  Neapel,  ab- 
geb.  in  den  Monumenten  des  Instituts  IU.  tav.  40.  A. 8)  und 
erklärt  von  Welcker  in  den  Annalen  XIV.  p.asff.*)  Die 
Langseite  stellt  eiue  einheitliche  Handlung  dar.  Laodameia 
ist,  umgeben  von  vier  Dicnerineu,  in  ihrem  durch  ein  Para- 

/  )  Lucian.  Dial.  mort.  23.  1,  Hygin  fab.  103,  Ovid.  Metain. 
XII.  67,  Tzelz.  ad.  Lykophr.  245,  528.  —  Ö)  Euatath.  ad  IL  p.  326. 
(cd.  Rom.)  —  6)  Dictys  Crct.  II.  11.  —  7)  So  Hygin  u.  Euatath.  a. 
a.  0.  und  Philoslrat.  Her.  2.  Anders  Lukian.  a.  a.  0. ,  wo  Protesi- 
laos um  die  Erlaubniss  aar  kurzen  Rückkehr  in's  Leben  bittet ,  nach 
Euripides,  a.  Scfaol.  Aristid.  I.  p.  288.  (ed.  Jebb.)  —  8)  Früher  in 
Motttfaucon's  Diar.luü.  p.3U.  -  9)  Aach  Alte  Deokm.  III.  S.  563  ff. 
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petasma  bezeichneten  Gemach  mit  dem  bei  Ovid  a.  a.  0.  be- 
schrieben cji  Opfer  beschäftigt  gewesen,  sie  selbst  halt  ein 
Gefäss  zur  Spende,  eine  Dienerin  trägt  eine  Fruchtschale 
auf  dem  Kopf,  auf  dem  Altar  ist  Holz  aufgeschichtet  Hin- 
ter  dem  über  eine  bärtige  Herme  gehängten  Parapetasma 
erscheint  das  verschleierte  Phantom  des  Verstorbenen,  dem 
das  Sühnopfer  galt;  also  wieder  wie  bei  Ovid.  In  diesem 
Augenblick,  tritt,  Protesilaos  in  der  Gestalt  eines  Lebendigen 
links  aus  der  Pforte  der  Unterwelt,  geführt  von  dem,  trotz  des 
Fehlens  der  Attribute,  leicht  kenntlichen  Hermes  psychago- 
gos  und  einem  zweiten,  schwerer  zu  erklärenden,  bärtigen, 
mit  einem  kurzen  Scepter  versehenen  Mann,  den  Welcker 
Hades ,  Braun  in  einer  Note  zu  dieser  Stelle  trotz  des  Wi- 
derspruches Welcker's  Charon  benennt10).  Laodameia,  hat 
den  geliebten  Gatten  alsbald  erblickt,  ist  in  heftigem  Er- 
schrecken zu  Boden  gesunken,  und  winkt  in  dieser  Stellung 
em  Nahenden.  Ihren  Schrecken  theilt  eine  Dien  erin,  wäh- 
rend eine  zweite  dem  Herrn  entgegengeht  u)  und  eine  dritte 
sich  um  die  Herrin  bemüht.  Die  ganze  Vorstellung  ist  links 
von  Selene's,  rechts  von  Helios  Bildern  eingeschlossen  — 
Die  rechte  Schmalseite  zeigt  den  Abschied  der  treuen  Gat- 
ten ;  Laodameia  hält  den  Dolch ,  der  ihr  Leben  enden  soll, 
wie  sie  bei  Ovid  schwürt ,  dem  Gatten  in  s  Schattenreich  zu 
folgen  und  dies  nach  anderen  Erzählungen  13)  wirklich  thut 
Eros  zwischen  beiden.  Die  linke  Schmalseite  zeigt  uns  Pro- 
tesilaos durch  die  Verschleierung  als  Schatten  bezeichnet, 

tO)  Die  beiderseits  aufgestellten  Gründe  sind  von  Gewicht,  die 
Entscheidung  ist  schwierig  ,  und  dürfte  so  lange  zu  verschieben  sein, 
bis  ein  so  leicht  und  kurz  bekleideter,  unköniglicher  Hades,  oder  ein 
Charon  ausserhalb  des  Nachens  und  in  anderer  Bezeichnung,  denn  als 

Ffthrmann  der  Schatten  zum  zweiten  Male  nachweisbar  wird.   

21 J  Veber  den  undeutlichen  Gegenstand  den  diese  trflgt,  a.  Brann 
in  der  Note  1  zn  Welcker's  Aufsatz  a.  a  0.  S.  35.  —  i2)  Ueber 
ihre  Bedeutung  als  die  Gölter,  welche  den  Anfang  und  das  Ende  des 
Protesilaos  geschenkten  Tages  bezeichnen,  Welcker  a  a.  0.  S.  33. 
—  X3)  S.  ausier  den  angef.  Stellen  Hygin.  f.  104. 
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wie  er  von  dem  (zum  grftssten  Theil  weggebrochenen)  Hades, 
neben  dem  Persephone  steht,  die  Erlaubniss  zur  Rückkehr 
ins  Leben  bittet.  Eros  führt  ihn  mit  heftiger  Bewegung  zu 
Hades  Thron  hin;  wie  wahr  und  rührend  schön  ;  ist  es  doch 
seine  im  Lethe  nicht  vergessene  Liebe ,  die  ihn  zu  dieser 
Bitte  treibt  »•»).  — 

Diesem  Relief  von  einfacher  Compositum  und  guter 
Ausführung  gegenüber  erscheint 

Nn>.  2. ,  das  viel  bekannte  und  oft  publicirte  Relief, 
im  Museum  Pio-Clementinum ,  in  der  Weise  späterer  Kunst 
überladen ,  abgeb.  Pio  Clem.  V.  tav.  18,  19.  Das  Relief 
ist  von  Winckelmann  und  von  Visconti  so  aufgefasst, 
dass  in  ihm  sechs  Momente  derselben  Handlung  von  links 
nach  rechts  auf  einander  folgen.  Und  hiegegen  wird  sich 
kaum  Etwas  einwenden  lassen.  Wir  sehen  demgemäss  zu- 
nächst links  die  Landungsscene  in  Troas  mehr  angedeutet 
als  dargestellt.  Von  einem  Schiffe,  dessen  Vordertheil  gebil- 
det ist,  steigt  auf  einer  an's  Ufer  geworfenen  Treppe  ein 
Krieger,  der  Vertreter  des  landenden  Griechenheeres,  ihm 
steht  ein  zweiter,  der  Vertreter  der  abwehrenden  Troer  ge- 
genüber, während  die  Leiche  eines  dritten  Protesilaos  Tod 
vergegenwärtigt.  Die  zweite  Scene  bilden  zwei  Personen, 
Protesilaos  als  Schatten  im  Leichenhemde  und  Hermes  psych- 
agogos ,  der  den  Schatten  zur  Zusammenkunft  mit  der  Gat- 
tin fortführen  will.  In  der  dritten,  durch  dieselben  Perso- 
nen dargestellten  Scene,  sehen  wir  Protesilaos  wieder  als 
Lebenden  mit  Hermes  unterwegs.  Die  vierte  stellt  das  Ge- 
spräch der  Gatten  vor  der  Thür  des  Palastes  dar.  Die  fünfte 

11)  Es  ist  die«  hier  zugleich  ein  ganz  klares  und  sehr  interes- 
santes Beispiel  für  die  Anwendung  des  handelnden  Eros  als  Ausdruck 
einer  Empfindung,  interessant  besonders  deshalb,  weil  hier  eine  ge- 
wisse Abstraction  nicht  zu  verkennen  ist.  —  4.5 )  Zuerst  ron  Beger 
in  einer  Monographie:  Alceslis  pro  marito  rooriens  u.  s.  w.,  dann  mit 
derselben  Deutung  in  Bartoli's  Admirauda  75,  76,  mit  der  bis  auf 
Einzelnes  richtigen  Erklflrung  in  Winc k el  ma  nn's  M.  1.  Piro.  123. 
Aach  Gal.  myth.  156,  561.  Vgl.  Beschreibung  Roms  II.  2.  S.  225. 


Digitized  by  Google 


zeigt  uns  Laodameia  auf  ihrem  Lager,  in  heftigem  Schmerz, 
besucht  von  dem  Eidolon  des  wieder  gestorbenen  Gemahls. 
Auf  dem  Lager  sitzt  zu  ihren  Füssen  der  Schwiegervater 
Iphiklos,  auch  er  in  'tiefe  Trauer  versenkt.  Das  Beiwerk, 
welches  Laodameia  s  Lager  umgiebt,  die  am  Boden  liegenden 
Flöten  und  Haodpauken  ,  sowie  die  von  Winckelmann 
als  Protesilaos  Bildniss  versehene  bakchische  Maske  an  der 
Wand  haben  ihre  richtige  Erklärung  durch  Visconti  a. a. 
0.  S.  121  f.  gefunden,  der  in  ihnen  die  Symbole  bakchischer 
Orgien  in  orphischcm  Sinne  angewandt  erkennt.  Die  Schluss- 
scene  zeigt  uns  den  wieder  gestorbenen  Protesilaos  von  Her- 
mes dem  in  seinem  Nachen  in  der  stygischen  Pforte  erschei- 
nenden Charon  zugeführt.  Auf  den  Schmalseiten  sehen  wir 
links  die  Abschiedsscene  der  treuen  Gatten ,  rechts  die  Un- 
terweltsstrafen des  Sisyphos,  Ixion  und  Tantalos,  deren  Com- 
bination  mit  den  übrigen  Darstellungen  des  Reliefs  von  ziem- 
lieh  oberflächlicher  Auffassung  zeugt.  — 

Am  Schlüsse  seines  mehrfach  angeführten  Artikels  (Ann. 
XIX.  S.37)  sagt  Welcker,  Protesilaos  Abschied  von  Lao- 
dameia finde  sich  noch  eiumal  in  einem  Relief  des  Museum 
Worsleyanum.  Ich  kenne  nur  die  1—6.  Lieferung  dieses 
Werkes,  in  welchen  ich  die  Darstellung  nicht  gefunden  habe, 
falls  nicht  Tafel  3.  gemeint  ist ,  die  mir  jedoch  eine  nicht 
heroische  Abschiedsscene,  wie  sie  so  häufig  in  Grabreliefs 
sich  wiederfindet,  zu  enthalten  scheint.  — 

Auch  etruskische  Aschenkistenreliefs  (z.  B.  Inghira- 
mi,  Mon.  Etr.  L  19,  Mus.  Gregor.  I.  94.  1,  Mon.  teil'  Inst 
III.  40.  B.  und  mehrfach  sonst  mit  geringen  Modificationen 
wiederholt) ,  die  eine  auf  einem  Lager  liegende,  weibliche 
Person  zeigen,  zu  der  eine  tief  verhüllte  mäunliche  tritt, 
sind  auf  unseren  Gegenstand,  auf  die  Erscheinung  von  Pro- 
tesilaos Schatten  bezogen  worden       ohne  dass  ich  bezeich- 

16)  Aach  von  M Aller,  Handb.  §.  413.  1.  D«s  Relief  in  den 
JM.  d.  I.  wird  Ton  Gran  er  t  Ann.  XIV.  S.  40  auf  Admetos  and  Alke- 
slis  bexogeo.    Wie  mir  scheint  ohne  genagende  Grinde. 
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»enden  Charakterismus  genug  in  ihnen  finden  kann ,  um  sie 
hier,  selbst  anhangsweise,  einzureihen.  Wir  kennen  die  etrus- 
kischen  Grabes  -  und  Todesvorstellungen  und  was  damit  zu. 
samineubangt  noch  nicht  vollständig  genug,  um  Heroisches 
von  Nichtheroischem  in  allen  Fallen  sondern  zu  können. 
Für  die  hier  in  Rede  kommende  heroische  Scene  dürfte  die 
euripideische  Bearbeitung  allerdings  mit  einigem  Gewichte 
in  die  Wagschale  fallen.  — 

Ob  die  unanständige  Carneolgemme  des  petersburger 
Cabinets  in  E  c  k  h  e  Ts  Choix  de  pierres  gravees  36  echt  antik 
sei ,  ist  noch  zweifelhaft ,  aber  selbst  die  Echtheit  angenom- 
men, und  den  Bezug  auf  unseren  Gegenstand  (Protesilaos 
und  1  j^od AJU£i n  s  lviinzt*  c?hf*liclit  \\  ic  rior^  ^r^iDi^^un^  mi^t*r 
Hermes  Aufsicht)  zugegeben,  kann  uns  das  Monument  nur 
sehr  gleichgiltig  sein,  indem  eine  durch  Personen  des  He- 
roenmythus dargestellte  Obsctinität  dadurch  noch  lange  nicht 
zu  einem  Denkmal  des  Mythus  selbst  wird.  Jedenfalls  ist 
also  die  Gemme  zu  streichen.  — 
Sfa**  ■   

^tl  r^u  o    XII.    Helenas  Zurückforderung. 

Nachdem  die  ersten  Kampfe  um  die  Landung  gekämpft 
■nd  die  Todteu  bestattet  sind,  so  berichtet  uns  Proklos,  for- 
dern die  Griechen  Helena  und  die  Schätze  zurück.  Dies  ge- 
schiebt durch  die  in  der  Uias  III.  205  und  XL  133,  139  er- 
wähnte Gesandtschaft  des  Menelaos  und  Odysseus  nach  Troia  ')> 
und  dieses  war  der  Gegenstand  der  sophokleüschen  Tragödie 
föfryc  änanfjaig.  —  Sehr  wahrscheinlich  hat  sich  von  die- 
ser Begebenheit  eine  monumentale  Erinnerung  mehr  als  Dar- 
stellung in  zwei  Vasenbildem  erhalten,  welche  Inghirami 
zum  3.  Buche  der  llias  rangirt ,  und  die  Welcker  in 
seiner  Recension  in  der  Hall.  Allg.  Lit.  Ztg.  1836.  S.  595 

O  Vgl.  Welcker,  Ep.  Cycl.  II.  S.  104  und  125,  Griech. 
Trtgf.  1.  117  ff. 
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gegen  den  sonst  auch  von  ihm  festgehaltenen  Grundsatz,  die 
Bildwerke  auf  die  Poesien  zu  beziehen  ,  welche  den  Gegen- 
stand direct  und  ausführlich  behandelten ,  nicht  auf  Erwäh- 
nungen in  anderen  Gedichten,  in  diesem  Kreise  belässt.  Hier 
dürfte  die  Tragödie  die  Quelle  sein.  — 

Nro.  1.  Vas engemäl de,  abgeb.  bei  Dubois-Mai- 
s  on  neu  ve,  Introduction  pl.  63  und  danach  in  der  Gal. 
omerica  I.  58.  Phamos  (I1PIAM02)  kahlköpfig,  wie  wir 
ihn  mehrfach  kennen  lernen  werden ,  auf  den  Krückstab  ge- 
stützt spricht  mit  zwei  Kriegern,  von  denen  der  ihm  zunächst 
gegenüberstehende  bärtig  und  schwer  gerüstet ,  der  zweite 
unbärtig  und  leicht  gerüstet  ist.  Im  ersteren  Menelaos  zu 
erkennen  hat  keinen  Anstand ,  dass  Odysseus  jugendlich  er- 
scheint ,  fällt  allerdings  auf,  erklärt  sich  aber  aus  dem  mehr- 
fach bemerkten  Gebrauch,  einem  Bärtigen  einen  unbärtigen 
Gefährten  zu  geben.  Hinter  Priamos  steht  eine  Frau  mit 
eiuer  Oinochoe,  Hckabe.  Wie  in  derllias  die  beiden  griechi- 
schen Helden  von  Laomedon  gastlich  aufgenommen  werden, 
so  ist  als  ein  anderer  Ausdruck  derselben  Sache  hier  Hekabe 
mit  dem  gastlichen  Trank  dargestellt.  Die  Gesandtschaft  ist 
ja  der  letzte  Versuch  friedlicher  Ausgleichung.  —  Ganz  ähn- 
lich in  Auffassung  und  Gruppirung  ist 

Nro.  2.,  ein  aus  Tisch  bein's  Vases  d'Hamilton  I. 
15  in  der  Gal.  um.  I.  57  abgebildetes  Vasenbild  ohne  Na- 
mensbeischriften. Priamos  bekränzt,  im  weiten  Himation, 
den  linken  Arm  auf  das  Scepter  hoch  aufgestützt ,  also  als 
König,  steht  mit  dem  ganz  gerüsteten,  aber  anstatt  des  Helms 
den  Petasos  tragenden  Menelaos  im  Gespräch  auf  einer  in 
der  Mitte  angegebenen  Erhöhung.  Hinter  Menelaos  der  auch 
-hier  jugendliche  und  leicht  gerüstete  Odysseus,  wie  hinter 
Priamos  Hekabe  mit  dem  gastlichen  Trank  in  Oinochol  und 
Trinkschale ,  welche  sie  darbietet. 


So  wie  wir  schon  oben  eine  Scene  aus  dem  mysischen 
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Kampfe,  Patroklos  durch  Achilleus  verbunden,  die  uns  lite- 
rarisch nicht  aus  dem  Epos  überliefert  ist,  durch  ein  Vasen- 
bild  kennen  gelernt  haben,  so  haben  wir  auch  hier  eine  nur 
durch  ein  Vasengemälde  uns  bekannte  Begebeuheit  einzufü- 
gen, welche  mit  Notwendigkeit  in  den  Theil  der  Kyprien 
fällt ,  von  dem  wir  reden. 

XIII.    Ein  aufgehobener  Zweikampf  des  Achilleus 

und  Hektor 

kann  nur  aus  der  ersten  Zeit  der  Kämpfe  gegen  Troia  datiren, 
und  ist  für  diesen  Zeitpunkt  nach  dem  Gemälde  einer 
Amphora  von  Vulci  (Tafel  XV.  Nro.  4.),  abgeb.  Mon. 
dell'  Inst.  I.  35,  36  und  danach  in  We  Ick  er  's  alten  Denk- 
mälern III.  Taf.  XXVI.  1.  2  von  Welcker  a.  a.  0.  S. 
428  ff.  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen 

Auf  dem  Avers  und  Revers  der  Vase  sehen  wir  die 
beiden  Helden  in  voller  Rüstung  von  einem  Greise  an  der 
Hand  aus  dem  Kampfe  geführt.  Beide  Helden  sehen  unmu- 
thig  und  noch  immer  kampflustig  auf  einander  zurück.  Achil- 
leus Name  ist  nicht  beigeschrieben,  dafür  ist  sein  Führer  als 
O0INIX[2]  (Phoinix)  bezeichnet ,  während  der  Name  des 
Greises,  der  Hektor  (HEKToq  rückl.)  führt,  leider  fehlt. 
Da  aber  Phoinix  nicht  ein  Herold  2)  ist,  vielmehr  zu  Achil- 
leus in  dem  zärtlicheren  Verhältniss  eines  väterlichen  Pfle- 
gers steht ,  bin  ich  nicht  zweifelhaft ,  dass  jener  Greis  auf 
Hektors  Seite  Priamos  3)  zu  benennen  sei.    Der  Kampf  aber, 

1)  Gerhard  hatte  Ana.  111.380  an  einen  Abschied  des  Achil- 
leus von  Phoinix  und  des  Hektor  von  Priamos  gedacht,  wahrend  der 
Herzog  von  Luynes  Ann.  IV.  84  einen  aufgehobenen  Zweikampf  rich- 
tig erkannte.  —  Dass  dieser  Zweikampf  über  Trollos  Leiche  sich  an- 
gesponnen habe,  war  ein  Irrthum  Jahn's,  Telephos  und  TroTlos  S.90f., 
gegen  den  Grotefend  Ann.  VII.  220  und  Welcker  a.  a.  0.  S.433. 
auftraten.  —  2)  Herolde  heben  den  Zweikampf  des  Aias  und  Hektor, 
II.  VII.  273  fT.,  der  das  Vorbild  des  unsrigen  ist,  auf.  —  3)  Wel- 
cker will  auch  hier  (S.  429.  u.  434),  nur  einen  Pfleger  („einen  Phönix 


f 
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den  hier  die  beiden  Helden  gekämpft  haben,  wird  durch  ein 
Beiwerk  aufs  Unzweifelhafteste  bestimmt:  durch  das  Schwerdt 
nämlich,  welches  der  durch  sein  Episema ,  einen  Aithiopen, 
proleptisch  als  MemnonVs  Sieger  bezeichnete  Achilleus,  und 
den  Gurt,  denHektor  tragt,  werden  die  genseitigen  Ehrenge- 
schenke dargestellt,  welche  die  Kämpfenden  sich  bieten,  nach- 
dem sie  sich  im  Kampfe  als  ebenbürtige  Gegner  erkannt 
haben,  ganz  wie  wir  dies  in  der  llias  VII.  303  ff.  sehm. 
'  Hienach  ist  es  gewiss ,  dass  wir  nicht  an  einen  Kampf  über 
eine  Leiche,  oder  irgend  einen  der  vielfaltigen  sonstigen 
Kämpfe  des  Epos,  sondern  nur  an  einen  solchen  bestimmten 
Zweikampf  zu  denken  haben,  den  die  ersten  Helden  der  bei- 
den Heere  gegen  einander  nach  Loos  oder  Uebereinkunft  für 
die  Gesammtheit  ausfechten.  — 


Au  diese  nur  durch  ein  Kunstwerk  erhaltene,  echt  epi- 
sche Scene  schliessen  wir  eine  Begebenheit  an,  die  allerdings 
Proklos  in  den  Excerpten  erwähut,  die  aber  bisher  in  kei- 
nem Kunstwerke  nachweisbar  gewesen  ist,  und  die  erst  ganz 
neuerdings  W  eicker  mit  jener  Feinheit  der  Erklärung,  die 
Wenigen  neben  ihm  eigen,  und  die  ohne  seiue  umfassende 
und  eindringende  Kenntniss  der  heroischen  Poesien  gradezu 
unmöglich  ist,  in  einem  schon  seit  längerer  Zeit  veröffent- 
lichten Wandgemälde  nachgewiesen  hat,  welches 

des  Hektor")  ,  nicht  den  Vater  anerkennen ,  ich  sehe  nicht  warum. 
Namentlich  in  den  ersten  Zeiten  des  Krieges  ist  ein  solches  Eingrei- 
fen und  persönliches  Erscheinen  des  Priamos  sehr  wohl  denkbar.  Pria- 
mos  nehmen  auch  Möller,  D.  a.  K.  1.  44.  209.  und  Rochette  M. 
I.  311.  u.  270.  Note  2.  an,  freilich  unter  der  irrigen  Voraussetzung, 
die  Helden  eilten  zum  Kampfe.  Es  ist  ganz  etwas  Anderes  ,  dass  hier 
der  Kampf  ausgeglichen,  getrennt  wird,  warum  soll  dabei  Priamos  nicht 
so  gm  tfaätig  sein,  wie  bei  der  etwa  dem  Kampf  vorausgegangene! 
Spende  des  Vertrags  älter  den  Zweikampf,  ähnlich  wie  11.  III.2ti4ff.? 
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XIV.    Achilleus  und  Helena  von  Thetis  und  Aphro- 
dite zusammengeführt 

darstellt,  ücber  den  bei  Proklos,  wie  gesagt,  angedeuteten, 
höchst  interessanten  und  mannigfach  reichen  Stoff  nur  Fol- 
gendes ').  Die  ersten  Kämpfe  gegen  Troia  sind  gekämpft, 
Protesilaos  ist  durch  Hektor,  aber  Kyknos  ist  durch  Achil- 
leus gefallen,  die  Griechen  haben  im  Feindeslande  festen  Fuss 
gefasst,  Hektor  und  Achilleus  die  Kräfte  und  den  Muth  im 
Zweikampf  gemessen.  Der  kühne  Vorkämpfer  der  Griechen 
aber  hat  sie  niemals  gesehn,  um  welche  die  Mühen  der  Fahrt 
und  die  Gefahr  der  Schlachten  bestanden  war,  sie,  die  treu- 
lose Helena,  welche  dem  verletzten  Gemahl  wiederzugewin- 
nen sich  dieses  ganze  gewaltige  Heer  verbündet  hat.  Und 
doch  ist  Achilleus  Gemüth  auch  darin  echt  ritterlich ,  dass 
Frauenschönheit  ihn  leicht  und  tief  erregt.  Der  verwunde- 
ten Penthesileia  Flehen  um  Schonung  Hess  seinen  Kriegszorn 
so  schnell  erlahmen,  dass  eines  Thersites  Spott  sich  an  Achil- 
leus Rührung  knüpfen  konnte,  und  noch  nach  seinem  Tode 
forderte  sein  Schatten  Polyxena,  welche  der  Lebende  begehrt 
hatte.  —  Was  Wunder,  dass  ein  solcher  Held  auch  Helena 
zu  sehen  verlangt,  und  dass  ihr  Anblick  später  so  entschie- 
den auf  ihn  wirkt,  dass  er  das  unmuthig  den  Abzug  for- 
dernde Heer  zurückhält,  und  nur  selbst  um  so  kühner  vor- 
dringt. Thetis  und  Aphrodite  vermitteln  die  Zusammenkunft, 
die  ohne  Wunder  und  göttliche  Hilfe  nicht  möglich  war,  und 
sehr  fein  hebt  Welcker  hervor,  wie  gern  bereit  Aphrodite 

Vgl.  >Ve Icker'«  ep.  Cycl.  S.  105  u.  146  f.  Ausserdem 
verweise  ich  hier  auf  Welcker's  ausführlichere  Auseinandersetzung, 
welche  Ternite's  29.  Tafei  begleiten  wird.  Denn  es  tritt  hier  der 
seltene  Fall  ein,  dass  ich  sowohl  die  neue  Zeichnung  des  in  Rede 
stehenden  Gemäldes  früher,  als  das  Original  erscheint,  in  einer  Ver- 
kleinerung veröffentlichen,  als  auch  Welcker's  Text  vor  seiner  Her- 
ausgäbe  benutzen  kann,  beides  durch  Welcker's  persönliche  Güte 
und  Freundlichkeit. 
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gewesen  sein  wird,  Achilleus  Helenen  sehn  zu  lassen,  deren 
Triumphe  hier  beginnen,  in  der  Bewunderung  der  Greise 
auf  der  Mauer  sich  fortsetzen ,  in  dem  plötzlichen  Vergeben 
des  betrogenen  Menelaos  bei  llions  Einnahme  ihren  Gipfel 
finden.  Thetis  und  Aphrodite  führen  Achilleus  und  Helena 
zusammen.  Diese  Scene  ist  es,  welche  wir  mit  der  höchsten 
Feinheit  charakteristischer  Malerei  in  dem  erwähnten  und 
3  nach  Ternite's  29.  Tafel  auf  meiner  Tafel  XV.  Nro.  ^  ver- 
kleinerten Wandgemälde  -)  dargestellt  finden.  Im  Ganzen 
kann  ich  Welcker's  vortrefflicher  Erklärung  nur  folgen, 
Einzelnes  fasse  ich  anders,  als  er.  Wir  finden  nur  die  bei- 
den Hauptpersonen,  Achilleus  und  Helena  einander  gegenüber, 
„Thetis  und  Aphrodite ,  die  in  älterer  Malerei ,  wie  sie  uns 
durch  Vasen  bekannt  ist ,  nicht  gefehlt  haben  würden ,  sind 
weggelassen" ,  wie  Welcker  annimmt,  „nach  der  Weise 
einer  späteren  Kunst ,  die  ihre  Stärke  in  der  tiefen  psycho- 
logischen Wahrheit  und  Charakteristik  suchte,  von  welcher 
die  Aufmerksamkeit  durch  entbehrliche  mythologische  Neben- 
figuren nur  abgezogen  wärea.  Welcker  fasst  die  vorlie- 
gende Compositum  als  ein  in  sich  Abgeschlossenes  mit  sei- 
nem eigenen  idealen  Centrum  im  Ethos  auf,  ich  kann  mir 
Achilleus  Haltung  und  Bewegung  nur  erklären ,  indem  ich 
das  Bild  als  eine  ausgehobene  Mittelgruppe  einer  weiteren 
Composition  betrachte ,  in  welcher  wirklich  die  beiden  GtU- 
tinen  anwesend  waren.  Während  nämlich  Helena  stolz  und 
mit  Widerstreben  vor  dem  Feinde  wie  zur  Schau  ausgestellt 
dasteht,  und  den  Eroten  nicht  nachgiebt,  welche ,  sie  Achil- 
leus zu  nähern  bemüht,  einen  leisen  Zug  des  Herzens  in 
ihr  verrathen ,  ist  Achilleus  Blick  von  ihr  ab ,  mit  spre- 
chender Lebhaftigkeit  nach  der  auderen  Seite  gewendet,  und 
zwar  so,  dass  der  vornehm  als  Sieger  sitzende*  Held  auch 
den  Kopf  halb,  aber  auch  nur  halb  mit  herumdreht.  Wel- 
cker sagt ,  dieser  Blick  bezeichne,  dass  Achilleus  den  beim 

2)  Abweichend  in  Einzelheiten  schon  früher  abgebildet  Mus. 
Horb.  III.  tav.  36.  und  bei  Zahn  Ornamente  I.  64 
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ersten  Anblick  der  herangeführten  Schönheit  empfangenen 
Eindruck  prüft.  Aber  das  kann  ich  nicht  ausgedrückt  fin- 
den ,  dafür  ist  zu  viel  scharfer  Blick  in  Achilleus  Auge, 
dafür  sucht  dies  Auge  zu  bestimmt,  mit  zu  energischer  Kraft 
einen  anderen  Gegenstand.  Und  welcher  könnte  dieser  Ge- 
genstand sein ,  als  das  Auge  der  Mutter?  Ich  vermag  es 
nicht  ,  die  Compositum  anders  aufzufassen ,  als  dass  ur- 
sprünglich Thetis  neben  Achilleus  stand  oder  sass,  und  dass 
in  den  sich  begegnenden  Blicken  des  Sohnes  und  der  Mut- 
ter sich  der  Triumph  von  Helenes  Schönheit  in  jener  gehal- 
tenen Weise  aussprach,  welche  der  Würde  des  Helden  ge- 
ziemt ,  und  welche  auch  in  dem  zwischen  Achilleus  und  He- 
lena aufgestellten  Schilde  fein  angedeutet  ist,  diesem  Schilde, 
der  ausdrücklich  daran  erinnert,  „dass  hier  nur  vom  Schauen 
die  Rede  ist«.  Meisterhaft  ist  Helena  dargestellt  Der  ganze 
Stolz  der  angestaunten  und  selbstbewusstcn  Schönheit  liegt 
in  dieser  ohne  Frechheit  und  ohne  Lüsternheit  herausfordern- 
den Haltung  des  dünn  bekleideten  Körpers,  und  ein  leichter 
Spott  wirft  die  schönen  Lippen  auf,  wie  sie  bemerkt,  dass 
Achilleus  den  Bück  zur  Mutter  richtet,  um  unter  dem  Scheine 
gleichmütigen  Stolzes  den  Eindruck  zu  verbergen ,  den  sie 
auf  sein  Gemüth  hervorgebracht  hat.  Die  zackige  Krone 
bezeichnet  sie  als  Fürstin ;  diese  Krone  erscheint  als  Reif 
mit  Buckeln  in  den  beiden  anderen  Zeichnungen;  ein  Hals- 
band mit  Sternchen ,  welches  die  Zeichnung  im  Mus.  Borb. 
deutlich  ausdrückt,  fehlt  in  der  unseren.  In  Zahn  s  Abbil- 
dung ist  die  Composition  nicht  mit  dem  festen  Rahmen  um- 
zogen, der  sich  auf  der  unseren  findet,  ja  jene  Abbildung 
sieht  grade  so  aus,  als  ob  das  Gemälde  an  beiden  Seiten 
fragmentirt  wäre ,  sollte  dies  der  Fall  sein ,  so  würde  das 
meine  Annahme  und  AufFassung  unterstützen  ohne  dass  sie 
mir  dieser  Bestätigung  zu  bedürfen  scheint 
. .  .  •  .  i-.:  •  .  •  ■     ...  ■ 

3)  Uebcr  andere  Erklärungen  und  deren  Unzulänglichkeit  vgl. 
Welcker  zu  Ternite  t.  a.  0. 


Overbeck,  herotoch«  Gallerle.  22 
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Wir  kommen  zu  der  letzten  starken  Gruppe  von  Bild- 
w  ci lvc*ii  unseres  lvrt^isc s  ^  clclic^  f\ist  ^adz  eins  \  tisciibil  dorn 
bestehend .  den  augenscheinlichsten  und  unzweifelhaftesten 
Zusammenhang  mit  dem  Epos  hat,  welcher  von  Welcker 
mit  Recht  auf's  Schärfste  betont  und  gründlich  nachgewie- 
sen worden.   Ich  spreche  von  den  Kunstdenkmalern  die  uns 

XV.    Troilos  Tod  ')  ' 

durch  Achilleus  vergegenwärtigen.  In  die  Zeiten  der  ersten 
Kämpfe,  der  kleinen  Treffen,  welche  sich  die  Griechen  und 
Troer  gegenseitig  liefern  ,  der  Raubzüge  durch  's  Land ,  der 
/erstürm. g  umliegender  Städte ,  in  diese  Zeit  fällt  eine  Be- 
gebenheit, die,  obwohl  sie  einen  interessanten  und  sehr  be- 
zeichnenden Theil  der  epischen  Erzählung  ausgemacht  haben 
muss,  doch  sehr  wenig  allgemein  bekannt  ist  Daran  ist 
die  Darre  der  Berichte  über  Troilos  Tod  durch  Achilleus  bei 
Dio  Or.  XI.  338  (R.)  und  dem  Mytb.  Vatican.  II.  210,  sowie 
der  gelegentlichen  Anführungen  aus  dem  TroYlos  des  Sopho- 
kles, wie  Scholl.  II.  XXIV.  257  2),  und  die  Verwirrung 
Schuld ,  welche  durch  spätere  Umdichtungen  in  einen  der 
einfachsten  aber  zugleich  aufs  höchste  charakteristischen 
Mythen  gekommen  ist  3).  Diesen  Mythus  in  seiner  epischen 
Gestalt  im  Umriss  herzustellen  ist  leicht  genug:  Griechen 
und  Troer  begegneten  sich  nicht  in  der  Feischlacht ,  nur 
Achilleus  ist  unermüdlich,  dem  Feinde  aus  dem  Hinterhalt 
Schaden  zu  thun.   Aus  dem  Hinterhalt  tödtet  er  auch  TroY- 

1)  Vergl.  Welcker  in  der  Zeitschrift  für  die  Alterthums- 
wissenschaft 1850.  Nro.  4  ff.  u.  13  f.  and  in  den  Annalen  des  Insti- 
tuts 1850.  S.  66  ff.,  Jahn,  Telephos  und  Trollo».  —  2}  In  dem 
zweiten  Soholion  zu  dieser  Stelle  halte  ich  das  von  Welcker  für 
das  handschriftliche  o^€v^V«t  vorgeschlagene  loyxiv&ip>«'  für  rieh- 
tiger  als  das  von  Cavedoni  emendirte  Xoy^yai.  S.  Welcker 
a.  a.  0.  S.  30.  Note  u.  Gr.  Tragg.  I.  124.  —  3)  Vgl.  Virg.  Aen. 
L  474,  Seneca  Agam.  747,  auch  Quint.  Smyrn.  IV.  422,  433,  Tsets. 
Posthorn.  384.  Vgl.  Heyne  Exc.  XVII.  in  Aen.  I.  und  Welcker 
ausser  a.  a.  0.  Gr.  Tragg.  I.  129. 
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los,  Priaraos  jüngsten  Sohn,  der  in  jugendlich  übermüthiger 
Sicherheit  es  gewagt  hatte ,  vor  der  Stadt  seine  Rosse  zu 
tummeln,  d.  h.  zur  Uebung,  nicht  in  der  Absicht  zu  käm- 
pfen ').  Reicheres  Material  zur  Reconstruction  der  epischen 
Erzählung  bieten  uns  die  Bildwerke,  in  ihnen  können  wir 
die  Regebenheit  durch  vier  genau  an  einander  schließende 
Scenen  verfolgen,  aus  denen  ein  sehr  reiches  Ganzes  hervor- 
geht ,  und  aus  ihnen  lernen  wir  ausserdem  Einzelheiten  ken- 
nen, welche  es  uns  möglich  machen,  uns  das  Bild  mit  leb- 
haften Farben  auszumalen,  wie  das  nicht  allzu  häufig,  aber 
doch  hie  und  da ,  z.  B.  für  Penthesileia  möglich  ist.  Die 
vier,  von  Welcker  aufgestellten  Scenen  sind  diese: 
##^1  Achilleus  im  Hin  terhal  t  hinter  dem  Brun- 
nen, 2.  Verfolgung  des  TroUos  und  2.a.  der  Po- 
lyxcna,  3.  TroHos  Tod  und  4.  Kampf  über  die 
Leiche.  Dass  diese  Scenen  in  allen  ihren  wesentlichen 
Theilen  und  in  Einzelheiten  von  echt  epischer  Färbung,  aus 
dem  Epos,  und  zwar  direct  aus  dem  Epos  entnommen  sind, 
hat  schon  Welcker  a.  a.  0.  S.  105  als  seine  feststehende 
Ueberzeugung  ausgesprochen,  und  ich  zweifle  keinen  Augen- 
blick, dass  meine  Leser  nach  Kenutnissnahme  von  der  fol- 
genden üebersicht  diese  Ueberzeugung  mit  mir  unterschrei- 
ben werden.  Einige,  aber  nur  wenige Modifikationen  lassen 
sich  leicht  aussondern  und  erklären ,  und  für  eiti  paar  Mo- 
numente, die  auch  ich  nicht  als  episch  begründet  betrachte, 
bietet  sich  in  Sophokles  TroKlos  eine  Quelle,  die  Niemand 
als  ungenügend  ansprechen  wird.  - 

~nit.    Achilleus  im  Hinterhalt  hinter  dem  Brunnen.  A 

Der  Brunnen  vor  der  Stadt,  aus  dem  das  Wasser  ge- 
holt, bei  dem  die  Wasche  besorgt  wird,  ist  derjenige  Ort, 

4)  TroHos  igt  II.  XXIV.  257.  lnniox«Qt*>iS  woran  sich  das  spä- 
tere MiaaveriULndniss  geknüpft  bat,  welches  aus  Troilea,  dem  von 
Achilleus  verfolgten  und  gemordeten  ilydQonais  einen  Mann  und  Geg- 
ner des  Tekideu  machte.  A> 
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zu  dem  sich  am  naturlichsten  die  Belagerten  begeben,  wenn 
sie  die  Stadt  verlassen  wollen.  Er  ist  aber  mit  den  dichten 
und  schattigen  Bäumen,  die  ihn  umgeben,  zugleich  der  pas- 
sendste Hinterhalt  für  einen  Helden,  der,  die  Gefahr  verachtend, 
sich  in  die  unmittelbare  Nähe  der  Stadt  wagt,  wie  Achilleus. 
Auch  Ismene  wird  von  Tydeus  am  Brunnen  tiberfallen;  das 
Lora!  und  der  Zug  ist  echt  episch.  Zum  Brunnen  kommt 
TroYlos,  der  seine  Pferde  für  den  künftigen  Gebrauch  am 
Kriegswagen  zugeritten  hat,  um  sie  zu  tränken ;  zum  Brun- 
nen kommt,  wie  andere  königliche  Jungfrauen,  auch  Poly- 
xena.  Dass  Männer,  Krieger  dieselbe  zur  Deckung  beglei- 
ten ist  eine  aus  den  erwähnten  Umständen  leicht  erklärbare 
Erweiterung.  Achilleus  lauert  hinter  dem  Brunnen  gehockt, 
gekauert,  den  günstigen  Augenblick  abwartend,  wo  er  her- 
ausbrechen könne.  Dies  der  Gesammtinhalt  der  Vasen bilder 
der  ersten  Scene,  die  wir  einzeln  folgen  lassen. 

Nro.  1.  Gemälde  an  einer  grossen  Hydria  aus 
Volci  (Tafel  XV.  Nro.  2.),  abgeb.  Ann.  1850.  tav.  d'agg. 
E.  1.  ).  In  der  Mitte  das  Brunnenhaus ,  hinter  dem  der 
schwergewappnete  Achilleus  lauert ;  davor  Polyxena  ,  bereit 
die  Hydria  unter  den  Erguss  zu  halten,;  aus  dem  ein  Was- 
serstrahl in  eine  bereits  dastehende  Amphora  fliesst.  —  Dann 
folgt  TroYlos  mit  seinen  beiden  Pferden,  Vortrefflich  gezeich- 
net; der  Knabenjüngling  sitzt  auf  dem  vorderen  dunklen 
Pferde,  das  hintere,  weisse  beugt  den  Kopf  zum  überflies- 
senden  Wasser  um  zu  trinken.  Dann  drei  Gerüstete  in  ru- 
higer Stellung,  Polyxena's  Bedeckung,  oder  zur  proleptischen 
Andeutung  des  folgenden  Kampfes,  welchen  andererseits  hin- 
ter  Achilleus  drei  Götter  entsprechen ,  Athene  und  Hermes, 
die  sich  noch  mehrfach  wiederfinden,  und  ein  dritter  Gott, 
der  bärtig,  im  Mantel,  eine  Lanze  hält,  und  den  ich  nicht 
so  bestimmt  wie  Welcker  für  Zeus  ansprechen  mag1,  wel- 

« 

Vgl.  Braun  im  römischen  Ti herin o  1842  ,  p.  31,  Feuer- 
bach, Bull.  1840,  p.  124,  Urlichs  ebenda».  1839.  p.  70  (damals 
war  dasGefisa  in  Musignano),  Welcker  and.  angef.  Orlen  Nro.  1. — 
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eher  Wer  nach  ähnlichem  Motiv,  wie  in  den  Parisinrteilen  an- 
wesend  sein  soll.  —  Auf  dem  Brunnen  ein  Rabe,  mit  geöff- 
netem Schnabel  gegen  Polyxena  und  Troi Jos  schreiend,  des- 
sen Bedeutung  als  des  apollinischen  Vogels,  der  den  Troern 
bevorstehendes  Unheil  warnend  andeutet,  W eicker  fest 
begründet  hat.  —  Ziemlich  nahe  steht 

Nro.  2. ,  das  Bild  am  Halse  einer  canino'schen  Hy- 
dria  bei  de  Witte:  Description  de  la  collectiou  du  p.  d. 
€.  (1837)  p.  71.  Nro.  122  6).  Achilleus  hinter  der  dori- 
schen Brunnensaule,  vor  welcher  Polyxeua,  die  Epheuzweige 
halt,  das  aus  einem  Pantherkopf  ausfliessende  Wasser  in  eine 
untergehaltene  Hydria  auffängt;  hinter  ihr  Trotlos,  nackt  zu 
Pferd,  das  zweite  Pferd  am  Zügel  ;  endlich  ein  ebenfalls 
nackter,  aber  mit  zwei  Speeren  bewaffneter  Troer,  an  der 
Stelle  und  in  der  Bedeutung  der  drei  Gerüsteten  in  Nro.  1. 
Der  Vogel  auf  der  Säule  ist  nicht  erwähnt.  -  Auf  die  drei 
HauDtBersonen  beschränkt  sind  die  beiden  folgenden  Vasen- 
bilder: 

Nro.  3. ,  Amphora,  aus  Basseggio's  Besitz  1841  in 
den  des  berliner  Museums  (Nro.  1713.)  übergegangen  und  in 
Gerhards  Etr.  u.  Campan.  Vasenbb.  Taf.  11  gezeichnet 0. 
Achilleus  hinter  der  dorischen  Brunnensäule,  hier  mit  weis- 
sem Capitell,  auf  dem  der  schreiende  Rabe  sitzt,  wie  ge- 
wöhnlich, nur  ist  Achilleus  von  rechts  nach  links  gewendet ; 
ihm  gegenüber,  ebenfalls  in  gewohnter  Weise,  Polyxeua,  die 
ihren  Krug  auf  ein  kleines  Bassin  aufgestellt  hat,  in  welches 

jugendliche  Trottos,  bekränzt,  eine  Gerte  in  der  Hand  mit 
seinen  beiden  stolz  dastehenden  Pferden.  —  Die  Krieger, 
welche  wir  in  Nro.  1.  u.  2.  fanden,  sind  hier  nicht  auf  dem 
Hauptbilde  anwesend,  dagegen  schreiten  auf  dem  Revers 
drei  Schwergerüstete  eiligen  Ganges  zum  Kampfe,  welche 

6)  Am  Bauche  des  Gefässes  ein  Kampf  von  5  Kriegern  mit  der 
Beischrift:  Leagros.  Welcker  Nro.  4.  Das  Gefasa  ist  jetzt  im  brit. 
Museum  Nro.  469.  —  7)  Welcker  Nro.  2. 
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mit  dem  Hauptbild  zu  verbinden ,  uns  die  Analogie  der  be- 
trachteten Monumente  gewiss  veranlasst.  Aber  sie  sind  hier 
sicher  nicht  Bedeckung  der  Königstochter ,  sondern  bilden 
die  unten  mehrfach  nachzuweisende  zweite  Scene ,  in  der 
Hektor  mit  andern  Troern  zu  Hilfe  kommt  —  Ganz  weg- 
gelassen sind  diese  Krieger  in 

Nro.  4.,  einer  von  Gerhard  bei  Basseggio  in  Rom 
gezeichneten  und  a.  a.  0.  Taf.  E.  Nro.  11,  12  publicirten 
Amphora8)  (Taf.  XV.  Nro.  9.),  die  Composition  ist  der 
vorigen  ganz  ahnlich ,  nur  anders  gewendet.  Die  Säule,  auf 
der  der  Rabe  Polyxena  entgegen  flattert,  was  dasselbe  sagt, 
als  wenn  er  schreit,  ist  wie  das  Mädchen  seltsam  und  kurz 
gedrungen  gezeichnet.  Polyxena  hält  noch  die  Hydria,  unter 
dem  fliessenden  Brunnenrohr  steht  ein  Gefäss  zum  Auffangen 
des  Wassers  in  der  Form  der  Kylix.  TroTlos  auf  seinen 
Pferden  (das  hintere  vom  vorderen  ganz  gedeckt)  ganz  wie 
in  Nro.  S,  nur  unbekränzt  und  ohne  Stecken.  Revers  ? 
Achilleus  und  Memnons  Zweikampf  zwischen  den  Müttern.  — 

Dieselbe  Composition  mit  einigen  seltsamen  Modifika- 
tionen giebt 

'  BTro.  5,,  eine  Hydria,  jetzt  im  brit.  Museum  (Nro. 
474.),  abgeb.  in  Gerhardt  auserl.  Vasenbb.  Ii.  92 •).  Die 
Säule  des  Brunnens  ist  in  einen  Felsen  verwandelt,  an  dem 
sich  der  wasserspeiende  Löwenkopf  befindet,  und  hinter  dem 
Achillens  mit  einem  grossen  Sehilde  gewappnet,  in  gewohn- 
ter Weise  hockt  Ranken  gehen  von  dem  Felsen  aus ,  das 
Dickicht  des  Hinterhaltes  anzudeuten.  Die  Hydria  ist  unter 
den  Wasserstrahl  gestellt ,  die  Jungfrau ,  welche  sie  getra- 
gen, beobachtet  hier  nicht  wie  auf  mehren  anderen  Monu- 
menten deren  Vollaufen ,  sondern  Wendet  sich  zurück  zu 
einem  Manne,  der  zu  Pferd,  ein  Handpferd  am  Zügel  zum 
Brunnen  kommt,  seine  Thiere  zu  tränken,  und  zugleich  er- 
hebt sie  in  der  Rechten  eine  Gerte,  augenscheinlich  mit  der- 
selben den  Reiter  oder  seine  Pferde  bedrohend.  Dieser  Mann 
8)  Welcker  Nro.  3.  —  9}  Welcker  Nro.  & 
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auf  dem  Pferd  ist  bärtig ;  ausserdem  ist  der  Rabe ,  der  sich 
hier  auf  dem  Felsen  wiederfindet,  nicht  gegen  die  Frau, 
sondern  gegen  Achilleus  gewendet.  Dies  sind  die  Modifika- 
tionen ,  die  W eicker  zu  einer  theilweise  ganz  neuen  Er- 
klärung veranlasst  haben,  indem  er  in  der  Frau  nicht  Po- 
lyxena,  sondern  Thetis  erblickt,  welche  in  der  Voraussicht, 
dass  Troflos  durch  A  pol  Ion  später  an  ihrem  Sohne  werde 
gerächt  werden ,  den  Knaben  wegzuscheuchen  suche  ,  denn 
TroYlos  nimmt  trotz  der  wunderlichen  Hurtigkeit  auch  W ei- 
cker an.  Ich  kann  dieser  Erklärung  nicht  beitreten,  Thetis 
scheint  mir  hier  zu  plötzlich  in  eine  bekannte,  wenig  modificirte 
Composition  ,0)  einzutreten,  auch  ist  es  wunderlich ,  dass  sie 
den  Troflos  mit  einem  Stecken  fortjagen  will,  fast  eben  so 
wunderlich  als  die  frühere  Annahme  Oerhard's,  hier  sei 
Israene  dargestellt,  die  mit  dem  Stecken  Adrastos  reitreibe. 
Ich  kann  die  erwähnten  Modifikationen  nicht  für  so  bedeutend 
halten ,  dass  ich  darum  zu  einer  irgendwie  neuen  Erklärung 
zu  greifen  mich  genöthigt  glaube,  ich  erkenne  Polyxena,  und 
zwar  wie  sie  sich  herumdreht,  um  mit  ihrem  Stecken  die 
Pferde  des  Troflos  zurückzutreiben,  die  ihr  offenbar  zu  nahe 
auf  den  Leib  rucken ,  sie  vom  Trunk  abzuhalten,  bis  ihre 
Hydria  vollgelaufen  ist  Sollte  man  mir  die  Seltenheit  eines 
solchen  individuellen,  nicht  streng  in  den  notwendigen  The  U 
len  des  Mythus  gegebenen,  halbwegs  genreartigen  und  hu- 
moristischen Zuges  in  alten  Vasen  entgegen  halten,  so  muss 
ich  die  Seltenheit  zugeben,  ohne  mir  damit  eine  wesentliche 
Stütze  zu  nehmen.  Die  alten  Künstler ,  auch  die  „Topfma- 
ter« sind  keine  Pedanten  n)  gewesen,  und  warum  sollte  es 

lOy  Aehnliches  musste  ich  schon  oben  S.  124.  Note  10  gegen 
die  ton  Welcker  a.  a.  0.  S.  34.  Uro.  7.  erkannte  Athene  geltend 
machen.  —  iiy  Wozu  sie  eine  gewisse,  in  der  Spitzfindigkeit  kühne 
Erkl&rungsart  nur  gar  zn  gern  machen  mögte,  indem  sie  ihnen  aller- 
lei aberwitziges  Spiel  mit  Malemamen-  nnd  Vasen Formbezfl gen  anr 
den  Inhalt  der  Bilder  oder  umgekehrt  aufzuhängen  sucht ,  was  zum 
•  Heil  der  Wissenschaft  mehr  und  mehr  in  seiner  Abgeschmacktheit  er- 
kannt wird.  — 
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nicht  einmal  einem  von  ihnen  eingefallen  sein  ,  die  vielfach 
dargestellte  Polyxena  in  der  angegebenen  Art  individueller  zu 
machen ,  namentlich  da  er  damit  gleich  so  gut  mot i vi rtc, 
warum  die  beiden  Geschwister  den  lauernden  Helden  gar 
nicht  merkten.  — 

Einige  andere  Monumente  derselben  Scene  mit  leichten 
Veränderungen  der  Darstellung  hat  Welcker  a.  a.  0.  S.35 
notirt ,  eine  Lckythos  in  München,  ein  anderes,  dasei bst  mit 
Nr o.38  bezeichnetes  Gefass,  welche  wieder  ausser  den  Haupt- 
personen  zwei  Krieger  enthalt,  und  andere;  eine  Vase  in 
Toscanella,  die  auch  nichts  Anderes  als  unsern  Gegenstand 
enthält,  notirt  Urlichs  Bull.  1839  p.  73.  , 

Auf  unseren  Gegenstand  bezieht  Welcker  dann  noch 
(als  Nro.  5,  6,  7)  mehre  Vasenbilder ,  welche  angeblich  Po- 
lyxena allein  ohne  Troflos  von  Achilleus  belauert  darstellen 
sollen.  Ich  habe  mich  schon  früher  (S.  124)  hiegegen  er- 
klärt ,  und  wiederhole,  dass  ich  so  lange  diejenigen  Monu- 
mente, in  welchen  die  Hauptperson  unseres  Mythus,  Troflos, 
fehlt,  nicht  hieher  beziehen  kann,  bis  einmal  eine  Beischrift, 
die  mehr  Ueberzeugendes  hat,  als  das  unsichere  ATXdHA 
bei  Dubois  Maisonneuve  51.  3.,  oder  eine  solche  neben  der 
Frau  dieselbe  unzweifelhaft  als  Polyxena  bezeichnet  i2). 

2.    Die  Verfolgung. 

Die  zweite  Scene  unserer  Begebenheit,  die  sich  an  die 
Darstellungen  der  ersten  mit  Genauigkeit  anschliesst ,  ist  in 

12)  Der  Ton,  in  welchem  Creuzer,  der  gelbst  von  der  bei 
Welcker  elf  Piro.  5.  gezählten  Lekythos  in  Carlsruhe,  in  seiner 
Schrift  zur  Gallerie  alter  Dramatiker  S.  76  eine  ganz  unwahrscheinli- 
che Erklärung  gegeben  hat,  neuerdings  (in  den  munchener  gelehr, 
ten  Anzeigen  1852.  S.  328)  der  W  e Icker' sehen  entgegentreten 
zu  dürfen  glaubt,  verdient  den  Tadel  selbst  eines  Jüngeren  gegen  ei- 
nen viel  alteren  Mann.  Die  Sache  ist  noch  keineswegs  entschie- 
den, am  wenigsten  durch  Creuser,  Welcker  kann  noch  immer 
Recht  haben,  wenngleich  seine  bisher  aufgestellten  Gründe  nicht  dureb- 
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einer  reicheren  Anzahl  von  Monumenten  vertreten  als  jene, 

—  Achilleus  ist  plötzlich  aus  seinem  Versteck  hervorgesprun- 
gen, Flucht  is  das  Einzige,  worin  sowohl  Troilos  wie  Po- 
lyxena  Heil  und  Rettuug  hoffen  können  ,  und  so  sehen  wir 
sie  denn  auch,  von  Achilleus  verfolgt,  dahineilen  mit  allen 
Zeichen  einer  plötzlicheu  Ueberraschung,  in  der  z.  B.  Poly- 
xena  die  Hydria  fallen  lässt.  Troilos  flieht  auf  seinem  Pferd 
im  gestreckten  Galopp,  und  zwar  er  immer  zunächst  vor 
Achilleus ,  ihm  voran  Polyxena  ,  denn  nur  so  konnten  die 
Künstler  ausdrücken,  dass  dem  Knaben,  nicht  der  Jungfrau 
zunächst  des  Peleiden  Verfolgung  gelte.  —  Die  Bilderschau 
des  Gegenstandes  beginnen  wir  mit 

Nro.  6.,  dem  Gemälde  am  Halse  der  Vase  des  Kli- 
tias  und  Brgotimos  (Fr an cois vase)  (Taf.  XV.  Nro. 
J.)  !*),  abgeb.  in  den  Monumenten  des  Instituts IV.  Taf.  55. 
An  der  Stelle  der  Brunnensäule  sehen  wir  hier  ein  ganzes 
Brunnenhaus  mit  runder  Bedachung,  ähnlich  dem  Thetideion 
auf  Taf.  IX.  1.,  KPENE  ist  über  dem  einen  Pautherkopf 
beigeschrieben,  unter  dem  eine  Hydria  steht,  wahrend  unter 
den  zweiten  Ausfluss  des  Wassers  ein  nackter  Mann  eine 
andere  Hydria  stellt.  Dieser  nicht  näher  bezeichnete  Mann, 
ein  Troer,  drückt  den  Augenblick  vor  demjenigen  aus,  den  das 
Hauptbild  darstellt,  und  erinnert  an  Polyxena's  Wasserholen. 
Neben  dem  Brunnenhause  steht  links  Apollon,  AP  0 AON, 
im  leichten  Chlamydion,  die  Arme  bewegt  erhoben.  Er  ist 
Trnia's  Schutzgott,  derselbe,  welcher  Achilleus  fällte,  und 
an  dessen  Heiligthum  schon  die  Tragödie  unsere  Scenc  ver- 
legte. Das  Wort  TPOON,  Tfjtowv,  das  rückläufig  unter  sei- 
nem Arme  steht ,  ist  obwohl  nicht  mit  dem  Wort  Apollon 
direct  verbunden,  doch  eher  zu  diesem  zu  ziehen  '•),  als  mit 
KPENE  zu  verbinden,  oder  als  in  der  Form  des  Geni- 
tiv   pluralis   ganz    ungewöhnliche  Beischrift  dem  wasser- 

13)  Die  Form  Taf.  IX,  der  llauptstrcifen  des  Bauches  mit  dem 
Götterzug  zu  l'eleus  und  Thetia  Hochzeit  das.  Nro.  1.—  i4)  Welcker 
crionert  an  das:  „itov  (nidavQtvy  anoUutv«  cpidaurischerlDschriften. 
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holenden  Troer  zuzusprechen.  Hinter  Apollon  zwei  wegge- 
wendete Gottinen  ohne  Beischriften ,  die  wohl  als  Artemis 
und  Leto  mit  Apollon  zu  verbinden  sind.  Aber  wie  Apollon 
mit  Bezug  auf  Troülos  und  Troia,  sind  auch  Schutzgitter 
des  Achilleus  rechts  vom  Brunnenhause  anwesend ,  ausser 
Thetis,  9BTIS  (rückl.)  noch  Rhodia  POJ1A  (rückl.), 
eine  zweite  Wassergöttin t6)  und  Hermes,  HEPME1  (rückl.). 
Diesen  dreien,  welche  ihre  Theilnahme  und  ihr  Erstaunen 
mit  lebhaften  Geberden  ausdrücken,  voran  finden  wir  Athene, 
A&ENA  nicht  gerüstet,  ruhiger  als  die  anderen  Götter. 
Vor  ihr  sehen  wir  den  Rest  der  Gestalt  des  in  gewaltigem 
Lauf  hineilenden  Achilleus,  der  den  auf  seinen  Pferden  dahin 
sprengenden  Trollos,  TPOIA02  (rückl.)  nahe  verfolgt  Un- 
ter den  Pferden  die  Hydria,  HYJPIA  (rückl.) ,  welche  die 
voranlaufende ,  zum  Theil  fragmentirte ,  aber  in  den  Resten 
des  Namens  (floivlENs  rückl.)  sicher  erkennbare  Prolyxena 
weggeworfen  hat  Die  Verfolgung  ist  schon  bis  nahe  an 
die  Stadt  gekommen ,  vor  deren  Thor  Priamos,  tlPlAMOl 
auf  einem  Sitze,  BAK02 ,  die  Hand  auf  das  Scepter  hoch 
aufgestützt,  sitzt,  und  von  Antenor,  dessen  Gestalt  zum  Theil 
fragmentirt,  dessen  Beischrift,  ANTEN OP  aber  erhalten  ist, 
eilige  Botschaft  von  dem  nahenden  Verderben  seines  Sohnes 
empfangt  Wie  lebendig  macht  dieser  Zug  und  das,  was  man 
als  ihm  vorhergehend  denken  muss ,  wie  nämlich  Antenor 
als  Späher  ausgesehn  hat,  nicht  allein  das  Bild,  sondern  auch 
unsere  Vorstellung  von  dessen  epischer  Quelle !  Priamos 
kann  dem  Sohne  nicht  zu  Hilfe  eilen ,  aus  dem  Thor  aber 
schreiten  schwergerüstet  Hektor,  HEK  TOP  (rückl.)  und  Po- 
lites,  TIOA1TE2  (rückl.)  zur  Abwehr  des  gewaltigen  Pein- 
des.  Zur  Rettung  des  Knaben  kommen  auch  sie  zu  spät 
wie  uns  die  Monumente  der  dritten  Scene  zeigen,  aber  Seine 
Leiche  befreien  sie  im  Kampfe  gegen  Achilleus  aus  dessen 

lo)  Dass  sie  auf  einer  Art  Basis,  einer  Stufe  oder  Schwelle 
des  Brunnenhauses  stellt,  bat  schon  Welcker  als  sulillig  angespro- 
chen. -  16)  Wie  schon  Braun  Ann.  XX.  und  W  e  1  c  k  e  r  bemerkten. 
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Hand.  —  Dir*  die  ohne  Frage  sowohl  figurenreichste  wie 
bedeutendste  Darstellung  von  TroYlos  Verfolgung ;  die  Anti- 
gen noch  anzuführenden  Monumente  sind  entweder  auf  die 
Hauptpersonen  (Achilleus,  Troilos,  Polyxena)  beschrankt, 
oder  zeigen  ausser  diesen  nur  wenige  Nebenpersonen ,  mei- 
stens Götter.  —  Nur  die  drei  erwähnten  Personen  enthält 

Nro.  7.,  das  eine  Aussenbild  der  Kylix  des  Xenokles, 
abgeb.  bei  Rochette  M.  I.  pl.  49. 1.  B.  TroVlos  sprengt 
in  eigen thümlicher  Kleidung  dahin,  verfolgt  von  Achilleus, 
jiXlAEVS;  voran  die  übertrieben  gross  und  schwerfällig 
dargestellte  Polyxena ,  welche  ihre  unter  den  Pferden  sicht- 
bare Hydria  fallen  gelassen  hat.  —  Zum  Theil  ganz  roh 
finden  wir  diese  selbe  Vorstellung  in 

Nro.  8*,  einer  Oinochog,  von  Campanari  bekannt 
gemacht  und  nach  Ann.  VH.  tav.  d'agg.  D.2  in  Gerhard'* 
etr.  n.  camp.  Vaseubb.  Taf.  E.  7  (8.  Form)  abgebildet  18). 
Troilos,  ganz  nackt,  wendet  sich  umschauend  zurück.  Auch 
Polyxena  ,0) ,  wekhe  die  zerbrechende  Hydria  weggeworfeil 
hat,  ist  ganz  nackt,  Achilleus  ohne  Besonderheit  —  Auch  in 

Nro.  9. ,  einer  kleinen  zwischen  drei  Füssen  hangenden 
Büchse  aus  Nola  in  Berlin  (Nro.  675.),  abgeb.  in  Ger- 
hards etr.  u.  camp.  Vasenbb.  Taf.  13»  620),  finden  wir  nur 
*•.:••»...:„  •  • .  -  •  -t. 

i7)  Und  Ruf  Gerhard'«  Tafel  E.  1.  2  in  den  etr.  u.  campen. 
Vasenbb.  Vgl.  Ott.  Durand  Nro.  65 ,  Cab.  Beugnot  Nro  48 ,  W  e  U 
cker  Ifro.  10.  Inneubild :  Parigurteil  Taf.  IX.  Nro.  2.  —  18)  Vgl. 
Gerhard  a.  a.  0.  S.  19.  Note  2  f.,  S.  20  u.  S.  46,  Jahn,  Tele, 
phos  u.  Troilos  S.  85,  Welcher  Nro.  18.  —  19)  Die  Figur  ist  ganz 
abscheulich  gemalt,  und  alt  weiblich  kaum  zu  erkennen,  von  Ger- 
hard'* Zeichner  verdeutlicht.  Aber  mau  hätte  doch  nicht  an  ihrer 
Bedeutung  zweifeln,  oder  sie  für  männlich  halten  sollen,  wie  Jahn 
a.  a.  0.,  C  a  v  e  d  o  n  i  Bull.  1844  S.  68  Braun  das.  S.  75  ond  Pa  n  o  f  k  a 
Ann.  VIF.  S.  1 19  f.  (Telephos  !).  Selbst  wenn  AUea  noch  undeutlicher  wäre, 
stünde  die  Erklärung  unbedingt  fest  durch  die  Vergleichung  mit  den 
anderen  Exemplaren ,  Polyxena  ist  aber  schon  allein  durch  die  Hydria 
bewiesen.  Dass  sie  nackt  ist,  ist  blosse  Gedsnkenlosigkeit  des  Malers, 
schwerlich  wie  Welcker  andeutet  „ein  schlechtes  Motiv,  die  Wildheit 
der  Scene  anzudeuten».  —  »0)  Welcker  Nro.  19. 
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die  3  Personen  wieder ,  Troilos  bat  nur  ein  Pferd  und  die 
gange  Darstellung  bewegt  sich  von  rechts  nach  links  anstatt 
umgekehrt,  wie  gewöhnlich,  die  Hydria  fehlt.  —  Ein  zwei- 
tes Bild  am  Bauch  der  Büchse  zeigt  eine  Wappnung  (Schie. 
neaanlegung) ,  ein  drittes  eine  scheusslich  lascive  Scene,  der 
Deckel  Kampfer  zu  Fuss  und  zu  Pferd.  —  Wiederum  das- 
selbe finden  wir  in 

Nro.  10,,  einer  Amphora  im  Museo  Gregoriauo  IL 
22.  1  2t),  jedoch  mit  rothlichen  Figuren,  in  der  gewohnten 
Richtung  und  Troilos  mit  2  Pferden.  Auch  die  Hydria  fehlt 
nicht.  —  Die  beiden  folgenden  Monumente  geben  wieder  die 
bekannte  Darstellung,  jedoch  durch  die  Anwesenheit  von 
Athene  und  Hermes  erweitert. 

Nro.  11.  Hydria  in  Berlin  (Nro.  1640.),  abgeb.  in 
Gerhard's  etr.  u.  camp.  Vasenbb.  Taf.  14.  22>  Das  Brun- 
nenhaus ,  welches  wir  auch  aus  Nro.  6.  kennen ,  ist  durch 
eine  Säule  mit  Bedachung,  ein  Bassin  und  den  wasserspeien- 
den Löwenkopf  links  zu  äusserst  angegeben.  An  die  Säule 
hat  Achilleus  Schild  und  Speer  angelehnt,  um,  leichter  ge- 
rüstet, schneller  verfolgen  zu  können.  Hinter  der  in  ge- 
wohnter Weise  gemalten  Gruppe  der  Hauptpersonen,  von 
denen  Troilos  eine  lange  Lanze  hält,  stehen  Hermes  und 
Athene  ruhig,  jedoch  mit  erhobener  Hand  Thei Inahme  für 
Achilleus  ausdrückend.  Diese  Gottheiten,  die  wir  auch  in 
Nro.  6.  sahen,  finden  wir  zum  dritten  Male  in 

Nro.  12.,  einer  drei henkel igen ,  2  Palm  2  Zoll  hohen 
Vase  des  Prinzen  Canino,  welche  auch  die  beiden  anderen 
Scenen  unseres  Gefässes  enthält,  Catalogo  di  scelte  antichitä 
etrusche  cet.  Viterbo  1820.  S.  44.  Nro.  623.  *3).  Das  Brun- 
nenhaus fehlt. 

In  den  drei  folgenden  Nummern  sehen  wir  an  der  Stelle 

21)  Welcker  Nro.  2t.  -  22)  Früher  bei  Jahn,  Telephon 
und  Troilos  Taf.  4.  Am  Bauch  der  Zug  der  Göttinen  mit  Iris  zu  Paris 
Taf.  IX.  Uro.  6,  darunter  Herakles  im  Löwenkampf.  Welcker  Nro. 
lt.  -  23) Im  Museum  elrusque  nicht  ausgeführt.  Welcker  Nro.il.a. 
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dieser  Götter  eine  ruhig  stehende  Frau,  die  Nichts  als  Athene 
bezeichnet,  und  die  auch  nicht  eine  Begleiterin  der  Polyxena 
kann  darstellen  sollen,  weil  sie  keinerlei  Schrecken  verrat h, 
wie  dies  in  einigen  unten  anzuführenden  Bildern,  von  einer 
oder  mehren  zusätzlichen  Frauen  allerdings  geschieht  Diese 
Frau ,  welche  in  der  folgenden  Nro.  13.  durch  einen  über 
das  Haupt  gezogenen  Schleier  ausgezeichnet  ist,  hat  Wel- 
c  k  e  r  mit  der  grössten  Wahrscheinlichkeit  T  h  e  t  i  s  benannt, 
wofür  in  deren  Anwesenheit  in  Nro.  6.  eine  sehr  bestimmte 
Unterstützung  gegeben  ist,  und  die  sich  hier  aufs  Natür- 
lichste selbst  begründet. 

Nro.  13.  Amphora  in  Berlin  (Nro.  1642)  abgeb.  m 
Gerhard's  etr.  u.  camp.  Vasenbb.  Taf.  20.  ")  Die  Haupt- 
gruppe  ist  in  bekannter  Weise  dargestellt,  nur  ist  Achilleus,  der 
mit  Schild  und  Speer  verfolgt,  und  den  ein  Hund  begleitet, 
dem  umblickenden  Troilos  bereits  sehr  nahe.  Polyxena,  auch 
umschauend,  voran,  die  Hydria  unter  den  Pferden.  Hinter 
Achilleus  steht  Thetis,  wie  bereits  angeführt  im  Schleier, 
den  sie  mit  der  linken  Hand  erhebt,  ruhig  da.  Was  \V ei- 
cker sagt,  Thetis  fasse  Achilleus  am  Arm,  ein  Zeichen, 
dass  sie  ihn  von  der  Schicksal  vollen  That  zurückhalten  mögte, 
vermag  ich  nicht  zu  sehen,  und  halte  es  auch  nicht  für  rich- 
tig. —  Revers :  Astyanax  Tod  durch  Neoptolemos,  später  zu 
besprechen.  —  In 

Nro.  14.,  einer  ehemals  Bassegio'schen  Amphora26) 
(Taf.  XV.  Nro.  10.),  ist  dasselbe  mit  leiser  Modification  ge- 
geben. Achilleus  verfolgt  nur  mit  dem  Schwerdt,  Troilos 
wendet  sich  nicht  allein  herum,  sondern  erhebt  auch,  wie  zur 
Vertheidigung,  die  geballte  rechte  Faust  Polyxena  und  die 
Hydria  an  den  bekannten  Plätzen  in  bekannter  Art.  Etwas 
weiter  als  in  Nro.  13.  steht  Thetis  von  Achilleus  getrennt, 
hier  sehr  deutlich  nicht  abmahnend  oder  zurückhaltend,  son- 
dern ermunternd,  antreibend.  —  Rv.  Quadriga.  —  Endlich 
finden  wir  Thetis  in 

84)  Welcker  Nro.  15.  —  86)  Wclcker  Nro.  16V' 
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Nro.  15.,  einer  Kylix,  die  W eicker  Nro.  17  aus 
dem  Museum  in  Neapel  notirt  hat  „Voran  das  fliehende 
Weib,  dann  der  Knabe  mit  fliegendem  Mantel,  zu  Ross  spren- 
gend ,  der  Krieger  nachsetzend  mit  ausgestrecktem  Schild, 
noch  eine  Frau  wie  gebietend  (?)  und  in  der  ausgestreckten 
Hand  etwas  haltend,  Thetis.  Rv.  Ein  Behelmter  mit  ausge- 
streckten Armen  zwischen  zwei  gleichen  Gruppen  von  je 
drei  Kriegern ,  deren  einer  entwaffnet  wird.  Innen  ein  ge- 
flügelter Jüngling  mit  Lilie."  -  .... 

Aber  nicht  allein  zu  Achilleus  stehende  Nebenpersonen 
finden  wir,  auch  solche,  die  zu  Troilos  und  Polyxena  ge- 
hören sind  nachweisbar.  Die  einfachste  Erweiterung  ist  es, 
wenn  ausser  den  beiden  Hauptpersonen  noch  andere  Flüch- 
tende angegeben  sind.   Diese  finden  wir  einige  Male.  In 

Nro.  16.»  dem  oberen  Theile  einer  volcenter  Hydria 
des  Prinzen  Caiiino  (Cab.  Itr.  Nro.  7b.) 9  die  Gerhard, 
etr.  u.  camp.  Vasenbb.  S.  19.  Note  2  und  Jahn,  Telephos 
und  Troilos  S.  82,  sowie  Welcker  unter  Nro.  22  anfüh- 
ren ,  ist  ausser  Polyxena  eine  zweite  Jungfrau ,  auch  sie  mit 
einer  Hydria  gemalt.  Ausserdem  findet  sich  neben  Achilleus 
noch  ein  zweiter  Krieger,  dessen  Stellung  und  Handlung 
nicht  genau  angegeben  wird,  den  de  Witte  Tennes,  Ger- 
hard Patroklos  nennt  Nach  Jahn  befindet  er  sich  hinter 
der  Jungfrau  mit  Hydria ,  scheint  also  zu  ihr  zu  gehören. 
Dies  dürfte  einigermassen  auch  dadurch  unterstützt  werden, 
dass  wir  in  den  beiden  folgenden  Nummern  einen  solchen 
zusätzlichen  Krieger  deutlicher  als  Paris  charakterisirt  finden, 

Nro.  17.,  Oinochoe*  in  München,  von  Braun  im 
Bull.  v.  1844.  S.  73  beschrieben 26).  „Troilos,  bekleidet  mit 
einem  Rock  (gouello,  wohl  wie  in  Nro.  7?),  und  bedeckt  mit 
einem  weiten  Reitermantel ,  mit  zwei  Lanzen  in  der  Hand, 
reitet  ein  Pferd  und  führt  ein  anderes  an  der  Hand ,  unter 
den  Pferden  das  zerbrochene  Gefass.   Achilleus,  vollständig 

•  . 
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gewappnet,  verfolgt  ihn  zu  Fuss.  Was  diese  Compositum 
wichtig  macht  ist  die  Darstellung  des  Paris,  der  ohne  Ueber- 
stürzung  aber  hinlänglich  beeilt  sich  vor  dem  Peleiden  zu. 
rückzieht."  -  Fehlt  wirklich  Polyxena?  — 

Nro.  18,  das  Bild  am  Halse  einer  münchener  H  y  d  r  ia 
mit  dem  Parisurteil  (oben  S.  209  Nro.  12.),  wird  von  Welcker 
unter  Nro.  13  wie  folgt  beschrieben :  „der  mit  zwei  Pferden 
fliehende  Troülos  ist  mit  schwarz  gestreiftem  Mantel  ange- 
than.  Vor  ihm  her  flieht  ein  Bogenschtttz  (Paris)  und 
eine  Troerin  (Polyxena) ,  die  ein  am  Boden  liegendes  drei- 
heukeliges  Gefass  hat  fallen  lassen,  in  raschem  Lauf.  Hin- 
ter Achilleus  ein  Hoplit ,  sein  Waffengefahrte ,  ein  zweites 
Weib  flieht  nach  der  anderen  Seite.  Ein  zweiter  Bogen- 
schütze beschliesst  die  Darstellung  zur  Linken ,  der  nur  der 
Symmetrie  wegen  zugesetzt  scheint,  wie  sonst  auch  Poly- 
xena (?)  oder  eine  Begleiterin  von  ihr  hinter  den  Achilleus 
gesetzt  wird.«  — 

Eine  solche  Begleiterin  der  Polyxena ,  die  wir  schon 
einmal  gesehen  haben  (Nro.  16.),  finden  wir  in 

Nro.  19.,  dem  Obertheil  einer  depoletti'schen  Hydrin 
(Taf.  XV.  Nro.  3.),  die  ganz  in  Gerhards  auserl.  Va- 
senbb.  I.  14.  gezeichnet  ist.  Unser  Bild ,  welches  noch  eine 
zweite  Besonderheit  darbietet,  ist  auch  bei  Gerhard,  etr. 
u.  camp.  Vasenbb.  Taf.  E.  10  gegeben  ").  Die  Haupt- 
personen sind  in  bekannter  Weise  gezeichnet,  Achilleus  ver- 
folgt mit  Schild  und  Lanze,  die  Hydria  fehlt.  Polyxena 
entsprechend  entflieht  die  Gefahrtin  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung. Vor  Polyxena  sitzt  auf  einem  Stein  eine  Person  eigen- 
tümlicher Art  Sie  ist  mit  Chiton  und  Chlamys  bekleidet, 
scheint  eine  Sturmhaube  ohne  Busch  auf  dem  Haupt  zu  tra- 
gen, stützt  die  rechte  Hand  hoch  auf  ein  Scepter  oder  einen 
langen  Stab  auf,  und  blickt  von  der  Verfolgungssceoe ,  der 
sie  zugewandt  sitzt,  hinweg.    W eicker  erkennt  nach 

27)  Welckcr  Nro.  12. 
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Analogie  von  Nro.  6.  Priamos,  der  vor  dem  Thore  sitze, 
und  das  Gesicht  vor  Entsetzen  abwende.  Aber  dieser  Mann 
ist  ganz  entschieden  jung,  unbärtig  und  scheint  wie  behelmt 
zu  sein,  was  Alles  für  Priamos  wenig  passt.  Aber  vielleicht 
Ittsst  uns  eine  andere  Analogie  von  Nro.  6.  eine  andere  Er- 
klärung finden.  Dort  meldet  Antenor  Priamos  das  Gesche- 
hene, das  er  offenbar  als  Späher  auf  der  Warte,  dem  be- 
kannten Manie  des  Hos  oder  sonstwo  erkundet  hat  Sollten 
wir  hier  nicht  einen  Späher  wiedererkennen  können  ,  den 
wir  ja  nicht  Antenor  zu  nennen  brauchen ,  weil  dieser  auch 
bärtig  sein  miisste,  wie  Priamos.  Ein  jugendlicher,  leicht 
gelüsteter  Späher  scheint  mir  sehr  am  Orte ,  und  der  Sitz 
dieser  Person  ist  auch  kein  behauener  Sitzstein,  wie  er  dem 
Priamos  gebührt,  sondern  scheint  ein  blosser  Felsblock  sein 
zu  sollen,  der  die  einsame  Warte  füglich  ausdrücken  mag.  — 

Eine  andere,  ebenfalls  zu  TroYlos  gehörende  Neben- 
person, zeigen  in  zwei  verschiedenen  Situationen  Nro.  20 
u.  21,  zwei  Vasenbilder,  von  welchen  Welcker  unter  Nro. 
24  u.  25.  Folgendes  angiebt  „Von  zwei  anderen  Vasen, 
deren  vollständige  und  sichere  Beschreibung  mir  fehlt ,  ist 
die  Besonderheit  zu  merken,  dass  auf  der  einen  unter  den 
Pferden  des  fliehenden  und  von  Achilleus  verfolgten  Troflos 
ein  Alter  wie  entseelt  liegt,  der  für  dessen  in  eiliger  Flucht 
oder  in  Entsetzen  hingesunkenen  Pädagogen  zu  halten  ist, 
auf  der  anderen  eilt  derselbe  nach  der  Stadt  voran."  Sollte 
man  im  letzteren  Falle  nicht  an  Antenor  denken  dürfen? 

Es  bleiben  uns  in  dieser  Abtheilung ,  der  Verfolgung, 
noch  fünf  Vasenbilder  zu  betrachten,  von  denen  zweien  durch 
ganz  kurze  Anführung  Genüge  geschieht ,  ich  meine 

Nro.  22.,  eine  durch  ihre  rothen  Figuren  merkwürdige 
volcenter  Amphora,  ehemals  im  Cab.  Durand  (€at 
Nro.  382.)  2B),  welche  der  fliehenden  Polyxena  eine  Binde 
(Tanie)  in  die  Hand  giebt,  auch  die  zerbrochene  Hydria 

28)  Welcker  Nro.  20,  vgl.  Gerhard  etr.  und  camp.  Vi 
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unter  Troflos  Pferden  nicht  vergisst,  wohl  aber  Achilleus 
ausl&sst;  sodann 

Nro.  23.,  eine  von  Welcker  als  Nro.  23.  citirte 
Kylix,  welche  Rochette  in  seinen  Lettres  archeologiques 
zu  ediren  versprach,  aber  noch  nicht  edirt  hat.  Rv.  Saty- 
resk  -  obscön.  — 

u>/to*Deber  zwei  andere  Vasen  können  wir  nicht  so  leicht 
hinwegkommen ,  über  eine  derselben  ist  vielleicht  die  Ent- 
scheidung in  bestimmtem  Sinne  überhaupt  nicht  möglich.  Die 
erstere  dieser  beiden  Vasen, 

•An  Nro.  24.,  ist  eine  Cauino'sche  Amphora,  die  Gerhard 
in  den  auserl,  Vasenbb.  DI.  Taf.  186  bekannt  gemacht  hat 20). 
Die  sehr  altertümlich  und  zum  Theil  roh,  obwohl  in  einzel- 
nen Partien  wieder  sehr  lebensvoll  und  kraftig  bemalte  Am- 
phora ist  in  drei  Streifen  getheilt ,  von  denen  der  unterste 
eine  Äeihe  Vögel ,  der  mittlere  satyreske  Obscönitaten  zwi- 
schen Sphinxen  eingefasst  zeigt  Der  obere  durch  die  Heu- 
kel  unterbrochene  Streifen  enthalt  die  Bilder,  die  uns  hier 
angehn.  Einerseits  sehen  wir  bei  einem  Löwenbrunnen,  un- 
ter dessen  Wasserstrahl  ein  Gefäss  steht,  und  vor  dem  eine 
Pflanze,  die  Abkürzung  des  Dickichts  wachst,  einen  mit  zwei 
Pferden  eilig  dahin  sprengenden  Knaben  von  einem  gerüste- 
ten Krieger  im  Laufe  eingeholt ,  an  den  Haaren  ergriffen, 
nach  hinten  gerissen,  und  mit  dem  Schwerdt  bedroht,  von 
dem  nur  der  weisse  Griff  mit  Auslassung  der  Klinge  gemalt 
ist  —  Auf  der  Kehrseite  flieht  eine  Jungfrau  zu  einem  Al- 
tar, auf  dem  ein  Schwan  sitzt  30),  vor  dem  Altar  5  Stufen, 
welche  das  von  zwei  Kriegern  verfolgte  Madchen  mit  einem 

29)  Vgl.  Welcker  Nro.  26.  und  in  der  Ztschr.  für  A.  W. 
a.  a.  0.  S.  43  ff.,  Ann.  a.  a.  0.  S.  89  ff.,  Creuser  in  den  Wiener 
Jahrbb.  LXVI.  S.  202  f.,  Lenormant  in  de  Witte's  Cab.  Durand 
Uro.  65,  de  Witte,  Cab.  etr.  Nro.  75,  Gerhard,  Nenerworb.  Denk- 
mäler zu  Nro.  1640  u.  1642,  auserl.  Vasenbb.  xn  1.  Taf.  14,  Etr.  u. 
Camp.  Vasenbb.  S.  19  ff. ,  Jahn,  Telephos  und  Troflos  S.  82  ff., 
Braun  im  Bull.  v.  1844.  S.  74.  —  90)  Nach  Welcker  mit  Nach- 
ahmung apollinischer  Heiligtümer,  in  denen  Schwäne  gehalten  wurden. 
Overbeck,  heroische  GaUerie.  23 
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Schritt  zu  ersteigen  im  Begriff  ist,  indem  sie  sich  zugleich 
mit  abwehrend  erhobener  Hand  zu  den  Verfolger«  ängstlich 
zurückwendet.  Von  diesen  ist  der  vordere  eben  im  Begriff, 
sein  wieder  mit  weissem  Griff  gemaltes  Schwerdt  aus  der 
Scheide  zu  ziehen,  der  andere  schwingt  Schild  und  Lanze. 
An  diesem  letzteren  springt  ein  Hund  empor ,  wie  Hunde  die 
Helden  mehrfach  begleiten.  Mit  dem  Vogel  der  zwischen 
dieses  Helden  Beinen  gemalt  ist ,  weiss  ich  so  wenig  Etwas 
anzufangen,  wie  meine  Vorganger.  —  Alle  bisherigen  Erklärer, 
mogten  sie  nun,  wie  Creuzer,  Lenormant  U.A.  die  späte 
Geschichte  von  Tennes  und  Hemithea ,  oder  mogten  sie,  wie 
Welcker,  Troflos  dargestellt  sehen,  gingen  von  der  Ansicht 
aus,  dass  die  beiden  betrachteten  Seiten  zwei  Momente  odn 
Scenen  derselben  Handlung,  oder  wenigstens  zwei  in  unmit- 
telbarem Zusammenhang  stehende  Begebenheiten  enthalten, 
welche,  mit  t  heil  weiser  Wiederholung  ziemlich  willkürlich 
getrennt  seien.  Ich  bin  anderer  Meinung  und  glaube  nach 
einer  neuen  Erklärung  die  meisten  der  übrig  gebliebenen 
Schwierigkeiten  heben  zu  können.  —  Auf  der  einen  Seite 
ist  allerdings  Trot'los  dargestellt,  das  scheint  mir  mit  Berück- 
siehtigang  der  betrachteten  Reihe  völlig  unzweifelhaft  Auch 
der  dargestellte  Augenblick  wird  ,  obgleich  hier  allein  ge- 
geben, völlig  in  den  Zusammenhang  der  Geschichte  gerückt, 
wenn  wir  an  das  Bild  Taf.  XV.  Nro.  5.  denken ,  in  wel- 
chem Achilleus  den  Knaben  an  den  Haaren  schleift.  —  Die 
Kehrseite  zeigt  Polyxena,  das  glaube  auch  ich,  aber  nicht 
die  mit  Troflos  zugleich  von  Achilleus  verfolgte,  sondern  die 
hei  Ilion's  Einnahme  von  Neoptoiemos  ereilte,  gefangene  und 
an  Achilleus  Grabe  geopferte  Polyxena.  Wie  die  Geschichte 
von  Achilleus  und  Polyxena  in  ihren  einzelnen  Umständen 
erzählt  war ,  können  wir  freilich  nicht  wissen,  aber  das  Eine 
steht  doch  wohl  aus  der  Vergleichung  der  Bildwerke  fest, 
dass  nicht  davon  die  Rede  gewesen  ist,  noch  hat  sein  können, 
dass  Achilleus  das  Mädchen  erreicht  und  gefangen  habe, 
Alles  beschränkt  sich  darauf,  dass  Polyxena  mit  Troilos  am 
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*etro«en  wird ,  der  Verfolgung  aber  entgeht ,  der 
Troflos  erliegt  Hieran  spann  die  spatere  Poesie  an  und 
weiter.  Aber  ist  dies  in  unserem  Bilde  ausgedrückt,  und 
nicht  vielmehr  das  directe  Gegentheil?  Ist  es  nicht  Haupt- 
charakterismus, dass  die  Jungfrau  nicht  entkommt,  dass  sie 
ereilt  wird,  und  als  letzten  Rettungsversuch  die  Besteigung 
des  Altars  wagt?  Und  zeigt  nicht  die  Handlung  des  verfol- 
genden Helden ,  der  jetzt  erst  das  Schwerdt  zieht ,  was  ge- 
schehen wird,  oder  lttsst  er  uns  nicht  wenigstens  ahnen,  dass 
des  Mädchens  Leben  und  des  Altars  Heiligkeit  in  Gefahr 
sind  *  Ich  glaube  mit  einigem  Recht  hierauf  Ja  antworten 
zu  dürfen;  dann  aber  bietet  sich  der  von  mir  angezogene 
Mythus  31)  als  leichteste  Erklärung.  Und  diese  liegt  um  so 
naher,  da  der  Zusammenhang  mit  der  Kehrseite  sich  unge- 
zwungen giebt.  Dort  fehlt  Polyxena,  die  Achilleus  mit  Trol- 
les zusammen  sah,  die  er  im  Leben  begehrte,  und  noch  nach 
Tode  als  Opfer  verlangte ,  hier  ist  die  Erfüllung ,  das 
wie  dort  der  Anlass  mehr  als  der  Anfang.  Solche 
Verknüpfungen  sind  nicht  selten  32). 

Wenn  ich  honen  darf,  durch  diese  Erörterung  die  in- 
teressante Amphora  ihrer  Erklärung  näher  gebracht  zu  haben, 
so  muss  ich  für  das  folgende  Gefäss  auf  eine  positive  Erklä- 
rung von  vorn  herein  verzichten ,  ja  mir  scheint  es  am  ge- 
raihcfisten,  mit  dieser  Vase  den  kleinen  Vorrath  unerklärba- 
rer, weil  aus  launenhafter  Willkühr  entstandener  Denkmäler 
zu  vermehren. 

Nro.  35.,  Kylix  von  Vulci,  aus  dem  Cabinet  Du- 
rand (Nro.  38fr) ,  jetzt  im  britischen  Museum  Nro.  885,  ab- 
geb.  in  Gerhards  auseri.  Vasenbb.  III.  Taf.  186  Auf 

3  i  )  Das  Nfthere  Aber  Polyxena's  Opferung  s.  unten  zu  den  Wö- 
sten. —  32)  Die  durch  mehrfache  Erklärungsversuche  und  verschie- 
dene Irrlhümer  in  denselben  weitläufigen  Akten  legt  Welcker  a.  a. 
0.  mit  Ausführlichkeit  und  Klarheit  d.<r ;  ich  muss  darauf  verzichten, 
die  interessante  Frage  in's  Detail  zu  verfolgen,  obgleich  meine  Erklä- 
rung dadurch  nur  an  Festigkeit  gewinnen  könnte;  vor  Kundigen  halte 
ich  sie  aber  auch  so  ftr  begründet.  —  83)  Vgl.  Welcker  Uro.  27. 
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den  ersten  Blick  glaubt  man  "auf  der  einen  Seite  eine  Trot- 
losverfolgung  in  gewohnter  Darstellung  zu  sehen,  und  ist 
geneigt,  den  beigeschriebenen  Namen  TEAEO02  mit  Jahn, 
Telephos  und  Trollos  S.  86  f.,  dem  auch  Gerhard  bei* 
stimmt,  in  TP0IA02  zu  verwandeln.  Aber,  abgesehen 
davon,  dass  es  sich  doch  schwer  würde  nachweisen  lassen, 
wie  die  Verwechselung  dieser  beiden  Namen  entstanden  sein 
sollte,  ist  durch  diesen  Vorschlag,  wie  Welcker  gezeigt 
hat,  Nichts  gewonnen.  Denn  der  Name  steht  nicht  zu  dem 
auf  einem  Pferde  dahin  sprengenden  Knaben ,  sondern  über 
einem  Nackten,  jedoch  bekränzten  und  mit  der  Lanze  be- 
waffneten Epheben  ,  der  jenem  voraneilt,  während  der  Ver- 
folgende ,  dessen  Episema ,  zwei  Delphine ,  ihn  als  Achilleus 
bezeichnen ,  das  Haupt  und  die  Lanze  nach  hinten  wendet, 
und  wie  erschreckt  die  Hand  auf  den  Helm  legt  Die  Schwie- 
rigkeit ,  die  schon  hierin  gegeben  ist ,  wird  durch  die  Be- 
trachtung der  Rehrseite  nur  vermehrt,  auf  welcher  HEXTOP 
zu  Ross  nebst  einem  zweiten  Hopliten  zu  Fuss,  einen  durch 
dasselbe  Episema  bezeichneten  Helden  verfolgt  An  den 
Kampf,  der  zwischen  Achilleus  und  Hektor  über  TroKlos 
Leiche,  aber  auch  nur  über  diese  entstand,  erinnert  diese 
Darstellung ,  aber  in  einer  Weise ,  die  gewiss  keine  Quelle 
in  irgend  einer  Poesie  oder  einer  ernsthaften  Version  des 
Mythus  hat;  Achilleus  von  Hektor  zu  Ross  verfolgt  ist  eben 
so  undenkbar,  wie  ein  bei  TroKlos  Verfolgung  auf  den  herbei- 
eilenden Hektor  ängstlich  zurückschauender  Achilleus.  Um 
die  Verwirrung  auf  den  Gipfel  zu  bringen,  ist  zwischen  die 
beiden  besprochenen  Gruppen  die  bekannte  Gruppe  der  Würfler 
eingeschoben ,  die  aber  wieder  nicht  an  der  Würfel  -  oder 
Bretspielbasis,  dem  Steine  hocken,  sondern  rechts  und  links 
an  einem  Thor,  welches  nur  das  skaiische  kann  bedeuten 
sollen.  Von  diesen  Bildern  reimt  sich  Nichts  zusammen,  und 
wenn  Welcker  scherzweise  sagt,  die  Sphinx  im  Innern  der 
Kylix  möge  andeuten ,  dass  in  den  Figuren  umher  Räthsel 
aufgegeben  werden ,  so  mag  er  nicht  Unrecht  haben,  und  ich 
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füge  hinzu ,  dass  es  bekanntlich  gefährlich  ist ,  das  Rathsel 
der  Sphinx  durchaus  lösen  zu  wollen.  —  Ob  W eicker 
ganz  den  richtigen  Ausdruck  getroffen  hat ,  wenn  er  zum 

Schlüsse  sagt ,  es  scheine  dass  hier  der  ganzen  Manier  der 
alten  Vascncomposition  auf  feine  Weise  gespottet  sei,  mag 
ich  nicht  entscheiden,  doch  glaube  ich,  dass  diese  Vase,  wie 
sie  bisher  unserer  Auslegungen  und  Combinationen  gespottet 
hat ,  auch  ferner  derselben  spotten  wird,  falls  wir  uns  nicht 
entschliessen ,  dem  Spott  durch  das  Aufgeben  fernerer  Ver- 
suche zu  begegnen.  — 

Von  Vasenbildern  dieses  Gegenstandes  ist  als 

Nro.  26.,  das  Bild  eines Lamberg'schen  Rrater's (jetzt  in 
Wien?)  im  späten  Stile  anzuführen,  abgebildet  in  Labor  de's 
Vases  Lamberg  pl.  18.  TroÜos,  als  nackter  Knabe  dargestellt, 
flieht  auf  einem  Pferde  vor  Achilleus,  zu  dem  er  sich  mit  ängst- 
licher Miene,  die  rechte  Hand  wie  abwehrend  ausgestreckt, 
zurückwendet.  Der  Peleide  verfolgt  ganz  gerüstet  und  zwar 
sucht  er  nicht,  wie  in  den  älteren  Vasenbildern,  den  Fliehen- 
den nur  zu  erreichen,  um  den  vom  Pferde  Gerissenen  dann 
zu  tödten ,  sondern  er  zückt  seinen  Speer,  den  Jüngling  auf 
dem  Pferde  zu  durchbohren.  — 

So  reich  wie  die  Auswahl  von  Vasen  dieses  Gegen- 
standes ist ,  so  sind  es  doch  nicht  Vasen  allein ,  auf  denen 
wir  ihm  begegnen.  We Icker  berichtet  von  zwei  Reliefen, 
von  denen  eines  unedirt  ist. 

Nro.  27.  Marmor  im  Museum  zu  Brescia,  im  Mu- 
seo  Bresciano  nicht  veröffentlicht.  Welcker  schreibt  unter 
Nro.  29,  (vgl.  das.  Nro.  28.)  Achilleus  reisse  TroYlos  vom 
Pferde,  hinter  ihm  stehe  noch  ein  Kämpfer ,  sein  Patroklos, 
und  zum  Troilos  gehöre  ein  Phryger  mit  der  Mütze ,  der 
Pädagog. 

Nro.  28.  Das  zweite  Relief,  in  Mantua,  abgcb.  im 
Museo  di  Mantova  III.  tav.  9.  kenne  ich  ebenfalls  nur  aus 
Welcker's  Beschreibung  a.  a.  0.  unter  Nro.  30.  „Der 
Troer  zwischen  dem  TroÜos  und  dem  Achilleus,  welcher  die- 
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sen  am  Haar  gefasst  hat,  streckt  bittend  die  Hände  aus,  zwi- 
schen Achilleus  und  seinem  Waffengefahrten  ist  auf  dem  Grand 
noch  ein  anderer  Krieger  angedeutet  Trottes  hat  hier  einen 
Schild  am  Arm,  was  nur  dann  richtig  sein  würde,  wenn  er 
im  Gefecht  mit  Achilleus  fiele,  wie  bei  spateren  Dichtern; 
aber  dann  sollten  ihm  auch  Helm  und  Chlamys  nicht  fehlen". 
—  Diesen  beiden  Reliefen  entspricht  je  ein  anderes,  welches 
Ubereinstimmend  ein  in  Trauer  sitzendes  Weib  und  zwei  Die- 
nennen  vor  ihr ,  so  wie  eine  dritte ,  altere  hinter  ihr  ent- 
hält Auf  dem  mantuaner  Marmor  ist  diese  Vorstellung  von 
2  Säulen  eingefasst  — 

Nro.  29.  Auch  in  einem  geschnittenen  Steine,  einem 
Onyx  kam  eo  in  Mantua,  abgeb.  im  Museum  Worsleyanum 
tav.  30.  14  ist  unsere  Scene  und  zwar  der  Augenblick  dar- 
gestellt,  wo  Achilleus  den  flüchtigen  Knaben  erreicht  hat, 
und  ihn  am  Haar  ergriffen  vom  Pferde  reisst.  Die  Arbeit 
ist  überaus  zierlich.  — 

In  aller  Kürze  sei  diesen  griechischen  und  römischen 
Arbeiten  die  Erwähnung  einer  beträchtlichen  Reihe  von  etrus- 
kischen  Aschenkistenrelkfs  beigefügt,  in  denen  schon  Jahn, 
Telephos  u.  Troll.  S.  74  ff.,  C  a  v  e  d  on  i  in  der  Indicazione  anti- 
quariaS.  16  f.  und  W  eicker  a.  a.  0.  Nrn.  31— 37.  die  Scene 
von  Trollos  Verfolgung  durch  Achilleus  wohl  mit  Recht  erkannt 
haben.  Die  unverdächtigsten  dieser  Darstellungen  zeigen 
den  Augenblick,  wo  Achilleus  wie  in  der  Vase  Nro.  24  den 
hier  immer  auf  einem  Pferde  dahinsprengenden  Trollos  er. 
reicht  hat,  und  an  den  Haaren  oder  auch  am  Helm  (denn 
Trollos  erscheint  gerüstet)  oder  am  Arm  vom  Pferde  reisst 
Die  meisten  Exemplare  (80,  31?  32,  33,  34)  haben  den  Pä- 
dagogen ,  der  bald  unter  dem  Pferde  liegt ,  wie  oben  in  dem 
Vasenbild  Nro.  20.  (30,  31  ?  33,  in  Nro.  32.  ist  der  bärtige 
Alte  durch  einen  nackten  Jüngling  ersetzt),  oder  fussfallig 
Schonung  flehend  gegen  Achilleus  gewendet  ist  (32) ,  oder 
starr  vor  Schrecken  dasteht  (34).  In  einem  Exemplar  (35) 
sind  die  zu  Hilfe  eilenden  Krieger ,  wenn  auch  ausdruckslos 
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angegeben,  ein  Anderes  (80)  enthalt  einen  mit  Treflos  flie- 
henden Gefährten,  einige  (31,  32,  37)  zeigen  einen  Gefähr- 
ten des  Achilleus  (PatroUos?  wie  oben  Nro.  27,  28.),  ein  . 
Exemplar  endlich  (32)  bietet  Polyxena.  —  Die  in  Rede  ste- 
henden Aschenkisten  sind  folgende: 

Nro.  30.,  Im  Museum  zu  Florenz  von  Welcker  als 
Nro.  31.  notirt; 

Nro.  81.,  Im  Museum  von  Catajo,  Cavedoni,  Indi- 
cazione  antiauaria  p.  16.  Nro.  1.,  W eicker  Nro.  32. 

Nro.  32.,  ebendaselbst  S.  84.  Nro.  859.  an  einer  Urne 
von  Thon,  Welcker  Nro.  33; 

Nro.  33.,  aus  der  Gegend  von  Chiusi,  Bull.  1846.  S. 
163.  Welcker  Nro.  33.  (34); 

Nro.  84.,  ebendaher,  Bull.  1849.  S.  6  f.,  Welcker 
Nro.  84  (35) ; 

Nro.  85.,  ebendaher  und  daselbst  im  Museum,  Inghi- 
rami,  Etrusco  Museo  Chiusino  11.147.,  von  Jahn,  Telephos 
und  Troilos  S.  76  hieher  bezogen,  Welcker  Nro. 85(36); 
v;:  Nro.  36.,  in  Gori's  Mus.  etruscum  11.134,  Welcker 
Nro.  36  (37) ,  endlich  einigermassen  zweifelhaft , 

Nro.  37.,  in  Dempster's  Etruria  regalis  I.  68.  1, 
Welcker  Nro.  37  (38). 

Darstellungen  wie  im  Mus.  Chilis.  I.  25  und  Mon.  fitr. 
I.  83,  die  Jahn  S.  74  u.  Cavedoni  S.  17  ebenfalls  hieher 
beziehen,  und  die  schon  Welcker  ablehnt,  kann  ich  in 
dieser  Beihe  auf  keine  Weise  anerkennen.  — 

Viel  weniger  zahlreich,  aber  nicht  weniger  interessant, 
ja  individueller  ausgearbeitet  als  die  Monumente  der  zweiten 
Scene  sind  diejenigen,  welche 

'S'"'1  3.    Troilos  Tod 

uns  vorführen.  Voran  sind  hier  die  Vasenbilder  zu  nennen, 
welche  Troflos  Ermordung  in  mehren  Momenten  und  in  ver- 
schiedener Weise  aufgefasst  enthalten.  Am  unmittelbarsten 
an  die  oben  betrachtete  Vase  Nro.  24 ,  in  der  wir  Troüos 
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von  Achilleus  ereilt  und  an  den  Haaren  vom  Pferd  gerissen 
sahen,  schliesst  sich 

Nro.  38,  das  Aussenbild  der  Kylix  des  Euphroni- 
os  (Taf.  XV.  Nro.  6.)  an  3*),  abgeb.  in  Gerhard's  aus- 
erl.  Vasenbb.  III.  Taf.  224  u.  225  Nahe  bei  dem  Altar 
des  Apollon ,  der  als  solcher  aufs  Bestimmteste  durch  den 
Dreifuss  neben  demselben  und  durch  zwei  Palmen  bezeichnet 
wird ,  welche  den  heiligen  Bezirk  bedeuten  ,  den  Achilleus 
durch  Mord  entweiht,  ist  Troülos  TP0IA02  (rflckl.)  an  den 
Haaren  von  seinen  nach  links  davon  sprengenden  Pferden 
gerissen,  und  wird  vom  ganz  und  sorgfältig  gerüsteten  Achil- 
leus zu  dem  Altar  hingeschleppt,  an  dem  er  sterben  soll. 
Daneben  noch  der  fremde  Name  AVK02.  —  Die  Kehrseite, 
welcher  der  Name  des  Töpfers  E]  VQP0M02  EH0[l]E2EN 
beigeschrieben  ist,  zeigt  eine  eilige  Rüstung  mehrer  Helden, 
augenscheinlich  des  Hektor,  Polites  und  der  Anderen,  wel- 
che demnächst  gegen  Achilleus  um  die  Leiche  des  jüngsten 
Priamiden  kämpfen  wollen.  — 

Nro.  89.  Das  I  n  n  e  n  b  i  1  d  derselben  Trinkschale  (Taf. 
XV.  Nro.  5.) ,  enthält  dieselbe  Scene  in  einem  etwas  fort- 
gerückten Moment.  Bis  an  den  Altar  hat  Achilleus  ( .1X1- 
AEVV2  sie ,  rückl.) ,  den  Knaben  TP0IA02  am  Haar  ge- 
schleppt ,  mit  der  letzten  Anstrengung  hat  dieser  sich  wie- 
der auf  die  Füsse  emporgearbeitet  und  des  furchtbaren  Geg- 
ners Hand  ergriffen;  mit  aller  Kraft  arbeitet  er,  sich  loszu- 
machen ,  zugleich  aber  streckt  er ,  Angesichts  des  furchtba- 
ren Schwerdthiebes,  zu  dem  Achilleus  ausholt,  und  mit  dem 
er  des  Knaben  Haupt  vom  Rumpfe  trennen  wird ,  die  rechte 
Hand  zu  des  Peleiden  Kinn  wie  flehend  aus. 

Anders  und  zwar  in  der  Darstellung  mehr  andeutungs- 
weise ,  so  dass  man  den  Zusammenhang  mehr  hinzudenken 
muss ,  fasst  Troflos  Ermordung 

34)  Interessant  ist  es,  dass  diese  Vase  in  einem  Grabe  inVulci 
mit  der  Vase  Nro.  40.  gefunden  ist.  —  8ö)  Aus  Canino'schem  Be- 
litse,  Museum  etruique  da  p.  d.  C.  568. 
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Nro.  40. ,  eine  volcenter  Hydria,  seit  1884  bekannt 
und  mehrfach  besprochen  36)  (Taf.  XV.  Nro.  11.)  Un- 
fern vom  Thore,  bei  dem  hohen,  in  zwei  Stufen  aufge- 
mauerten Altar  des  Apollon  hat  Achilleus  (AXIAEVS)  den 
Knaben  erreicht,  aber  nicht  in  dem  Viergespann  verfolgend, 
dessen  Pferde  links  im  Bilde  gewiss  nur  decorativ  zugesetzt 
sind ,  wie  rechts  andere  vier  Pferde  des  Hektor.  TroYlos 
(IinOI,  lies  TPOI[AOJ\)  ist  entsetzt  auf  den  Altar  ge- 
flüchtet ,  umsonst ,  Achilleus  betritt  dessen  unteren  Absatz, 
und  bedroht  den  Knaben,  dessen  Hände  er  gefasst  hält,  mit 
dem  Schwerdte.  TroYlos  steht,  von  Angst  erlahmt,  steif  und 
regungslos  da,  fast  genau  so  wie  in  dem  bekannten  Lykur- 
gosrelief  in  Welcker's  alten  Denkmalernil.  Taf. 3.  8  der, 
wie  unser  TroYlos,  für  eine  Götterstatue  versehene  Knabe. 
W eicker  hat  dies  schon  bemerkt,  und  das  an  Lächerlich- 
keit grenzende  Versehen,  in  unserem  Bilde  eine  Apollonsta- 
tue,  die  Achilleus  mit  dem  Schwerdt  bedrohe,  zu  erkennen, 
giebt  der  Erklärung  Welcker's  für  jenes  Relief  eine  neue, 
gute  Stütze.  —  Rechts  ist  das  skaiische  Thor  angedeutet,  aus 
dem  Hektor  und  ein  Genoss ,  nach  der  Francoisvase  Polites 
hervortreten ,  während  zwischen  den  Zinnen  der  Mauer  die 
Köpfe  anderer  Troer  sichtbar  werden.  Sehr  fein  hat  der 
Maler  empfunden ,  dass  er  seinen  Hektor  nur  in  ruhigem 
Schritt  anrückend,  nicht  zum  Kampf  ausfallend  darstellen 
durfte,  da  er,  zwei  räumlich  und  zeitlich  getrennte  Scenen 
in  den  engen  Raum  seines  Bildes  zusammenzurücken  gentf- 

36)  Irrthömer  oder  Fälschungen  and  «war  der  augenfälligsten 
Art  haben  die  Akten  über  dieses,  leider  mit  allen  Fehlern  in  den  In- 
schriften bei  Gerhard  abgebildete  Getos  stark  anwachsen  lassen, 
ohne  dass  sie  irgend  ein  Interesse  böten.  Man  findet  sie  dargelegt 
nnd  die  Abbildungen  notirt  bei  W eicker  a.  a.  0.  nnter  Nro.  39. 
—  37)  Ich  habe  die  Zeichnnng  nach  der  bei  Gerhard  machen  las- 
sen, da  gegen  die  Genauigkeit  derselben  in  den  Figuren  Nichts  vor- 
liegt, die  Beischriften  sind  genau  nach  der  kleinen  Zeichnung  einge- 
tragen, die  Welcker's  Aufsatz  in  den  Annalen  a.  a.  0.  tav.  d'agg. 
E.  F.  Nro.  3.  beigegeben  ist.  — 
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thigt  p  durch  lebhaftere  Bewegung  HeLtors  die  ganze  Sache 
verwirrt,  und  die  beiden  Momente  als  gleichzeitig  gesetzt 
haben  würde.  —  Zwischen  Achilleus  und  TroVloa  stehen 
noch  die  Reste  eines  KAAOX  — 

Sehr  eigentümlich  ist  die  Darstellung  in  vierten  Mo- 
numente  unserer  Scene  und  zwar  der  Art  eigentümlich,  dass 
der  unrichtig«  Name  ") ,  unter  dem  dasselbe  veröffentlicht 
worden  ist,  bei  weniger  genauer  Prüfung  den  Vorzug  vor 
dem  richtigen,  den  We Icker  ihm  gegeben  hat,  zu  verdie- 

\\  t 

Nro.  41.  Hydria  Candelori,  jetzt  in  München,  ab- 
geb.  Mon.  dell'  Inst  I.  84.  ")  Das  Hauptbild  am  Bauche 
des  Gefasses  und  das  Nebenbild  auf  seinem  Halse  gehören 
hier,  was  sehr  selten  ist,  als  eine  Darstellung  zusammen, 
und  das  Nebenbild  giebt  das  Local,  die  Zinnen  der  Mauer 
Troias,  die  wir  schon  auf  dem  vorigen  Monument  dem  Schau- 
platz  der  Begebenheit  sehr  nahe  gerückt  fanden.  Im  Haupt, 
bild  sehen  wir  den  schwergerüsteten  Achilleus  •  ),  der  deu 
■arten  Knaben  TroTIos  am  Bein  ergriffen  hat,  grade  so  wie 
Neoptolemos  den  Sohn  des  Hektor  auf  unten  zu  betrachten- 
den Vasenbildern,  und  ihn  Häuptlings  gegen  den  auf  drei, 
stufigem  Bema  stehenden  Dreifuss  des  Apollon  zu  schmettern 
im  Begriff  ist.  Schon  dieser  Dreifuss  entscheidet  gegen  Astya- 
nax  Tod,  und  lasst  uns  hier  nur  den  stärksten  Ausdruck  so- 
wohl von  Achilleus  Wuth  als  von  seinem  Frevelmut!)  gegen 
Apollon  erkennen,  der  des  Gottes  Rache  hervorrief;  und  den 
etwas  gemildert  auch  die  vorigen  Monumente  enthielten.  Bei 
Ilions  Einnahme  bleibt  Apollon  ganz  aus  dem  Spiel  und  sein 

38)  La  fin  des  Priamides ,  d.  h.  Aatyanax  Tod  durch  Neoptole- 
mos, s.  Schluttig,  Ann.  III.  363.  Schon  Ambrosch  wies  das. 
S.  369  fT.  nach,  dass  die  Scene  ausserhalb  der  Thorc  Ilion's  sei,  also 
vor  die  Einnahme  IHOn'a  faire.  Dieae  Erklärung  Sehlu Iii g's  hielt 
noch  Müller  im  Handbach  §.  415.  fest  —  39)  Auch  in  Inghira. 
mi's  Vaai  fiUili  IV.  340.  Welcher  Nro.  38.  —  40)  Die  Beischrif. 
ten  Bind  unlesbares  Gekritzel,  mit  dem  sich  Grotefend  in  der  Hall. 
Allg.  Lil  Ztg.  1834.  1.  S,  300.  vergebliche  Mibe  gemacht  hat.  - 
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Heiligthum  wird  nicht  entweiht.  Dann  sind  aber  auch  die 
Mauerzinnen  im  Nebenbild  bezeichnend ,  auf  denen  sich  fünf 
Wanner,  zum  Theil  zur  Abwehr  kämpfend41)  und  dm  jam- 
mernde und  haarraufende  Frauen  befinden.  Auch  dasa  von 
links  her  neben  vier  heransprengenden  Pferden  zwei  Gerü- 
stete, Hektor  und  Polites  zu  Hilfe  heraneilen,  ist  nur  für 
unsere  Begebenheit  denkbar. 

Diesen  steht,  palladienartig  gemalt  Athene,  die  wir 
schon  in  mehren  der  vorher  betrachteten  Monumente  anwe- 
send sahen,  abwehrend  und  zurückhaltend  entgegen;  hinter 
ihr  hockt,  von  Schreck  und  Angst  gelähmt,  TroYlos  Pftda- 
gog  am  Boden.  —  Das  ist  eine  freilich  altertümlich  rohe, 
aber  sehr  charakteristische  Malerei,  wie  wir  in  dem  grossen 
Vasenvorrath  nicht  allzu  viele  haben.  — 

An  die  Nummer  24,  38  u.  39  knüpfe  ich  an,  um  einem 
bisher  ganz  anders  erklärten,  und  eigentlich  gar  nicht  er- 
klärten, berühmten  Sculpturwerk  in  unserem  Kreise  seinen 
Platz  anzuweisen. 

Nro.  42.  Statue  des  sogenannten  knieenden  Nio- 
bi den,  in  der  münchener  Glyptothek  Nro.  125.  abgebildet 
ohne  die  Ergänzungen  (Kopf,  Arme,  Zehen  des  rechten  Fus- 
ses)  im  Kunstblatt  von  1828  Stück  45,  danach  in  Müllers 
Denkmälern  d.  a.  Kunst.  I.  34.  E.  43) 

Die  bisherige  Erklärung  sieht  einen  Mobiden ,  der,  In 
Angst  vor  den  furchtbaren  Pfeilen  Apollons,  Haupt  und  Arme 
nach  oben  wende,  um  von  der  Gottheit  Gnade  zu  erflehen 

41 )  Dass  einer  dieser  Männer  eben  aus  einem  Rhyton  trinkt,  be- 
gründet W  eicker  aus  dem  Ungestüm  des  Krieges,  der  das  Tragische 
und  das  Alltägliche  launenhaft  und  unmittelbar  verknüpft.  —  42)  Vgl. 
Gerhard,  Etr.  n.  Canjpan.  Vasenbb.  S.  7.  u.  dagegen  We Icker  a. 
a.  0.  S.  98.  —  43)  Diese  Zeichnungen  sind  viel  au  hart,  und  geben 
von  den  glatten  jugendlichen  Formen  des  schönen  Körpers  keinen  Be- 
griff. Diesen  Zeichnungen  gegenüber  wird  man  meine  Erklärung  viel- 
leicht missbilligen,  weil  der  Körper  zu  alt,  der  ay^6nats  zu  jdng- 
linghaft  erscheint,  aber  man  urteile  dem  Original,  oder,  wie  ich,  einem 
guten  Gypsabguss  gegenüber 


oder  die  Geschosse  abzuwehren.  Aber  Guadeflehen  ist  hier 
gewiss  nicht  ausgedrückt,  die  energische  Wendung  des  Kör- 
pers  nach  rechts  herum,  die  grossere  Erhebung  des  rechten 
Armes,  die  Art  wie  der  Oberkörper,  wie  gewaltsam,  nach 
links  und  hinten  übergebogen  wird ,  dies  Alles  zeigt,  dass 
von  Flehen  nicht  die  Rede  sein  kann,  sondern  nur  von  Ab- 
wehr. Aber  was  wird  abgewehrt?  Apollons  Geschoss,  das 
unfehlbare ,  das  weither  fliegende  ?  Nein  ,  nimmermehr,  nur 
eine  in  unmittelbarer  Nahe  befindliche,  aus  unmittelbarer  Nähe 
augenblicklich  und  sichtbar  wirkende  Gefahr  kann  dieses 
Ausweichen  und  dies  Abwehren  hervorbringen,  nur  der  Spitze 
einer  Lanze,  der  gezückten  Klinge  eines  Schwerdtes,  das 
der  nahe  Feind  schwingt,  gegenüber  kann  sich  der  Jung, 
ling  so  geberden  wie  er  thut.  Ferner,  warum  kniet  der 
Jüngling  ?  Ist  er  getroffen  ?  nein ,  er  wehrt  ja  noch  ab  ;  ist 
er  vor  Angst  auf  die  Knie  gesunken?  danach  sieht  er 
nicht  aus.  Und  dann ,  wie  gewaltsam  ist  diese  Stellung, 
wie  ringt  er  gegen  sie,  und  mögte  mit  angestrengter  Kraft 
namentlich  der  Füsse  sich  gern  wieder  aus  derselben  erbe- 
ben.  Hier  giebt  es  nur  eine  Erklärung ;  eine  stärkere  Kraft 
hat  den  zarten  Jüngling  so  auf  den  Boden  geworfen,  und 
diese  stärkere  Kraft  bedroht  ihn  jetzt  mit  dem  Tode.  Mit 
anderen  Worten :  es  ist  Troilos ,  den  Achilleus  vom  Pferd 
gerissen  hat,  gegen  den  er  jetzt,  unmittelbar  vor  ihm  stehend, 
zum  Todesstreich  das  Schwerdt  erhebt  — 

4.    Kampf  um  die  Leiche. 

Hier  sind  nur  zwei  sichere  Monumente  anzuführen. 

Nro.  43.  Vol center  Amphora  aus  Canino'schem 
Besitz  (Mus.  ctr.  529,  Reserve  Nro.  57.)  ,  jetzt  in  München 
(Taf.  XV.  Nro.  12.),  abgeb.  in  Gerhards  auserl.  Vasenbb. 
III.  Taf.  223.  In  der  Mitte  der  Altar,  hier  wieder  einmal 
mit  Beischrift  B0M02  versehen ,  an  dem  Achilleus  Troilos 
tttdtete ,  dessen  Leiche  TPOIA02  (rückl.)  neben  demselben 
am  Boden  liegt.   Der  Körper  des  Knaben  ist,  um  dessen 
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Zartheit  und  Jugend  auszudrücken,  weiss  gemalt,  wie  Frauen 
gemalt  werden,  und  hier  Athene  erscheint  Es  scheint,  dass 
Achilleus  {AXIAEV2  rückl.) ,  Trollos  Haupt  abgeschnitten 
hat,  und  dasselbe  an  der  Spitze  seiner  Lanze  den  heranei- 
lenden Troern  höhnend  entgegenhält,  obgleich  das  nicht 
ganz  deutlich  gemalt  ist,  und  man  nicht  einsieht,  wie  Achil- 
leus mit  der  beschwerten  Lanze  kämpfen  will.  Doch  ist  der 
Kopf  zwischen  den  beiden  Lanzen  des  Achilleus  und  Hektor 
(HEKTOP  rückl.)  sonst  schwer  zu  erklären.  Hinter  Achil- 
leus, einen  Knmz  für  den  Sieger  in  der  Hand,  in  ruhiger 
Haltung  Athe^Bd  bewegter  Hermes  ( HEPME2)  wahrend 
andererseits  aSB Hektor  Aineias  (AINEA2  rückl.)  Dei- 
phobos  (JEI0VBO2  rückl.  sie)  und  noch  ein  dritter  Troer 
andringt,  den  wir  nach  der  Francoisvase  Polites  nennen 
dürfen.  Auf  dem  Revers  dieses  Streifens  sowie  auf  den  ande- 
ren Streifen  der  in  drei  Felder  getheilten  Vase  Thierfiguren.  — 

Nro.  44. ,  H  y  d  r  i  a  einst  Ca ni no ' sehen  Besitzes ,  d  e 
Witte  Cab.  etr.  1837  Nro.  143.  Troflos  Leichnam  in  der 
Ephebengrtfsse  liegt  über  den  regelmässig  aufgemauerten  Al- 
tar. Achilleus,  hinter  dem  sein  Viergespann  hält,  setzt  den 
einen  Fuss  auf  den  Altar  und  erhebt,  mit  der  Linken  auf 
zwei  Speere  aufgestützt,  in  der  Rechten  des  abgehauene 
Haupt  des  TroÜos  gegen  Hektor  und  einen  zweiten  Gefähr- 
ten ,  die  mit  den  Speeren  drohend  auf  der  anderen  Seite  des 
Altars  sich  befinden.  Der  Moment  ist  also  ein  etwas  frühe- 
rer, als  der  in  der  vorigen  Nummer  dargestellte,  die  ich 
jedoch  als  das  durch  Inschriften  in  seiner  Deutung  unzwei- 
felhafte Monument  voranstellte.  — 

Eine  fünfte  Scene,  die  Schlussscene  unserer  tragischen 
und  verhängnissvollen  Begebenheit,  liefert  uns  nicht  ein  Va- 
senbild sondern  ein  grosses  Sculpturwerk. 

Nro.  45.  Marmorgruppe  in  Neapel  (Tafel  XV. 
Nro.  7.),  lange  Zeit  verborgen  und  vergessen,  endlich  wie- 
der hervorgezogen  und  von  Roch  et  te  M.  I.  pl.  79  unter 
dem  Namen  Atreus  mit  dem  Sohne  des  Thyestes  herausgege- 
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ben.  Ihre  richtige  Deutung  erhielt  sie  durch  Wc Icker  a. 
a.  0.  Nro.  43.  Trollos  Leiche  blieb  nicht  in  Achilleus  Hand, 
der  vereinten  Anstrengung  seiner  Brüder  gelang  es,  sie  de« 
furchtbaren  Feinde  abzuringen.  Auf  Hektars  Schulter  sehe« 
wir  den  entseelten  Körper  des  schönen  Knaben  davtn  getra- 
gen. Hektor,  dessen  Kopf  übrigens  eine  spatere  Ergänzung, 
und  der  selbst  nicht  als  die  Hauptfigur  behandelt  ist ,  als 
welche  sich  die  Leiche  des  Troilos  darstellt,  Hektor  schrei- 
tet  wie  im  Triumph  mit  der  Leiche  des  Bruders  dahin,  was 
sich  einem  höhnenden  aber  abgeschlagenen J^inde  gegenüber 
sehr  wohl  begreifen  lässt  Troilos  Leiche^  feciit  wie  in  den 
Vascnbildern  und  wie  wohl  auch  in  dt  rM  miU\  dem  Epos, 
von  Achilleus  verstümmelt ,  nur  die  Vvuuie  in  der  Seite 
aeigt  die  Stelle,  wo  des  Peleiden  Laaze  den  Knaben  trat 
Hierin  ist  Sophokles  im  Troülos  vorausgegangen44),  und  der 
Künstler  musste  schon  aus  Rücksichten  der  Schönheit  dieser 
milderen  Fassung  der  Sage  folgen  *5).  — 

Soweit  die  gedrängte  Uebersicht  über  die  interessanten 
Denkmäler  dieser  letzten  zahlreichen  Gruppe  zu  den  über- 
reichen Kyprien.  Es  bleibt  uns  zum  Schlüsse  noch  die  Er- 
wähnung eines  literarisch  überlieferten  und  eines  erhaltenen 
Monumentes,  welche  uns  eine  der  letzten  Begebenheiten  des 
Epos  in  die  Erinnerung  rufen. 

XVI.    Palamedes  Tod. 

Nach  der  ältesten  Erzählung,  die  uns  Pausan.  X.31.1. 
bewahrt  hat,  wurde  Palamedes  von  den  beiden  so  vielfach 
verbundenen  Helden  Odysseus  und  Duunedes  ertränkt  beim 
Fischfang ;  die  Tragödie  setzt  die  Steinigung  durch  das  Heer 
an  die  Stelle  dieser  rohen  und  widerwärtigen  Todesart  «)• 

44)  S.  oben  in  den  Ikerar.  Bearbeitungen.  —  1~>  )  lieber  eine  Wieder- 
holung der  Figur  des  Hektor  im  Palast  Grimani,  die  als  Odysseus  restau- 
rirt  ist,  berichtet  Welcker  am  Schlüsse  seiner  ausführlicheren  Bespre- 
chung dieser  Gruppe.  —  i  )  Ausserdem  giebt  es  noch  eine  Reihe  anderer 
Erzählungen  von  Palamedes  Tode.  S.  Hygin.  fab.  105,  l'hilustr.  Her. 
10,  Wctys  U.  15,  Darea  28. 
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(Mysseus  Eifersucht  oder  sein  Zorn  über  die  EnÜarvung  im 

verstellten  Wahnsiim  (oben  S.  280)  werden  als  die  Beweg- 
gründe des  Frevels  angeführt  Von  Runstdarstellungen  ha- 
ben  wir  zunächst 

Nro.  1.,  ein  Gemälde  (Tafelgemälde,  *<Va$)  in 
Ephesos  zu  erwähnen,  von  dem  uns  aus  Aischrion  s  Ephe- 
meriden  Tzetzes  €hil.  VIII.  403  berichtet,  der  das  Gemälde, 
wohl  nach  demselben  Gewährsmann,  dem  bekannten  Maler 
Timanthes  (oben  S.  814)  beilegt,  während  dasselbe  ohne  An- 
führung des  Künstlernamens  auch  bei  Ptol.  Hephaest.  lib.  1 
am  Anfang  erwähnt  wird.  — 

Den  Steinigungstod  aber  des  Palamedes  erkennt  W ei- 
cker in 

Nro.  2.,  einem  in  Aulis  gefundenen  Vasengemälde  2), 
abgeb.  in  Millin's  Pein  tu  res  de  Vases  II.  pL  65.  ') 

Aus  einem  über  Mannshöhe  unregelmässig  aufgewor- 
fenen Steinhaufen,  an  dessen  Fusse  Wellen  angegeben  sind; 
ragt  mit  mehr  als  dem  halben  Körper  ein  jugendlicher  Manu 
hervor,  der  emporblickt  zu  einem  auf  ihn  uiederfahrenden 
geflügelten  Drachen,  und  über  dem  ausser  dem  Namensfrag- 
ment ATA  sich  ein  Kerykeion  befindet.  Dieser  jugendliche 
Mann  gilt  Welckern  als  Palamedes,  der  Steinhaufen  als 
der  „steinerne  Rock"  der  llias  4),  als  des  Xevaifiov  nergafta 
bei  Euripides  *),  die  Wellen  als  Andeutung  des  Meeresufers, 
an  dem  die  Hinrichtung  stattfand,  der  Drache  als  der  Oistros, 
den  wir  sonsther  kennen 6),  das  Kerykeion  als  Andeutung  der 
erfinderischen  Natur  des  Palamedes,  die  Buchstaben  ATA 
endlich  fasst  er  als  verschriebenen  Rest  des  Namens  IIA- 
AAfirjfys.  Dies  hangt  Alles  aufs  Beste  zusammen,  und  ist 
kaum  auf  irgend  einem  Punkte  angreifbar,  falls  man  von 
dem  einen  Umstände  sich  überzeugen  kann,  dass  dieser  Stein- 
st Zuerst  einzeln  herausgegeben  von  Sero f an i,  expl.  des  peint. 
d'nn  vase  gr.  trouve  dans  I' Au  Ii  de  1809.  —  3)  Auch  Welcker,  Alte 
Den  km.  Tar.  27.  vgl.  S.435  ff.  —  4)  11.  III.  57.  —  6)  Oreat.  442.  — 
6)  W  eicker  belegt  fein  Vorkommen  S.  436  f. 
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häufen  wirklich  die  Steinigung  bedeute,  und  dass  die  griechi- 
sche Kunst  so  dargestellt  hat,  dass  sie  einen  Steinhaufen  in 
dem  nicht  etwa  die  Leiche  des  Gesteinigten  liegt,  sondern 
aus  dem  der  zu  steinigende  Mensch  so  emporragt  wie  hier, 
für  die  Steinigung  selbst  setzte.  Dies  zugegeben,  folgt  das 
Uebrige  von  selbst,  und  da  der  mythischen  Steinigungen 
nicht  eben  manche  bekannt  sind,  wird  man  unwillkürlich 
auf  die  des  Palamedes  hingeführt,  was  unter  Zugeständnis* 
der  Prämisse  nie  hatte  bezweifelt  werden  sollen. 

Ich  habe  mich  aber  bisher  nicht  davon  zu  überzeugen 
vermocht ,  dass  hier  wirklich  Steinigung  gemeint  sei ,  weil 
mir  für  diese  Art  des  Ausdrucks  in  der  griechischen  Kunst 
die  Analogien  fehlen.  Eben  so  wenig  aber  halte  ich  irgend 
eine  der  anderen  Deutungen,  die  versucht  wurden,  für  irgend 
zulassig,  noch  mag  ich  die  Echtheit  der  seltsamen  Darstel- 
lung anzweifeln.  Mögen  deshalb  die  Akten  einstweilen  noch 
offen  gehalten  werden.  — 
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IV. 

Kreis  der  Ufas. 


Overbeck,  herolMb«  Gallerle.  24 
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Literarische  Bearbeitungen:  Epos:  */hac  von  Homer  ; 

Trilogie  von  Aischylos  •);  Tragödien  *)  von  :  Sophokles,  Kuri- 
pidei ,  Aristarchos  von  Tegea ,  Timesitbeos  ,  Dionysios  von  Syrakus ; 
ausserdem  eine  Reihe  unsicherer  unter  dem  Titel:  ^iJUtti;,  die  auch 
in  die  Aithiopis  gehören  können  *} ;  römische  4)  von  Naevius,  En- 
nius  ,  Attius ;  die  späteren  Bearbeitungen  des  Stoffes  der  Ilias  von  ei- 
nem Tzetzes  u.  A.  können  hier,  wo  das  Epos  selbst  erhalten  ist,  in 

keinen  Betracht  kommen. 

. 

i }  Aischylos  Mvqiudcyfg ,  NrjQttdti  (?)  ,  <pQvytg  >}  "Exioqos 
XviQa,  Welcker,  Trilogie  S.  415  ff.,  Griech.  Tragg.  I.  S.  33  ff., 
G.  Hermann,  De  Aescbyli  Myrmidonibus ,  Tferefdibus,  Phrygibus  in 
den  Opusculis  V.  136  ff.  —  SS)  Sophokles:  *pQvy£c  C^o^og 
IvxQa)  ,  Welcker,  Gr.  Tragg.  I.  S.  135;  Euri  p  ide  s  *P?aoc,  vgl. 
Welckar  n.  a.  0.  II.  511  u.  III.  S.  1101;  Aristarchos  von  Tegea, 
^XiD.tvs  das.  S.  933;  Timesitheos:  'ExtoQoe  MtQ«;  ebendas. 
1046;  Dionysios  I.  TEkioooc  Ivina  in  einem  Verse  des  Tzetzes 
Cbih  V.  178  ff.  ebendas.  1232.  —  3  )  So  von  Agathon  das.  989 ,  lo- 
phon ,  Kleophon,  Diogenes,  Karkinos  d.  j.  u.  A.  Vgl.  das.  in  der  Ueber- 
sicht  III.  S.  1486.  —  4)  Naevius:  Hector  proficiscens,  das.  1059 
und  1369;  En  nius:  Achilles  nach  Aristarchos,  Uectoris  lytra  nach 
Sophokles;  Attius:  Achilles  =  Myrmidones  nach  Aischylos,  Epinau- 
simachia  nach  denselben,  Hektoris  lytra  ebenso,  Nyctegresia  Wel- 
cker a.  a.  0.  III.  S.  1102  ff.  u.  1139  ff. 
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Ehe  wir  die  Zusammenstellung  und  Erklärung  der  Bild- 
werke zu  den  einzelnen  Gesängen  und  Begebenheiten  der 
Uias  beginnen,  sind  voran  einige  Monumeute  zu  nennen, 
welche  in  grösserer  Ausdehnung  mehre  Begebenheiten  zu- 
sammenfassen, oder  den  Gesammtinhalt  darzustellen  auf  ihre 
Weise  versuchen.  Einer  ähnlichen  Erscheinung  sind  wir  erst 
einmal ,  und  zwar  im  Kreise  der  ThebaYs  in  dem  Panfi- 
lischen  Relief  begegnet,  welches  (oben  S.  148)  die  Haupt- 
beg  eben  hei  ten  der  ThebaYs,  um  Ampbiaraos  Niederfahrt  als 
Centrum  gruppirt,  uns  vorführt.  Hier  findet  Aehnliches  in 
weit  ausgedehnterem  aber  auch  lange  nicht  so  tief  poetischem 
Sinne  Statt.  —  Das  älteste ,  literarisch  überlieferte  Beispiel 
dieser  Art  sind: 

Nro.  1.,  die  Mosaikfussböden  in  Hieron's  II.  von 
Syrakus  (Ol.  127.  3—148)  grossem  PrachtschifT,  welches  uns 
Athen.  V.  206  ff.  beschreibt,  woselbst  von  diesen  Mosaik- 
fussboden  207.  c.  Folgendes  berichtet  wird.  „Das  Schiff 
hatte  drei  Säle  (rgixXivovg  &akä/novg)t  von  denen  der  nach 
dem  Schiffsschnabel  zu  liegende  die  Küche  war.  Alles  die- 
ses hatte  Fussböden  aus  Mosaik  von  buntfarbigen  Steinen 
zusammengesetzt,  in  denen  der  ganze  Mythus  über  die  Uias 
(nag  6  nsql  f  *jv  'IXidäa  ftv&og)  bewunderungswürdig  darge- 
stellt war."  Obgleich  diese  Worte  keineswegs  klar  und  treffend 
sind,  so  scheint  doch  wohl  eine  grössere  Bilderreihe  nach  Be- 
gebenheiten der  Uias  das  Einzige  zu  sein,  woran  bei  diesen 
Fussbodenmosaiken  gedacht  werden  kann.  —  Ferner  gehört 
doch  wohl  auch  hierher: 

Nro.  2.,  ein  bellum  Troiauum  pluribus  tabulis, 
quod  est  in  Philippi  portieibus,  nebst  einigen  anderen  heroi- 
schen Scenen  (Orestes  mordet  Klytaimnestra  und  Aigisthos, 
Kassandra)  von  einem  sonst  nicht  bekannten  Maler  Theo- 
dora, den  Müller,  Handb.  §.  415.  in  die  120,  Sillig  im 
C.  A.  in  die  118  Ol.  setzt.   Freilich  ist  mit  IM  in  ins  Notiz 

1)  S.  W  «Icker  m  l'hi  los  trat.  Imagg.  p.  459.« 
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H.  N.  XXV.  40.  sect.  40.  bei  ihrer  Kürze  und  Vereinzelung; 
nicht  Viel  zu  machen,  aber  ein  (roischer  Krieg  in  einer  Reihe 
von  Tafelgemälden  dargestellt,  muss  doch  eine  Folge,  einen 
Zusammenhang  gehabt  haben,  oder  Plinius  Ausdruck  ist  ganz 
unrichtig.  Somit  haben  wir  hier  ein  zweites  Beispiel  einer 
Reihencomposition  troischer  Scenen.  —  Diesen  wirklich 
vorhanden  gewesenen  Kunstwerken  wird  es  erlaubt  sein,  eine 
äusserst  charakteristische  Dichterfiction  von  ganz  Aehnlichem 
an zusch Hessen ,  die,  obgleich  an  sieh  nicht  in  unsere  Reihe 
aufzunehmen,  dennoch  ganz  gewiss  auf  Wirkliches  hinweiset 
und  für  die  Gewöhnlichkeit  der  Darstellung  troischer  Scenen 
in  grösserer  Abfolge  ein  wichtiges  Zeugniss  giebt  Virgil 
schreibt  Aen.  I.  456  von  Bildwerk  (Malereien),  das  er  in  den 
Tempel  der  Here  in  Karthago  setzt: 

.  .  .  vi det  Hiacas  ex  ordine  pugnas 
Bellaque  iam  fama  totum  volgata  per  orbem, 
A  tri  das,  Priamumque,  et  saevum  ambobus  Achillem. 
Wenn  schon  die  pugnae  ex  ordine  ganz  das  bezeichnen,  wo- 
von wir  hier  reden ,  reihenweise  Darstellungen  troischer 
Kämpfe ,  so  wird  dies  bestätigt  durch  die  genauere  Angabe 
von  Einzeiheiten,  Vs.  466  ff.  Patroklos  Tod  und  die  Flucht 
der  Griechen ,  dann  Achilleus  in  den  Kampf  eilend  ,  Rhesos 
nächtlich  von  Diomedes  überfallen  ,  Trolllos  von  Achilleus 
verfolgt  nach  einer  neueren  Tradition,  als  die  wir  eben  ken- 
nen gelernt  haben,  das  Gebet  der  troischen  Weiber  zu  Athene, 
Hektor's  Schleifung,  Memnon  mit  seinen  Aithiopen  und  Pen- 
thesileia  :  dies  sind  die  Scenen,  die  nach  einander  beschrieben 
werden,  und  die  einander  so  augenscheinlich  entsprechen, 
dass  hiedurch ,  indem  eine  der  durchgreifendsten  Composi- 
tionsarten  der  alten  Kunst,  die  Responsion  bewahrt  ist,  ein 
nicht  geringer  Beweis  für  meine  Annahme  geliefert  wird, 
dass  Wirkliches  dem  Dichter  vorgeschwebt  habe.  Und  dies 
wird  wiederum  dadurch  bestätigt ,  dass  Vitruv  VII.  5  als 
gewöhnliche  Gegenstände  der  Megalographie  in  Wandgemäl- 
den ausser G otterfabeln  troisehe  Kämpfe  und  Irrfahrten 
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des  Odysseus  nennt ;  wie  auch  Petronius  cap.  29  von  ei- 
ner Halle  mit  Gemälden  redend,  als  deren  Gegenstände 
Iiiada  et  Odysseam  aagiebt,  was  eben  auch  nur  von  Ge- 
mälde- oder  S cen cn reihen  beider  Gedichte  verstanden  wer- 
den kann.  — 

Auch  unter  den  erhaltenen  Kunstwerken  haben  wir  ein 
Beispiel  solcher  Reihendarstellungen  aus  der  lüas  in  den 
ä ml ^ {?in äl d c*  11  dos  RO^^dicimi T^cnipdfi  der  "V  cülijj  in  Pom- 
peii  in  v.  Steinbüchels  antiquarischem  Atlas  Taf.  VIII.  B. 
CD.  von  denen  unten  im  Einzelnen  die  Rede  sein  wird.  — 

Von  den  erhaltenen  Bildwerken ,  welche  den  Hauptin- 
halt des  ganzen  ilischen  Mythus  zusammenzufassen  streben, 
behaupten  die  römischen  Schultafeln  ein  eigenes  Interesse. 
Von  diesen  Schultafeln  sind  mehre  grossere  und  kleinere 
Fragmente  auf  uns  gekommen ,  welche  das  Gemeinsame  ha- 
ben ,  dass  sie  in  einer  Folge  über  einander  liegender  und 
zum  Theil  ein  Haupt  -  und  Mittelbild  umschließender  Strei- 
fen die  bedeutendsten  Begebenheiten  in  einigen  durch  Bei- 
schriften erklärten  Personen  darsteilen,  in  4er  augenschein- 
lichen und  durch  zwei  Verse  auf  der  gleich  zu  beschreiben- 
den Tabula  Iliaca  bestimmt  ausgesprochenen  Absicht,  den 
Schülern  eine  leicht  fassliche  und  im  Gedächtnis*  zu  bewah- 
rende üebersicht  des  Bemerkenswerthesten  aus  der  Uelden- 
poeaie  zu  geben.  Aus  spater  Zeit,  dem  3  oder  4  christlichen 
Jahrhundert  stammend ,  opfern  sie  ihrem  Schulzweck  die  ei- 
gentlich künstlerische  Behandlung,  ihr  Interesse  ist  daher 
vielmehr  ein  literar-  und  culturhistorisches  als  ein  artistisches 
und  kunstgeschichtliches  ,  weshalb  ich  mit  einer  möglichst 
kurzen  Beschreibung,  ohne  Abbildungen  zu  geben,  diesen 
Tafeln  genug  zu  thun  glaube.   Die  bekannteste  derselben  ist 

Nro.  3. ,  die  sogenannte  Tabula  Iliaca,  abgeb.  im 
Museo  Capitolino  IV.  68.  2).   Zur  Erklärung  des  alten  Be- 

2}  Und  mehrfach  sonst,  so  in  Malier,  de  cyclo  epico  Grae- 
cornni  cei.,  m  der  Gel.  nylh.  pl.  150,  and  ganz  klein  in  lnghira- 
mi'i  Gal.om.  i  3,  in  der  auch,  durch  die  Binde  zerstreut,  die  einzel- 
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ger:  Bellum  et  oxcidium  Troiac  1S99.  und,  nach  verschiede- 
nen  anderen  Behandelten,  durchgreifend  und  abschliessend 
ein  Aufsatz  W eickers  in  den  Annalen  des  Instituts  L  S. 
227  ff.  —  Die  Tafel ,  aus  Stucco  gearbeitet ,  zerfiel  in  drei, 
durch  avvei  Pfeiler  getrennte  Columnen ,  von  denen  wir  die 
mittlere  und  die  rechte  haben.  Die  mittlere ,  breitere  Co- 
lumne  zwischen  den  zwei  Pfeilern ,  auf  welchen  eine  von 
der  Teichopoiia  bis  zu  Hektors  Begräbniss  auf  dem  rechten 
Pfeiler  erhaltene  prosaische  Inhaltsangabe  der  llias  geschrie- 
ben war,  enthalt  im  Mittelbild  eine  Darstellung  der  Uiuper- 
sis  nach  Stesichoros  )  mit  besonderem  Bezug  aaf  Aineias, 
den  Gründer  von  Rom  als  Neuilion  *).  Ueber  dem  Mittel- 
felde findet  sich  ein  Streifen  mit  Scenen  des  ersten  Gesanges 
der  llias,  unter  dem  Hauptbilde  dagegen  sind  zwei  Streifen, 
von  denen  der  obere  Scenen  der  Aithiopis,  der  untere  sol- 
che aus  der  Kleinen  llias  enthalt.  Auf  einer  Leiste  Uber  dem 
oberen  dieser  beiden  Streifen  steht,  fortlaufend  in  einer  Zeile, 
das  Distichon: 

[cü  <ptke  nuZ ,  01  fisy]  üogijov  ftdds  xa$iv  'OfiijQOV, 
hif  ou  das nda/jg  fxexQOv  e/tjg  ao<pta$  ')  , 
worin  der  Zweck  der  Arbeit  deutlich  angegeben  ist.  Das 
Hauptfeld  zeigt  innerhalb  der  Mauern  Troias  das  hölzerne 
Pferd,  und  unter  verschiedenen  Scenen  des  Kampfes  und  der 
Zerstörung  Priamos  Tod,  Meuelaos  und  Helenas  Begegnung, 
Aithra  mit  ihren  Enkeln ,  Aineias ,  bemüht  die  Heiligthümer 
zu  retten;  aus  dem  Thor  entflieht,  von  Hermes  geführt  Ai- 
neias ,  Auehiscs ,  der  die  Heiligthümer  trägt  auf  den  Schul- 
tern, Asfcanio*  an  der  Hand.   Vor  der  Mauer  links  an  Hek- 

nen  Streifen  etwas  grösser  gegeben  werden.  Vergl.  über  die  sonsti- 
gen Abbildungen  und  Besprechungen  We  Icker,  Ann.  1.  227.  Note  1 
n.  2'  —  8}  JAIOT  I1BPZ12  KATA  2THZ1XOPON.  —  4}  Die 
Inschrift  neben  dem  sich  einschiffenden  Aineias  ist  AINHAZ  JEYN- 
TOIZ  UJOIS  AJlAlPQJf  E1Z  THN  EZI1EPJAN.  Die  ferneren 
Beweise  bei  W eicker  S.  233  ff.  238  u.  39.  —  ö)  (oq^qv  nach  rö- 
mischer Aussprache  ,  wie  aach  AI  NU AS ,  APJJSTHA,  wie  T1X02 
und  Anderes.    Vi  eicker,  S.  230  mit  Note  6. 
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tor's  Grabe  trauernde  Troerinnen,  Andromache  mit  Astyanax, 
Rassandra  ,  Hekabe  und  Helenos  zweimal,  rechts  Polyxena's 
Opferung  an  Achilleus  Grabe.  Darunter  Alneias  schon  er- 
wähnte Einschiffung  und  links  entsprechend  die  griechische 
Flotte  (NAY2TA9M0N  AXAIQN).  Zwischen  Hektor's 
und  Achilleus  Grabe  die  Inschrift  1AIOY  UEP212  KATA 
2TH2IX0P0N;  darunter  in  grösserer  Schrift  TPQ1K02 
seil.  RINAS  6) ;  unter  den  Schiffen  der  Griechen  die  An- 
gäbe  der  hier  in  ihrem  Hauptinhalt  dargestellten  Gedichte : 
1AIA2  RATA  OMHPON ,  AI910TII2  KATA  APK- 
T1NON  TON  MIAH2I0N,  IAIA2  H  M1KPA  AE. 
TOMENH  KATA  AE1XHN  IIYPPAION.  — 

Der  Streifen  über  dem  Hauptbild  giebt  von  links  nach  rechts 
folgende  Scenen  des  1.  Gesanges  derllias:  Chryses  dem  Apollon 
Smi ii (heus  opfernd  ;  die  Pest ;  Kalchas  Wahrsagung  und  der 
Streit  der  Fürsten;  Darbringung  der  Hekatombe  an  Apollon 
und  Chryses  seine  zurückgegebene  Tochter  umarmend.  Ueber 
dem  Pfeiler  mit  der  Inhaltsangabe  der  Ilias :  Thetis  von  Zeus 
Rache  für  Achilleus  flehend.  —  Die  Streifen  rechts  vom 
Hauptbild  enthalten  mit  den  Zahlzeichen  der  Gesänge  und 
Namensbeischriften  der  Personen 7)  versehen,  von  unten  nach 
oben  die  Hauptbegebenheiten  des  XIII  — XXIV.  Gesanges  der 
Ilias,  die  hier  einzeln  aufzuzahlen  zu  weit  führen  würde.  End- 
lich in  den  Streifen  unter  dem  Hauptfelde  sehen  wir  im  obe- 
ren folgende  Scenen  der  Aithiopis  von  links  nach  rechts: 
Penthesileia's  Tod;  Thersites  Züchtigung;  Memnon's  Tod; 
Achilleus  Tod ;  Odysseus  und  Aias  Achilleus  Leiche  rettend ; 

von  Thetis  und  den  Musen  beklagt,  Aias  im  Wahn- 
sinn. Der  untere  Streifen  giebt ,  ebenfalls  von  links  nach 
rechts  aus  der  Kleinen  Ilias  Folgendes :  einen  nicht  näher 
bezeichneten  Kampf,  wahrscheinlich  Paris  Tod  durch  Phi- 
loktetes;  Eurypylos  und  Neoptolemos;  Palladienraub;  Ein- 
bringung des  hölzernen  Pferdes  (ANAT0Y21  TON  M- 

6)  S.  Welcker  S.  240.  -  7)  Hie  von  macht  nur  Streifen  5  v. 
u.  (II.  P)  eine  Ausnahme 
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HON);  Priamos  und  Sinon;  endlich  Kassandra's  Entehrung 
durch  Aias.  - 

Von  den  kleineren  Fragmenten  ähnlicher  Schultafeln 
steht  der  Tabula  Iliaca  am  nächsten 

Nro.  4.,  ein  Stuccore lief,  ehemals  im  Besitze  Bian- 
chini's  in  Verona ,  später  in  Paris ,  jetzt  nach  Verona  zu- 
ruckgebracht8),  abgeb.  in  Cho i seul-Gouff ier's  Voyage 
pittoresque  de  la  Grece  II.  p.  346.  y).  Das  Mittelfeld ,  von 
dem  die  linke  obere  Ecke  erhalten  ist,  enthielt  wie  die  Ta- 
bula Iliaca  eine  Iliupersis.  Es  ist  nur  ein  Theil  der  Mauern 
und  Baulichkeiten  Troias  erhalten  und  von  den  Personen 
ein  Kopf  des  Aineias  neben  einem  Tempel,  auf  dessen  Wand 
die  Beischrift  AINEIA2  ">)  steht;  sodann  eine  Frau  mit  ei- 
nem Kinde,  von  der  sich  ein  Gerüsteter  rasch  entfernt,  wohl 
in  Bezug  auf  Astyanax  Tod.  Auf  der  Rahmenleiste  des  Mit- 
telfeldes steht  oben  1AIAS  O^gov] ,  seitwärts  finden  sich 
die  Zahlzeichen  des  1—5  Gesanges  der  Ilias  neben  den  ent- 
sprechenden Figurenstreifen,  nur  dass  der  Streifen  des  ersten 
Gesanges  wie  bei  der  Tabula  Iliaca  sich  über  das  Mittelfeld 
erstreckt.  Der  Rest  dieses  Streifens  enthält  Chryses  Bitte 
vor  Agamemnon.  Links  sehen  wir  die  Versammlung  der 
Fürsten,  von  denen  AKIAAEY2  und  JIOMHJH2  mit 
Beischriften  versehen  sind,  dann  KPY2H2  vor  ATAMEM- 
NQN  knieend ,  endlich  rechts  auf  einem  Karren  die  darge-  ' 
brachte  AüOINA.  Der  folgende  Streifen,  neben  dem  B 
und  MINI2  (sie)  steht,  enthält  der  Streit  der  Fürsten;  der 
dritte  mit  T  bezeichnete  ,  ausser  einem  mit  der  Unterschrift 

8)  S.  Inghirsrn  G.  0.  I.  S.  18.  —9)  Früher  ungenau  bei 
Montfaucon,  Ant.  expl.  suppl.  IV.  pl.  38,  bei  M  äff  ei,  Mus.  Veron., 
lnscript.  variae  p.  468,  vgl.  Foggini,  Mus.  Capit.  tom.  IV.  p.  356. 
»'eicker,  Ann.  I.  p.  230  f.  Nach  Choiseul-Gouffier,  abgeb. 
in  Inghirami's  G.  0.  I.  pl.  V.  —  10)  Diese  Form  allein  inusste 
nebst  dem  gleich  zu  erwähnenden  dIOMH  10TX  AV1ZTEIA  allein 
hinreichen,  am,  abgesehen  von  den  Maassen  des  Fragments,  die  Nicht- 
Zugehörigkeit  aar  Tabula  Iliaca  iu  beweisen,  die  MontTaucon  an- 
nahm, II  äff  ei  abwies.  — 
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J1PIAM02  versehenen  Fragment ,  die  Rettung  des  Paris 
durch  Aphrodite  nach  dem  Zweikampf  mit  Menelaos.  Die 
Unterschriften  geben  AVPOA1TH,  ILAP12  (sie)  und  M[f- 
vsXaog } .  Der  vierte  Streifen  enthält ,  mit  J  und  OPKIQN 
2YFXY2I2  bezeichnet  die  Vertragsspeaden  vor  dem  Zwei- 
kampf des  Menelaos  und  Paris  sowie  Pandaros  Verrath  ge- 
gen Menelaos.  Endlich  finden  wir  im  untersten  Streifen, 
neben  dem  E  und  AI0MHJ0Y2  API2TE1A  steht,  Aphro- 
dites  Verwundung  durch  Diomedes,  den  Athene  anfeuert, 
abgebildet.   Der  Rest  fehlt.  — 

Der  Vollständigkeit  wegen  sei  hier  noch  ein  anderes 
Fragment , 

Nro.  5.,  ebenfalls  von  einem  Stuccorelief  in  der 
Capitelsbibliothek  in  Verona,  abgeb.  in  Montf au con's  Ant. 
expl.  suppl.  IV.  pl.  38.  "),  angeschlossen,  welches  streng 
genommen,  nicht  in  den  Kreis  der  llias  gehört  Dasselbe 
bietet  freilich  in  dem  Mittelfelde,  von  dem  nur  ganz  geringe 
Reste  des  linken  Randes  übrig  sind ,  dem  Anscheine  nach 
ebenfalls  eine  Iliupersis ,  indem  Fragmente  der  Mauern  und 
ThUrme  Troia's  erkennbar  sind,  in  den  erhaltenen ,  in  zwei 
Columnen  eingeteilten  Seitenstreifen  der  linken  Seite  jedoch 
nicht  Scenen  der  llias,  sondern  solche  aus  anderen  Gedichten  des 
Cyclus.  Die  zwischen  den  Bilderfeldern  angebrachten  Pfeiler- 
chen enthalten  Inschriften  ,  denen  die  links  davon  befindli- 
chen Bilderchen  entsprechen.  Ich  werde  dieselben  gelegent- 
lich an  geeigneten  Orten  im  Einzelnen  anführen.  — 


Erfreulicher  als  diese  Producte  später  Kunsfzeit  sind  die 
Denkmäler,  welche  uns  die  einzelnen  Begebenheiten  der  llias 

11)  Hienach  in  Inghirami's  G,  0.  1.  tav.  6.  die  im  beiden 
Orten  sehr  undeutlichen  Inschriften  giebt  ohne  Abbildung  der  Figuren 
genauer  Maffei  Mns.  Veron.  p.  468. 
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in  einer  ziemlich  vollständigen  Reihenfolge  darstellen,  obwohl 
es  nicht  verschwiegen  werden  darf,  sondern  vielmehr  als  ein 
merkwürdiges  Factum  hervorgehoben  werden  muss,  dass  die 
Monumente  zum  Kreise  der  Ilias  weder  an  Zahl  noch  an 
Interesse  die  Bildermasse  des  Kreises  der  Kyprien  erreichen 
und  an  Interesse  und  künstlerischer  Bedeutung  auch  hinter 
den  Bildwerken  mancher  anderen  Kreise  wenigstens  gros, 
sentheils  zurückbleiben.  Dies  ist  erklärbar ,  wenn  man  die 
Natur  des  Gedichtes,  wie  es  uns  vorliegt  und  dem  bildneri- 
schen Alterthum  vorlag,  genauer  betrachtet.  Räumlich  wer- 
den  die  grossten  Theüe  durch  Kampfbeschreibungen  gefüllt, 
welche  allerdings  in  der  poetischen  Darstellung  meistens  ei- 
genthflmlich  genug  hervortreten ,  aber  der  bildlichen  Repro- 
duktion wenig  Gelegenheit  zu  charakteristischer  Entfaltung 
Meten.  Aber  auch  das  ist  hiebei  nicht  zu  vergessen ,  dass 
Wir  des  Bilderkreis  zur  Ilias  wohl  auf  die  doppelle  Zahl  von 
Monumenten  bringen  könnten,  wenn  wir  die  grosse  Masse 
von  Kampf-  und  Rüstungsscenen  auf  gemalten  Vasen  und 
anderen  Monumenten  auf  bestimmte  Begebenheiten  der  Ilias 
beziehen  konnten ,  wie  sie  wahrscheinlich  in  der  That  zur 
Ilias  geltoren.  Diese  Beziehung  auf  bestimmte  Einzelheiten 
tritt  aber  in  den  allermeisten  Fällen  nicht  hervor ,  und  so 
würde  es  bare  Willkür  sein ,  wenn  man  sie  beliebig  suppli- 
ren  oder  voraussetzen  wollte.  Unbezeichnende  Bildwerke 
kommen  allerdings  auch  zu  anderen  Gedichten  vor,  aber 
selbst  die  charakterloseste  Darstellung  des  Parisurteils  und 
ähnlicher  Begebenheiten  lässt  sich  erkennen,  nicht  so  ein 
Kampf  »wischen  zwei,  drei  und  mehren  Helden,  wo  Namens- 
beischriften  fehlen.  Um  also  der  Ilias  in  ihrem  fiinfluss  auf 
die  bildende  Kunst  namentlich  der  älteren  Zeit  und  hand- 
werksmäßigen Uebung  gerecht  zu  sein,  um  ihre  Popularität 
auch  von  dieser  Seite  nicht  mit  dem  leisesten  Zweifel  zu 
berühren,  muss  hier  ausgesprochen  werden,  dass  wir  die 
zahlreichen  Schlacht-  und  llüstnngsdarstel  hingen  in  ihrer 
grossleu  Masse  ohne  Zögern  der  Mas  zuspreche« ,  obwohl 


f 
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wir  darauf  verzichten,  sie  einzeln  anzuführen.  -  Wir  haben 
es  also  im  Folgenden  fast  durchaus  mit  charakteristischen 
Darstellungen  iiischer  Scenen  zu  thun,  für  welche  wir  die 
in  den  Gesangen  des  grossen  Gedichtes  gegebene ,  bequem 
übersichtliche  Einteilung  festhalten  wollen.  — 


L    Erster  Gesang. 

1.  Vers  25—34.    Agamemnon  und  Chryses. 

Die  Reihe  unserer  Iliasbildwerke  eröffnen  wir  mit 
Nro.  6.,  einem  Relief  von  p arischem  Marmor 
*  und  von  echt  griechischer  Erfindung  (Taf.  XVI.  Nro.  11.), 
im  Besitze  des  Herrn  Disney  in  England,  abgeb.  im  Museum 
Disneianum  pl.  39.  Dargestellt  ist  der  Augenblick,  wo  Aga- 
memnon in  heftiger  Rede  zu  Chryses  die  Worte  gesprochen 
hat:  fiij  as,  ysQov  xot'Xfjotv  iym  nagä  VTjvoi  utyti'to  und 
wo  Chryses  erschrickt  und  ,  der  ihn  wegweisenden  Rede 
gehorchend,  schweigend  zum  Strande  des  weitaufrauschen- 
den Meeres  geht,  zu  seinem  Gott  zu  flehen.  Er  wendet  sich,  im 
langen  Gewand ,  den  Schleier  über  den  Kopf  gezogen ,  das 
Scepter  des  Apollon  in  der  Hand,  gesenkten  Hauptes  hinweg 
von  den  achäischen  Fürsten,  unter  denen  Agamemnon  mit  leb- 
hafter Geberde  sein  rasches  Wort  begleitend  voransteht.  Auf 
diesen  folgt,  nachdenklich  auf  seine  Lanze  gestützt,  Menelaos, 
neben  dem  Odysseus  steht ,  seinen  Bogen  in  der  Hand,  seine 
Schilfermütze  auf  dem  Haupt.  Auch  er  schaut  dem  geschmäh- 
ten Priester  mit  bedenklichem  Blicke  nach,  denn  er,  wie  der  be- 
dächtigere der  Atreiden  mag  ahnen  oder  fühleu,  dass  Agameni- 
non's  zornmüthiges  Benehmen  böse  Folgen  haben  kann.  Aehn- 
liches  scheinen  sich  zwei  jugendliche  Helden ,  welche  nach 
rechts  den  Abschluss  raachen,  und  die  wir  Achilleus  und  Aias 
den  Telamoniden  oder  Diome des  nennen  können,  im  Gespräch 
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zu  überlegen.  Sehr  gut  hat  also  der  Künstler  ausgedrückt, 
was  der  Dichter  sagt :  das  ganze  Heer  wollte  des  Priesters 
Bitte  um  Lösung  seiner  Tochter  gewährt  wissen ,  und  fein 
hat  er  die  Aelteren  und  die  Jüngeren  von  einander  unter- 
scheidend charakterisirt ,  jene  schweigen,  wo  der  König  re- 
det und  befiehlt,  aber  sie  schweigen  in  nachdenklicher  Trauer, 
diese  reden,  vielleicht  ein  Wort  des  Unmuthes,  wie  es  später 
Achilleus  gegen  Agamemnon  herausstosst,  mit  einander  aus- 
tauschend. —  Dass  die  Tabula  Veronensis  (Nro.  4.)  Chryses 
Bitte  enthält,  ist  erwähnt 


2.  Vers  187  ff.    Achilleus  und  Agamemnon  im  Streit. 

Wir  haben  hier  mit  Ablehnungen  unrichtig  bezogener 
Mönumente  zu  beginnen.  Der  Prinz  von  Canino  hatte  dem 
einen  Aussenbild  einer  volcenter  Kylix  seines  Besitzes  (Mu- 
see  etrusque  Nro.  1737),  die  jetzt  im  brit.  Museum  Nro.  880 
sich  befindet,  und  in  der  londoner  Archaeologia  !)  vol.  XXXII. 
pl.  10  abgebildet  ist,  den  Streit  des  Achilleus  und  Agamem- 
non zu  erkenuen  geglaubt  So  unwahrscheinlich  nun  selbst 
nach  der  blossen  Beschreibung  2)  die  gegebene  Deutung  sein 
musste  (denn  zwei  mit  gezogenen  Schwerdtern  wttthend  auf 
einander  losstürzende  Krieger,  welche  je  zwei  Gefährten  mit 
Mühe  zurückhalten  und  zu  entwaffnen  streben,  während  ein 
fünfter  mitten  zwischen  den  Gruppen  in  lebhafter  Bewegung 
erscheint,  dies,  sollte  ich  denken,  ist  doch  wohl  deutlich  ge- 
nug etwas  ganz  Anderes,  als  die  Scene  der  Ilias,  wo  Achil- 
leus allein  sein  Schwerdt  halb  zieht  und  von  Athene  durch 

t)  Archaeologia  or  miscellaneous  tracts  relatiog  to  antiqaity 
published  by  thc  society  of  antiquaries  of  London.  —  2)  Auch 
We Icker  hat,  freilich  nur  mit  des  Prinzen  eignen  Worten  daa  Va- 
senbild  in  seine  Ergänzungen  zu  Inghirami's  Galeria  otnerica  in 
der  Hallisch.  Allgemein.  Literat.  Zeitung.  1836.  I.  S.  595.  aufgenom- 
men. Diese  wichtigen  Nachträge  werde  ich  fortan  so  citiren:  Wel- 
cher au  Ingh.  G.  0. 
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Worte  zurückgehalten  wird),  so  bat  sie  doch  für  eine  Reih e 
anderer  Vasen  Nachfolge  gefunden,  die  glücklicherweise  zum 
Theil  abgebildet ,  also  der  Prüfung  eines  Jeden  vorgelegt 
sind.  Es  sind  die  folgenden  G  e  fasse :  archaischeHydria 
im  britischen  Museum  Nro.  465,  abgeb.  Archaeologia  a.  a. 
O.  pl.  13;  Kylix  Canino  ebendas.  Nro.  829  mit  rothen  Fi- 
guren ,  abgeb.  das.  pl.  12  und  eine  zweite  Kylix  daselbst 
Nro.  711  mit  schw.  Fig.,  noch  unedirt.  Diese  Gefässe  zei- 
gen, wenn  auch  mit  kleineren  Verschiedenheiten  dieselben  7 
Personen  in  derselben  Handlung  und  wesentlich  derselben 
Gruppirung  wie  die  zuerst  angeführte  Kylix,  sie  alle  stellen 
aber  die  vermuthcte  Scene  sicher  nicht  dar.  Ems  neue  Den*, 
tung  theilte mir  Otto  Jahn  persönlich  mit,  die  ich  für  viel 
wahrscheinlicher  achte,  deren  Veröffentlichung  ich  aber  mei- 
nem Freunde  nicht  vorweg  nehmen  mag.  —  Auch  das  Ge- 
fäss  in  de  Wittel  Catalogue  Beugnot  Nro. 50.  (Rv.)  stellt 
schwerlich  wirklich  Vor,  was  der  Herausgeber  annahm,  Achil- 
leus und  Agamemnon  im  Wortwechsel,  Der  Name  AXLA- 
AEY2  in  ganz  kleiner,  kaum  lesbarer  (pour  aiosi  dire  illi- 
gible)  Schrift,  ist  wie  de  Witte  selbst  sagt,  durchaus  un- 
sicher (on  pourrait  y  retrouver  les  elemens  du  nom  d'A., 
mais  rien  n'est  moins  certain.).  Wenn  er  meint,  die  Scene 
sei  auch  ohne  Namen  ausreichend  charakterisirt,  so  kann  ich 
dieser  Ansicht  nicht  beipflichten.  Die  Anwesenheit  des  an- 
geblichen zu  Agamemnon  stehenden  Chryses,  nicht  etwa  des 
wie  im  schönen  Relief  Nro.  6.  weggewiesenen,  macht  die 
Sache  ganz  unwahrscheinlich.  — 

Völlig  sicher  dagegen  stellt  eine  Scene  des  Streites : 
Nro.  7.  ,  ein  Wandgemälde  aus  dem  s.  g.  Tempel 
-  der  Venus  in  Pompeji  (Taf.  XVI.  Nro.  1.)  dar ,  leider  nur 
ungenügend  abgeb.  in  A.  v.  Stein  buch  eis  antiquarischem 
Atlas  Taf.  VI  II.  B.  1.  Es  ist  der  Augenblick  gewählt,  wo 
Achilleus  gegen  Agamemnon  das  Schwerdt  ziehn  will.  Der 
Pe leide,  nackt  bis  auf  das  abfallende  und  um  den  linken 
Arm  und  den  rechten  Schenkel  flatternde  Gewand,  ist  eine 
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kühne  und  schöne  Figur  and  es  ist  fein,  Jas*  er  sieh  nicht 
ungestümer  bewegt,  da  er,  von  Athene,  die  hinter  ihm  er- 
seheint ,  gewarnt ,  seine  Drohung  nicht  wahr  machen  wird. 
Die  Gehaltenheit  im  Zorn,  welche  der  Dichter  in  seiner  Weise 
meisterlich  darstellt,  ist  auch  hier  wohl  ausgedrückt  Aga- 
memnon,  der  König  sitzt,  ebenfalls  eine  gut  gezeichnete  Gestalt, 
auf  einem  Throne,  das  lange  Scepter  in  der  Hand ,  mit  un- 
muthsvoller  Geberde  vor  Achilleus  ,  als  sei  er  zweifelhaft 
ob  er  aufspringen  solle.  Ein  zum  Theil  fragmentirter  Bär- 
tiger, wohl  Nestor  hält  ihn  zurück.  Hinter  Agamemnon  vier 
Krieger ,  zum  Theil  sichtbar  und  ein  fünfter  Kopf.  Ist  die- 
ser wirklich  weiblich,  wie  es  scheint,  so  kann  nur  das 
Mägdlein  gemeint  sein ,  über  das  der  Streit  ausbrach,  and 
wir  hätten  hier  wirklich  ein  Motiv  welches  früher  auf  zwei 
mit  Unrecht  hieher  bezogenen  Monumenten,  zwei  Sarkophag- 
reliefen angenommen  wurde,  denen  ich  oben  unter  den  Dar- 
stellungen des  Achilleus  auf  Skyros  ihren  Platz  angewiesen 


habe 

Von  Sculptur  gehört  dagegen  ziemlich  ohne  Zweifel 
in  unsere  Scene 

Nro.  8.,  ein  Reli ef f ragme nt  aus  Capri,  welches, 
nach  T  i  s  c  h  b  e  i  n's  Homer  nach  Antiken  in  der  G aleria 
omerica  I.  25  abgebildet ,  Achilleus  darstellt ,  wie  er  das 
Schwerdt  in  die  Scheide  zurückstösst ,  nachdem  Athene  sei- 
nen gegen  Agamemnon  überwallenden  Zorn  gemässigt  hat  — 

Sodann  sei  daran  erinnert,  dass  die  Tabula  Iliaca  (oben 
Nro.  3.)  Chryses  Flehen  zum  Apollon  um  Rache,  die  Pest 
im  Lager  und  den  Streit  der  Fürsten  in  dem  Momente  ent- 
halt, wo  Achilleus  sein  Schwerdt  gegen  Agamemnon  zieh» 
will  4)  und  von  Athene  zurückgehalten  wird. 

3)  Oben  S.  288.  Nro. 3.  u.  S. 290 Nro.  11.  Doch  siehe  We Icker 
zu  Ingh.  6.  0.  S.  607.  —  4)  Beiläufig  sei  hier  bemerkt,  dass 
durch  die  bildlichen  Darstellungen  von  Achilleus  Zorn  gegen  Agamem- 
non der  Vers  II.  I.  219  in  Verbindung  mit  Vera  194  seine  einfache  Er- 
klärung findet.  Vera  219  legt  Achilleus  die  Hand  an  den  Schwerdt- 
griff,  während  er  Vers  194  das  Schwerdt  schon  gesogen  hat,  waa 


Dann  darf  nicht  unerwähnt  bleiben ,  dass  das  merk- 
würdige, hochalterthumliche  Relieffragment  aus  Sa- 
mothrake,  abgeb.  Gal.  om.  I.  20,  welches  Agamemnon 
sitzend»  Talthybios  und  Epeios  hinter  seinem  Stuhle  stehend 
(alle  drei  bekanntlich  mit  Namensbeischrift)  zeigt,  füglich 
auf  die  Versammlung  des  Heeres  im  1.  Gesänge ,  aber  auch 
auf  die  im  2ten  oder  die  im  3ten  Gesänge  oder  endlich  auf 
die  Versammlung  vor  der  Abfahrt ,  in  der  sich  die  zween 
Atreiden  entzweiten,  bezogen  werden  kann  —  Anch  ei- 
nige alte  Vasehbilder,  wie  z.  B.  im  bri  t.  Museum  Nro.  577,  692, 
sind  auf  eine  Rathsversammlung  des  Ach&erheeres ,  füglich 
also  die  des  ersten  Gesanges ,  bezogen  worden  ,  natürlich 
aber  ohne  dass  irgend  Jemand  dafür  Gewähr  leisten  könnte 
oder  mögte.  — 

m 

3.  Chryseis  Einschiffung.    Vers  310. 

Ich  gebe  einem  Wandgemälde  einen  Namen  zurück,  den 
es  längere  Zeit  getragen,  neuerdings  aber  verloreu  hat,  wie 
mir  scheint  ohne  genügenden  Grund. 

Nro.  9.  Pompeianisches  Wandgemälde  (Taf. 
XVI.  Nro.  4.),  abgeb.  Mus.  Borb.  II.  57,  Roche tte,  M.  I. 
15,  Gal.  Om.  I.  21  und  II.  246  mit  der  gleich  zu  bespre- 
chenden neuen  Erklärung. 

Eine  schönbekleidete  Frau  wird  über  einen  schmalen 
Steg  vom  Lande  in  ein  Schiff,  dessen  Schnabel  sichtbar  ist, 
sorgfältig  vorsichtig  von  einem  Manne  geleitet,  der  seiner 
Bildung  nach  nicht  als  ein  bestimmter  Heros  erscheint,  wäh- 
rend ein  Knabe,  ihr  pagenartig  folgend,  sie  unterstützt,  und 
im  Hintergrunde  ein  jugendlicher  und  ein  älterer ,  bärtiger 
Held  ihr  nachschauend  stehen,  welche  ich  Oiomedes  und 
Odysseus  zu  benennen  nicht  anstehe.    Man  erkannte  hier 

nur  möglich  ist,  wenn  er  das  Schwerdt  nicht  mehr  als  halb  aas  der 
Scheide  10g,  wie  alle  bildlichen  Darstellungen  angeben.  —  6)  S. 
Welcher  su  logh.  G.  0.  S.  607. 
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Chrysefc  Einschiffung  nach  dem  vorangestellten  310.  Verse 
des  1.  Baches  der  Ilias,  und  ich  sehe  in  der  That  nicht  ein, 
warum  man  diese  Deutung  aufgeben  wollte.  Der  Bischof 
Munter  hat  sie  brieflich  gegen  Inghirami  (vgl.  Gal.  om. 
II.  S. 231)  zuerst  angefochten,  indem  erdafür  Andromache's 
Einschiffung  nach  Ilion's  Zerstörung  vorschlug ,  eine  Erklä- 
rung, welche  auch  Welcker  zu  Ingh.  G.  0.  S.  605. 
als  „offenbar  richtiger«  aufnahm,  nur  dass  er  den  Knaben 
als  Astyanax  ablehnte.  Aber  Münter's  Grund  scheint  mir 
wenig  stichhaltig  zu  sein.  Denn  dass  der  Kranz  und  Lor- 
beerzweig an  dem  Schiffsschnabel  mit  Bestimmtheit  auf  Sieg 
deute,  also  ein  achärsches  Schiff  nach  Ilion's  Zerstörung  be- 
zeichne, halte  ich  für  keineswegs  ausgemacht  Wie  viele  sol- 
che Verzierungen  kommen  vor ,  ohne  dass  man  sie  speciell 
in  dieser  Weise  deuten  dürfte.    Auch  was  Welcker  sairt: 


„es  sei  die  Abführung  eines  schönen,  sich  vornehm  halten- 
den Weibes  nach  dem  Schiffe  dargestellt«  spricht  gewiss  nicht 
gegen  die  ältere  Erklärung,  eher  für  dieselbe.  DennChry- 
sels ,  in  diesem  Augenblick  eine  sehr  wichtige  Person,  hatte 
mindestens  eben  so  viele,  wenn  nicht  grössere  Veranlassung, 
sich  vornehm  zu  halten,  als  die  gefangene,  als  Sklavin  weg- 
geführte, dabei  aufs  Tiefste  betrübte  Andromache.  Andro- 
mache  würde  ich  in  diesem  Augenblick  viel  eher  weinend, 
den  Schleier  über  das  Haupt  gezogen  zu  sehn  erwarten,  als 
in  vornehmer  Haltung.  Es  kommt  der  Nebenumstand  hinzu, 
dass  die  Architektur  im  Hintergrunde  weit  eher  das  Königs- 
zelt Agamemuon's  darstellt,  als  die  Trümmer  der  zerstörten 
Troia.  Aber  durchschlagender  als  das  Gesagte  scheint  mir 
der  Umstand  zu  sein,  dass  jene  Erzählung  von  Androma- 
che's Einschiffung  kaum  so  populär  war,  wie  die  von  Chry- 
sets  Zurückfuhrung  an  ihren  Vater,  von  der  eine  zweite 
Scene ,  der  Empfang  durch  Chryses  wenigstens  noch  einmal 
auf  der  Tabula  lliaca ,  vielleicht,  nach  der  Verinuthung  des 
Prinzen  Canino,  auch  auf  einer  Vase  (Musee  etrusque 
Nro.  1183,  vgl.  Welcker  zu  Ingh.  G.  0.  S.  595.)  vor- 

Ovetbtck,  beroifldM  Gallerte.  25 
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kommt.  —  Bei  Horner  (II.  L  vs.  311)  ttt  freilich  Odysseus 
allein  Fahrer  der  Fahrt ,  hier  ist  ihm  ein  zweiter  Held  bei. 
gesellt ;  aber  ein  Held ,  der  nur  Diomcdes  sein  kann ,  Dio- 
medes ,  der  mit  Odysseus  durch  mehr  als  Zufall  oder  Laune 
gleichsam  als  ergänzender  Widerpart  verbundene ,  den  der 
Künstler  sehr  wohl  um  sein  Bild  zu  bereichern  hier  aus  ei- 
gener Erfindung  einführen  konnte.  In  dem  bartigen  Helden 
aber  Odysseus  zu  erkennen ,  obgleich  er  seinen  Pilos  nicht 
trägt,  scheint  mir  sehr  leicht  — 

In  dem  schon  erwähnten  Vasenbilde  des  Empfangs  der 
Chryseis  durch  ihren  Vater  (11.  L  440.)  umfasst  nach  der 
Beschreibung  der  Priester  seine  Tochter  in  Anwesenheit  von 
4  Frauen.  — 

Hier  sei  es  erlaubt,  zwei  Vasenbilder  einzufügen,  wel- 
che streng  genommen,  vielleicht  ausgeschlossen  bleiben  müß- 
ten ,  da  sie  keine  bestimmte  Scene  der  Uias,  sondern  ohne 
specielle  Handlung  zwei  Personen  des  Gedichtes,  nämlich 

« 

4.    Achilleus  und  Brisefe 

• 

enthalten.  Achilleus  trauliches  Zusammenleben  mit  der  schö- 
nen und  lieben  Gefangenen  wird  aber  bei  Gelegenheit  ihrer 
Wegführung  durch  Agamemnon's  Gewaltstreich  vom  Dichter 
so  rührend  und  lieblich  geschildert,  dass  es  sehr  natürlich 
erscheint,  wenn  wir  den  Helden  und  das  Mädchen,  nur  als 
Idealfiguren  ohne  einzelne  Situation  in  Kunstwerken  finden, 
die  ihre  Quelle  so  gut  und  so  sicher  in  der  Ilias  haben,  wie 
die  meisten  Darstellungen  einzelner  Scenen.  Dass  aber  sol- 
che Bilder  aus  der  llias  genommen  wurden,  wie  dies  nie  bei 
anderen  Kreisen  der  Fall  ist ,  das  zeigt  deutlicher  als  man- 
ches Andere  die  Popularität  des  Gedichtes.  Das  sind  Bilder 
wie  unsere  modernen  „Sha&spere's  beauties"  oder  „Frauen- 
schönheiten aus  Byron  's  Gedichten"  und  Aehnliches.  Die 
Monumente,  welche  ich  meine,  sind 

Nro.  10.,  Amphora,  vormals  der  Durand'schen  Samm- 
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lung  Nro.  866  6),  jetzt  im  brit  Museum  Nro.  803.,  abgeb. 
in  Gerhard'«  auserl.  Vasen bb.  III.  187.  Einerseits  Achil- 
leus (AXIAEVI)  ganz  gerüstet,  andererseits  Briseis  (liPf- 
2EI2)  in  zierlich  reicher  Kleidung,  eine  Blume  in  der  Hand. 
Auf  den  Henkeln  der  Name  des  Malers  E  VX2I0EO2  £/Z0- 
1E2EN,  schwarz  auf  rothem  Grunde.  -  Ungleich  liebli- 
cher ,  ja  als  ein  Beispiel  der  vollendet  zarten  Gefassmalerei 
erscheint 

Nro.  11.,  eine  zweite  Amphora  im  gregorianischen 
Museum  des  Vatican,  sehr  ungenügend  abgeb.  im  Mus.  Greg. 
II.  58.  3 ,  sehr  schön  dagegen  in  Gerhard's  auserl.  Va- 
senbb.  III.  184.  Ich  konnte  es  mir  nicht  versagen,  das  lieb- 
liche Kunstwerk  als  Schmuck  meiner  XVI.  Tafel  als  jjfro.  2. 
aufzunehmen.  Auch  hier  einerseits  Achilleus  {AXIAAEVZ) 
sorgfaltig  gerüstet ,  die  lange  Lanze  über  die  ä#u]ter  ge- 
legt andererseits  BriseVs  ohne  Beischrift,  aber  durch  die 
vorige  Nummer  gesichert,  in  einfacher  aber  zierlicher,  häus- 
licher Kleidung  Oinochoe*  und  Kylix  in  der  Hand,  um  ihrem 
schonen  Herrn  den  Trank  einzuschenken.  — 

Nach  diesen  Bildern  des  traulichen  Zusammenseins  las- 
sen  wir  als 

5.    Briseis  Wegführung,  Vs.  300— 345.  / 

folgen.  Hier  führe  ich  zuerst  ein  Vasenbild  auf,  welches 
früher  ganz  anders  erklärt  ist,  dessen  Deutung  aus  unserer 
Scene  bei  mir  seit  mehren  Jahren  zur  Ueberzeugung  gewor- 
den, und  die  jetzt  neuerdings  auch  von  den  Herausgebern  des 
Vasenkatalogs  des  brit.  Museums  aufgestellt  ist  — 

Nro.  12.   Kylix  früher  Canino'schen  Besitzes  ,  jetzt 
im  britischen  Museum  Nro.  83J.o(Tafel  XVI.  Nro.  3.),  ab-  — 
geb.  in  Gerhard's  Trinkschalen  und  Gefässen  des  Mus.  in 

i 

9")  Rapp.  volc.  Note  809.  —  7}  Ib  meiner  Zeichnung  ist  eie 
oben  gekürzt,  am  für  die  Figur  des  Helden  Kaum  in  gewinnen.  — 
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Berlin  u.  and.  Sammll.  L  Taf.  E.  7.  8).  Aussenbild  A.  In 
einem  Zelte  sitzt,  tief  in  seinen  Mantel  eingehüllt,  auf  einem 
gepolsterten  Klappstuhl  trauernd  Achilleus ;  hinter  und  vor 
ihm  je  ein  bartiger  Manu ,  die  man  Phönix  und  vielleicht 
Patroklus  nennen  darf,  da  es  nichts  Ungewöhnliches  ist,  ju- 
gendlichen Helden  bartige  Genossen  beigegeben  zu  sehn. 
Links  aber  führen  die  zwei  Herolde  Agamemnon  s  Briseis 
hinweg  und  zwar  so,  dass  der  Voranschreitende  sie  ziemlich 
derb  am  Arm  gefasst  nach  sich  zieht  Das  Kostüm  beider  ist 
so  gleich ,  dass  es  kaum  mehr  als  vorübergehend  stört,  dass 
der  hintere  Herold  kein  Kerykeion  führt,  oder  dasselbe  un- 
ter seinem  Mantel  trägt.  —  Auf  dem  Revers,  Aussenbfld  B, 
erkennen  die  Herausgeber  des  Vasenkatalogs  des  brit  Mu- 
seums BriseTs,  von  den  zwei  Herolden  in  Agamemnons  Zelt 
gebracht  ,£|och  scheint  mir  hier  eher  eine  Hinaus  -  als  eine 
Hineinführiing  in  die  durch  zwei  Säulen  angedeutete  Ränm- 
lichkeit  dargestellt,  wonach  ich  Briset  Zurückführung  er- 
kennen mögte,  die,  des  Parallelismus  mit  der  Kehrseite  we- 
gen, abweichend  von  der  Erzählung  im  XVIII.  Gesänge  der 
Ilias,  auch  hier  von  den  zwei  Herolden  besorgt  wird  °).  — 
Bei  beiden  Bildern  unbezügliche  Inschriften.  Innenbild :  zwei 
Männer,  ein  kahlköpfiger  sitzend  und  ein  bärtiger  stehend  !0) 
im  Gespräch,  umher  sinnlose  Buchstaben.  — 

Auf  dies  für  unseren  Kreis  hoffentlich  neu  gewonnene, 
als  Vasenbild  wichtige  Monument  lasse  ich  ein  längst  be- 

8)  Gerhards  Erklärung  heisst:  „doppelter  Hermes".  — 
9)  Auch  Panofka  in  der  archaol.  Zeitung  von  1848  S.  336  erkennt 
die  Vase  als  heroisch,  und  fasst  das  Aversbild  wesentlich  übereinstim- 
mend mit  mir  auf.  Im  Reversbild  erkennt  er  Chrysels  Weg  Führung 
aus  Agamemnons  Zelt.  Je  mehr  ich  mich  dieser  Uebereinstimmung  mit 
Panofka  in  einer  einfachen  Erklärung  gegenüber  der  sehr  künst- 
lichen von  Gerhard  freue  ^  um  so  weniger  mag  ich  über  die  Er- 
klärung des  Reversbildes  mit  ihm  streiten.  Ich  glaube,  dass  unsere 
beiden  Auffassungen  möglich  sind ,  wer  aber  Recht  habe ,  ist  schwer- 
lich mit  Sicherheit  xu  entscheiden.  —  10)  Panofka  erkennt Chryses 
vor  Agamemnon  bittend,  worin  ich  nicht  zustimmen  kann.  Wie  käme 
Agamemnon  au  der  kahlen  Platte  ?  — 
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kanntes  und  in  seiner  Deutung  eben  so  unzweifelhaftes,  wie 
anerkanntes  Kunstwerk  folgen  ,  über  das  ich  mit  Anführung 
der  Abbildungen  ganz  kurz  hinweggehn  kann. 

Nro.  13.  Pompeianisches  Wandgemälde, 
abgebildet  im  Mus.  Borbon.  II.  58  n)  ;  sodann  klein ,  in 
den  Farben  des  Originals,  aber  nicht  besonders  schön  in 
der  Galeria  omerica  I.  32,  besser  (schwarz)  bei  Rochet- 
te,  M.  I.  19;  in  grosser  farbiger  Ausführung  von  Ter- 
nite  herausgegeben  Achilleus  sitzt  vor  seinem  Zelt 
in  leichter  Friedenstracht,  halbnackt,  besceptert.  Mit  der 
rechten  Hand  winkt  er  seinem  Patroklos  das  weinende  Mäd- 
chen dem  Herolde  Agamemnons  zu  übergeben ,  der  rechts 
neben  ihm  steht.  Fünf  Krieger  füllen  den  übrigen  Raum 
des  Bildes.  —  • 

In  der  blauen  antiken  Paste  in  Berlin  in  weldier  T  o  e  1- 
ken  in  seinem  Verzeichniss  Ciasse  IV.  Nro.  W53  Bri. sei's 
Wegführung  erkennt,  glaube  ich  vielmehr  Aithra  zwischen 
ihren  Söhnen  Akamas  und  Demophon  bei  Ilion's  Zerstörung 
sehen  zu  dürfen.  — 

Ob  ein  geschnittener  Stein  der  Florentiner  Gallerie, 
zuerst  edirt  von  Gori  Mus.  Flor.  II.  25,  III  und  danach 
wiederholt  in  der  Gal.  om.  I.  34,  welcher  wahrscheinlich 
Achilleus  in  der  Einsamkeit  unmuthig  dasitzend  zeigt,  das 
Schwerdt  und  den  Schild  an  einen  Felsen  aufgehängt  und 
angelehnt,  ob  diese  Gemme  grade  in  unsern  ersten  Gesang 
Vers  360  gehört ,  ist  bei  der  mehrfachen  Erwähnung  und 
Schilderung  von  Achilleus  Trauer  und  Zorn  zweifelhaft,  aber 

immerhin  möglich.  — 

■ 

ii)  Ich  habe  das  bekannte  Gemälde  nicht  abbilden  lassen,  weil 
die  Hauptsache  ,  Charakter  und  Amdruck  der  Köpfe  in  der  Verkleine- 
rung, rast  nolhwendig  verloren  geht.  Selbst  farbige!  Copien  in  der 
Grösse  des  Originals  genügen  diesem  nicht.  —  ±2T)  Nach  dieser  Ab- 
bildung nennt  Goethe  den  Helden  der  llias  jugendlich  edel  und 
wahrhaft  halbgöttlich  dargestellt.  Vgl.  Welcker  sn  Ingh.  G.  0. 
S.  605.  - 
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5.  Theas  vor  Zeus  flehend,  Vers  550  ffi 

Hier  ist  ausser  der  kleinen  Gruppe  der  Tabula  Iliaca 
bei  Inghirami  6.  0.  I.  37  nur 

Nro.  11.,  ein  Relief  (Taf.  XVI. Nro.  12.)  anzuführen, 
dasjenige  des  D  i  a  d  u  m  e  n  u  s  aus  Turin  1 3) ,  in  Paris  zu- 
rückgeblieben Ein  Abguss  im  Bonner  Museum 15).  Zuerst 
sitzt  in  bekannter  Gestalt  und  Bekleidung,  als  Fürst  des  Olym- 
pos  auf  einem  behauenen  Stein  Zeus,  zu  Thetis  umgewendet, 
welche  hier  nicht  vor  ihm  kniet,  sondern  vertraulich  zu  ihm 
redend ,  den  rechten  Arm  auf  seine  Schulter  gelegt  hat. 
Dazu  war  allerdings  in  den  Versen  der  Ilias  das  Motiv  nicht 
gegeben  ,  aber  Thetis  ganzes  Verhältniss  zu  Zeus  (war  sie 
ja  von,  ihm  geliebt),  verstattete  dem  Künstler  wohl  diese 
originelle  Auffassung ,  welche  durch  Here's  eifersüchtiges 
Schmälen  %egen  Zeus  II.  I.  536  ff.,  noch  gar  wohl  unter- 
stützt  wird.  Dieselbe  Rücksicht  mag  die  ebenfalls  bei 
Homer  nicht  gegebene  Anwesenheit  der  Here  veranlasst  ha- 
ben, jedoch  scheint  mir,  dass  diese  Figur  erst  durch  die 
Copie  (und  dass  unser  Werk  eine  Copie  sei,  ist  namentlich 
durch  Bouillon's  Entdeckung  symmetrischer  Eintheilung  am 
oberen  Rande  sehr  wahrscheinlich)  in  die  Composition  gekom- 
men ist,  theils  weil  sie  sich  dem  Stil  nach  von  den  anderen 
Personen  unterscheidet ,  theils  weil  die  Gruppe  des  Zeus  und 
der  Thetis  in  sich  abgeschlossen  ist,  so  dass  Here  äusscrlich 
daneben  steht.  Auch  ihr  mit  dem  Scepter  des  Zeus  parallel 
laufendes  Scepter ,  ist  nicht  gefällig  und  nicht  im  Geiste  der 
übrigen  Theile  der  Arbeit.  Die  Inschrift  am  Sitze  des  Zeus 
ist,  wie  ich  mich  am  Gyps  überzeugte  DIADVMENI  nicht 
Diadumenius  noch  Diadumuni  wie  sie  mehrfach  gegeben  ist 16). 

13)  Abgeb.  im  2len  Theile  der  Marmor«  Taurinensia  ,  auch  im 
Mai.  Veron.  p.  211.  —  14J  Bouillon  Mus.  des  ant.  I.  75,  Mus. 
Franc.  III.  Mus.  Napol.  1.  4,  Gel.  om.  I.  39,  Clara  c  pi.  200.  — 
t~>  )  Wi  Icker  akad.  Gypsmus.  2.  Ausg.  S.  113.  Nro.  339,  (1.  Ausg. 
S.  98.  Nro.  178);  vgl.  dens.  zu  Ingh.  G.  0.  S.  608.  und  Visconti 
in  den  Zusltsen  cum  Pio-Clem  III.  41.  —  16)  Ueber  diesen  griechi- 
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Dass  das  rätselhafte  Relieffragraent  in  der  Rotunde  des 
vatican.  Meseums,  welches  Visconti  P.O.  IV.  11  und  nach 
ihm  Ingh  irarai  G.  0.  I.  tav.  40.  p.  83  aaf  Vers  578  des 
ersten  Gesanges  der  Uias  bezog ,  schwerlich  wirklich  hieher 
gehöre,  ist  schon  von  Anderen  bemerkt.  Siehe  Welcker 
in  akad.  Gypsmus.  (2.  Ausg.)  S.  119.  Nro.  380. 


Der  zweite  Gesang  der  Ilias  ist ,  abgesehen  von  dem 
entsprechenden  Streifen  der  Tabula  Veronensis  (Nro.  4.) 
ohne  Bildwerke.  — 


II.   Dritter  Gesang. 

f.    Die  Greise  auf  dem  skaii'schen  Thor,  Vers  145  ff. 

Nro.  15.  Reliefbruchstück,  abgebildet  bei 
Winckelmann  M.  I.  162,  jetzt  in  der  münchener  Glyp- 
tothek VI.  Nro.  136;  mit  einer  durchaus  befriedigenden 
Erklärung  neu  gezeichnet  herausgegeben  von  Thierse  b, 
im  Jahresbericht  der  königl.  bairisch.  Akademie  von  1829 
—31.  S.  60  ff.  *)  Das  Relief  umfasste  wahrscheinlich  die 
sämmtlichen  bei  Homer  genannten  Demogeronten ,  sowie  ih- 
nen gegenüber  Helena  von  ihren  Dienerinen  begleitet 2).  Er- 
halten sind  drei  Köpfe  ,  in  welche  der  Künstler  den  ver- 
schiedenen Ausdruck  der  Bewunderung  vortrefflich  zu  legen 
verstanden  hat,  wie  auch  der  Stil  und  die  Arbeit  alles  Lob 
verdienen.  — 

Sehr  ansprechend  ist  die  Vermuthung  Welcker's  3)> 

sehen  Namen  mit  lateinischen  Bucbnabea ,  stfwie  über  ähnliche  Bei- 
spiele vgl.  Welcker,  akad.  Gypsmuseum  a.  a.  0.  —  1)  Wel- 
cker in  Ingh.  G.  0.  S.  608.  —  2)  Dass  sie  von  Iris  geführt  gewe- 
sen sei,  wie  Thiergeh  annimmt,  scheint  mir  ohne  Grand  m  sein.  — 
8)  Zu  Ingh.  G.  0.  S.  605  u.  608. 
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dass  die  Statuen  des  Panthoos,  Thymoites,  Klytios  und  Lam- 

pos,  von  denen  Christodor  246—53  berichtet)  ebenfalls  als 
herausgerissene  Gruppe  zu  einer  grossen  Darstellung  dersel- 
ben Scene  gehörten,  da  kaum  eine  andere  Veranlassung  ab- 
zusehn  ist,  nach  der  diese  4  zusammen  genannt  sein  sollten. 
Was  Christodor  von  dem  verschiedenen  Ausdruck  von  Zorn 
und  Trauer  sagt ,  der  in  diesen  Köpfen  lag,  ist ,  wie  eben- 
falls We Icker  richtig  bemerkt,  von  dem  verschieden  mo- 
dificirten  Ausdruck  der  Neugier  zu  verstehn ,  mit  dem  die 
Alten  die  Schöne  betrachteten.  — 

2.    Das  Vertragsopfer ,  Vers  270  ff. 

findet  «ich  nur  auf  der  Tabula  Veronensis  (Nro.  4.)  zum  4. 
Gesänge,  indem  zugleich  der  Bruch  des  Vertrags  durch  Pan- 
daros  dargestellt  ist 

• 

3.    Menelaos  und  Alexandros  Zweikampf,  Vers  340  ff. 

Auf  die  Verfolgung  des  Paris  durch  Menelaos  ist  ein 
aus  Tischbeines  Hamilton'schen  Vasen  IV.  9  (21  der  er- 
sten Ausg.)  in  die  Galeria  omerica  I.  tav.  60  aufgenommenes 
Vasenbild  bezogen  werden  4).  Allein  ich  vermag  in  der  ver- 
folgten, mit  Bogen  und  Streitaxt  bewaffneten  Person  nur 
eiue  Amazone  zu  erkennen ,  wonach  das  Bild  an  einen  an- 
deren Platz,  in  die  Aithiopis,  Penthesileia  von  Achilleus  be- 
drängt gehört,  woselbst  ich  es  fest  zu  begründen  hoffe.  — 

Auf  der  Tabula  Veronensis  (Nro.  4.)  findet  sich  der 
Augenblick  dargestellt,  wpo  Aphrodite  den  von  Menelaos  am 
Helm  ergriffenen  Paris  entrückt. 

DI.    Vierter  Gesang. 

Den  Streit  zwischen  Zeus  und  Here ,  Vers  85  ff.  stellt 
4J)  Aach  ron  We  Icker  in  Ingh.  G.  0.  S.  595. 
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ein  von  Barbault,  Mon.  ant  pl.  40  und  danach  in  der 
Gal.  om.  I.  tav.  61  abgebildetes  Marmorrelief  dar ,  welches 
aber  äusserst  unantik  componirt  ist,  indem  die  beiden  Per- 
sonen ,  in  der  Mitte  einen  leeren  Raum  lassend,  an  den  bei- 
den Enden  des  Reliefs  einander  gegenüber  sitzen.  Auch  die 
Gesticulation  Here's  und  das  ganz  motivlose  Bauschen  von 
Zeus  Gewand  scheint  mir  modern  ')•  Ich  wage  nicht,  dieses 
Monument  in  die  Reihe  der  echt  antiken  aufzunehmen. 

Pandaros  Bruch  des  Vertrages  durch  den  Pfeilschuss 
auf  Menelaos,  Vers  125  ff.  auf  der  Tabula  Veronensis  ist 
erwähnt.  —  Den  durch  diesen  Pfeilschuss  im  Leib  verwun- 
deten Menelaos  in  zwei  Gemmen  erkennen  zu  wollen,  wel- 
che Gal.  om.  I.  tav.  65  abgebildet,  einen  im  Schenkel  ver- 
wundeten Helden  niedersinkend,  und  einen  ebendaselbst  ver- 
bundenen zeigen,  ist  bare  Willkühr  Inghirami's. 

IV.    Fünfter  Gesang. 

Zum  fünften  Gesang  sind  sehr  wenige  unzweifelhafte 
Bildwerke  anzuführen,  denn,  ganz  von  den  Bildern  des  Ambro- 
sianischen Iliascodex  abzusehn ,  die  Inghirami  hier  wie 
überall  den  antiken  Monumenten  einfügt,  erscheinen  auch 
die  meisten  wirklich  antiken  Denkmaler  nur  mit  Willkürlich- 
keit hieher  bezogen.  So  giebt  er  L  tav.  68  eine  Gemme, 
welche  einen  Krieger  von  hinten  durch  einen  anderen  nie- 
dergehauen zeigt ;  dies  soll ,  auf  Vers  80  bezogen ,  Hypse- 
nor's  Tod  durch  Eurypylos  darstellen.  Die  Handlung  lässt 
sich  wohl  so  denken,  aber  der  Niedergehauene  ist  durch  den 
mondförmigen  Schild  und  die  Gesichtsbildung  deutlich  genug 
als  Aithiope  charakterisirt  Tafel  69  soll  ein  Vasengemälde 
aus  Tischbein's  hamiltonschen  Vasen  IV.  51  nach  Vers 
305  Diomedes  darstellen,  der  mit  dem  Steinwurf  Aineias 
verfolgt,  begleitet  von  Pallas.   Diese  Pallas  erscheint  hier 

i)  Verdacht  der  Unechtheit  erregt  dsi  Stflck  auch  bei  Wel- 
cker  zu  Ingh.  G.  0.  S.  609. 


«■ 
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ohne  Waffen,  in  Mantel  und  Haube,  „wodurch*,  wie  Wei- 
cker  zu  Ingh.  G.O.  S.595  mit  leiser  Ironie  schreibt,  „viel- 
leicht ausgedrückt  sein  soll,  dass  sie,  so  wie  hier  unkennt- 
lich ,  in  der  Poesie  als  unsichtbar  verstanden  sei".  —  Dass 
die  Gemme  auf  der  folgenden  Tafel  70  den  nach  Vers  309 
von  Diomedes  Steinwurf  an  der  Hüfte  getroffen  niedersinken- 
den Aineias  darstellen  soD,  ist  wieder  bare  Willkür  »)• 

1.    Aineias  von  Aphrodite  davongetragen,  Vers  312  ff. 


Hier  muss  ich  wieder  mit  einer  Ablehnung  beginnen, 
denn  ich  kann  mich  nicht  überreden ,  dass  die  Erklärung 
des  archaischen  Amphora  der  Peolischen  Sammlung  (Coli. 
Feoli  Nro.  73),  abgeb.  in  Gerhard's  auserl.  Vasenbb.  UI. 
193.  (3)  und  Mon.  dell'  Inst.  III.  50  die  richtige  sei.  Ger- 
hard a.  a.  0.  S.  91  L  sowie  de  Witte  Ann.  XV.  p.  60 ff. 
erkennen  hier  Aineias  Rettung  durch  Aphrodite.  Aber  „eine 
dem  Mythus  nur  ganz  obenhin  sich  anschliessende  W  i  1 1- 
kür  der  Darstellung  und  Gruppirutig" ,  die  „etruski- 
sche  Provincialmaniertt ,  „die  Ersetzung  des  Steinwurfes  des 
Diomedes  durch  einen  Schwerdthieb" ,  „die  Beflügelung  der 
Göttin*,  dies  Alles,  was  Gerhard  anerkennt,  lasst  so  viele 
Zweifel  übrig ,  dass  ich  nicht  sehe ,  welchen  Gewinn  man 
aus  der  Einreihting  dieser  Vase  in  den  Bilderkreis  der  llias 
ziehen  könnte.  Die  Verknüpfung  aber  der  anderen  Bilder 
der  Vase  mit  diesem  scheint  mir  vollends  so  geringe  Gewähr 
zu  haben,  dass  man  zu  deren  Anerkennung  noch  etwas  mehr 
voraussetzen  muss,  als  was  Gerhard  S.  92  als  vorauszu- 
setzen anspricht.  —  Dagegen  können  wir  zwei  von  Ingh i- 

1 )  Man  halte  es  mir  zu  Gute,  dass  ich  hier  eise«  Augenblick 
in  die  ¥otm  einer  Becemion  meines  Vorgingen  verfalle;  einer  ganten 
Reibe  von  eben  so  willkürlich  auf  Begebenheiten  der  llias  durch  In- 
ghirami  b  exogenen  Bildwerken  bin  ich  schweigend  vor  über  gegangen, 
hier  aber  musste  einmal  beispielsweise  abgelehnt  werden. 
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rara  i  auf  seiner  71.  Tafel  beigebrachte  Gemmen  io  unserem 
Kreise  stehn  lassen. 

Nrn.  16.  Karn  e  olsc  arabäus  von  sehr  altertüm- 
lich roher  Arbeit.  Der  Held  mit  wankenden  Knien,  zurück- 
blickend, geht  neben  oder  vor  der  sehr  roh  geschnittenen  Göttin, 
die,  mit  der  Stephane  im  Haar,  in  einen  unförmlich  grotsen 
Mantel  ganz  eingewickelt  ist.  —  Dieselbe  Scene  giebt 

Nro.  17.,  eine  besser  geschnittene  Gemme  des  Ponia- 
towsky'schen  Cabinets  (Taf.  XVI.  Nro.  5.).  Aineias  sinkt  ohn- 
mächtig vorüber,  die  Güttin  schreitet  neben  ihm;  dass  sie  ihu 
trage  oder  stütze,  ist  auch  hier  nicht  ausgedrückt  —  Die  Fort- 
tragung des  Aineias  durch  seine  Mutter  finden  wir  auch  auf 
der  Tabula  Veronensis  zum  Gesang  £,  JIOMHJOY2  API- 
1TEIA  abgebildet  Diomedes  dringt  auf  die  Göttin  ein , 
von  Pallas  angereizt 


Die  blaue  antike  Paste  der  Stosch'schen  Sammlung  iu 
Berlin  (IV.  348),  abgeb.  bei  Inghirami  tav.  73  ist,  wie 
mir  scheint,  eherauf  die  Abweisung  desPatroklos  vonTroia's 
Mauern  (II.  XVI.  698  f.),  als  auf  die  des  Diomedes  von  Ai- 
neias Verfolgung  (Vers  440  f.  unseres  Gesanges)  zu  bezie- 
hen. Die  Darstellung  der  Mauer  und  des  Thores  ist  für 
jene  Scene  bezeichnend,  nicht  für  unsere.  — 


Das  auf  Vers  835,  Athene  auf  Diomedes  Wagen  bezo- 
gene Gemmenfragment  der  Sammlung  Jenkins  2),  abgeb. 
in  Inghirami's  G.  0.  tav.  78  sowie  die  Gemme  gleichen 
Inhalts  in  den  Impronte  gemm.  VI.  39,  ist  einigermassen 
zweifelhaft ,  mag  aber  doch  hier  seine  Stelle  finden.  — 


Ablehnen  muss  ich  zwei  auf  Vers  825  und  855  bezo- 

2)  herausgegeben  zuerst  in  üuattani's  AI.  1.  1.  p.  66  und  in 
Visconti'»  Opere  varie  1.  p.  121. 


gcue  Vasen,  die  eine  Stackeiber g's  Gräbern  der  Helle- 
nen 14.  I3)  und  die  andere  in  I  n  ghir  ami's  G.  0.  tav.  79. 
Beide  sollen  Ares  von  Athene  angegriffen  darstellen,  beide 
aber  stellen,  wie  ich  fest  überzeugt  bin,  nur  eine  Seme 
des  Gigantenkampfes  dar ,  wie  sie  ähnlich  noch  mehrfach 
vorkommt. 


V.    Sechster  Gesang. 

Eine  grosse  und  interessante  Reihe  von  Denkmalern, 
diejenigen,  welche  Bei  ler  oph  on's  Schicksale  und  Thaten 
zum  Gegenstände  haben ,  glaube  ich  nach  dem  Prinzip  mei- 
ner Sammlung ,  die  poetischen  Quellen  der  Bildwerke  ,  die 
Kreise  der  Poesie  als  Grundlage  der  Eintheilung  und  Anord- 
nung festzuhalten ,  hier  ausschliessen  und  für  eine  andere 
Abtheilung  dieser  Arbeit  vorbehalten  zu  müssen.  Allerdings 
erzählt  die  Ilias  Bellerophon's  Leben  (VI.  Vs.  155  ff.),  und 
manche  Kunstdeukmäler  stimmen  in  ihrer  Darstellung  mit 
den  homerischen  Versen  überein.  Aber  erstens  ist  die  Er- 
zählung bei  Homer  eine  Episode  und  der  schon  von  W ei- 
cker zu  Ingh.  G.  0.  S.  593  aufgestellte  Grundsatz  ist  fest- 
zuhalten ,  dass  episodisch  eingeflochtene  Begebenheiten  aus 
dem  Kreise  der  Gedichte  zu  entfernen  sind,  welche  sie  ge- 
legentlich berühren ').  Dann  aber  zeigt  hier  besonders  deut- 
lich die  Vergleichung  der  Denkmaler  unter  einander  2),  dass 
sie  ihre  Quelle  in  anderer  Poesie ,  in  der  auf  localen  korin- 
thischen Mythus  begründeten  euripideKschen  Tragödie  (oder 
zum  Theil  in  diesem  localen  Mythus  selbst)  haben,  so  dass  wir 

3)  S.  Welcker  eh  Ingh.  G.  0.  S.  596.  —  1)  Inghirami 
hat  dies  nicht  gethan,  und  daher  enthalt  dann  seine  „Galeria  omerica" 
ein  buntes  Gewirr  aller  denkbaren  lleroenmythen ,  welche  auch  nur 
mit  einem  Worte  in  der  Ilias  oder  Odysseia  berührt  sind.  Darin  ist 
kein  Prinaip.  -  2)  Müller's  Handb.  §.  *l*  I-  S.  701  f.  der  neue- 
sten (W  e  1  c  k  e  r'sch en)  Ausgabe. 
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sie  hier  ausschliessen  müssen.  Denn  nicht  darauf  kann  es 
uns  ankommen ,  möglichst  alle  Verse  Homer's  mit  Bildern 
gleichsam  zu  illustriren ,  sondern  nur  darauf,  durch  Zusam- 
menordnen  der  Poesien  und  der  Kunstdenkmaler  die  Einwir- 
kung zu  bezeugen,  welche  die  verschiedenen  Mythen-  und 
auf  die  bildende  Kunst  gehabt  haben. 

.*>•! "  r/z 

1.  Diomedes  und  Glaukos  Waffentausch,  Vers  215  ff. 

Ausser  zweien  geschnittenen  Steinen  haben  wir  hier 
ein  altertümliches  Vasenbild  anzuführen,  welches  in  andeu- 
tungsweise naiver  Manier,  wo  nicht  gewiss,  so  doch  sehr 
wahrscheinlich  unsere  Sceue  enthalt     nh  ,     >  .  ;  >d 

Nro.  18.  Lekythos  von  Attika  in  der  Sammlung 
des  Consul  Fauvel  in  Athen  (Taf.  XVI.  Nro.  13.),  abgeb.  in 
v.  Stackelberg's:  Die  Graber  der  Hellenen  Taf.  XI.  1. 
Die  beiden  Hauptpersonen  stehen  einander  so  gegenüber,  dass 
ihre  mit  den  Lanzen  bewehrten  Hände  sich  kreuzen,  worin 
wohl  nur  ein  gegenseitiges  Darreichen  der  Waffen  ausge- 
drückt sein  kann,  indem  Aehnliches  in  allgemeinerer  Bedeu- 
tung gewiss  nicht  vorkommt.  Es  scheint,  dass  auch  die  Schilde 
gewechselt  werden  sollen,  wenigstens  hat  der  links  stehende 
Krieger  den  seinen  vor  sich  auf  den  Boden  gestellt  Umge- 
ben sind  diese  beiden  Hauptpersonen  von  zwei  mit  den  Ge- 
berden  des  Erstaunens  wegeilenden  phrygischen  Bogenschüt- 
zen, einer  sehr  passenden  Andeutung  des  trofschen  Schlacht- 
feldes. 

Von  den  erwähnten  geschnittenen  Steinen  ist 
-r  Nro.  19.,  in  der  florentiner  Gallerie  (Taf.  XVI. 
Nro.  6.),  bereits  von  Gori,  Mus.  Florent  Gemmae  II.  29. 1 
und  danach  von  Inghirami  in  der  Gal.  om.  I.  85  (auch 
Gal.  Myth.  151.  569.)  edirt.  Die  beiden  Helden  halten  sich 
zärtlich  umarmt,  während  der  eine  derselben  Schild  und 
Lanze  abgelegt  hat  Der  Umstand,  das  Beide  ganz  gerüstet 
erscheinen,  lässt  uns  hier  nicht  an  irgend  eine  Darstellung 
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eines  der  berühmten  griechischen  Freundespaare  denken, 
sondern  macht  es  klar,  dass  hier  eine  Versöhnung  nach 
dem  Kampf  oder  Aehnlkhes  gebildet  werden  sollte.  Hiefür 
ist  aber  unsere  homerische  Stelle  ein  eben  so  berühmtes  wie 
passendes  Vorbild.  — ■   Die  zweite  Gemme 

Nro.  20.,  bisher  unedirt,  ein  Carncol  in  Berlin  (Taf. 
XVI.  Nro.  7.),  bei  Toelken  II.  152,  zeigt  ebenfalls  eine 
Umarmung  gerüsteter  Krieger,  wenngleich  mit  weniger  thear 
tralischem  Vortrag.  An  die  kostbare,  goldene  Rüstung, 
welche  Glaukos ,  von  Zeus  verblendet,  gegen  Diomedes  viel 
geringere  hingab,  hat  der  Künstler  erinnert,  indem  er  die 
Rttstuug  des  links  stehenden  Helden  auf's  Zierlichste  ausar- 
beitete ,  während  der  rechts  stehende  (Diomedes)  keinen  Har- 
nisch ,  sondern  nur  Helm  und  Schild  trägt. 

2,    Hektor  in  Troia,  Vers  258  ff. 

i 

Die  hochpoetische  Erzählung  von  Hektor's  Besuch  in 
der  Stadt ,  als  Diomedes  furchtbar  drängte,  sein  Zusammen- 
treffen mit  der  Mutter  und  der  Gattin ,  sowie  sein  Abschied 
von  dieser,  ist  nicht  ohne  bildliche  Darstellung  geblieben, 
wenngleich  die  zunächst  anzuführenden  Vasenbilder  Hektor's 
Begegnung  mit  der  Mutter  unter  dem  Einiluss  der  vielfa- 
chen Heldenrüstungs  -  und  Abschiedsscenen  darstellen. 

Hektor  mit  Hekabe  und  dem  vom  Künstler  nach  dem 
erwähnten  Motive  hinzugefügten  Priamos  sehn  wir  zu- 
nächst in 

Nro.  21.,  einer  Amphora  mit  gewundenen  Henkeln  im 
vaticanischen  Museum  (Mus.  Greg.  IL  60. 2),  (Taf.  XVI.  Nro. 
1«.),  ab  geb.  in  Gerhard's  auserl.  Vasenbb.  III.  189 3).  In 
der  Mitte  des  vortrefflich  gezeichneten  Bildes  steht  Hektor 
{KAA02  EKTQP)  ganz  gerüstet,  bärtig,  er  reicht  eiue 

3)  Früher  einzeln  herausgegeben  von  Campanari,  il  congedo  di 
Ettore,  folio;  vgl.  Bull.  1834.  p.  60,  177  und  W  e  1  ck  er  tu  Ingh.  ö. 
0.  S.  596. 
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Trinkschale  der  jugendlich  schön  gemalten  Hekabe  hin ,  de* 

ren  Namen  (EKABH)  ans  Versehen  ebenfalls  zu  ihm  steht, 
und  die  eine  Oinochoc  halt,  aus  der  sie  ihm  den  Trank  ge- 
geben bat  Hinter  seinem  Sohne  steht,  von  vorn  gesehen, 
was  anf  Vasen  sehr  selten  ist ,  Priamos  (IIPIAM02)  ein 
würdiger,  königlicher  Greis,  nachdenklich,  etwas  traurig 
auf  seinen  Stab  gelehnt,  die  rechte  Hand  zum  Haupt  erho- 
ben. Gerhard,  wie  auch  der  erste  Herausgeber,  will  hier 
nicht  unsere  Scene  der  Ilias  anerkennen ,  in  der  Hektor  den 
ihm  von  der  Mutter  gebotenen  Trank  hastig  ablehnt ;  und 
darin  hat  er  gewiss  Recht ,  dass  wir  eine  Illustration  zur 
Ilias  hier  so  wenig,  wie  überhaupt  in  alter  Kunst  haben. 
Gerhard  setzt  den  Abschied  des  zum  Kampfe  ausziehenden 
Hektor  an  die  Stelle,  scheint  mir  aber  vergessen  zu  haben,  ei- 
nerseits dass,  so  wenig  Hektor,  gleich  anderen  Helden,  die  in  die 
Fremde  zum  Kampfe  gehn,  e  i  n  bestimmtes  Mal  zum  Kampfe 
auszog,  da  er  ja  in  der  belagerten  Vaterstadt  als  deren  Ver- 
theidiger  blieb,  und  also  gar  nicht  oder  täglich  wieder  auszog, 
dass,  sage  ich  von  einem  in  der  Poesie  geschilderten  Auszug  Hek- 
tars ebensowenig  irgend  eine  Spur  ist;  andererseits,  dass  der 
6.  Gesang  der  Ilias  zu  den  schönsten  und  berühmtesten  gehörte, 
so  wie  dass  die  Tragödie  sich  des  Stoffes  bemächtigt  hatte.  Ob  in 
dieser  das  flüchtige  Begegnen  Hektor  s  mit  seiner  Mutter  in 
einen  so  Ärmlichen  Abschied  von  seinen  Bitern  verwandelt 
worden  sei,  wie  wir  ihn  hier  sehn,  wissen  wir  nicht,  mög. 
lieh  ist's  wohl,  und  danach  könnte  füglich  die  Tragödie 
als  Quelle  unseres  schönen  Vasenbildes  gelten;  aber  nö- 
thig  ist  dies  nicht,  falls  man  sich  nur  des  fein  geistigen 
Verhältnisses  erinnert,  in  dem  die  bildende  Kunst  zur  Poesie 
stand ,  und  den  schon  oben  berührten  Einfluss  häufig  wieder- 
holter Malereien,  wie  Abschiede,  Rüstungen  u.  dgl-  m.,  auf 
die  Darstellung  individuell  zu  fassender  Scenen  in  Anschlag 
bringt  Ich  zweifle  danach  ebenso  wenig  wie  Welcker  a. 
a.  0. ,  dass  dies  Bild  zu  unserer  Scene  gehört  —  Selbst 
von  dem  folgenden  VasenbÜde  muss  ich  noch  dasselbe  be- 
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haupten ,  obgleich  dies  sich  noch  weiter  von  dem  zu  entfer- 
nen scheint,  was  Homer  erzählt  hat. 

Nro.  22.  Tyrrhenische  Amphora,  ans  Canino'- 
schem  Besitze,  jetzt  in  München  4),  abgeb.  in  Gerhards 
auserl.  Vasenbb.  III.  188.  Die  Gruppirung  ist  dieselbe  wie 
in  der  vorigen  Nummer,  nur  ist  nicht  die  Darreichung  des 
Abschiedstrankes,  sondern  die  Rüstung  des  sehr  jugendli- 
chen Hektor  (HEKTOP)  gemalt,  der  sich  die  Achsel- 
klappen des  Panzers  festzuziehen  scheint.  Oder  er  öffnet, 
lüftet  den  Panzer,  denn  dass  er  ihn  anziehe  ist  wenigstens 
nicht  deutlich.  Hekabe,  die  auch  hier  als  blühende  Frau 
dargestellt  ist  (HEKABE)*)  reicht  ihm  den  Helm  dar.  An- 
dererseits steht,  kahlköpfig ,  greisenhaft  auf  seinen  Stab  ge- 
lehnt, Priamos  ( IIPIAM02),  die  rechte  Hand  fast  mehr  mit 
dem  Gestus  des  Belehrens  als  der  vÄterUchen  Ermahnung  au 
seinen  Sohn  erhoben.  Ueber  Priamos  noch  die  Malerinschrift 
ErPAOSEN  E VQ VMIJE2 0  ü. QAIO  das  ist  oJZoAi'ov  seil. 
viog  6).  —  Diese  Darstellung  entfernt  sich  wie  bemerkt,  noch 
mehr  von  Homer's  Erzählung  als  die  der  vorigen  Nummer, 
und  dennoch,  wenn  man  nur  Hekabe's  Darreichung,  oder  viel- 
leicht das  Abnehmen  des  Helms,  als  Act  der  Freundlichkeit, 
als  eine  Sichtbarmachung  ihrer  gegen  den  Sohn  II.  VI.  254  ff. 
ausgesprochenen,  mütterlichen  Vorsorge  und  Theilnahme  auf- 
fasst,  ist  das  Bildwerk  von  jener  Stelle  und  Situation  we- 
niger fern,  als  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  mögte  7)- 
Priamos  ist  hier  wie  in  der  vorigen  Nummer  aus  gewöhnli- 
chen Abschiedsscenen,  aber  nicht  ohne  Ausdruck  hinzugefügt. 
Noch  das  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  die  Maler  um 
so  eher  Aula  ss  hatten,  unsere  Scene  mehr  im  Sinne  der  Hel- 

4)  Vgl.  Mus.  etr.  1386,  Reserve  33 ,  Bull.  1829.  p.  137 ,  182, 
Bapp.  volc.  Hot«  400,  698;  Röchelte  im  Journal  des  Savants  1835, 
p.  217,  Welcker  zu  Inga.  (i.  0.  S.  596.  —  5)  Nach  Röchelte 
a.  a.  0.  steht  die  äolische  Form  HEKVBE  auf  der  Vase,  unsere  Zeich, 
nung  hat  deutlich  das  archaische  A  mit  schrägem  Querstrich.  — 
6)  Vgl.  noch  Gerhard  a.  a.  0.  S.  82.  Note  8.  —  ?)  Aebnlich 
fasst  Welcker  die  Sache  a.  a.  0.  S.  596. 
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denabschiede  zu  fassen,  als  Hektar  im  Verfolg  desselben  Ge- 
sanges, so  von  Andromache  sich  trennt,  als  sei  es  beim  er- 
sten  Auszug,  und  mit  dem  mehr  oder  weniger  klaren  Bewusst- 
sein ,  dass  es  der  letzte  vor  seinem  Tode  ist  Dass  dies  die 
Kunst  auch  auf  die  Eltern  übertragt,  scheint  mir  kein  allzu 
weiter  Schritt  —  Der  Revers  ist  bakchisch.  —  Ohne  die  Bei- 
schriften erscheint  fast  ganz  dieselbe  Gruppe  wie  in  Nro.  21  auf 
einer  A  m  p  h  o  r  a  des  Grafen  Lamberg,  abgeb.  in  L  a  b  o  r  d  e's 
Vases  Lamberg  pl.  21.  Hier  hat  Hektor  den  Helm  in  der 
Hand,  Hekabe  halt  Trinkschale  und  Oinochog,  und  scheint 
dem  Sohne  den  Trank  darzubieten ,  den  dieser  aber ,  zum 
Weggehn  bereit  und  auf  die  Mutter  zurückblickend ,  ab- 
lehnt Links  steht  Phamos  bekränzt ,  nicht  auf  den  Stab 
gelehnt ,  sondern  mit  dem  Scepter.  Hektor's  sehr  gut  ge- 
zeichnete Figur  entspricht  mit  ihrem  Gestus  der  Ableh- 
nung und  des  Fortstrebens  den  homerischen  Versen  von 
den  drei  Vasen  am  meisten;  da  aber  die  Beischriften  feh- 
len ,  kann  auch  eine  Abschiedsscene  allgemeinerer  Art  ge- 
meint sein.  — 

Etwas  Anderes  scheint  es  allerdings  um  die  folgenden 
Bildwerke  zu  sein,  die  ich  zu  den  Kyprien  angeführt  haben 
würde,  wenn  wir  aus  den  Kyprien  die  Spur  von  einer  al- 
lerdings vorauszusetzenden  allgemeinen  Rüstung,  einem  Aus- 
zug  der  Troer  bei  der  Landung  der  Griechen  hätten.  Und 
doch  gehören  sie  vielleicht  zu  den  Kyprien ;  nur  lässt  das 
sich  nicht  entscheiden.  —  Diese  Bildwerke  zeigen  Rüstungen 
und  Abschiede  durchaus  oder  wenigstens  zum  Theil  troYsch 
kostumirter  oder  mit  trolschen  Namen  bezeichneter ,  sonst 
aber  wenig  charakterisier  Personen,  die  also,  wo  die  Na- 
mensbeischriften fehlen,  mit  einzelnen  Helden  der  Ilias  zu 
identificiren ,  verlorene  Mühe  ist  Den  grössten  Reichthum 
an  Namen  bietet  hier 

a)  eine  noch  unedirte  Kelebe  der  Sammlung  Campana 
notirt  bei  Gerhard,  auserl.  Vasenbb.  HI.  S.  81.  Nro.  2. 
Wir  finden  Jlgia/Aog,  f-axaßa,  Extoq,  Hinnopaxog,  Keßgto- 

Ov«rbeck,  heroische  Gallerte.  2ft 
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vag,  ÜSayfoc,  daupovög ,  TloXv^tva ,  KtoatÖQa  ,  y/jwi  (At- 
vitaq)  und  Kiohs.  Vergl.  noch  arch.  Zeit.  v.  1846.  Nro.  43. 

b)  Eine  fast  ebenso  figuren-  und  inschrifteureiebe 
Amphora,  früher  in  Durands  Besitze  (Nro.  394)  8),  jetzt 
im  pariser  Münzcabinet,  abgeb.  in  Gerhard's  auserl.  Va- 
senbb.  III.  190,  191.  Die  Inschriften  geben  jedoch  nicht  die 
wirklichen,  sondern  symbolische  Nameu,  über  welche  ich 
auf  Gerhard's  Text  verweise. 

c)  Ohne  Inschriften  finden  wir  eine  ganz  ahnliche  Rüs- 
tungsscene  auf  einem  athenischen  Lekythos,  abgeb.  in 
Stackeiber g's  Grabern  der  Hellenen  Taf.  10. 1.  Die  Den- 
tung  der  einzelnen  Personen  scheint  mir  sehr  prec&r  9). 

d.  e.  f)  Drei  Vasen  der  Feolischen  Sammlung,  inCam- 
panari's  Verzeichniss  Nro.  105,  106,  107  sollen  Hektor's 
Abschied  von  Priamos  und  Hekabe ,  bald  in  Anwesenheit 
von  Paris,  bald  ohne  dieselbe  enthalten,  sowie 

g)  ein  viertes  Gefäss  derselben  Sammlung  (Nro.  104), 
Hektor  in  Unterredung  mit  Hekabe  vor  einer  Halle,  dann  An- 
dromache  mit  Astyanax ,  Priamos  mit  Paris  nahe  am  skaii- 
schen  Thore  darstellen  soll.  —  Auf  solche  eben  so  schwül- 
stige wie  unklare  Beschreibungen  ist  aber  wenig  Gewicht  zu 
legen,  weshalb  ich  auch  die  Bezeichnung,  welche  der  Prinz 
von  Canino  einem  Gefasse  in  seinem  Besitze  (Nro.  1112.) 
gab:  „Hector  partant  pour  le  combat"  lieber  auf  sich  be- 
ruhen lasse  10).  — 


In  verwandter  freier  Weise  wie  die  Künstler  Hektors 

8)  Vgl.  Krämer,  über  Stil  und  Herkunft  der  bemalten  Thon- 
geftsie  S.  61  f. ,  weh.  Intelligenzblalt  1836.  S.  50.  —  9)  Vgl. 
Welcker  zu  Ingh.  G.  0.  S.  597  und  Gerhard  a.  a.  0.  S.  81.  Note  2. 
—  10)  Eine  Reihe  von  Vasen  in  britischen  Museum  ,  sind  in  dessen 
Katalog  mit  der  Bezeichnung  „the  parling  of  Hector"  versehen,  ohne 
dass  in  der  Beschreibung  wenigstens  eine  Gewähr  Iflge.  Ks  sind  Aus- 
zugs, und  ftüstungsecenen  zum  Theil  mit  eingemischten  troischen 
Figuren. 
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Begegnung  mit  Hekabe  in  einen  Abschied  des  Helden  von 
beiden  Eltern  verwandelt  haben,  scheint  Hektor's  Besuch  in 
Paris  Behausung  bei  Helena  und  seinem  vom  Kampfe  zurück- 
gezogenen Bruder  (II.  VI.  Vs.  319  ff.) ,  mit  seinem  Ab- 
schied von  Andromache  combinirt  zu  sein  in 

Nro.  23,  einer  volcenter  KeteleJ  bei  Hrn.  Feoli 
in  Rom,  von  der  Panofka  in  der  archäol.  Zeitung  von 
1847.  Beilage  Nro.  2  S.  24*  Nro.  22  Folgendes  berichtet: 
„auf  einer  Kelebe  phonizischen  Stils,  ebenfalls  neuester  Aus- 
grabung von  Volci  erblicken  wir  Paris  gegenüber  der  He- 
lena, erstcren  mit  dem  Bogen  in  der  Hand,  dem  Köcher 
auf  dem  Rücken,  Flügeln  an  den  Füssen  (?),  darauf  An- 
dromache verschleiert  gegenüber  dem  Hektor  in  voller 
Rüstung,  dahinter  einen  jungen  Knappen  mit  zwei  Pferden, 
Kebriones,  sämmtliche  Figuren  mit  paläographi- 
scher  Namensbeischrift".  —  Es  ist  auch  aus  der  Be- 
schreibung dünkt  mich  ,  klar ,  dass  hier  vielbekannte  Ab- 
schiedsscenen  auf  die  Darstellung  einer  speciell  und  anders 
in  der  Poesie  charakterisirten  Begebenheit  ihren  Einfluss  ge- 
übt haben.  —  Auf  den  Zwischenact  im  Hause  des  Paris  be- 
zieht Welcker  zu  Ingh.  6.  0.  S.  597  vermuthungsweise 
die  Amphora  des  Prinzen  Canino  im  Mus.  etr.  Nro.  1112. 
(mit  unleserlichen  Inschriften).    Ein  ganz  gerüsteter  Krieger 
wendet  sich  zum  Fortgehn ,  neben  ihm  ein  Hund ,  wie  sie 
mehrfach  bei  Heroen  vorkommen,  vor  jenem  ein  phrygisch 
bekleideter.  Bogen  und  Streitaxt  haltender  Krieger,  dann  ein 
Greis  im  Mantel,  den  Kopf  trauernd  auf  die  Hand  gestützt. 
Es  ist  allerdings  sehr  möglich,  dass  hier  in  freier  Weise  die 
Scene  wiedergegeben  sein  soH,  wo  Hektor  und  Paris  zum 
Kampfe  gehn  ,  aber  auch  hier  dieselben  Einflüsse,  die  schon 
mehrfach  hervorgehoben  sind,  und  welche  auch  PriamosZu- 
fügung  veranlasst  haben. « —  Dass  die  in  Rede  stehende  Scene 
in  Paris  Behausung  in  dem  Vasenbilde  ausgedrückt  sei,  wel- 
ches Inghirami  in  seiner  Gal.  om.  II.  tav.  251  nachträg- 
lich nach  einer  Deutung  des  Bischofs  Münter  veröffentlicht 
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hat,  glaube  ich  nicht,  obgleich  W  eicker  zu  Ingh.  6.  0. 
S.  507  denselben  zuzustimmen  scheint  Mit  grösserer  Wahr- 
scheinlichkeit ist  auf  Hektor's  Besuch  in  Paris  Hause 

Nro.  24.,  ein  po  mpeianis  ches  Wandgemälde, 
abgeb.  im  Mus.  Borb.  XI.  7  beziehbar.  Hektor  sitzt,  gegen 
die  Erzählung  in  der  Uias,  auf  Helena  s  Bitten  ausruhend. 
Vor  ihm  steht  in  phrygischer  Tracht  eine  Figur,  welche,  trotz- 
dem dass  der  Kopf  fehlt,  wohl  als  Paris  zu  erkennen  ist 
Diesem  bringt  Helena  in  langem  Gewände  einen  Helm  ,  die 
wiedererwachte  Kampflust  des  Gemahles  anzufeuern  und  zu 
bestärken.  Als  gewiss  gebe  ich  die  Deutung  nicht,  aber  sie 
ist  sehr  wahrscheinlich  trotz  der  Abweichungen  vom  Dichter. 
—  Auch  in  etruskischen  Spiegeln  wird  der  Gegenstand  er- 
kannt ,  ohne  dass  ich  jedoch  die  Deutung  vertreten  mögte. 
Siehe  die  arch.  Zeitung  v.  1848.  S.  240.  — 


Auch  der  berühmte  Abschied  Hektors  von  Andromache 
(Vers  323—393)  ist  nicht  ohne  Kunstdenkmäler  geblieben ; 
von  den  zwei  ausser  einigen  geschnittenen  Steinen  erhalte- 
nen ,  ist  aber  leider  nur  eines,  und  zwar  das  spätere  und 
minder  sichere  publicirt,  ein  schönes  Vasenbild  im  brit  Mu- 
seum noch  unedirt.   Voran  aber  müssen  wir  als 

Nro.  25.,  ein  nur  literarisch  überliefertes  Monument 
anführen,  das  Gemälde  zu  Velia  in  Lucanien,  welches 
nach  Plut  Brut  cap.  23  die  Porcia  zu  Thränen  rührte.  Ge- 
naueres giebt  uns  der  Schriftsteller  nicht  an,  aber  wenigstens 
den  dargestellten  Augenblick,  wo  Andromache  ihr  Kind  von 
Hektor,  der  den  Knaben  gekttsst  hatte,  zurückempfängt, 
und  wo  sie  den  Gemahl  mit  dem  ahnungsvollen  Blick  zärt- 
lich anschaut  — 

Nro.  26.  Volcenter  Amphora  mit  rothen  Figu- 
ren, früher  in  Canino'schem  Besitz  (Mus.  etr.  1002.),  jetzt 
im  britischen  Museum  Nro.  810  1 ').    So  wie  wir  in  Nro.  10. 

Ii)  Vgl.  Rtpp.  volc.  p.  153.  Note  399. 
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u.  11.  Achilleus  und  Briseiis  auf  Avers  und  Revers  der  Ge- 
fässe  getrennt  sahen,  finden  wir  hier  Hektor  und  Androma- 
che  mit  Astyanax.  Hektor  steht  in  griechischer  Weise  ge- 
rüstet ,  die  Rechte  auf  den  Speer  gestützt ,  mit  langen ,  auf 
die  Schultern  herabfallenden  Locken  (wie  in  Nro.  21.)  auf 
dem  Avers,  auf  dem  Revers  Andromache  den  Knaben  Astya- 
nax, welcher  die  Hände  gegen  den  Vater  ausstreckt,  auf 
dem  linken  Arm.  Andromache  tragt  eine  eng  anliegende 
Haube ,  welche  mit  einem  Diadem  über  der  Stirn  befestigt 
ist,  eine  Stephane  (?  crown)  und  Ohrringe,  ist  bekleidet 
mit  langem  Chiton  und  Peplos ,  erscheint  also  feierlich  als 
Fürstin.  Sie  blickt  zurück  und  scheint  ebenfalls  nach  hin- 
ten einer  Dienerin  zu  winken.  — 

Ziemlich  charakterlos  erscheint  sodann  das  dritte  Denk- 
mal dieser  schönen  Scene, 

Nro.  27.,  ein  Relief  in  Villa  Mattei  in  Rom  (Tafel 
XVI.  Nro.  17.) ,  abgeb.  in  den  Mon.  Matteiana  vol.  II.  am  l 
Schluss  und  danach  in  der  Gal.  om.  I.  90  ").  Die  beiden  * 
in  der  llias  so  tief  bewegten,  so  zärtlichen  Gatten  stehen 
hier  ruhig  neben  einander,  Hektor  mit  erhobener  Linken 
redend  zu  Andromache ,  die  sich  zum  Weggehen  zu  wenden 
scheint,  aber  auf  den  Gemahl  zurückschaut  Astyanax  fehlt. 
Welcker's  in  der  Note  angeführte  Worte  können  sich 
wohl  nur  auf  den  Mangel  an  Charakter  beziehen,  denn  eine 
andere  Erklärung  scheint  kaum  möglich,  da  Grabreliefe, 
welche  ein  scheidendes  Ehepaar  zeigen,  woran  man  denken 
könnte,  durchgehends  anders  aufgefasst  sind.  — 

Naiv  und  anmuthig  ist  sodann  die  Scene  in 

Nro.  88.,  einer  unedirten  Gemme  von  gestreiftem 
Sardonyx  (Tafel XVI.  Nro.  14.),  in  Berlin  (Toelken  IV. 
284)  dargestellt  Hektor,  den  Schild  abgesetzt,  steht  vor 
seiner  Andromache  und  streckt  die  Hände  aus,  um  sein  Söhn- 
chen zu  empfangen,  das,  auf  den  Armen  der  Mutter  getragen, 

12)  Vgl.  We Icker  in  Ingh.  G.  0.  S  609.  „Nicht  sicher, 
aber  doch  nicht  unwahrscheinlich  «  - 
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sich  an  ihre  Brust  drängt ,  erschreckt  vor  dem  I  nickenden 
Helmbusch  des  Vaters.    Von  dem  Reiz  der  homerischen  Verse 
ist  Etwas  in  diesen  gut  geschnittenen  Stein  übergegangen.  — 
Viel  weniger  bedeutend  ist: 

Nro.  29.,  eine  braune  antike  Paste  (Taf. XVI. Nro. 
15.),  ebendas.  (T  o  e  1  k e  n  IV.  285),  ebenfalls  unedirt.  Hektor 
wendet  sich,  zurückblickend,  zum  Weggehn,  das  Knabchen 
auf  Andromache's  Arm  streckt  ihm  die  Hand  nach.  —  Sehr 
eigentümlich  ist  sodann  die  Vorstellung  in 

Nro.  30. ,  einer  Karneolgemme  (Taf.  XVI.  Nro. 8.), 
ebenfalls  der  Stosch'schen  Sammlung  (Wiuckelmann  III. 
Nro.  264.),  auch  in  Berlin  (Toelken  IV.  188),  abgeb.  in 
der  G.  0.  II.  205.  Man  sieht  die  Mauern  und  Thürme 
Troias  nebst  dem  skaiischen  Thor,  vor  welchem  Androma- 
che  mit  dem  Kinde  auf  dem  Arme  steht  Sie  sowohl ,  wie 
der  von  ihr  forteilende,  riesig  gross  gebildete  Hektor  sehen 
auf  die  links  an  der  Mauer  klein  dargestellte  Schleifung  des 
Hektor.  Ist  das  Gedankenlosigkeit,  oder  ist  etwas  Sinnvolles 
nur  ungeschickt  ausgedrückt  ?  indem  durch  Hektors  späteres 
Schicksal  sein  Abschied  als  ein  solcher  für  ewig  bezeich- 
net wird?  — 

VI.    Siebenter  Gesang. 

1.    Aias  und  Hektor's  Zweikampf.    Vers  162  ff. 

Eine  Reihe  von  Zweikämpfen  oder  von  Kämpfen  zweier 
Krieger  in  Vascnbildern  lassen  sich  auf  diesen  beziehen ,  so 
gut  wie  auf  jeden  anderen  Kampf,  und  sind  auf  denselben 
bezogen  worden  ;  wir  halten  uns  mit  diesen  Dingen  nicht  auf, 
sondern  wenden  uns  zu  einem  der  bedeutendsten,  wenu  auch 
nur  literarisch  überlieferten  Kunstwerke  des  Alterthums ,  zu 

Nro.  31.,  der  Statuen gruppe  desOnatas  in  Olym- 
pia, als  Weihgeschenk  der  Achacr.  lieber  dieses  grossar- 
tige ,  etwa  den  letzten  siebenziger  Olympiaden  augehörige 
Erzgusswerk  eines  der  bedeutendsten  griechischen  Bildner 
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berichtet  uns  Pausanias  V.  35.4  ziemlich  Ausführliches,  wenn 
auch  nicht  Ausreichendes.  Es  war  der  Augenblick  gewählt, 
wo  nach  Hektor's  Ausforderung  sich  neun  Helden  zum  Zwei- 
kampf mit  ihm  bereit  erklart  hatten ,  Agamemnon  ,  Diome- 
des,  die  zwei  Aias  ,  Idomeneus ,  Meriones,  Eurypylos,  Thoas, 
Odysseus,  deren  Loose  Nestor  in  dem  Helm  sammelte.  Die 
genannten  9  Helden,  von  denen  Nero  den  Odysseus  nach 
Rom  geschleppt  haben  soll ,  so  dass  Pausanias  nur  8  sah, 
standen  auf  gemeinsamer  Basis,  wahrscheinlich  im  Halbkreis 
aufgestellt,  ihnen  gegenüber  auf  eigener  Basis  Nestor  mit 
dem  Looshelm.  Nur  Agamemnon  war  der  Name  beigeschrie- 
ben, von  Idomeneus  giebt  Pausanias  das  Schildzeichen  (ei- 
nen  Hahn)  an.  Auf  demselben  Schilde  hatte  der  Künstler 
sich  in  einem  Distichon  genannt.  Die  ganze  Bedeutsamkeit 
eines  so  ausgedehnten  Werkes  fühlt  man  besonders  lebhaft 
nach  Brunns  feiner  Charakteristik  der  Kunst  des  Onatas  *). 

Nro.  33.  Der  Zweikampf  selbst  war  nach  Pausan.  V. 
19.  1  an  dem  Kypseloskasten  dargestellt.  Zwischen  den  bei- 
den Helden  erschien  die  allegorische  Figur  der  Eris  von 
scheusslichem  Ansehn.  — 

TU* 

•<  * 

'\r.  . 

Der  wesentlich  nur  Kämpfe  enthaltende  VIII.  Gesang 
der  Ilias  ist,  abgesehn  von  ein  paar  nicht  bestimmt  bezieh- 
baren Gemmen  (G.  0.  I.  97  ,  98  u.  A.)  ohne  Bildwerke ; 
denn  der  Zweikampf  des  Diomedes  und  Hektor  Uber  die 
Leiche  eines  mit  2KY&E2  bezeichneten  Kriegers  auf  einer 
in  Gerhard's  auserl.  Vasenbb.  III.  192  abgebildeten  archai- 
schen Amphora  lässt  sich  mit  dem  Zweikampf  beider  Helden 
Vers  117  ff.  unseres  Gesanges  nicht  identificiren  2). 
mW1  _Vj  ;  ■> 

,  f.  . 

O  S.  Heinrich  Brnnn,  Griechische  Kfinillergeschichte  1652, 
Ii  S.  88  ff.  -  Vfcl.  über  die  Vase  noch  Jahn,  arch.  Beitr.  S.  397, 
Gerhard  a.  a.  0.  S.90f.  und  Welcker's  alle  Denkm.  HI.  S.443f. 


t 
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Vli   Neunter  Gesang. 

1.    Gesandschaft  an  Achilleus.  Vers  173  ff. 

Die  Gesandschaft,  welche  der  Kriegsrath  der  hartbe- 
drängten Griechen  an  Achilleus  mit  Agamemnon's  Aussöh- 
nung vorschlagen  absendet,  ist  in  zwei  eigentümlichen  Va- 
senbildern nachweisbar.  Bekanntlich  treffen  die  Gesandten 
Phoinix ,  Aias  der  Telamonier ,  Odysseus  und  die  beiden  He- 
rolde  Hodios  und  Eurybates  den  Peleiden  in  seinem  Zelte 
leierspielend  und  Kleaandrou  singend  (Vs.  186,  189.).  Die- 
sen in  der  Einsamkeit  leierspielenden  Achillens  stellen  ein 
pompeianisches  Wandgemälde  und  mehre  geschnittene  Steine 
dar,  welche  nur  nicht  immer  sein  Zelt,  sondern  nach  arti- 
stisch verdeutlichendem  Ausdruck  mehrfach  eine  Einöde,  Fei- 
sen  u.  dgl.  als  Local  bezeichnen.  In 

Nro.  32.,  einer  Vivenzio'schen  Gemme  (Taf.  XVI. 
Nro.  21.),  abgeb.  Gal.  om.  I.  tav.  100.  '),  sitzt  der  bis  auf 
ein  über  den  Rücken  fallendes  Chlamydion  nackte,  bekräuzte 
Held  leierspielend  auf  einem  kunstvoll  behauenen  Steinsitze 
vor  einer  Säule,  an  der  seine  Lanze  lehnt  und  über  der  sein 
Helm  aufgestellt  ist.  Neben  der  Säule  eine  Amphora.  Hier 
mögte  das  Zelt  ausgedrückt  sein.  —  Dagegen  sehen  wir  die 
besprochene  Felsenöde  in 

Nro.  38.,  der  Gemme  des  Pamphilos  {IIAMOI- 
AOY)y  im  Pariser  Münzcabinet  (Taf.  XVI.  Nro. 20),  abgeb. 
in  der  Gal.  om.  I.  99  2).  Achilleus  sitzt  auf  einem  Felsen, 
leierspielend  und  singend  nach  der  emporgerichteten  Haltung 
des  Kopfes.  An  einen  dürren  Baumstamm  hat  er  seinen 
Schild  gelehnt ,  auf  dem  in  der  Mitte  ein  Medusenhaupt, 
ringsum  ein  Wagenrennen  in  Relief  gearbeitet  ist ;  an  dem- 
selben Baumstamme  hangt  sein  Schwerdt,  während  der  Helm 

/  )  Nach  Vivenaio,  Gemme  antiebe  per  la  piu  parte  inedite 
I.  5.  —  8  )  Hier  fehlt  der  Name  dea  Steinschneiders ,  den  wir  in  der 
Gal.  royth.  153,  567  in  einer  übrigens  geringen  Abbildnng  finden  ;  a. 
auch  Bracci,  Nemor.  di  ant.  incis.  rol.  II.  tav.  110. 
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neben  dem  Helden  auf  dem  Felsen  steht.  —  Ein  drittes 
Exemplar, 

Nro.  34. ,  findet  sich  in  den  Impronte  gemm.  des  Insti- 
tuts 1. 78,  doch  kommen  auch  sonst  noch  mehre  vor.  —  Nahe 
verwandt  sind  solche  Vorstellungen,  welche  Achilleus  nicht 
lautenspielend,  sondern  in  Trauer  versunken  in  der  Einsam- 
keit darstellen ,  wie  z.  B. 

Nro.  34.  a. ,  eine  Gemme  des  Florentiner  Museums 
(Mus.  Flor.  II.  gemmae  ant.  tab.  25.  Nro.  3.),  den  lnghi- 
rami  Gal.  om.  I.  tav.  34  mit  Unrecht  auf  die  Scene  des  1. 
Buches  Vs.  360  bezieht ,  wo  Achilleus  am  Meeresstrande  die 
Mutter  anruft.  Er  sitzt  auch  hier  auf  einem  Felsen ,  die 
Waffen  an  einen  Baumstamm  gelehnt  und  gehängt,  mit  be- 
zeichnender Geberde  der  Trauer,  das  linke  Knie  mit  den  Hän- 
den umfassend,  wie  Polygnotos  in  der  delphischen  Lesche 
Hektor  in  der  Unterwelt  dargestellt  hatte  3). 

Aehnlich  ist  diesem  trauernden  Achilleus  in  der  Stel- 
lung die  berühmte  sitzende  Statue  des  Mars  Ludovisi,  abgeb. 
u.  A.  bei  Rochette  M.  I.  pl.  11  ,  Gal.  om.  II.  179,  den 
Röchelte  für  den  in  der  Einsamkeit  trauernden  Achilleus 
nahm.  Aber,  abgesehn  von  dem  Beiwerk,  dem  Harnisch 
auf  dem  die  Figur  sitzt,  dem  Eros  und  Anderem  ist  im  Aus- 
druck des  Kopfes  keinerlei  Betrübniss  und  in  der  Stellung, 
mit  der  er  sein  Knie  fasst,  nur  eine  sehr  oberflächliche  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Stellung  der  Trauer,  so  dass  ich  mich  von 
der  Richtigkeit  dieser  Erklärung  nicht  überreden  kann.  — 

Nro.  35.  Das  oben  erwähnte  Wandgemälde  unseres 
Gegenstandes ,  abgeb.  Mus.  Borb.  XUI.  37  ist  eigentümlich 
genug.  Achilleus ,  auf  reichem  ,  mit  Sphinxen  verziertem 
Sessel  sitzend,  spielt  und  singt.  Auf  die  Lehne  seines  Sitzes 
stützt  sich,  bescheiden  aufmerksam  zuhorchend  sein  Patroklus, 
während  rechts  im  Vordergrunde  zwei  Mädchen,  kriegsgefan- 
gene  Sklavinen  zu  sehn  sind,  deren  eine,  auf  behauen  cm 

8)  Vgl.  auch  Rochette  M.  I.  p.  62.  —  Einige  verwandte 
Gemmen  fährt  Welcker  m  Ingo.  G.  0.  S.  613  an. 
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Steine  sitzend  aus  einem  Blatte  mitzusingen ,  die  andere  mit 
erhobener  Hand  sie  auf  Achilleus  und  etwa  die  Begleitung 
des  Instrumentes  hinzuweisen  scheint.  Ein  hinten  aufgehäng- 
tes Parapetasma  deutet  Achilleus  Zelt  als  Scene  an.  — 

Die  Gesandschaft  selbst  aber  finden  wir  in  folgenden 
zwei  Vasenbildern  : 

Nro.  36.,  Krater  in  Neapel  (Taf.  XVI.  Nro.  18.), 
abgeb.  bei  R.  Roch ette,  M.  I.  13  n.  11).  Achilleus 
empfängt  leierspielend  die  Gesandten.  Sieben  Personen  um- 
her. Zunächst  hinter  Achilleus  ein  Redender,  der  einzige 
im  Bilde,  welcher  dadurch,  wie  Welcker  &)  aufgestellt 
hat,  füglich  alsOdysseus  charakterisirt  ist6).  Den  ihm  ent- 
sprechenden Mann  vor  Achilleus,  der  ruhig  in  seinen  Man- 
tel  eingehüllt  und  auf  seine  Speere  gelehnt  dasteht,  werden 
wir  wegen  seiner  Nahe  am  Cent  nun  als  Aias  zu  fassen  ha- 
ben, den  hinter  ihm  in  Trauer  über  Achilleus  Hartnäckig- 
keit Sitzendendfco  als  den  greisen  Phoinix.  Als  Patroklos 
giebt  sich  der  einzige  ausser  Achilleus  leicht  bekleidete  von 
selbst  zu  erkennen ,  der  mit  den  beiden  Herolden  Hodios  und 
Eurybates,  wie  sein  grösserer  und  höherer  Waffen genoss  mit 
den  Gesandten  sich  unterhalt  Hinter  Odysseus  ist  eine  Per- 
son der  Gesandschaft  mehr  angegeben ,  als  wir  bei  Homer 
benannt  finden.  —  Die  zwei  Pferde  mögen  7)  die  zwölf  be- 
deuten ,  welche  bei  Homer  (Vs.  128 ,  265)  unter  den  Aus- 
söhnungsgeschenken  angeboten  werden,  vertreten  aber  wohl 
diese  Geschenke  überhaupt.  Dass  sie  zu  diesem  Zwecke 
etwas  wunderlich  angebracht  sind,  sieht  Jeder  leicht  Im 
Ganzen  wird  man  sagen  müssen ,  dass  das  Vasenbild  durch 

4)  Ferner  im  Mus.  ßorb.  IX,  12,  in  der  Gal.  ora.  II.  252.  Vgl.  Neapel'* 
ant.  Bildwerke  S.  242.  —  5)  Zu  Ingh.  G.  0.  S.  597  T.  —  6)  Welcker 
setzt  hinzu :  „es  ist  nafv ,  dass  er  sich  dem  reizbaren  nnd  mit  seinem 
Spiel  beschäftigten  Peliden  nicht  unter  die  Augen  stellt,  während  er 
dem  Hartnäckigen  die  Anträge  macht".  Ich  kann  dem  nicht  beistim- 
men ,  sondern  sehe  nur  Ungeschicklichkeit  der  unbeholfenen  und  äos- 
serlichen  Malerei.  —  7)  Wie  die  rerschiedenen  Erklärer  übereinstim- 
mend annehmen.  . 
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die  Vergleichung  unserer  homerischen  Stelle  allerdings  er- 
klärt wird,  dass  aber  für  die  künstlerische  Reprodnction  der 
Poesie  aus  solchen  Monumenten  wenig  zu  gewinnen  ist.  — 

Die  zweite  Darstellung  dieser  Gesandschaft  findet  sich 
In  einem  mehrfach  abgebildeten  und  verschieden  erklarten 
Vasengemälde,  welches  durch  eine  seltsame  Combination  und 
Verschmelzung  zweier  Scenen ,  so  viel  ich  weiss ,  einzig  in 
seiner  Art  ist. 

Nro.  37.  Amphora  im  Vatican  (Taf.  XVfLNro.  1.) 
abgeb.  in  Millin's  Peintures  de  Vases  L  14-16  *).  Alle 
Erklärer  hatten  die  durch  den  rechts  sitzenden  Krieger  schein- 
bar vermittelten  und  in  Eins  verbundenen  beiden  Reihen 
dieses  Bildes  wirklich  für  ein  Ganzes  genommen,  wonach  nur 
die  Ueberbringung  der  Waffen  an  Achilleus  verstanden  wer- 
den konnte.  Unter  Voraussetzung  dieser  blieb  aber  Manches 
räthselhaft  oder  konnte  nur  kti  stlich  erklärt  werden.  W ei- 
cker schlug  vor,  beide  Reihen  getrennt  zu  betrachten,  als 
zwei  Scenen,  welche  so  allerdings  sich  sehr  gut  erklären 
lassen.  In  der  oberen  Reihe  sehen  wir  die  Gesandschaft  an 
Achilleus.  Der  Held  sitzt  in  der  Mitte  zwischen  Odysseus, 
der,  durch  seinen  Pilos  unzweifelhaft  charakterisirt  und  mit 
einem  hier  ebenfalls  bezeichneten  Oelkranze  gekränzt,  zum 
Peleiden  spricht,  welcher  sich  von  ihm  abwendet,  und  Aias 
auf  der  anderen  Seite,  welcher  ihm  als  Ermunterung,  zum 
Kampfe  einen  Schild  weis't.  Den  Bärtigen  hinter  Odysseus, 
der  ebenfalls  Achilleus  zuspricht,  werden  wir  Phoinix  uen- 
nen  dürfen,  den  rechts  sitzenden  jugendlichen  Helden  am 
besten  unbenannt  lassen.  Achilleus  stützt  den  Arm  auf  einen 
Gegenstand,  der  unter  dem  Einfluss  verschiedener  Erklärun- 
gen als  ein  Gewandstück  (Passeri),  als  ein  Palladium 
(Millin's  Zeichner),  als  eine  Beinschiene  (W  i  n  c k  e  1  m  a  n  n), 

8)  Zuerst  in  Paseeri's  Picturae  Etrnscorum  in  taiculis  III.  276, 
dann  bei  Win  ekel  mann  M.  I.  131,  Gal.  myth.  160,  585,  Gal.  ora. 
II.  170.  Vgl.  Röchelte  M.  I.  I.  p.  42,  66,  Welcker  so  Inga.  G. 
0.  S.  598. 
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welche  Achilleus  von  der  neuen  Rüstung  bereits  empfangen 
habe,  aufgefasst  worden  ist.  Eine  Note  M  i  1 1  i  n's 9)  beweis't  die 
Undeutlichkeit  des  Gegenstandes,  in  dem  \V  eicker,  wie  ich 
'  glaube,  mit  bestem  Rechte,  die  Leier  zu  erkennen  vorschlagt, 
die  vielfach  so  gehalten  vorkommt,  und  durch  welche  das 
ganze  Bild  Haltung  und  Zusammenhang  gewinnt.  — 

Die  untere  Reihe  zeigt  dann  die  unten  mehrfach  nach- 
zuweisende Waffenbringung  durch  Thetis.  Wenn  wir  den 
äusseren  Zusammenhang  beider  Reihen  aufgeben,  dürfen  wir 
an  deren  inneren,  idealen  wohl  denken.  Denn  oben  wei- 
gert Achilleus  sich,  um  der  Griechen  gemeinsamer  Noth  wil- 
len, von  seinem  Zorne  nachzulassen,  die  untere  Darstellung 
aber  gehört  der  Zeit  an,  wo  Achilleus  Groll  durch  den 
schweren  Schicksalsschlag  gebrochen  ist,  der  ihn  im  Tode 
seines  Patroklos  getroffen  hatte,  und  wo  er  um  seiner  Rache 
willen  in  den  Kampf  und  in  seinen  frühen  Tod  ging.  Sol- 
che geistige  Combinationen  zweier  Momente  sind  auf  dem 
Avers  und  Revers  der  Vasen  nicht  selten,  aber  in  zwei  Rei- 
hen eines  Bildes  mir  bisher  nicht  bekannt,  namentlich  nicht 
in  zwei  getrennt  zu  fassenden  Reihen  ,  welche  der  äusseren 
Darstellung ,  der  Composition  nach ,  so  sehr  ein  Ganzes  zu 
bilden  scheinen  ,  wie  diese ,  durch  den  in  einer  Mittelreihe 
sitzenden  Helden  scheinbar  so  eng  verbundenen.  — 


VIII.    Zehnter  Gesang. 

I.    Doloneia.   Vers  330 — 461. 

Die  nächtliche  Kundschaft  gegen  das  Lager  der  Troer 

9)  P.  d.  V.  a.  a,  0.  Note  6:  fein  Zeichner  habe  ein  Palladium 
angenommen  ,  „verleitet  par  quelques  traces   qui  paraissaient  indiquer 
des  jambes  separeea  et  un  bouclier".    Diese  träfe* ,  offenbar  grade, 
verlicale  Linien  sind  von  Bedeutung. 
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im  zehnten  Buche  der  Ilias,  ist  die  älteste  poetische  Erzäh- 
lung, in  der  Klugheit  und  Stärke  sich  in  Odysseus  und  Dio- 
medes  verbinden  zu  einem  Bunde,  den  seines  poetisch-psycho- 
logischen Interesses  wegen,  die  späteren  Gedichte  mehrfach 
benutzen  und  erneuern.  Unter  den  Kriegsscenen  der  llias 
dürfte  diese  nächtliche  Expedition  nebst  dem  Ueberfall  des 
Lagers  der  neuan gekommenen  Thraker  unter  Rhesos  zu  den 
dichterisch  am  reichsten  ausgestatteten  ,  zu  den  interessan- 
testen ,  spannendsten  und  mannigfaltigsten  gehören ,  woraus 
allein  schon  sich  eine  häufigere  Darstellung  ihrer  Scenen  in 
der  bildenden  Kunst  leicht  erklärt.  Uebrigens  ist  nicht  zu 
vergessen,  dass  Rhesos  Tod  zu  den  von  der  Tragödie  behan- 
delten Theilen  der  Ilias  gehört.  Zahlreich  sind  allerdings  die 
Monumente  nicht,  aber  da  sie  den  verschiedensten  Epochen  der 
Kunst  angehören,  kann  uns  ihre  an  sich  geringe  Menge  als 
Zufall  der  Erhaltung  erscheinen ,  und  darf  uns  eine  durch 
Jahrhunderte  fortgesetzte,  oder  oft  erneuerte  Kunstthätigkeit 
für  diesen  Gegenstand  vertreten.  — 

Wir  beginnen  unsere  Bilderschau  mit  einem  gar  origi- 
nellen und  vortrefflichen  Vasenbilde , 

Nro.38.,  derKylix  des  Euph  roni  os  l)  ([EY<DP]0- 
NI02  [BnOI]E2EN)  im  Besitze  des  Herzogs  von  Luy- 
nes  (Taf.  XVII.  Nro.  2.),  abgeb.  in  den  Monumenten  des 
Instituts  II.  10.  A.  0  Dolon,  ganz  in  das  Wolfsfell,  wel- 
ches er  bei  Homer  umhängt,  so  gekleidet,  dass  sich  dasselbe 
seinem  ganzen  Körper  eng  anschliesst ,  ausserdem  mit  Helm 
und  Wehrgehenk  versehen ,  wird  fliehend  von  Diomedes 
(JI0M4E2,  so,  rückl.)  und  Odysseus  (OAVTEVf  rückl.) 
ergriffen  und  von  beiden  Seiten  bedroht.  Es  ist  ganz  die 
Situation,  welche  Homer  in  den  Versen  376  u.  77  ausspricht 
—  Diesen  bei  Homer  handelnden  Personen  hat  der  Künstler 
noch  zwei  Gottheiten  als  Zeugen  hinzugefügt,  Athene,  die 

i)  Derselbe  Künstlername  auf  der  Trolloaschale  Taf.  XV.  Nro. 
6  u.  7.  —  2)  Vgl.  de  Witte,  Ann.  VI.  295  und  Weicker  zu 
Ingh.  G.  0.  S.  598  f. 
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Odysseus  Vers  460  ff.  vor  allen  Göttern  anruft,  deren  An- 
wesenheit also  persönlich  zu  machen  dem  Künstler  sehr  nahe 
lag,  und  Hermes,  der  so  oft  die  Heroen  begleitet  und  mit 
Athene  zusammen  Zeuge  ihrer  Thaten  ist,  der  aber  hier  als 
Listhermes  recht  eigentlich  an  seinem  Platze  ist  —  Es  ist  dies 
ein  bei  seiner,  selbst  in  den  vortreffllich  vom  Besitzer  restau- 
rirten  Fragmeuten,  unverkennbar  guten  Zeichnung  durch  ori- 
ginelle Reproduction  der  Poesie  in  alle  Wege  ausgezeichne- 
tes Vaseubild.  —  Ungleich  unbedeutender,  jedoch  nicht  ohne 
eigentümliches  Verdienst  ist 

Nro.  39. ,  ein  aus  T  i  s  c  h  b  e  i  n's  Homer  nach  Antiken 
in  Inghirami's  GaL  om.  I.  105  wieder  abgebildetes  ar- 
chaisches Vasengemälde,  welches  einen  früheren  Mo- 
ment nicht  ungeschickt  ausdrückt.  In  der  Mitte  sehen  wir 
Dolon  rechtshin  schreitend,  indem  er  zurückschaut.  Er  ist 
durch  phrygische  Tracht  (Mütze  und  Anaxyriden)  sowie  durch 
den  Wolfsschwanz  bezeichnet ,  der  als  einziger  erkennbarer 
Theil  des  Felles,  in  das  er  gekleidet  ist,  ähnlich  herabhangt, 
wie  bei  dem  Dolon  unserer  vorigen  Nummer.  Es  scheint, 
dass  er  die  Tritte  der  ihm  entgegenkommenden  griechischen 
Kundschaften  hört,  denn  er  schreitet  gar  behutsam  weiter, 
und  hat  Schild  und  Lanze  hoch  erhoben,  wodurch  Gespanut- 
heit  und  die  Bereitschaft,  bei  nahender  Gefahr  in  rasche 
Flucht  überzugehen,  gar  bezeichnend  angedeutet  ist.  —  Völ- 
lig gleich  gemalt  erscheinen  zu  beiden  Seiten  ,  nach  rechts 
hinschreitend  Odysseus  und  Diomedes  in  deren  schleifendem, 
kurzem  Tritt  sich  der  Gang  der  horchenden  Kundschafter 
auch  nicht  undeutlich  ausspricht.  Die  Situation  ist  die,  wel- 
che Homer  in  den  Versen  343  ff.  ausspricht,  wo  Odysseus 
rat  Ii,  den  Entgegenkommenden  erst  vorüber  zu  lasseu ,  um 
ihm  dann  den  Rückweg  zum  troischen  Lager  zu  vertreten 
und  abzuschneiden.  —  Ganz  ähnlich  ist  dieser  Vase 

Nro.  40.,  das  von  Wclcker  3)  hieher  bezogene  Bild 
einer  archaischen  Amphora  der  Lanibcrg'schen  Sammlung 

3)  Zu  logh.  G.  0.  S.  599. 
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bei  La  bor  de  I.  88,  nur  dass  Dolon  nicht  so  deutlich  das 
Wolfs  feil  trägt.  Phrygische  Tracht  bezeichnet  ihn  auch  hier 
und  die  Composition  ist  bis  auf  die  Einzelheiten  der  Bewe- 
gung der  Personen  beinahe  identisch,  so  dass  füglich  kein  Zwei- 
fel an  der  Deutung  bestehn  kann,  nur  ist  freilich  die  Male- 
•  rei  nicht  so  lebendig  und  der  Ausdruck  nicht  so  scharf,  wie 
in  der  vorigen  Nummer.   Der  Revers  ist  bakchisch.  — 

Auch  unserer  Rylix  Nro.  38  können  wir  ein  was  die 
Mittelgruppe  betrifft,  ganz  ähnlich  componirtes,  freilich  viel 
späteres,  aber  in  manchem  Betracht  merkwürdiges  Vasen- 
bild an  die  Seite  stellen, 

Nro.  41.,  einen  apul  iseben  K  rater  aus  Pisticci  (Taf. 
XVII.  Nro.  4.),  im  Besitze  des  Kunsthändlers  Barone  in  Nea- 
pel und  abgeb.  im  Bulletlino  archeol.  Napoletauo  Vol.  I.  tav. 
7.  Der  Schauplatz,  das  freie  Feld  mit  dem  Vs.  406  erwähn- 
teil  Tamariskengesträuch,  hat  seine  Andeutung  in  ungewöhn- 
licher Ausfuhr! iel.keit  in  5  verschiedenen  Bäumen  gefunden, 
zwischen  denen  die  drei  Personen  der  Handlung  sich  bewe- 
gen. In  allen  dreien  ist  das  vorsichtig  leise ,  dabei  aber 
nicht  langsame  Schleichen  fast  komisch,  nicht  allein  durch 
weite  tanzartige  Schritte ,  sondern  durch  die  stark  vorge- 
tragene Gesticulation  des  ganzen  Körpers  ausgedrückt.  Do- 
lon in  der  Milte ,  auf  dem  Haupt  eine  Art  von  Pelzmütze, 
als  welche  der  Maler  die  homerische  xuöiq  xvvirj  (Vs.  458) 
missverstanden  zu  haben  scheint  4),  um  die  Schultern  einen 
zottigen  Mantel ,  welcher  das  Wolfsfell  vertreten  soll ,  mit 
dem  Speer,  aber  auch  mit  Bogen  und  Köcher  bewehrt  Er 
eilt  nach  links ,  hat  aber  die  Nähe  des  ihn  verfolgenden 
Feindes  bemerkt,  gegen  den  er  umblickt  und  den  Speer  er- 
hebt. Diomedes,  im  reichverzierten  Helm  und  mit  zwei  Spee- 
ren bewaffnet ,  hat  den  Fliehenden  eingeholt ,  nicht  in  ra- 
schem Laufe ,  wie  bei  Homer  und  in  unserer  Kylix ,  wo  die 
Bewegung  der  Helden  heftig  ist,  sondern  im  Schleichschritt, 
und  streckt  eben  die  rechte  Hand  aus,  Dolon  am  Mantel  fesfc- 

4^  Mit  ihm  der  Kepler  Erklärer  S.  117.  — 
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zuhalten.  Von  der  anderen  Seite  schleicht  Odysseus ,  durch 
den  Pilos  bezeichnet ,  mit  gezücktem  Schwerdt  heran  ,  die 
um  den  linken  Arm  gewickelte  Chlamys  als  Schutzwaffe  be- 
dachtsam vorgehalten.  —  Charakter  ist  in  diesem  Bilde,  das 
ist  gewiss,  ob  aber  der  Zug  von  Komik,  der  mir  eben  so 
unverkennbar  scheint ,  absichtlich  ist,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. —  Der  Revers  ist  aussermythisch,  Mädchen  welche 
Jünglingen  Kränze  bieten.  — 

Die  bekannte  Vasendarstellung  eines  von  zwei  Männern 
beiderseits  angegriffenen  Unbewaffneten,  aus  Tisch  b  ei  n's 
Vases  d'Hamilton  I.  23  in  der  Gal.  om.  I.  56  &)  wieder  ab- 
gebildet, mit  der  seltsamen  Inschrift  Corp.  Inscriptt.  Nro.  5. 
versehen,  wird  auf  Dolon  zwischen  Odysseus  und  Diomedes, 
wohl  richtiger  aber  auf  Aigisthos  Mord  durch  Orestes  und 
Pylades  bezogen  6).  —  Dolon's  Tod  dagegen  finden  wir 
sicher  in 

Nro.  42. ,  dem  Innenbild  einer  Canino'schen  7 )  v  o  1- 
center  Kylix,  jetzt  in  München  (Taf.  XVII.  Nro.  3.), 
abgeb.  in  Gerhards  Trinkschalen  und  Gefässen  I.  Taf.  C. 
—  Bei  Homer  schwingt  Diomedes  Dolon  das  Schwerdt  in 
den  Nacken  im  Augenblick ,  wo  dieser  ihm  ,  Schonung  fle- 
hend das  Kinn  berühren  will  (Vs.  454  f.),  hier  bohrt  er  ihm 
das  Schwerdt  in  die  Brust,  indem  der  knieende  Jüngling 
die  Hände  sowohl  flehend,  wie  zum  Versuch  der  Abwehr 
erhebt.  Odysseus  steht  aufmerksam  spähend  zur  Seite,  hier, 
wie  vielfach  in  Vasenbildern,  eben  so  gerüstet,  wie  andere 
Helden.  Rechts  liegt,  local-  und  zeitbezeichnend,  ein  phry- 
gisch  reich  bekleideter  Mann,  offenbar  schlafend,  wie  die 
über  den  Kopf  erhobenen  Hände ,  trotz  der  geöffneten  Au- 
gen beweisen ,  ein  Repräsentant  der  um  Rhesos  schlafenden 
Thraker,  denen  die  Fortsetzung  dieser  nächtlichen  Expedi- 
tion gilt  —  Dolon  ist  in  eigenthümlicher  Art  dargestellt, 

S)  Auch  Gal.  myth.  150,  572.  —  6)  S.  W  cl  ck  e  r  xu  Ingh.  G. 
0.  S.  591,  RocheltoM.  I.  S.  284  f.,  wogegen  Müller'f  Handb. 
f.  415.  1.   —  7)  Reserve  etr.  coupee  Nro.  40. 
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das  Wolfefell  and  die  phrygische  Tracht  gewöhnlicher  Art 
ist  einer  eigenen,  aus  doppeltem  Gürtelchiton  besiehenden 
Gewandung  gewichen,  die  Mitra  im  frauenartig  langen  Haar, 
ist  die  einzige  übrig  gebliebene  Andeutung  orientalischen  Ko- 
stüms, nebst  Armbändern  und  sogar  Ohrringen  für  den 
Krieger  und  Kundschafter  wenig  passend,  den  uns  über- 
haupt der  zarte  Jüngling  8)  nicht  vergegenwärtigt.  Den- 
noch  werden  wir  für  die  Erklärung  des  Bildes  nur  zwi- 
schen Dolon's  und  Rhesos  Tod  zu  wählen  haben ,  und  die 
zuerst  von  Gerhard  gegebene  Erklärung  vorziehen,  weil 
bei  Rhesos  die  Ermordung  im  Schlaf  zu  durchaus  charakte- 
ristisch, und  der  hier  Getödtete  von  dem  schlafenden  Thra- 
ker im  Kostüm  zu  bestimmt  unterschieden  ist  —  Dies  Va- 
sengemälde gehört  zu  denjenigen ,  in  welchen  der  Ausdruck 


über  der  Ausführung  des  überzierlichen  Details  vernachläs- 
sigt ist.  —  Ein  QU  All  KAA02  steht  neben  Odysseus  Bein, 
die  Aussenbilder  enhalten  Rüstungen.  — 

Ausser  diesen  Vasengemälden  haben  wir  noch  einige 
Gemmen  anzuführen.  Die  von  Inghirami  G.  0.  I.  111 
auf  den  Auszug  der  beiden  Helden  zur  nächtlichen  Kund- 
schaft bezogene  gehört  freilich,  wie  schon  We Icker9)  an- 
nahm, ungleich  wahrscheinlicher  zum  Palladienraub;  dage- 
gen stellt 

Nro.  43. ,  die  berühmte  Blacas'sche  Gemme  (Taf. 
XVL  Nro.  19.),  abgeb.  G.  0.  I.  107  10)  unseren  Gegenstand 
eben  so  unzweifelhaft  wie  schön  dar.  Nicht  zu  Diomedes, 
wie  bei  Homer,  sondern  zu  dem  mit  dem  Pilos  versehenen 
Odysseus  streckt  Dolon ,  knieend  zwischen  beiden  Helden 
und  bekleidet  mit  dem  Wolfsfell,  die  Linke  flehend  empor, 
während  er  mit  der  Rechten  des  Helden  Knie  umfasst.  Dio- 
medes aber  hat  ihn  am  Haar  ergriffen,  und  ist  eben  bereit, 

8)  Den  der  Prioz  von  Canino  für  eine  Frau  hielt:  „Semiramis , 
taee  par  son  fil«»  —  0)  Zu  Iugh.  G.  O.S.591.  -  iO)  Auch  Choi- 
seuil-Gouffier  Voy.  pitt.  II.  p.  177  ,  Ti  »eh  be  in  ,  Homer  nach 
Am  III.  3,  Gal.  myth.  126,  571. 

Overbeck,  heroi*eh.  GaUerie.  27 
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ihm  den  Kopf  vom  Rumpfe  zu  trennen  ,  wozu  er  in  kräfti- 
ger Handlang  den  einen  Fuss  auf  die  Beine  des  Kuieeudcu 
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beide  Helden  seiner  Gruppe  in  die  Handlung  gezogen  bat, 
wahrend  bei  genauerem  Anschluss  an  die  Verse  des  Gedich- 
tes Odysseus  als  massiger  Zuschauer  neben  der  in  sich  ein- 
heitlichen  Gruppe  des  Diomedes  und  Dolon  gestanden  haben 
würde.  — 

Nro.  44.  a— c.  Ein  Scarabaus  in  den  Impronte 
gemm.  des  Instituts  111.35,  eine  antike  Paste  das.  I.  80  und 
eine  zweite  antike  Paste  aus  der  Stosch'schen Sammlung  in 
Berlin  (Taf.  XVI.  Nro.  9.),  bei  Toelken  IV.  349  stellen 
denselben  Gegenstand,  jedoch  in  weit  geringerer  Conception 
und  Ausführung  dar ,  wahrend  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  für 
einen  gestreiften  Sardonyx  in  Berlin,  ebendas.  Nro.  350  die 
aufgestellte  Erklärung:  Diomedes  im  Begriff,  dem  vor  ihm 
knieenden  Dolon  das  Haupt  abzuhauen,  feststeht,  da  Odys- 
seus, durch  welchen  allein  die  Scene  unzweifelhaft  charak- 
terisirt  würde ,  fehlt  — 

Eine  bare  Erfindung  des  Künstlers  ist 

Nro.  45.,  die  Gemmendarstellung  (Tal  XVI.  Nro. 
10.) ,  abgeb.  in  der  G.  0.  I.  109 ,  welche  Diomedes  mit 
dem  abgehauenen  Kopfe  des  Dolon  in  der  Hand  und  Odys- 
seus einander  gegenüber  wie  im  Gespräche  zeigt,  indem  die 
Beraubung  des  Leichnams  Vs.  458  sehr  ungeschickt  durch 
das  Halten  eines  Kopfes  mit  phrygischer  Mütze  ausgedrückt 
wäre  "). 

Dass  wirklich  auf  dem  einen  Silbergefass  von  Bernay, 
abgeb.  hei  Röchelte  M.  I.  pl.  53,  Dolon's  und  Odysseus 
Begegnung  dargestellt  sei,  kann  ich  mich  durchaus  nicht 

fi)  Eine  Reihe  von  anderen  Gemmen,  die  einen  Helden  mit 
einem  abgehaaenen  Kopfe  in  der  Hand  darstellen  und  die  verschieden 
erklärt  worden  sind,  habe  ich  oben  8.  131  mit  einer  neuen,  wahr- 
scheinlicheren Deutung  versehen.  Ifl  Jni 
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%  Ermordung  des  Rhesos  und  Erbentung  seiner  Rosse 

(Vers  469—525.) 

Ich  kann  hier  nur  e  i  11  völlig  sicheres  und  charakteristi- 
sches Monument  anführen,  welches  die  letzte  Scene  dieser  Bege- 
benheit, die  Abführung  der  erbeuteten,  weissen  Rosse  darstellt. 

Nro.  46.  Apuli  scher  Eimer  aus  Ruvo  (Taf.XVIL 
Nro.  5.) ,  im  Musco  Borbonico  in  Neapel,  abgeb.  in  Ger- 
hardt Trinkschalen  und  Gefässen  II.  Taf.  K.  ,2)  —  DieThat 
des  Diomedes  ist  vollbracht ,  im  Schlafe  ist  die  thrakische 
Jugend  um  Rhesos  hingemordet,  drei  Leichen  liegen  in  un- 
serem Bilde  im  Hintergründe,  in  deren  Stellungen  der  Maler 
es  fein  auszudrücken  gewusst  hat ,  dass  sie  weder  kämpfend 
noch  überhaupt  stehend ,  sondern  liegend  und  speciell  im 
Schlaf  liegend  getodtet  sind;  daher  noch  einige  natürliche 
Schlafstellungen  neben  dem  matten  Daliegen  der  Leichen  sich 
finden.  Athene  hat  den  zu  weiterem  Morde  bereiten  Helden 
gewarnt,  und  sich  zurückziehen  geheissen;  unterdessen  hat 
Odysseus  die  weissen  Rosse  vom  Wagensitz  gelöst ,  au  den 
sie  gebunden  waren,  und  hat  sie  aus  dem  Gemetzel  fortge- 
führt dem  Lager  zu.  Wir  sehen  ihn,  durch  den  Pilos  un- 
verkennbar charakterisirt ,  mit  gezücktem  Schwerdt  zwi- 
schen den  beiden  muthigen  Rossen  schreitend  nach  rechts  hin, 
während  der  leichtbekleidetc  jugendliche  Diomedes  ihn  ein- 
geholt hat,  und,  sich  mehr  links  wendend  ihm  winkt,  dahin 
zu  folgen  13).  In  dieser  verschiedenen  Richtung  welche  die 
beiden  Helden  einschlagen,  ist  es  angedeutet,  dass  Nacht 
das  Feld  bedeckt,  und  dass  der  rechte  Weg,  den  Odysseus 
bei  Homer  leicht  kennbar  bezeichnet,  um  ihn  nicht  zu  ver- 
fehlen (Vs.  467),  wohl  verfehlt  werden  könnte.  —  Der  Re- 
vers ist  unbezeichnend  bakchisch.  —  Geschnittene  Steine, 
welche  einen  Krieger  mit  zwei  Pferden  zeigen,  wie  G.  0. 

12)  Zuerst  beschrieben  von  H.  W.  Schuir  im  Bull,  des  Insti- 
tut« von  1837.  S.  18  f.,  vgl.  Bull,  von  1840.  S.  190.  Nro.  9.  — 
13)  War  dies,  nicht  einen  besonderen  Ausdruck  der  Kühnheit,  wie 
Gerhard  wollte,  vermag  ich  in  Diomedes  Stellung  zu  erkennen.  ;«#V 
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I.  114  (Gal.  mytL  188,  564,  aus  Tisch  bei  iTs  Homer  III.  6), 

sind  auf  Odyssens  mit  Rhesos  Rossen  bezogen ,  können  aber 
auch  mehre  andere  Helden  in  mehren  anderen  Situationen 
darstellen  sollen,  und  müssen  deshalb  als  unbezeichnend  hier 
ausgeschlossen  bleiben.  —  Auch  dass  das  bekannte  Silberrelief 
bei  Mi ca  1  i,  M. I.  45. 1  (auch  Millingen,  Aucient monumenis 

II.  14  und  Müller,  D.a.K.I.  60.301)  die  beiden  vomMord 
der  Thraker  auf  Rhesos  Rossen  zurückkehrenden  Helden  dar- 
stelle, wie  in  der  arch.  Ztg.  v.  1852  Anz.  S.  170  angenom- 
men wird,  scheint  mir  zweifelhaft,  obgleich  wohl  möglich. — 

IX.  Eilfter  Gesang. 

Der  ganze  eilfte  Gesang  ist  von  Kampfscenen  angefüllt, 
in  denen  die  bedeutendsten  Helden  der  Griechen  verwundet 
werden  ,  so  Agamemnon ,  Diomedes ,  Odysseus ,  Machaon, 
Eurypylos.  —  Eine  ganze  Reihe  geschnittener  Steine  stellt 
verschiedenartig  verwundete  Helden  dar,  ebenso  wie  man  eine 
ganze  Suite  kämpfender  findet  Auch  das  Verbinden  der 
Verwundeten  ist  häufig  genug.  Es  kann  nun  nicht  fehlen, 
dass  man  diese  Steine  unter  die  Verwundeten  und  Verbun- 
denen aus  diesem  Gesang ,  unter  Menelaos  aus  dem  dritten, 
Diomedes  aus  dem  sechsten  Gesänge  und  noch  einige  andere 
Helden  mit  willkürlicher  Freigebigkeit  vertheilt  findet  Da 
aber  fast  in  allen  Fällen  die  Charakterismen  so  durchaus 
fehlen ,  dass  mit  Ueberzeugung  kein  Name  gegeben  werden 
kann,  da  ferner  alle  diese  Steine  völlig  ausdruckslos  und 
unbedeutend  sind,  so  übergehen  wir  sie.  —  Nur  eine  Scene 
dieses  Gesanges  ist  in  zwei  charaktervollen  und  interessan- 
ten Kunstwerken  erhalten : 
);,  *t  .'  / :  mliujj 

1.  Nestor  reicht  Machaon  den  Heiltrank  (aus  Vers  624  ff.) 

Aus  oder  nach  den  homerischen  Versen,  sage  ich,  sind 
die  gleich  anzuführenden  Kunstwerke  hervorgebildet ,  denn 
das  was  ihren  naiv  vorgetragenen  Hauptinhalt  bildet ,  das 
Arzneieingeben,  spricht  Homer  nicht 
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-*n l  Nro.  47.  Terraco  ttarelief  im  britischen  Museum 
(Taf.  XVII.  Nro.  7.),  abgeb.  in  Taylor  Combos  Terra-  <  'i 
cottas  of  the  brit  Museum  Nro.  20  l).  Die  Darstellung  ist 
einfach  und  klar;  einem  jugendlichen  Manne,  der  auf  zier- 
lichem Stuhle  der  Art  sitzt,  dass  man  ahnen  mag,  er  empfinde 
Schmerzen  (die  Haltung  der  linken  Hand  ist  bezeichnend), 
hat  ein  Aelterer  in  einem  grossen  Becher  zu  trinken  gege- 
ben. Der  Jüngling  halt  das  Gefess  auf  der  Hand  und  blickt 
wie  zögernd  drüber  fort ,  der  Alte  aber  hat  mit  der  linken 
Hand  seinen  Arm ,  mit  der  rechten  das  Gefass  selbst  gefasst 
und  ist  augenscheinlich  bemüht,  ihm  den  Trank  aufzunöthi- 
gen,  „wodurch«,  wie  W eicker  richtig  sagt,  „das  Arznei- 
eingeben  naiv  und  vollkommen  ausgedrückt  ist«.  —  Das  Al- 
ter der  beiden  Personen  passt  vollständig  für  Machaon  und 
Nestor,  und  wenn  Homer  auch  nicht  von  Arzneieingeben 
spricht,  so  konnte  dieses  doch  aus  dem  Weinmussdarreichen, 
welches  doch  auch  eine  Stärkung  nach  der  Verwundung  war, 
leicht  herausgebildet  werden.  Die  bei  Homer  namentlich  er- 
wähnte Hekamede  steht  hinter  Machaon's  Stuhle ,  zwei  an- 
dere  kriegsgefangene  Weiber  finden  wir  hinter  Nestor.  — 

Nro.  47.  a. ,  ein  Bruchstück  derselben  Vorstellung  2), 
abgeb.  in  Wi nckclmann's  M.  I.  127  und  danach  in  der 
Gal.  om.  II.  119  sowie  Gal.  myth.  153, 577  enthalt  die  Köpfe 
und  Oberkörper  der  beiden  Mittelfiguren ,  Machaon  und  Ne- 
stor, in  denen  die  Handlung  völlig  so  klar  ist,  wie  in  dem 
vollständigen  Exemplar.  — 

X.  Zwölfter  bis  sechzehnter  Gesang;  Epinausimache. 
Der  Gipfel  der  Grösse  und  des  Sieges  Hektors  und  der 

i  )  Danach  in  der  Gal.  om.  II.  117.  Vgl.  Welckcr  zu  Iogh. 
G.  0.  S.  609  und  die  ganz  abweichende,  aber  gewiss  irrige  Erklärung 
Malier'«  in  den  Gött.  gel.  Anz.  1834.  S.925,  Handb.  g.  412.  1.  Vgl. 
jedoch  den  Widerspruch  Jahn's,  arch.  Aufss.  S.  185.  Note  6.  — 
2)  We Icker  a.  a.  0.  setzt  hinzu:  „und  vielleicht  derselben  Frieses" 
wovon  ich  den  Grund  nicht  einsehe,  da  schwerlich  ein  Fries  dieselbe 
Scene  zweimal  enthielt. 
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Troer ,  der  Kampf  um  das  Lager  und  die  Schiffe  der  Grie- 
chen bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  Protesilaos  Schiff  brennt, 
und  Patroklus  in  Achilleus  Rüstung  auszieht  und  die  Troer 
vertreibt ,  füllt  ganze  fünf  Gesänge  der  Ibas ,  welche  wir 
hier  als  ein  mannigfaltiges  Ganzes  zusammenfassen  müssen, 
weil  die  zu  den  einzelnen  Partien  dieser  Erzählung  gehöri- 
gen Bildwerke  sonst  gar  zu  sehr  zersplittert  werden.  Wir 
folgen  demnach  auch  hier  dem  Faden,  welchen  die  Kunst- 
geschichte und  die  Gattungen  der  Monumente  uns  gegeben 
haben.  —  Dass  der  Kampf  um  die  Schiffe  ein  im  Alterthum 
vielfach  behandelter  Vorwurf  der  bildenden  Kunst  gewesen 
ist,  können  wir  aus  einem  Epigramm  des  Lucilius  (Anall. 
IL  341,  115)  entnehmen  ,  in  dem  es  heisst :  yganv^v  iv  roil 
%ui  .  .  .  co  g  6&og  ioriVy  idmv  tt)v  eni  vavai  /ud/yv. 
—  Bestätigt  wird  uns  dies  wenigstens  einigermassen  dadurch, 
dass  die  wenigen  erhaltenen  Kunstwerke  verschiedenen  Zei- 
ten und  Gattungen  angehören.    Wir  beginnen  mit 

Nro.  48.,  einem  Gemälde  desKalliphon  aus  Sa- 
mos  *•),  im  Tempel  der  ephesischen  Artemis,  welches  vielleicht 
einer  grosseren  Reihe  troischer  Scenen  desselben  Künstlers 
angehört,  indem  Pausauias  X.  25.  2  wenigstens  noch  eine 
Rüstung  des  Patroklos  in  demselben  Tempel  von  Kalliphon 
erwähnt.  Von  unserem  Büde  berichtet  derselbe  Schriftstel- 
ler V.  19.  1  nur  dies :  KaXXnpcop  Sdfiiog  iv  'AgtdfiiSog  Uam 
jjjg  'litf  tot'uq  inotqosv  "Eqiv,  rqv  (■*■<* X*1V  y(J"VaC  *hv  *n< 
vavaiv  'EkXqvmv ,  woraus  weder  für  die  Scene  dieser  Kämpfe, 
noch  für  Composition  und  Auffassung  des  Gemäldes  sich  Be- 
stimmtes schliessen  lässt.  — 

Um  so  erfreulicher  ist  uns  der  Besitz  einer  lebensvollen 
Darstellung  der  Epinausimache  in 

Nro.  49.,  einem  candelorischen  Stamnos  von  Volci2), 
jetzt  in  München  (Taf.  XVII.  Nro.  6.),  abgeb.  in  Ger- 

/ )  Die  Zeit  der  Erbauung  des  ephesischen  Artemislempels,  das 
IV.  \m christl.  Jahrhundert  bietet,  wie  auch  Sillig,  Cat.  art.  v. Cal- 
liphon  bemerkt,  wenigstens  keinen  sicheren  Anhalt  als  Zeitbestimmung 
des  sonst  unbekannten  Künstlers.  —  £)  Rapp.  vnlc  Note  401. 
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baril's  auserl.  Vasenbb.  IB.  Taf.  iW.  -  Der  Augenblick 

ist,  etwa  der  im  15.  Gesang  Vers  718  ausgedrückte,  wo  der 
siegreich  vordringende  Hektor  den  Seinen  zurückruft :  oiaexe 
nvQ ,  a'/ua  ö'avToi  uokkseg  o^vvv'  dvTtjp\  oder  derjenige, 
welchen  der  16.  Gesang  Vers  125  ff.  darstellt,  wo  Aias 
endlich  weicht,  und  Hektor  mit  den  Seinigen  Protesilaos  Schiff 
wirklich  anzündet.  Der  Schnabel  und  Vordertheil  des  Schif- 
fes ist  links  sichtbar ,  der  letzte  Vertheidiger ,  den  wir  nur 
nicht  Aias  nennen  dürfen ,  weicht  heftigen  Schrittes ,  Hektor 
dringt  unwiderstehlich  heran,  kämpfend  mit  dem  Speer,  wäh- 
rend ein  Genoss ,  jenem  Zuruf  in  der  Ilias  gemäss,  ihm  die 
Fackel  zuträgt ,  welche  er  in  das  Schiff  schleudern  will. 
Verschiedene  andere  jetzt  folgende  Kämpfer  können  wir  mit 
den  Namen  Sarpedou,  Aineias,Deiphobos  u.  s.  w.  der  Haupthelden 
des  Kampfs  um  die  Schiffe  belegen,  ohne  natürlich  jeden  einzel- 
nen bezeichnen  zu  wollen ;  nur  Paris  können  wir  in  dem  Bogen- 
schützen erkennen ,  welcher  eben  einen  Pfeil  abschiesst.  — 
Denken  wir  daran  ,  dass  hier  eigentlich  der  Augenblick  der 
grössten  Herrlichkeit  Hektor's,  seines  kühnsten  Vordringens, 
seines  furchtbarsten  Erfolges  dargestellt  ist,  so  wird  uns  der 
tiefpoetischc  Sinn  dieses  alten  „Topfmalers"  ergreifen  ,  wel- 
cher die  Rückseite  dieses  Gefässes,  mit  einem  seiner  Zeit  zu 
betrachtenden  Bilde  schmückte,  in  welchem  Priamos  ror  Achil- 
leus, flehend  um  des  Sohnes  Leiche,  kniet.  — 

Ausser  diesem  Vasenbilde  uud  einem  in  Venedig  befind- 
lichen Relief  des  Gegenstandes ,  Nro.  50 ,  welches  ich  nur 
auf  der  Anführung  bei  Gerhard,  auserl.  Vasenbb.  III.  S. 
99.  Note  88  kenne ,  sowie  dem  in'der  Gal.  om.  II.  135  ab- 
gebildeten Streifen  der  Tabula  Iliaca  ,  der  auf  ein  besseres 
Vorbild  zurückweist ,  haben  wir  nur  noch  ein  paar  geschnit- 
tene Steine  anzuführen.    Von  diesen  zeigt  uns 

Nro.  51.,  ein  von  Inghirami  in  der  Gal. om.  II.  137, 
zuerst  edirter  (Taf.  XVII.  Nro.  8)  ,  wahrscheinlich  Hektor 
mit  gesenkter  Fackel  neben  dem  Vordertheil  eines  Schiffes; 
zwei  andere 
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Nro.  52.  (Tafel  XVII.  Nro.  9.)  und  Nro.  53,  jener  aas 
der  florentiner  Gallerie  (Mus.  Flor.  II.  27 ,  auch  Gal.  myth. 
157.  576),  dieser  aus  Millin's  Picrres  gravees  und  Gal. 

myth.  158,  575,  abgeb.  in  der  Gal.  om.  II.  138  u.  136  da- 
gegen  enthalten  die  Verteidigung  des  Schiffes,  hier  durch 
Aias,  der  mit  der  Lanze,  und  den  kleiner  dargestellten  Teu- 
kros,  der  mit  dem  Bogen  kämpft,  dort  durch  Aias  allein, 
welcher  mit  dem  Steinwurf  die  angreifenden  Troer  von  dem 
Schiffe  abzuwehren  strebt.  Ganz  ähnlich  sind  Nro.  52.  a.  b. 
und  Nro.  53.  a.  drei  Gemmen ,  von  denen  zwei  in  Berlin, 
bei  Toelken  IV.  Nro.  325.  und  Nro.  326  und  einer  in  den 
Impronte  gemm.  des  Instituts  I.  82  fich  findet.  — 

XI.    Sechzehnter  Gesang. 

1.    Patroklos  Auszug  und  Tod. 
Patroklos  Rüstung  enthielt 

Nro.  54.,  das  schon  erwähnte  Gemälde  des  Kalli- 
phon  von  Samos  im  ephesischen  Artemistempel ,  Paus.  X. 
25.  2.  —  In  einem  Relief  in  Bnuillon's  Musee  des  An- 
tiques  III.  23.  1,  Gal.  om.  II.  253  erkennt  Welcker  zu 
Ingh.  G.  0.  S.  609  Achilleus ,  welcher ,  das  Feuer  in  den 
Schiffen  erblickend,  Patroklos  sich  rüsten  heisse.  Aber  dass 
die  drei  Personen  der  unvollständigen  Scene,  denn  eine  solche  ist 
das  Relief  offenbar,  nach  einer  Seite  schauen,  sowie  dass  Achil- 
leus Waffen  hinter  ihm  sichtbar  sind,  dies  scheint  mir  bei  dem 
für  diesen  Moment  viel  zu  ruhigen  Ausdruck  der  Personen,  nicht 
charakteristisch  genug  ,  um  mich  von  dieser  Erklärung  zu 
überzeugen.  —  Eine  Reihe  von  Rüstungen  auf  Vasen  und 
in  Gemmen  könnte  man  nach  herkömmlicher  Art  mit  Patro- 
klos Namen  versehen ,  ohne  dass  Gewähr  und  Gewinn  darin 
läge.  — 

Patroklos  Kampf  gegen  die  Troer ,  sein  Tod  dinrch 
Apollon,  Euphorbos  und  Hektor  mag,  wie  angenommen  wor- 
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den,  in  einigen  Vasenbildern  und  geschnittenen  Steinen  ent- 
halten sein,  deren  Darstellungen  aber  zu  wenig  charakteri- 
stisch sind,  als  dass  wir  sie  hiermit  irgend  welchem  Rechte 
einreihen  könnten.  Auch  dass  der  etruskische  Spiegel  in 
der  Gal.  om.  U.  142.  grade  Patroklos  Tod  durch  Hektor's 
Lanze  darstelle  ') ,  scheint  mir  durchaus  ungewiss.  —  Pa- 
troklos in  die  Troer  eindringend ,  enthalt  derselbe  Streifen 
der  Tabula  Uiaca  (Gal.  om.  II.  139),  in  welchem  die  Ge- 
sandschaft an  Achilleus  und  Patroklos  Rüstung  dargestellt  ist 
Den  Moment ,  wo  Patroklos  Apollon  von  der  Verfolgung  der 
Troer  im  Stadtthor  zurückweist,  finden  wir,  wie  schon  oben 
S.  995  erwähnt,  in  der  meisterhaft  geschnittenen  Paste  in 
Berlin,  bei  Toelken  IV.  348,  Taf.  XVII.  Nro.  13. 
Häufiger  und  sicherer  als  sein  Tod  ist  nach 

XII.  dem  sechzehnten  und  siebenzehnten  Gesang 

1.  der  Kampf  um  Patroklos  Leiche 

nachweisbar.  Völlig  sicher  sind  hier  freilich  auch  nur  we- 
nige Denkmäler,  aber,  da  von  allen  Kämpfen  über  eine  Lei- 
che der  über  Patroklos  nicht  allein  zu  den  bedeutendsten 
und  berühmtesten,  und  zu  den  in  der  Poesie,  soviel  wir  we- 
nigstens urteilen  können ,  am  meisten  ausgeführteu  gehört, 
werden  wir  mit  grösserem  Rechte  auf  ihn,  als  auf  manche 
andere  Kämpfe  auch  nur  halbwegs  charakteristische  Monu- 
mente beziehen  dürfen.  Nur  müssen  wir  uns  hüten ,  den 
Kampf  um  die  Leiche  des  Achilleus  nicht  mit  dem  um  Patro- 
klos zu  verwechseln,  was  von  Früheren  mehrfach  gethan 
ist  —  Wir  beginnen  mit  archaischen  Vasenbildern.  Das  ein- 
zige durch  Namensbeischriften  völlig  sichere  ist 

Nro.  55.,  eine  Kylix,  früher  bei  Depoletti  in  Rom, 
jetzt  in  England,  abgeb.  in  Gerhard's  auserl.  Vasenb.  III. 
190,  191.  Nro.  4  ')»    Patroklos  bereits  der  Waffen  beraubte 

1)  Wie  W eicker  zu  Ingh.  6.  0.  S.  612  mit  dem  Herausge- 
ber annahm.  —  i)  Daselbst  Nro.  3  die  Form,  unter  den  Henkel  ein  i 
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Leiche  liegt  in  der  Mitte,  über  sie  kämpfen  zunächst  Hektar 
(HEKtOP  so)  und  Aias»)  (AIASt$M)9  dann  beiderseits 
noch  zwei  schwergerüstete  Lanzenkämpfer,  auf  Aias  (Hektor's) 
Seite  ein  dritter,  phrygisch  bekleideter  (Note  2)  auf  der  des 
Hektor  (Aias)  ein  hellenischer  Bogenschütz,  Teukros.  Endlich 
schliessen  rechts  drei  heransprengende,  leichtgerüstete  Reiter, 
links  zwei  dergleichen  und  ein  zurückweichender  Lanzner 
die  Scene  ab.  —  Rv.  Rüstung  und  Auszug  gleichgütiger  Art 
—  Sodann  glaube  ich  von  allen  übrigen  Darstellungen  als 

\ro.  56.,  noch  am  sichersten  die  Rylix  des  Exe- 
kias  des  Prinzen  Canino  (Taf.  XVIII.  Nro.  1.),  hier  einrei- 
hen zu  dürfen,  abgeb.  in  der  Gal.  om.  II.  259  3).  Den 
grössten  Raum  nehmen  zwei  Paare  jener  grossen  Augen  ein, 
die  wir  auf  archaischen  Gefassbildcrn  so  vielfach  kennen ; 
zunächst  an  den  Henkeln  und  unter  ihnen  zweimal  ein  Kampf 
um  eine  Leiche,  einmal  um  eine  gerüstete,  das  anderemal 
um  eine  nackte,  beide  Male  von  je  sechs  Kämpfern  zu  Dreien 
gegen  einander.  Der  Kampf  um  die  der  Waffen  beraubte 
Leiche,  in  der  ich  Patroklos  erkenne,  ist  in  ein  paar  Zügen 
individueller  gemalt,  als  die  entgegenstehende,  indem  einer 
der  Helden  in  der  Gruppe  links  sich  niederbeugt,  und  die 
Leiche  zu  sich  herüberzuziehen  sucht,  einer  der  entgegen- 
stehenden  wenigstens  den  Schild  hoch  empor  hält,  während 
alle  6  Kämpfer  der  entgegengesetzten  Seite  absolut  gleich- 
massig  steif  gegen  einander  stehen.  Das  Herüber-  und  Hin« 
überziehen  von  Patroklos  Leiche  zwischen  Griechen  und  Troern 
ist  in  der  Ilias  so  besonders  bestimmt  betont  und  beschrie- 
ben ,  dass  ich  nicht  zweifelhaft  bin ,  die  Andeutung  hievon 
in  unserem  Gemälde  neben  der  grosseren  Zahl  der  Käm- 
pfenden dürfe  uns  zu  bestimmter  Nomenclatur  leiten.  —  In 

ZTPOJBOS  KAJOZ.  Dieselbe  Schale  zählt  Gerhard  a.  a.  0.  S.88. 
Pfote  34  f.  nochmals  mit  dem  Zusatz:  „wo  befindlich?«  —  2)  Die  Ka- 
men sind  vertauscht,  wenigstens  ficht  auf  der  Seite  des  Aias  ein  phry- 
gisch  bekleideter  Lanzner.  —  3)  Früher  in  den  Vases  du  prince  Ca- 
nino 9,  dann  in  Gerhard' s  aoserl.  Vasenbb.  1.49.  Vgl. Museum  clros- 
queNro.  1900,  Rapp.  volc.  Note  258.  d,  Wo  1c k  er  tu  Ingh.G.O.  S.  600. 
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dem  anderen  Kampfe  um  die  gerüstete  Leiche  erkenne  ich 
weder  (mit  Inghirami)  den  um  Sarpedon,  noch  (mit  Ger- 
hard) eine  Wiederholung  desgen  um  Patroklos,  sondern 
nur  den  um  Achilleus.  Achilleus  Leiche  ward,  wie  hier,  mit 
der  Rüstung  gerettet,  um  welche  Aias  und  Odysseus  stritten. 
Zugleich  ist  es  am  meisten  poetisch  diese  Kämpfe  um  die 
Leichen  der  beiden  Freunde  combinirt  zu  denken.  —  Innen- 
bild :  Dionysos  im  Schiff.  —  Die  übrigen  von  Gerhard  4), 
aufgezahlten  archaischen  Vasenbilder  des  Gegenstandes  sind 
mehr  oder  minder  unsicher  und  unbestimmbar  5).  Vielleicht 
gehört  hieher  noch 

Nro.  56.  a.,  eine  Amphora  Lucian  Bonaparte' s  (  Re- 
serve ötr.  Nro.  8.)  ,  auf  der  vier  Helden  um  eine  Leiche 
kämpfen.  Es  ist  nämlich  wohl  zu  unterscheiden  zwischen 
den  Monomachien  über  Leichen  und  diesen  Kämpfen  mehrer 
Personen;  um  Patroklos  kämpfen  viele  Helden.  Freilich  kann 
auch  Achilleus  gemeint  sein.  —  Aus  dem  angeführten  Grunde 
sclil i esse  ich  den  Einzelkampf  der  Amphora  bei  Gerhard 
a.  a.  0.  Taf.  198.  1.  2  Note  34.  d.  aus ,  da  es  mir  keines- 
wegs festzustehn  scheint,  dass  die  Kehrseite  „Patroklos  über 
den  Schiffen"  darstelle.  Die  von  Gerhard  a.  a.  0.  als  b, 
c,  g  aufgeführten  Vasengemälde  müsste  man  abgebildet  se- 
hen ,  um  ein  Urteil  zu  fallen ;  einstweilen  t heile  ich  die 
Welcker'sche  Skepsis.  —  Dagegen  lässt  sich  ein  Gefass 
mit  rothen  Figuren  wegen  der  beigeschriebenen  Namen  mit 
voller  Sicherheit  hier  einreihen,  eines  der  bedeutendsten  Mo- 
numente altertümlicher  Vasenmalerei 

Nro.  57.  Kylix  des  Poltos  und  Euxitheos  von 
Volci  (R0AT02  tygaySEN,  EIVX2IQE02  EüOIEZEN), 
jetzt  in  Berlin  (Nro.  1767)  (Tafel  XVIII.  Nro.  3.) ,  abgeb. 
in  den  Vases  du  prince  de  Canino  4,  5  6).    üeber  die  waf- 

4)  Aaserl.  Vasen  III.  S.  88.  Note  34.  —  5)  Dass  Welcker 
a.  a.  0.  die  archaischen  Denkmäler  dieses  Kampfes  allzu  skeptisch 
besweifelt  habe1«  wird  Gerhard  nicht  zagegeben  werden  dürren.  Das 
ist  sehr  heilsame  Skepsis.  —  9)  Auch  Gal.  em.  Ii.  255,  Müller,  0. 
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fcnlose  Leiche  des  Patroklos  (JIATP0KA02 rtickl.)  kämpfen 
von  Seiten  der  Griechen  Aias  (AIAS)  und  Diomedes  (JKX 
MEAE2  rtickl.) ,  durchaus  schwer  gerüstet  gegen  die  an- 
keifenden, ebenfalls  schwer  gerüsteten  Troer  Aineias  (LI- 
NEAS rtickl.)  und  Hippasos  {Hill.  42  02  rückl.)  Das  Ganze 
im  besten  archaischen  Stil.  Grosse  Palmettenverzieruugen 
trennen  dieses  Bild  von  dem  weit  belangreicheren  und  origi- 
nelleren zweiten  Aussenbilde  ,  welches , 

Nro.  58.,  (Tafel  XVIII.  Nro.  2.)  7),  obwohl  eine  spä- 
tere Scene  darstellend,  doch  des  nahen  Zusammenhangs  we- 
gen hier  eingefügt  werden  möge.  Der  Gegenstand  ist  die 
Meldung  von  Patroklos  Tode  an  Achilleus.  Derselbe  ist 
jedoch  in  rein  freier  und  geistiger  Weise  vom  Maler  behan- 
delt ,  nicht  genau  nach  Homer ,  sofflilern  nach  den  Motiven, 
die  in  den  handelnden  Personen  und  ihrem  Charakter  liegen, 
componirt  —  Antilochos  (ANTIA0X02  rückl.)  besteigt 
das  Viergespann ,  um  die  Botschaft  zu  überbringen.  Auf 
dem  Wagenstuhl  aber  steht  als  Lenker,  die  Zügel  in  der 
Hand  Phoinix  (QOIN1X2  rtickl.).  Dass  hievon  das  Verhält- 
niss,  in  dem  Phoinix  zu  Achilleus  als  väterlicher  Freund  und 
Pfleger  steht ,  der  Grund  sei,  scheint  mir  sehr  klar.  Er  ge- 
sellt sich  aber  zu  dem  Jüngling ,  den  Achilleus  nächst  und 
nach  Patroklos  am  meisten  liebte,  als  der  ältere  Freund  und 
Vertraute,  die  schmerzliche  Kunde  so  milde  wie  möglich  an- 
zubringen. —  Neben  den  Pferden  steht  Iris  (IPI2  rückl.),  die 
Götterbotin,  göttliches  Walten,  welches  erst  Sarpedon  durch 
Patroklos ,  dann  Patroklos  selbst  fallen  liess,  und  endlich 
auch  Achilleus  Haupt  den  Keren  dahiugab,  auch  in  diesem 
Thun  der  Menschen  anzudeuten.  —  Die  Gruppe  vor  den 
Pferden,  Achilleus  (AXIAAevg  rückl.)  und  Nestor  (IV£- 
2TOF),  unter  dem  Handschlag  mit  einander  redend,  erfordert 
ganz  ideale  Auffassung,  welche  überhaupt  das  Bild  beherrscht. 

a.  K.  I.  207.  Vgl.  Ball.  1830,  S.  144,  ftapp.  volc.  Note  802.  b. , 
Wo  Ick  ei-  zu  Ingh.  G.  0.  S.  599,  Müller  in  den  gött.  gel.  Anz. 
1831,  S.  134.  u-  7)  S.  Welcker  zu  Ingh.  6.  0.  S.  599. 
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Nicht  der  Handschlag  der  Versöhnung  in  Folge  der  Vertbei- 
digung  der  Leiche,  wie  der  Prinz  von  Canino  und  mit  ihm 
Müller  8)  wollte,  ist  es,  den  Achilleus  hier  dem  Nestor 
giebt ,  dieser  Handschlag  deutet  auf  die  Folge  des  Unglücks 
hin,  das  Achilleus  erlebte ,  das  seinen  'starren  Sinn  brach 
und  ihn  der  Sache  der  Griechen  zurückführte ;  Nestor  ist 
hier  ,  wie  W  c  1  c  k  e  r  treffend  sagt,  als  der  Redner  und  Vor- 
sorger überhaupt,  oder  wie  man  hinzusetzen  könnte,  als  der 
unbeteiligtste  Repräsentant  des  Heeres  in  seiner  Gesammt- 
heit  vom  Maler  sehr  sinnreich  gewählt  —  Dass  hier  andere 
Poesie  als  die  Ilias  zu  Grunde  liege,  glaube  ich  nicht,  we- 
nigstens ist  keine  solche  nachweisbar;  es  ist  dies  ein  Bei- 
spiel freien  SchafFens  der  »Topfmaler«,  welches  man  freilich 
nur  anerkennen  wird,  qpu  man  sich  abgewöhnt  hat,  diese 
alten  K  ü us t ler  in  Bausch  und  Bogen  über  die  Achsel  anzu- 
sehn.  —  Innen:  ein  trompetender  Krieger,  den  Gerhard 
Aineias  nennt ;  warum ,  weiss  ich  nicht.  — 

Die  Erklärung  Panofka's9)  für  die  Schale Nro.  1004. 
des  berl.  Museums,  welche  er  »zur  Bestätigung  der  äginetischen 
Statuenordnung"  aufstellte ,  kann  ich  für  keine  Bestätigung 
dieser  halten,  da  die  Beischriften  fehlen.  Vielmehr  hat  die  Er- 
klärung der  Giebelstatuen  von  Aigina,  aus  dem  Kampf  über 
Patroklos  Leiche  dieselbe  Deutung  des  Kampfes  auf  unserer 
Schale  hervorgerufen,  so  dass,  wer,  wie  ich,  mit  W eicker 
dort  Achilleus,  nicht  Patroklos  Tod  annimmt,  auch  hier  lieber 
den  Kampf  über  Achilleus  statuiren  wird.  Aber  es  ist  hierüber 
nicht  abzusprechen,  die  Aehnlichkeit  der  Gruppirung  nöthigt 
keineswegs  für  die  Statuengruppe  und  das  Vasenbild  dieselbe 
Erklärung  aufzustellen.  Es  mag  immerhin  hier  Patroklos  Tod 
dargestellt  sein,  obwohl  die  Bewaffnung  des  Gefallenen  einiger 
massen  dagegen  spricht.  Es  ist  für  den  Kampf  über  Patroklos 
bezeichnend,  dass  der  Leiche  die  Wehr  geraubt  ist  ,0).  — 

8)  Gott,  gel.  Am.  a.  a.  0.  —  9)  Der  Tod  des  Skiron  and  des 
Patroklos ,  Berl.  1836.  4.  Danach  in  Gerhard's  drei  Vorlesungen 
über  Gypsabgüsse  Taf.  1  mit  derselben  Erklärung.    —    10)  Die  Art, 
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Was  endlich  das  seither  immer,  auch  von  Wel  cke  r  ") 
auf  Patroklus  Tod  bezogene,  figurenreiche  Vasen bild  in 
Miliin's  Peintures  de  Vases  I.  49  ia)  anlangt,  so  seheich 
wirklich  nicht  ein ,  was  dasselbe  speciell  als  auf  Patroklos 
Tod  bezüglich  charakterisiren  soll.  Ein  troischer  Kampf 
scheint  dargestellt,  aber  welcher,  wüsste  ich  nicht  zu  sagen 13). 

Von  anderen  Gattungen  von  Kunstwerken  haben  wir 
ausser  dem  Reliefstreifen  der  Tabula  lliaca  (Gal.  om.II.  151), 
nur  geschnittene  Steine ,  und  von  diesen  wieder  nur  einen 
ganz  sicheren  anzuführen. 

Nrn.  50.  Kanin»  Lud o vis i  (Taf.  XML  Nrn.  12.), 
abgeb.  Gal.  om.  II.  158  ").  Recht  lebendig  ist  hier  der  Au. 
genblick  des  Kampfes  wiedergegeben,  wo  Hektor,  von  Phor- 
kys  unterstützt,  die  Griechen  so  weit  zurückgedrängt  hat, 
dass  Hippothoos  ein  Seil  hier  an  dem  einen  Arm,  wie  in  der 
Dias  am  Bein  des  Patroklos  befestigen  konnte,  an  dem  er 
die  Leiche  zu  sich  zu  ziehen  bemüht  ist.  Auf  griechischer 
Seite  kämpfen  weniger  stürmisch,  als  die  Troer  drei  Helden, 
der  llias  etwa  Menelaos  und  die  zwei  Aias.  Patroklos 


wie  Panofka  S.  il  Skiron  und  Patroklos  in  Verbindung  bringt,  hat 
natürlich  ffir  den  kein  Gewicht  ,  der  wohl  an  einen  vielfach  sich  fin- 
denden, meistens  poetischen,  leicht  verständlichen  Zusammenhang  der 
verschiedenen  Bilder  einer  Vase,  nicht  aber  an  einen  solchen  Panof- 
ka'schen,  mythisch. genealogischen  Zusammenhang  derselben  glaubt.—- 
Ueber  ein  gans  ähnliches  Gefäss  bei  Herrn  Basseggio  in  Rom ,  s. 
archäulog.  Zeitg.  von  1847.  Beilage  S.  23.  —  Ii)  Zu  Ingh.  G.  0.  S. 
600.    —   12)  Auch  Gal.  rayth.  158.  580  und  Gal.  om.  I.  149.  — 

13)  Das  mag  hyperwelcker'scker  Skeplicismus  sein,  aber  sagt  doch 
Gerbard,  auserl.  Vasenbb.  III.  S.  87.  Note  33:  „Hienach  könnten 
denn  aber  auch  andere  ahnliche  Kampfscenen  um  einen  Leichnam  die- 
sem berühmtesten  aller  verwandten  mythischen  Gegenstünde  (?  Achil- 
leus Tod)  nicht  ohne  übertriebenen  Skepticismos  abgesprochen  wer- 
den.« —  Sehr  wahr;  wir  werden  also  besser  thun,  den  Skepticismas 
schon  hier  beginnen  zu  lassen,  damit  er  festen  Boden  behalte.  — 

14)  Nach  Winckelraann,  M.  L  128,  auch  Mi  ll  in.  Peintures  de 
Vaies  l.  72  and  danach  Gal.  mylh.  162 ,  531  ,  Dolce,  Raccolta  HI. 
109.  Vgl.  Visconti  im  P.  Cl.  VI.  p.  30  und  Welcker  in  Ingh. 
G*  0.  S.  614. 
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Leiche  ist  hier  noch  bewein (.  —  Von  den  sonstigen  gc- 
schnitteiien  Steinen  die  hieher  bezogen  sind  ,  mag  ich  nur 
noch  als 

Nro.  60. ,  den  geschnittenen  Stein  des  französischen 
Cabinets  bei  Mari  et  te,  Pierres  gravees  du  cabinet  du  roi 
II.  114  1&)  hier  aufnehmen,  den  man  sehr  unpassend  mit  der 
berühmten  florentiner  Statuengruppe 16)  zusammengestellt  hat, 
welche  Aias  mit  Achilleus  Leiche  darstellt  ").  Grade  weil 
der  Stein,  welcher  eine  jugendliche  nackte  Leiche  von  einem 
gerüsteten  Bärtigen  erhoben  oder  unterstützt  zeigt,  der  Gruppe 
im  Wesentlichen  der  Compositum  nicht  gleicht,  kann  sie 
auf  Patroklos  bezogen  werden.  Steine  dagegen  wie  Gal.  om. 
O.  145,  150,  154  und  Toelken  IV.  Nro.  259-263  (ganz 
nach  der  florentiner  Gruppe),  stellen  bestimmt  und  unzwei- 
felhaft Achilleus  Leiche  von  Odysseus  und  Aias  vertheidigt, 
von  Aias  gehoben,  wahrend  Odysseus  abwehrt,  oder  Aias 
als  Träger  von  Achilleus  Leiche,  gewiss  nicht  Patroklos  dar. 
—  Andere,  wie  Gal.  om.  144,  146,  147,  Tölken  II,  154 
sind  ohne  bestimmten  Charakter.  —  ? 

Schliesslich  sei  hier  als 

Nro.  61.,  die  Münze  von  Iii ou,  Mionnet  11.666,237 
erwähnt,  welche  den  Kampf  um  Patroklos  Leiche  enthält.  — 

Dass  der  berühmte,  fragmentirte  Onyxkam eo  Gal. 
om.  II.  157  (Gal.  myth.  133, 534) 18),  sowie  das  Relief  daselbst 
158  t9),  welche  als  Darstellungen  der  Botschaft  des  Antilo- 
chos  an  den  trauernden  Achilleus  gedeutet  worden,  nicht  diese, 
sondern  Orestes  und  Pylades  in  Tauris  darstellen,  bat  schon 
W eicker  zu  Ingh.  G.  0.  S.  591  bemerkt.    Unsere  Num- 

15)  Aach  bei  Miliin,  p  ein  tu  res  de  vases  1.72,  danach  in  der 
Gal.  myth.   160,  582,   Gal.  om.  II.  155.   S.  Welcker  zu  ingh  G. 

0.  S.  614.  —  16)  Abgeb.  zum  Beispiel  bei  Mi  11  in,  Peint.  de  Vases 

1.  72,  3,  Gal.  myth.  157,  583,  Gal.  om.  II.  156.  —  17)  Siehe  W ei- 
cker, Akad.  Kunstmuseum  zu  Bonn  (2.  Ausg.)  S.  75.  —  18)  Auch 
Winckelmann,  M  i.  129,  Tischbeins  Homer  n.  Ant.  IX.  4  und 
sonat.  Von  anderer  Hand  ergänzt  Gal.  om.  1.31.  —  19)  Aus  Win- 
ckelmaon'a  31.  1.  130. 
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mer  58  bleibt  demnach  das  einzige  Monument  dieser  bedeu- 
tenden Scene. 


XIII.    Achtzehnter  Gesang. 

Achilleus  Klage  um  Patroklos  findet  sich  nur  in  dem 
Gal.  om.  II.  160  abgebildeten  Streifen  der  Tabula  Iliaca  mit 
der  Waffenschmiede  des  Hephaistos  combinirt  —  Dagegen 
können  wir 

1.    Die  Waffenschmiede  des  Hephaistos,  Vers  367  ff. 

einige  Male  in  Kunstwerken  nachweisen.  —  Zunächst  ist 
hier  das  räthselhafte  Reliefbruchstück  von  Ostia  im  Vaticau, 
abgeb.  Mon.  dell'  Inst.  I.  tav.  12.  3  ')  zu  erwähnen ,  wel- 
ches ZoegainWelcker's  Zeitschrift  für  alte  Kunst  S. 
365  ff.  dahin  erklärte,  es  stelle  Thetis  vor,  welche  von 
Hephaistos  die  Waffen  fordere.  Ganz  anders,  als  Erziehung 
des  Erichthonios ,  fasste  das  Monument  Panofka,  Ann.  I. 
S.  303  (vgl.  S.  398).  Vgl.  noch  Gerhard  ,  Beschreibung 
Roms  II.  2  S.  228  und  Welckn  im  akad.  Kunstmuseum 
(2.  Ausg.)  Nro.  380,  S.  119,  Clarac,  Melauges  d'antiquite 
p.  43  ff.  und  Descript.  du  Mus.  roy.  1830  p.  346  f.  So  we- 
nig, wie  ich  der  Erklärung  Panofka's  beistimmen  kann, 
so  wenig  scheint  mir  die  Zolga'sche  alle  Schwierigkeiten 
zu  heben ,  und  ich  ziehe  es  darum  vor ,  das  Relief  als  un- 
erklärt zu  bezeichnen  2). 

Von  den  sicheren  Denkmälern  unserer  Scene  stellen 
wir  den  übrigen  als  das  älteste  voran: 

Nro.  62.,  das  Relief  am  Kypseloska ste n.  Pausa- 

1)  Auch  Mus.  Pio-Clem.  IV.  11,  Gebart  der  Pandora  ,  Gal.  om. 
1.40,  auf  11.  1.578  gewiss  unrichtig  bezogen.  —  2)  Die  Welch  erw- 
ache Note  153  a.  a.  0.  kann  nicht  genug  bebersigt  werden.  Esgiebt 
kein  Muss  jedes  Kunstwerk  zu  erklären.  S.  noch  oben  S.  277.  Note  6. 
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nias  sagt  V.  10.  2 :  „Weiterhin  sind  Wagen  mit  Rossen,  und 
Weiber  auf  den  Wagen  stehend ,  die  Rosse  haben  goldene 
Flügel ,  und  ein  Mann  giebt  einem  Weibe  Waffen.  Offenbar 
bezieht  sich  dies  auf  Patroklus  Tod,  und  sind  die  Weiber  Ne- 
reiden, und  empfangt  Thetis  die  Waffen  von  Hephaistos.  Denn 
ausserdem  steht  auch  der  die  Waffen  Gebende  nicht  fest  auf 
seinen  Fussen,  und  es  folgt  ihm  hinten  ein  Diener,  der  eine 
Feuerzange  tragt«.  —  Alles  Weitere  gehört  nicht  zu  dieser 
Vorstellung.  — 

Demnächst  lassen  wir  als 

Nro.  68.,  ein  vortreffliches  volcenter  Vasenbild 
des  berliner  Museums  (Nro.  1608)  (Tafel  XVIII.  Nro.  6.) 
folgen,  das  Inuenbild  der  berühmten  und  von  Gerhard  so 
hübsch  erörterten  Schale  mit  der  Erzgiesserei,  abgeb.  in  des- 
sen Coupes  grecques  et  e*trusques  du  musee  de  Berlin  Tf.  IX. 
(die  Erzgiesserei  in  den  Aussenbildern  das.  Taf.  XII,  XIII.) 
—  Hephaistos  ist  eben  mit  der  Arbeit  fertig,  den  Hammer 
noch  in  der  Rechten ,  sitzt  er  vor  Thetis ,  der  er  zu  dem 
schon  empfangenen  Schild  und  Speer  den  sehr  stattlichen 
und  zierlichen  Helm  mit  der  Linken  darreicht,  während  die 
Beinschienen  an  der  Wand  hangen.  Ambos  und  einen  zwei- 
ten Hammer  sehen  wir  hinter  Thetis.  An  der  Stelle  des 
reichen  Bilderschmuckes  am  Schilde  des  Achilleus  in  der  Ilias 
finden  wir  hier  alsSchildzeicheu  einen  Adler,  der  eine  Schlange 
gcfasst  hat,  bekanntlich  3)  ein  Glück  und  Sieg  verkünden- 
des Wahrzeichen.  —  Ein  gleich  giltiges  O  HA 12  KAA02 
ist  den  Personen  beigeschrieben.  — 

Ausser  in  diesem  Vasenbilde  ist  die  Schmiedescene  nur 
noch  in  ein  paar  Reliefen,  einem  Wandgemälde  und  in  ge- 
schnittenen Steinen  nachweisbar. 

Nro.  61.  Relief  im  Louvre  (Taf.  XVIII.  Nro.  5.), 
abgeb.  in  Claracs  Musee  des  sculptures  U.pl.  181.  Nro. 81 

3}  S.  z.  B.  IL  XII.  Vers  200  ff.    Auch  in  Üeßssbildern  nach- 
gewiesen rom  Gerhard  S.  17.  Note  9.    —   4)  Danach  in  Müller's 
Denkmälern  II.  18.  194.  Aach  in  Bonillon's  M.  de  sculpt.  III.  Taf.  35. 
Ofililrt,  b«oto«b.  Gallert».  28 
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■ephaistos,  in  sehr  würdiger  Gestalt,  ist  so  eben  beschäftigt, 
die  Handhabe  (oyavov)  an  den  Schild  zu  befestigen,  den  ihn 
einer  seiner  Schniedegesellen ,  ein  Satyr  hält.  Hinter  ihm 
steht  auf  einer  Stele  der  Harnisch  nebst  dem  Schwerdt  An 
Fusse  dier  Stele  polirt  ein  zweiter  Schniedegesell  des  Got- 
tes platt  auf  den  Boden  sitzend  eifrigst  an  einer  Beinschiene, 
fast  noch  eifriger ,  ganz  in  sein  Thun  versenkt ,  ist  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  ein  dritter  Gesell ,  ein  kleines ,  als 
Handwerker  bekleidetes ,  altes  Männchen  nit  den  Hein  be- 
schäftigt ,  während  ein  vierter  Gehilfe  des  Gottes ,  der  wie 
jener  erste  dem  nichtsnutzigen  Geschlecht  der  Satyrn  anzu- 
gehören scheint ,  Zeit  gefunden  hat ,  hinter  den  Schmiede- 
ofen hervor  den  Alten  zu  necken,  indem  er  ihn  die  Kegel- 
nütze abzustossen  strebt  6).  —  Ungleich  weniger  bedeutend 
als  dies  launig  erfundene  und  schön  ausgeführte  Relief  ist 

Nro.  65.,  ein  Relief  in  Kapitol,  Schmalseite  eines 
Sarkophags  mit  der  Uebergabe  der  Waffen  an  Achilleus  (Gal. 
om.  II.  181.) ,  abgeb.  in  der  Gal.  om.  II.  tav.  168 6).  —  He- 
phaistos  ist  in  seiner  Schmiede,  deren  Thür  rechts  angege- 
ben ist ,  mit  drei  gewaltig  hämmernden  Gesellen  an  dem 
Schilde  beschäftigt ,  welches  er  sitzend  auf  den  Ambos  hält. 
Daneben  liegt  Hanner  und  Zange  und  eine  Beinschiene,  wie 
es  scheint. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  stellt  die  Verfertigung  des 
Schildes  die  Tabula  Iliaca  (Gal.  om.  II.  tav.  160)  dar;  hier 
steht  neben  den  Schmiedenden  Thetis  mit  einer  begleitenden 
Nereide.  —  Das  Wandgemälde,  welches  uns  ebenfalls  die  Ueber- 
gabe der  Waffen  an  Thetis  vorführt  ist 

Nro.  66. ,  aus  Pompeji ,  abgeb.  im  Museo  Borb.  X. 
tav.  18.  Hephaistos,  nackt  bis  auf  einen  Schurz,  steht 
mit  den  Hammer  in  der  Hand  ruhig  da,  den  Schild  nit  2 

5")  Ueber  die  Satyrn  und  deren  zweifelhafte  Bedeutung  vgl. 
Welcker  Ann.  Y.  p.  151,  wo  ein  Satyrspiel  als  Grundlage  des  Bild- 
werks angenommen  wird.  —  6)  Vgl.  Mori,  sculture  del  Mus.  Capi- 
tol.  II.  p.  196. 
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Schlang«!  ab  Epscma  auf  dein  Aboos  in  der  Mitte,  an  den 
auch  die  Knemiden  gelehnt  sind,  haltend.  Helm  und  Schwerdt 
liegen  hinter  dem  Gott  auf  einem  behaue  neu  Stein,  an  einem 
gleichen  gegenüber  lehnt  der  Harnisch.  Auf  diesem  Stein 
sitzt  Thetis  nachdenklich  trauernd,  das  Kinn  auf  die  Hand 
gestützt ,  und  scheint  den  Schild  zu  betrachten ,  den  4er 
Gott  ihr  vorweist  Neben  ihr  erscheint  eine  trompetende 
Nike,  den  Ruhm  des  Künstlers,  der  Waffen,  und  des  Helden, 
der  sie  tragen  soll,  verkündend.  Die  Erfindung  ist  gering, 
die  Ausführung  massig  gut  — 

Zwei  geschnittene  Steine  des  Gegenstandes  führe  ich 
wohl  am  besten  mit  Welcker's  Worten  7)  an 

Nro.  67.    Unedirter  Stein  bei  Inghirami  tav.  161 
(Taf.  XVII.  Nro.  11.)  „Hephaistos  Waten  schmiedend,  Thetm  1  SN 
selbst  ihm  beistehend;  frei  behandelt" 

Nro.  68.  Ebenfalls  unedirt,  bei  Inghirami  tav.  162. 
„Hephaistos  am  Schild  arbeitend,  umgeben  von  zwei  Behelm- 
ten ,  also  Kriegern  8) ;  ganz  Unverstand  lieh ;  ihm  gegenüber 
Thetis,  eingem&ntelt ,  traurig,  mit  einer  Zofe  hinter  sich. 
Travestirt  aus  Mythus  in  Prosa,  wie  oft  in  den  Compositio- 
nen  der  Gemmen."  — 

:  ...... 

XIV.    Neunzehnter  Gesang. 

1.    Thetis  bringt  Achillens  die  Waffen. 

Den  Kunstwerken ,  welche  die  Uebergabe  der  Waffen 
selbst  darstellen,  voran  mnss  hier  eine  grosse  Zahl  von  Va- 
sen und  namentlich  von  Reliefs  angeführt  werden ,  welche 
einen  im  Epos  nicht  angedeuteten  Zug,  den  aber  spatere 
Poesie  herausgebildet  zuhaben  scheint1),  in  Üppigster  Weise 
vermannigfacht  geben ,  nämlich : 

•  i.H  7}  Zu  Iiifh.  G.  O.  S.  614.  —  8)  Sollte  man  an  eine  gedan- 
kenlose oder  unklare  Verwendung  von  Kabiren ,  mit  Korybanten  ver- 
wechselt,  denken  können?    —  1  )  Vgl.  z.  Ii.  das  Cborlied  in  Enrip. 

Electra  Ys.  404  ff.  (B.)  j         .iili*i<  »»tU  ■•.«»»; 
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a.   Thetis  mü  Nereiden  die  Waffen  über  die  See  tragend. 

Freie  Ktinstlerphantasie  bemächtigte  sieh  des  malerischen 
Gegenstandes:  schöne  Frauengestalten  auf  Meerungeheuern 
dahin  reitend,  Waffen  tragend,  wodurch  den  Werken  der 
Kunst  ihr  bedeutsamer  und  ahnungsvoller,  mythischer  Hinter- 
md'i Untergrund  gegeben  wird. 

Die  mythologisch  -  poetische  Wichtigkeit  dieser  Monu- 
mente ist  freilich  geringer  als  die  mancher  anderen  Grup- 
pen von  Bildwerken,  denn  es  sind  nur  Variationen  eines 
Motivs  und  zwar  eines  wesentlich  künstlerischen ;  aber  diese 
Nereidenzüge  haben  kunsthistorisches  Interesse.  Denn  wenn 
wir  in  den  älteren  Vasen  eine  streng  gehaltene ,  auf  Thetis 
allein,  oder  die  Göttin  mit  einigen  Begleiterinen  beschrankte 
Darstellung  finden,  wenn  wir  diese  Darstellung  dann  zunächst 
zunehmen  sehen  an  Figurenzahl,  an  Zahl  der  einzelnen  Mo- 
tive der  Composition,  wenn  ferner  die  Reliefs  eintreten,  in 
denen  die  schönen  nackten  Frauenkörper  auf  und  im  Con- 
trast  mit  den  Meerungeheuern  dahingleitend  durch  die  leicht- 
bewegte Fluth,  in  vielfach  wechselnden  Stellungen ,  den  ei- 
gentlichen Gegenstand  und  Vorwurf  der  Künstler  bilden, 
wenn  endlich  die  mythische  Bedeutung  so  weit  zurücktritt, 
dass  allerlei  erotische  Motive  eingemischt  werden ,  dass  das 
Ganze  bis  in's  Spielende  geht,  und  dass  Thetis  Seezug  kaum 
durch  ein  Anderes,  als  durch  die  getragenen  Waffen  äusser- 
lich  von  anderen  Darstellungen  der  Meerdämonen  in  ihrem 
Element  sich  äusserlich  unterscheidet  *):  so  ist  darin  ein 
Zeugniss  für  den  wechselnden  Geist  der  Epochen  der  Kunst 
gegeben,  wie  es  in  ähnlicher  Vollständigkeit  in  einem  Ge- 
genstande nicht  allzu  häufig  sich  wiederfinden  lässt  3).  — 
Es  kann  hier  nicht  meine  Aufgabe  und  mein  Zweck  sein, 

2)  Vgl.  MQUer'f  Handbach  §.  402.  2  u.  3.  —  3)  In  unse- 
rem Kreise  bieten  wohl  nur  die  Parisarteile  ein  allerdings  noch  voll- 
ständigeres Seilenstück,  zugleich  ton  grösserer  Bedeutung  für  die  En  t- 
wickelung  des  poetischen  Mythus  selbst.  — 
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die  ganze  Reihe  dieser  Monumente  aufzuzählen  und  diesel- 
ben im  Einzelnen  zu  beschreiben  und  zu  beleuchten,  die  kurze 
Anführung  einer  charakterisirenden  Auswahl  muss  und 
möge  hier  genügen.  — 

Zunächst  von  Vasenbildern  (mit  rotheu  Figuren,  in  sol- 
chen mit  schwarzen  ist  mir  der  Gegenstand  nicht  bekannt), 
nennen  wir  folgende: 

Nro.  69.,  Thetis  allein  mit  Schild  und  Helm  auf  einem 
Delphin  im  Cabinet  Pourtales  41.  1. 

Nro.  70.  Thetis  mit  Schild  und  Lanze  auf  einem  Hip- 
pokampen  bei  Dubois-Maisonneuve,  lntroduction  96.1, 
Gal.  om.  II.  171. 

Nro.  71.  Thetis  auf  einem  Delphin  mit  dem  Helm  in 
der  Hand,  gefallig  sitzend,  eine  Nereide  mit  dem  Schwerdt 
auf  einem  phantastischen  Seethier.  Zwei  Seiten  einer  Vase 
bei  Röchet  te  ,  M.  I.  pl.  6.  1.,  Gal.  om.  II.  tav.  168.  — 
Von  einer  Nereide  begleitet  sitzt  Thetis  mit  dem  Harnisch 
auf  einem  Hippokampen  in  dem  unteren  Theil  des  oben  (Nro. 
37.)  besprochenen  Vasenbildes  mit  der  Gesandschaft  an  Achil- 
leus (Taf.  XVII.  Nro.  1.) 

Nro.  72.  Ein  grosser  Zug  von  Nereiden  mit  Waffen 
auf  Delphinen  ,  Thetis  mit  dem  Schilde  durch  den  Hippo-  o.  *'  ua  t 
kampen ,  auf  dem  sie  reitet ,  ausgezeichnet ,  das  Ganze  sehr 
anmuthig  und  reich  componirt,  jedoch  noch  in  gehaltener 
Manier,  auf  einer  ruveser  Vase  in  Jatta's  Sammlung  in  Nea- 
pel (Taf.  XVIII.  Nro.  13.)  ,  abgeb.  in  den  Monumenten  des 
Instituts  III.  tav.  20.    Vgl.  Braun  Annali  XII.  S.  124 ff.— 

Nro.  73.  Schon  weniger  streng  dem  Mythus  gemäss 
ist  das  Bild  Taf.  XV III.  Nro.  8.  aus  d'Hancarville  III. 
18  in  der  Gal.  om.  II.  166.  Thetis  in  der  Mitte  mit  dem 
Schilde  auf  einem  Hippokampen  reitend,  ihr  voran  schreitet 
ein  grosser,  beschwingter  Eros,  „so  dass  also  auch  die  Ma- 
lerei Thetis  mit  der  Meerestochter  Aphrodite  verschmilzt  *). 

4)  We  Icker  zu  Ingh.  G.  0.  S.  601. 
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Vor  ihr,  aber  in  entgegengesetzter  Richtung,  eine  Nereide 
mit  dem  Harnisch  auf  einem  Delphin,  hinter  Thetis  auf  ei- 
nem phantastischen  Seethier  eine  zweite  Nereide  ohne  Waf- 
fen. Unterwärts  mehre  kleinere  und  grössere  Fische  hin-  und 
herschwimmend.  — 

Diesen  Charakter  sehen  wir  dann  in  den  Reliefen  star- 
ker hervortreten ,  welche  zugleich  die  in  Vasetibüdern  be- 
kleideten 5)  Nereiden  nackt  darstellen.  Hievon  macht  eine 
Ausnahme  ,  . 

Nro.  74.,  das  Relief  eines  Marmor kraters  von 
Rhodos  in  der  Glyptothek  in  München ,  abgeb.  in  den  Mo- 
numenten  des  Instituts  III.  tav.  19.  Vgl.  Braun,  Ann.  XII. 
S.  122—124. 

Das  Relief,  in  einem  Streifen  um  den  Bauch  des  Ge- 
wisses laufend ,  enthält  einen  Zug  von  eilf  Nereiden,  die  mit 
den  Waffen  abwechselnd  auf  Delphinen ,  Hippokampen  und 
phantastischen  Seethieren  ,  ähnlich  denen  auf  Vasen  reiten« 
Nur  drei  von  ihnen  sind  nicht  ganz  bekleidet,  völlig  nackt 
erscheint  keine.  In  einem  oberen  Streifen  geflügelte  Nikeu 
auf  Viergespannen.  —  Auch  in 

Nro.  75.,  einem  Sarkophagrelief  im  Pio-Clemen- 
tinischen  Museum,  abgeb.  Pio-Clem.  V.  20  uud  danach  GaL 
om.  II.  164  finden  wir  Gewandstücke  bei  den  Nereiden,  aber 
nur  flatternd  und  keineswegs  die  schönen  Körper  irgendwie 
verhüllend.  Vier  Nereiden  mit  den  Hauptwaffenstücken  rei- 
ten in  verschiedener  Richtung  auf  Delphinen  in  anmuthigeu, 
üppigen  Stellungen.  — 

Nro.  76.  In  diesem  aus  C aussei  Mus.  rom.  II.  p. 
114  in  der  Gal.  om.  II.  169  abgebildeten  Relief  sind  an  die 
Stelle  von  Delphinen  und  Hippokampen  Tritoueu  gesetzt,  auf 
denen  die  Nereiden  reiten.  Hier  ist  das  Mythische  kaum 
mehr,  als  der  Anlass  der  Composition.  —  In  ähnlichem  Sinne 
sind  dann  erfunden  Reliefe  wie  Pio  -  dem.  IV.  33  und  Mus. 
Capitol.  IV.  62,  wo  noch  eine  ganze  Reihe  ähnlicher  Dar- 

6)  In  Nro.  72  ift  tinfe  NeiOfdfc  beinahe  ganz  Ohne  Kleidung. 
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Stellungen  angeführt  wird.  Ausserdem  neune  ich  noch  den 
Fries  eines  Grabes  zu  Armento  in  der  Basilicata,  wovon  ein 
Stück  in  Rochette's  M.  I.  S.  48  und  die  sicilische  Grabara 
ebendaselbst  pl.  6.  2  (vgL  p.  43),  welche  Thetis  allein,  den 
Helm  tragend,  enthält.  Auch  ein  Tbongefäss  (Guttus)  mit 
Relief  im  Catal.  Panckoucke  Nro. 99  enthalt  Thetis  mit  Achil- 
leus Schilde  auf  einem  Hippokainpen  reitend. 

Als  ein  Beispiel  der  Darstellung  des  Gegenstandes  in 

Wandmalerei  mag  hier 

Nro.  77.,  das  pompeianische  Wandgemälde,  abgeb. 
im  Mus.  Horb.  X.  tav.  7  seine  Stelle  finden.  Wie  in  der 
Gemme  (unten  Nro.  79)  reitet  hier  Thetis  oder  eine  Nereide 
mit  dem  Schild,  nicht  auf  einem  Delphin  oder  einem  sonsti- 
gen Seethier,  sondern  auf  dem  Rücken  eines  bartigen  Tri- 
ton ,  der  den  einen  Arm  zutraulich  auf  ihre  Schulter  legt 
und  sie  verliebt  anblickt.  Die  Nereide  ist  nicht  ganz  nackt, 
doch  dient  der  weite  Peplos  nur,  den  grösstenteils  enthüll- 
ten schönen  Körper  zu  umrahmen.  Ueppig  -  aussermy thische 
Composition. 

Die  geschnittenen  Steine,  in  denen  ebenfalls  die  Sce- 
ne ,  wenn  auch  auf  eine  Nereide  beschrankt ,  häufig  vor- 
kommt, unterscheiden  sich  in  solche  mit  eiufach  ruhiger, 
strenger  an  den  Mythus  angelehnter  Darstellung  und  solche, 
die  in  üppigen  Com  Positionen  kaum  noch  an  denselben  erin- 
nern.  Zwei  Beispiele  der  ersteren  Art 

Nro.  78.,  aus  Buonarotti,  Medagl.  p.  113  in  der 
Gal.  myth.  151.  566  und 

Nro.  78.  a. ,  antike  Paste  in  Berlin  (Taf.  XVIII. 
Nro,  11.),  bei  Toelken  IV.  269.  Beide  Male  Thetis  oder 
ekie  Nereide  mit  dem  Schilde  auf  einem  Bippokampen.  — 

Von  der  zweiten  Art  ist  ein  Beispiel  Nro.  79,  der  Stein  in  der 
Gal.  om.  II.  165.  „Thetis  mit  dem  Gorgonenschild  auf  einem  jun- 
gen, schonen  Triton  reitend,  von  Araorinen  umgeben ;  beide  ver- 
liebt. Galante  Eleganz,  wobei  der  Mythus  nur  als  Folie  dient* 6). 

6)  W eicker  su  logh.  G.  0.  S.  614. 
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Auch  auf  Münzen  ist  der  Gegenstand  nachweisbar, 
siehe  die  Münzen  von  Lampsakos  in  Choiseul-Gouf- 
fier's  Voyage  pittoresque  II.  67,  33.  — 

Schliesslich  sei  hier  noch  als 

Nro.  80.,  der  gravirte  Deckel  der  praen estinischen 
Cista  des  Herrn  Revil  erwähnt,  deren  Hauptbild  das  Tod- 
tenopfer  für  Patroklos  (Taf.  XIX.  Nro.  iS.renthält ,  abgeb. 
aus  Roche tte's  M.  I.  pl  20.  2  in  der  Gal.  om.  II.  177. 
Drei  nackte,  von  einem  Delphin,  einem  Hippokampen  und 
einem  sonstigen  phantastischen  Meerthier  getragene  Nereiden 
bringen  das  Schwerdt  und  die  Knemiden  des  Achilleus  durch's 
Meer.   Vortreffliche,  lebensvolle  Zeichnung.  — 

Wenn  wir  den  Bilderreichthum  dieses  Gegenstandes  über- 
blicken, so  wird  es  klar,  mit  wie  viel  grösserem  Rechte 
Welcker  7)  auf  diesen  Gegenstand  eine  Stelle  des  Plinius 
bezieht,  die  uns  von  einem  der  grossartigsten  Sculpturwerke 
Nachricht  giebt,  als  Böttiger  8),  dieselbe  aus  dem  Zuge 
des  Achilleus  nach  den  Inseln  der  Seligen  erklären  mtfgte. 
Wir  zählen  als 

Nro.  81.,  eine  Marmorgruppe  des  Skopas,  von 
der  Plinius  H.  N.  XXXVI.  4.  7  Polgendes  anführt:  sed  in 
maxima  dignationc  Cn.  Domitii  delubro  in  circo  Flaminio 
Neptuntis  ipse  et  Thetis  atque  Achilles ,  Nereides  supra  Del  - 
phinos  et  hippocampos  sedentes,  item  Tritones  chorusque 
Phorci  et  pistrices  ac  multa  alia  marina,  omnia  eiusdem  ma- 
nus,  praeclarum  opus,  etiamsi  totius  vitae  fuisset.  Dass  die 
Nereiden  Waffen  tragen,  ist  allerdings  nicht  gesagt,  und  dass 
Achilleus,  wie  Welcker  annahm,  „in  Entfernung  gedacht" 
war ,  mir  nicht  wahrscheinlich,  Poseidon's  Einmischung  selt- 
sam, aber  gewiss  nicht  unmöglich.  Wenn  man  sich  den  Au- 
genblick denkt,  wo  Thetis  an's  Land  getreten  ist,  und,  ne- 
ben dem  Sohne  stehend,  demselben  entweder  die  Waffen  giebt, 
oder  die  Hand   reicht ,   während  Poseidon  auf  der  anderen 

7)  Trilogie  S.  424,  zu  Ingh.  G.  0.  S.  606,  Bonn.  Kunstmus.  (2.  Ansg.) 
S.  34.  —  8)  Andeutungen  zu  24  Vöries,  «ber  «unslmylh.  S.  168. 
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Seite  entsprechen  mogte,  so  ist  das  „Thetis  atque  Achilles« 
als  Mittelgruppe,  um  die  sich  nach  beiden  Seiten  in  pyra- 
midaler Aufstellung  die  übrigen  genannten  Gestalten  anschlös- 
sen, völlig  klar  und  das  Ganze,  so  grossartig  reich  es  im- 
mer sein  mogte ,  sehr  wohl  denkbar.  Aeusserst  unwahr- 
scheinlich dagegen  ist  der  Zug  nach  den  Inseln  der  Seligen 
als  Gegenstand  dieser  Gruppe,  indem  derselbe,  wenn  auch 
vielleicht  in  der  Aithiopis  und  im  Anschluss  an  diese  von 
lyrischer  Poesie  behandelt,  in  bildender  Kunst  nirgend  nach- 
weisbar ist.  —  Dass  freilich,  wie  We Icker  annimmt,  der 
bekannte  Achilleus  Borghese  aus  dieser  Gruppe  stamme ,  ja 
selbst  dass  diese  Statue  einen  Achilleus  in  dem  Momente  dar- 
stelle, wo  er  die  Waffen  empfängt  °),  ist  mir  durchaus  nicht 
wahrscheinlich,  so  sehr  ich  die  Mässigung  und  Zurückhal- 
tung der  altenRunst  anerkenne.  — 

Ein  angebliches  Wandgemälde ,  welches  bei  S.  Martino 
a'  Monti  entdeckt,  und,  im  Original  verloren,  von  S.  Bartoli 
„oder  seinen  Schülern  copirr*  sein  soll ,  darstellend  Thetis 
und  die  Nereiden ,  Achilleus  die  Waffen  bringend ,  abgeb. 
Mon.  deir  Instituto  III.  21.  ist  auf  so  schreiende  Art 
modern,  dass  ich  nicht  begreife  (und  Anderen  geht  es  eben 
so),  wie  irgend  Jemand  dasselbe  für  antik  halten,  geschweige, 
wie  Emil  Braun  dasselbe  Ann.  XII.  S.  100  ff.  als  antik 
publicireu  konnte  10).  — 


Wir  kehren  nach  dieser ,  halbwegs  episodischen  Be- 
trachtung mehr  seitab  liegender  Kunstwerke  zu  den  stren- 
ger mythischen  Bildwerken  zurück,  und  zwar  betrachten  wir 
zunächst 

9)  Eine  Ähnlichkeit  der  Statue  mil  irgend  einer  Vasen  -  oder 
Gemmendarstellung  dei  Achilleus  in  dieser  Situation,  s.  Welcker, 
Kunstraus.  a.  a.  0  ,  beruht  wohl  auf  Irrthum.  —  10)  Derselbe  Band 
der  Monumenti  enthält  Taf.  9.  ein  anderes,  eben  so  krass  modernes, 
nach  Ovid  gemachtes  Bild,  über  das  Otto  Jahn  in  der  Aren.  Zeitjr. 
von  1852.  Hro.  37.  S.  416*  gesprochen  hat.  —        ni,       .■;«   :   .  >  • 
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fr.  «e  Margot*  ier  Waffen  an  Achilleus.  {Ten  8-18). 

Den  mythisch-poetischen  Boden ,  den  wir  betreten,  be- 
zeichnet das  Wiedererscheinen  der  so  eben  vermissten,  ar- 
chaischen Vasengemälde ,  mit  denen  wir  beginuen.  — 

Nro.  82.  Amphora  Canino  (Taf.  XVI II.  Nro.  4.), 
abgeb.  in  Micali's  Monumenti  (Flor.  1833)  tav.  88.  1.  2. 
Es  ist  die  WafFnung  des  Achilleus  selbst  im  Beisein  der  The- 
tis,  die  häufigere  Scene  auch  in  anderen  Arten  von  Monu- 
menten. Achilleus ,  den  Fuss  auf  den  am  Boden  stehenden 
Helm  gesetzt,  schon  mit  dem  Schwerdt  umgürtet,  legt  sich 
die  Beinschiene  an.  Vor  ihm ,  den  Schild  und  zwei  Lanzen 
haltend  die  Mutter,  andererseits  symmetrisch  entsprechend, 
ein  ganz  gerüsteter  Therapon ,  zum  Weggehn  bereit ,  um- 
blickend. Die  Myrmidonen  sind  gerüstet  und  zum  Aufbruch 
gegen  die  Troer  bereit,  noch  eine  kurze  Weile,  und  Achil- 
leus bricht  an  ihrer  Spitze  hervor.  —  Sehr  ähnlich  ist 

Nro.  83.,  eine  zweite  Amphora  aus  Chiusi,  abgeb. 
daselbst  Taf.  82.  1.  2  Thetis  steht  ihrem  Sohne  mit  dem 
Helm  auf  der  Hand  gegenüber,  den  Schild  niedergesetzt,  die 
Lanze  im  Arm.  Achilleus  hält  einen  wunderlich  gemalten  Ge- 
genstand, der  aber  nur  den  Harnisch  kann  bedeuten  sollen. 
Das  Schwerdt  hat  er  bereits  umgegürtet.  Hinter  ihm  ein 
Alter  mit  weissem  Haar  und  Bart,  der  zwei  Knemideu  hält 
wir  nennen  ihn  wohl  am  sichersten  Phoinix. 

An  der  Stelle  des  Phoinix  linden  wir  eine  Nereide  in 

Nro.  84.,  einer  Amphora  der  Sammlung  Feoli  Nro.  7. 

11)  Unter  1.  die  ganze  Form  mit  dem  Bild,  unter  2  dti  Bild 
allein  ;  aber  sind  das  nicht  zwei  verschiedene ,  sehr  ähnliche  Bilder  ? 
wenigstens  weichen  sie  in  einem  Umstand  von  einander  ab.  Der  weiss- 
harige  Alte,  der  in  beiden  Bildern  hinter  Achilleus  steht,  hält  in  dem 
einen  zwei  Kneraiden,  in  dem  anderen  einScepter.  Auch  ist  die  Gewan- 
dung verschieden.  —  Dasa  VT e Ick  er  au  Ingh.  G.  0.  S.  591  sagt,  es 
stehe  eine  Nereide  hinter  Achilleus,  kann  für  diese  Nummer  nur  ein 
einfaches  Veraehen  sein.  —  1»)  Diese  weichen  von  der  gewöhnli- 
chen Form  darinab,  das»  sie  sich  bis  Ober  die  Küsse  erstrecken. 
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Thetis  hat  vor  dem  sich  die  Beinschienen  anlegenden  Achil- 
leus Helm  und  Schild  auf  de»  Boden  gelegt  und  hält  die 
Lanze.   Hinter  Achilleus  die  begleitende  Nereide,  — ■ 

Auf  Thetis  und  Achilleus  allein  ist  die  Darstellung  be- 
schrank t  in 

Nro.  85.,  einer  anderen  Amphora  derselben  Samm- 
lung Nro.  101 ,  in  der  Thetis  den  Helm  des  Hephaistos  auf 
der  Hand  tragt ,  wahrend  sie  sich  mit  der  anderen  auf  den 
niedergesetzten  Schild  stützt.  —  Denselben  Gegenstand  ent- 
halten mit  Variationen  noch  die  Amphoren  derselben  Samm- 
lung Nro.  102  il  103.  — 

Dasselbe  Motiv  der  Composition  findet  sich  dann  in  ei- 
nigen Vasen  mit  rothen  Figuren  wieder ,  so  in 

Nro.  86.,  einer  neapeler  Vase  (Taf.  XVIU.  Nro.  7.), 
abgeb.  in  Röchet t es  M.  I.  pl.  16  und  danach  in  der  Gal. 
om.  IL  174.  Die  Nebenfigur  hinter  Achilleus  ist  weggelas- 
sen ,  der  Held  und  die  Göttin  schliessen  allein  die  Gruppe. 
Er  legt  die  Knemiden  an ,  wobei  er  den  Fuss  auf  eine  vier- 
eckige Basis  stellt ;  den  Helm  hat  er  bereits  auf  dem  Haupt. 
Thetis  steht  ihm ,  Schwerdt  und  Lanze  haltend ,  gegen- 
über. Ueber  beiden  Hauptpersonen  sitzt  eine  grossbe- 
schwingte Nike  mit  einer  Tanie,  Achilleus  Sieg  im  voraus 
anzudeuten,  zugleich  malerisch  als  sehr  gefälliger  Abschluss 
des  Bildes.  - 

Bis  auf  Einzelheiten  ähnlich  sind  dieser  Vase  folgende 
drei  f  welche  jedoch  die  Nike  nicht  mit  enthalten : 

,  Nro.  87.,  Vase  in  Mi  11  ins  Peintures  de  vases  1.39 
in  später  und  charakterloser  Zeichnung,  zuerst  von  Ro- 
c  nett     M.  L  p.  81  richtig  erkannt  und  erklärt; 

Nro.  88.,  im  Museum  Karls  X.,  Ancieut  fond  Nro.  10, 
notirt  von  Roche tte  a.  a.  0.  und 

Nro.  89. ,  Amphora  von  Volci ,  aus  Canino'schem 
Besitz  (M.  E.  1377),  im  britischen  Museum  Nro.  742.  Wenn- 
gleich hier  die  Handlung  des  Waffnens  selbst  nicht  bestimmt 
ausgedrückt  ist,  so  unterliegt  die  Erklärung  des  Bildes  wel- 
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ches  Thetis  mit  Schild  und  Helm  ihrem  Sohne  gegenüber  ent- 
hält, doch  kaum  einem  Zweifel  — 

Nach  anderem  Motive  componirt  stellt  einen  früheren 
Moment  dar : 

Nro.  90.,  eine  Amphora  von  Corneto  (Taf.  XVUI. 
Nro.  12.),  abgeb. inRochette'sM.  I.  pL 80.  In  tiefster  Trauer 
über  Patroklos  ganz  in  seinen  Mantel  eingehüllt  •»),  sitzt  in 
der  Mitte  des  Bildes  Achilleus  auf  einem  erhöht  stehenden, 
zierlichen  Stuhle,  ohne  auf  die  Mutter  zu  achten,  welche 
von  zwei  Nereiden  begleitet  die  hephaistischen  Waffen  bringt. 
Thetis  steht  mit  Schild  und  Lanze  vor  ihrem  Sohne,  neben 
ihr  eine  Nereide  mit  dem  Helm  auf  der  Hand;  andererseits 
hinter  Achilleus  Stuhle  auf  seinen  Stab  gelehnt,  der  greise 
Phoinix  (vgl.  oben  Nro.  83)  und  hinter  diesem  eine  zweite 
Nereide,  welche  die  Knemiden  auf  einem  seltsamen,  scbüs- 
selartigen  Geräthe  trägt  Diese  Beinschienen  sind  an  den  Knie- 
i  stücken  mit  Köpfen  (Masken),  wahrscheinlich  Löwenköpfen 
verziert,  aber  so  wunderlich  gemalt,  dass  man  sie  für  zwei 
altertümlich  steife  Bildchen  halten  könnte.  Die  Scene  ist 
aber  im  Uebrigen  von  so  unzweifelhafter  Klarheit,  dass  an 
diese  Einzelheit  sich  keine  neue  Erklärung  anschliessen  darf. 
—  Der  Revers  zeigt  eine  jener  zahlreichen  Verfolguugssce- 
nen  aber  gewiss  nicht  Achilleus  auf  Skyros  '*). 

Nro.  91.,  eine  ähnliche  Am  p  h  o  r  a  im  Antikenkabinet  in 
Wien,  welche  ausser  Thetis  mit  den  Waffen  vier  theils  ste- 
hende, theils  sitzende  Personen,  um  Achilleus  enthält  beschreibt 
Arneth,  das  k.  k.  Münz-  und  Antikenkabinet  S.  13.  Nro.  64. 

Aus  dem  Gebiete  der  Sculptur  kann  ich  nur  ein  Monu- 
ment anführen,  welches  mit  Wahrscheinlichkeit  Achilleus 
Waffuung  enthält,  nämlich 

Nro.  98.,  das  Relief  einer  Sarkophagseite  im  capi- 
tolinischen  Museum,  aus  Mori,  Mus.  Capit.  II.  22  in  der 
Gal.  om.  II.  181.    Eine  andere  Seite  enthält  die  Waffcn- 

iS}  Vgl.  S.  316.  Hole  10.    -    14)  S.  oben  S.  293.  - 
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schmiede  des  Hephaistos  (oben  Nro.  «5.),  wonach  allerdings 
der  Bezug  auf  unsere  Scene  sehr  nahe  gerückt  wird.  In 
unserem  Relief  aber  sieht  die  Thetis  ganz  aus  wie  Athene, 
denn  indem  sie  ihrem  schon  mit  dem  Schild  und  Helm  be- 
wehrten Sohne  das  Schwerdt  überreicht,  ist  sie  selbst  be- 
helmt Den  Schild,  durch  dessen  Riemen  Achilleus  eben 
den  Arm  gesteckt  hat,  hat  ihm  ein  Alter,  Phoinix  hinge- 
halten  ,  hinter  welchem  ein  Myrmidone,  gerüstet,  mit  muthi- 
gem  Schritte  dem  Kampfe  entgegeneilt,  nach  demselben  Mo- 
tiv, welches  das  archaische  Vasenbild  Nro.  82  so  lebendig 
macht.  —  Ausserdem  sei  hier  der  Streifen  der  Tabula  Diaca 
(Gal.  om.  II.  172)  erwähnt ,  der  Achilleus  Waflhung  und 
Auszug  combinirt.  — 

Häufig  ist  dagegen  Achilleus  Waffnung  in  geschnittenen 
Steinen  nachweisbar.  Dieselben  unterscheiden  sich  in  besser 
und  schlechter  charakterisirte.  Die  ersteren  zeigen  Thetis 
ihrem  Sohne  gegenüber ,  genau  in  derselben  Weise  wie  in 
den  Vasenbildern  Nro.  82—89.   Dieser  Art  ist 

Nro.  93.,  der  geschnittene  Stein  in  der  Gal.  om.  II.  173. 
Achilleus,  den  Fuss  auf  einen  Steinhaufen  1ö) ,  bereits  be- 
helmt ,  legt  sich  die  Beinschiene  an ,  Thetis  steht  dem  Sohne 
mit  Lanze  und  Schwerdt  gegenüber.  —  Ganz  ähnlich 

Nro.  94.,  eine  gelbe  antike  Paste  in  Berlin  (Tafel 
XVIII.  Nrn. \9.),  bei  Toelken  Cl.  IV.  Nro.  271.  Auch 
hier  scheint  der  Gegenstand,  auf  den  Achilleus  den  Fuss 
stellt,  ein  Steinhaufen  zu  sein.  —  Etwas  anders 

Nro.  95.,  eine  violette  antike  Paste  ebendaselbst,  bei 
Toelken  Cl.  II.  Nro.  158.  Achilleus,  behelmt,  den  Schild 
neben  sich  niedergesetzt,  steht  seiner  Mutter  gegenüber,  wcl- 

iS)  Sollte  dies  blosse  Gedankenlosigkeit  sein?  Oder  ist  hier  wirk- 
lich Athene  an  Thetis  Stelle  gerückt,  die  Schulzgöttin  für  die  Mutter 
gewählt,  um  den  Helden  zum  grossen  Hachekampfe  auszurüsten,  in  wel- 
chem sie  ihm  helfend  zur  Seite  steht?  —  16)  Falls  die  Zeichnung 
richtig  ist,  gewöhnlicher  stellt  er  den  Fuss  auf  den  Harnisch  oder 
den  Helm. 
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die  ihm  zu  den  bereit«  empfangenen  Waffen  das  Schwenk 
übergiebt.  — 

Die  weniger  bestimmt  oharakterisirten  Gemmen  lassen 
Thetis  weg ,  so  dass  der  sich  rüstende  Held  auch  ein  ande- 
rer, als  Achilleus  sein  könnte.  Aber  nicht  allein,  dass  Achil- 
leus Waffnung  von  allen  poetisch  beschriebenen  die  berühm- 
teste ist ,  soudern  auch  der  auf  einigen  Exemplare«  beige» 
schriebene  Name  lassen  uns  die  Steine  hieher  berieten,  ohne 
dass  wir  den  Zuwachs  durch  dieselben  grade  für  eine  grosse 
Bereicherung  unsere«  Denkmälerschatzes  zur  Ilias  zu  halten 
nftthig  hätten.   Dieser  Art  sind 

Nro.  96. ,  der  in  der  Gal.  om.  II.  183  abgebildete  Ska- 
rabäus  mit  dem  Namen  AXU  E  (Tf.  XVII.  Nro.  1^.)  Der  gauz 
nackte  Held,  den  Schild  am  rechten  Arm,  beugt  sich  links  über, 
um  sich  die  Knemis  anzulegen.    Neben  ihm  das  Schwerdt.  — 

Nro.  97. ,  der  ebendas.  184  abgebildete ,  auch  mit  dem 
(verschriebenen)  Namen  versehene  Stein  giebt  dieselbe  Scene, 
nur  hat  Achilleus  den  Fuss  auf  den  Helm  gesetet,  der  Schild 
steht  daneben.  — 

Derselben  Art  sind  noch  mehre  andere  Steine,  so  Gal. 
om.  II.  147,  so  in  Berlin  die  Nummern  272—275  der  IV. 
Classe  bei  Toelken,  welche  eine  Stele .  (des  Patroklos  ?) 
zusetzen,  und  in  den  Waffen  (heilen,  die  der  Held  anlegt,  va- 
riiren.  Noch  andere  Steine  zeigen  Achilleus,  wie  er  den 
Helm  oder  das  Schwerdt  oder  den  Schild  betrachtet,  so  Gal. 
om.  II.  148  aus  Mus.  Florent.  II.  66.  3.  und  Toelken  IV. 
277-280.  —  Ein  schttnes  Karneolfragment  ebendaselbst  Nro. 
270  wollen  wir  hier  anschliessen.  Es  enthält  die  waffen- 
bringende  Thetis  ohne  Achilleus.  Die  Güttin ,  im  laugen 
Gewände  trägt  das  Schwerdt ,  den  Schild ,  auf  dem  in  der 
Mitte  das  Mednsenhaupt  umher  der  Zug  der  waffen bringen- 
den Nereiden  auf  Hippokampen  dargestellt  ist ,  hat  sie  vor 
sich  niedergesetzt.  Die  Arbeit  ist  überaus  fhessend  uud 
zierlich  — . 
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Achilleus  Auszog:  ist  ausser  in  dem  erwähnten  Streifen 
der  Tabula  Iliaea  in  keinem  sicheren  Monumente  nachweis- 
bar ,  da  die  petersburger  Gemme  Gal.  om.  D.  186 ,  sowie 
ganz  ahnliche  in  Berlin,  bei  Toelken  IV.  252.  füglich 
Hektor  auf  seinem  Kriegswagen  darstellen  kann  ,  wie  die 
Münze  der  liier  das.  tar.  250.  —  Auch  die  Gemme  Gal. 
om.  187  ist  nicht  bestimmt  als  Achilleus  und  Automedon  auf 
dem  Wagen  bezeichnet. 


XIV.    Neunzehnter  Gesang. 

m 

\    BriseYs  Zurückfahrung  (Vers  243  ff.) 

Ausser  dem  Bilde  einer  oben  (S.  387  f.)  besprochenen 
kylix  haben  wir  hier  nur  ein  Monument,  und  zwar  ein 
spatrömisches  anzuführen,  welches  kurz  zu  behandeln  er- 
laubt sein  wird. 

Xro.  98.  Silberner  Discus  1656  bei  Avignon  ge- 
funden, jetzt  im  französ.  Münzkabinet ,  bekannt  unter  dem 
irrigen  Namen:  Schild  des  Scipio,  abgeb.  nach  Millin'sM. 
J.  L  10  in  der  Gal.  om.  II.  178  und  in  der  Gal.  myth.  136, 
537  ').  Die  richtige,  neuerdings  von  Allen  ausser  Lange 
a.  a.  0.  befolgte  Erklärung  ging  von  Winckelmanna.a. 
0.  aus.  Zu  dem  in  der  Mitte  sitzenden  Achilleus  wird  von 
links  her  Brisefs  herangeführt,  während  rechts  neben  dem 
Helden  Agamemnon  steht,  seine  Versicherung  aussprechend, 
dass  er  das  Mädchen  nicht  berührt  habe.  Verschiedene  ne- 
ben und  hinter  den  beiden  Hauptpersonen  der  Scene  befind- 
liche Männer  sind  mit  den  Namen  Idomeueus,  Odysseus,  Tal- 

t~)  Schon  früher  vielfach,  so  in  Spons  Recherche«  des  antiq. 
et  curios.  de  la  Tille  de  Lyon  p.  186,  Recherche»  curieusee  d'antiqui- 
tea  p.  1.,  Miscell.  erud.  ant.  p.  52;  Montfancon  IV.  23;  in  Gro- 
ne» v' 3  Thesaurus  II.  tab.  13,  14;  vgl.  Winc  kelmann,  G.  d.  K.  Buch 
VI.  Cap.  5.  §  10  und  dagegen  Lange  in  Welcker's  Zcitschr.  fr.  a. 
Kunst  I.  S.  490  ff.  ,  Welcker  zu  Ingfa.  G.  0.  S.  610.  — 


Digitized  by  Google 


thybios  getauft  worden  ,  worin  aber  bei  dem  Mangel  cha- 
rakteristischer Attribute  keine  Gewähr  liegt  Vorn  sitzt  ein 
nackter  Bärtiger  am  Boden ,  der  das  Knie  mit  den  Händen 
umfasst  Aus  welchem  Grunde  dieser  Phoinix  Genannte  im 
Gestus  der  Trauer  dasitze,  ist  nicht  haltbar  erklärt  Die  im 
Vordergrunde  liegenden  Warten  stücke  dürften  am  richtigsten 
als  Repräsentanten  der  Stthnungsgeschenke  Agamemnon's  auf- 
gefasst  werden.  Im  Hintergrunde  Achilleus  Zelt  in  üppiger 
Architektur.  Die  ganze  Composition  seltsam  und  überladen.  — 


Achilleus  im  Skamandros  wüthend,  nach  D. 
XXI.  15  ff.,  Bruchstück  (unterer,  sehr  kleiner  Thqjl)  eines 
Sarkophags  von  Sparta,  dessen  Ausführung  sehr  gerühmt 
wird,  abgeb.  bei  Rochette  M.  I.  pl.  59,  vermag  ich  nicht 
mit  der  Sicherheit  zu  erkennen ,  die  mir  nöthig  scheint ,  um 
das  Monument  hier  aufzunehmen;  doch  vgl.  W eicker  im 
Rhein.  Museum  III.  S.  410. 


XV.  Zweiundzwanzigster  Gesang. 

t«    Hektors  und  Achilleus  Zweikampf  j  Hektors  Tod. 

Eine  nicht  ganz  geringe  Reihe  von  Vasenbildern  ent- 
hält Achilleus  und  Hektors  Zweikampf  meistens  im  Wesent- 
lichen ähnlich,  und  zwar  so  componirt,  dass  hinter  Achil- 
leus ,  der  Hektor  entweder  mit  der  Lanze  niederst  üsst  oder 
mit  dem  Schwerdt  angeht,  Athene  andringend,  ermunternd, 
hinter  dem  sinkenden  Hektor  der  in  der  Poesie  früher  als 
im  Augenblick  der  Verwundung  von  seinem  Schützling  wei- 
chende Apollon  in  beinahe  gleichförmiger  Figur  erscheint 
Es  begreift  sich  hienach  leicht,  dass  die  Vasenbilder  wenig 
individuelles  Interesse  durch  ihre  Darstellungen  in  Anspruch 
nehmen  können ,  und  dass  wir ,  ohne  irgend  Wesentliches  zu 
übergehen ,  denselben  beinahe  durch  die  blosse  Anführung 
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genügen.  Zuvor  sei  aber  bemerkt,  dass  der  Gegenstand  in  Va- 
senbildern mit  schwarzen  Figuren  bisher  noch  nicht  ein  einziges 
Mal  mit  Sicherheit  nachgewiesen  ist,  obgleich  ich  glaube,  dass 
Nro.  99.  (Taf.  XIX.  Nro.  2.) ,  das  in  der  Gal.  om.  IL 
200  abgebildete  Vasengemälde,  welches  Pallas  zwischen  zwei 
Kampfern  zeigt ,  mit  grosserer  Wahrscheinlichkeit  auf  Hek- 
tor  und  Achilleus  als  auf  irgend  einen  anderen  Zweikampf 
zu  deuten  ist  ~  Auf  dem  Revers  (daselbst  tav.  199), 
durften  Achilleus  und  Memnon  über  Antilochos  Leiche  kam. 
pfend,  nach  Analogie  der  bekannten,  von  Millingen,  All- 
elen t  uned.  mon.  pl.  4  erörterten ,  Gal.  om.  tav.  201  wieder 
abgebildeten,  Vase  zu  erkennen  sein.  — 

Bedeutender  und  interessanter  als  die  Darstellungen  des 
Kampfes  selbst  ist  ein  Bild  der  dem  Kampfe  vorhergehen, 
den  Verfolgung  Hektor's  durch  Achilleus  in 

Nro.  100.,  einer  Ky  lix,  vormals  bei  dem  Kunsthändler 
Depoletti  (Taf.  XIX.  Nro.  1.),  abgeb.  in  Gerhard's  uns- 
er!. Vasenbb.  III.  Taf.  203.  —  Die  Mauer  Ilion's  mit  Zinnen 
und  Thoren  lauft  um  die  ganze  Schale  her,  an  ihr  hin  jagt 
(  Achilleus  (AX1AAEV2,  so,  seltener  Weise  mit  doppeltem 
A)  stürmenden  Laufes  den  bei  seinem  Herandringen  von  Ent- 
setzen erfassten  Hektor  (.  .  .  TOP) ,  welcher  jedoch  hier 
nicht  allein  das  Thor  zu  erreichen  strebt,  wie  bei  Homer, 
sondern,  so  rasch  er  auch  flieht,  dennoch  den  Speer  zu 
kraftigem  Stosse  gegen  Achilleus  zurückgewendet  hat  — 
In  den  Thoren ,  deren  auf  dieser  Hälfte  zwei  schmalere  an- 
gegeben sind,  während  die  andere  Hälfte  ein  breiteres,  das 
skaiische  Hauptthor  enthält,  in  diesen  Thoren  stehen  phry. 
gisch  bekleidete  Bogenschützen,  Vertreter  der  in  die  Mauern 
gescheuchten  Krieger  Troias,  gewöhnliche  Krieger,  gewiss 
nicht  Paris  und  DeYphobos  zu  benennen,  wie  Gerhard 
wollte,  indem  ihnen  unter  dieser  Voraussetzung  schwerlich 
allein  die  Beischriften  fehlen  würden,  und  sie  auch  nimmer- 
mehr,  selbst  nicht  „mit  der  Zuversicht  ferntreffenden  Ge- 

•         •  *  *  •  * 

i)  Vgl.  unten  Hro.  105. 
Ovirbtek,  heroüch«  Gftllerle.  29 
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schosscs"  so  regungs-  und  liandlun^slos ,  fast  thcilnahtnlos 
dakorstehn  könnten.  So  wie  ich  sie  auffasse ,  als  Zeit  und 
Ort  bezeichnende  Nebenpersonen  aUgemeinerer  Art  ,  passt 
das  sehr  gut,  wenn  man  sie  fodividualisirt ,  sehr  sehlecht. 
—  Die  andere  Hälfte  der  Schale  giebt  zunächst  Athene 
(AQENAIA),  welche  Hektor  entgegen  mit  erhobenem  Schild 
und  vorgestreckter  Lanze  andringt.  Indem  sie  auf  diese 
Weise  den  Fliehenden  aufzuhalten  scheint,  hat  der  Maler 
ganz  wohl  ihre  Einwirkung  und  Beihilfe,  durch  welche 
tor  besiegt  wurde,  angedeutet,  ohne  dem  Moment  seiner  Dar- 
stellung vorzugreifen.  Ausser  Achilleus  Schutzgöttin  sehen 
wir  aber  auch  Hektor's  Eltern  Priamos  (IlTlAM&i)  mit 
dem  Scepter  und  Hekabe  (EKVBES)  2) ,  jugendlich  darge- 
stellt, wie  wir  sie  bereits  mehrmals  (oben  Nro.  11.  u.  22.) 
kennen  gelernt  haben.  Beide  geben  in  deutlichen  Geberden 
ihren  Schrecken  und  Schmerz  zu  erkennen.  So  konnte  der 
Maler  sie  nur  darstellen,  wenn  er  sie  anstatt  auf  den  Zin- 
nen der  Mauer,  wie  der  Dichter,  in  unmittelbarer  Nahe  se- 
ilen liess,  und  wie  sehr  er  lue  durch  das  Ergreifende  seines 
Bildes  vermehrte,  sieht  Jeder  leicht,  auch  ohne  dass  ich  viele 
Worte  darüber  mache.  Das  sind  Freiheiten  in  der  Repro- 
duction  der  Poesie ,  die  durch  künstlerische  Motive  veran- 
lasst und  geboten  werden,  und  diese  sind  nur  einer  Zeit  ge- 
mäss, welche  die  nationale  Poesie  in  ihren  innersten  Inten- 
tionen lebendig  empfindet.  — 

Die  Darstellungen  des  Kampfes  selbst  lassen  sich  sehr 
bündig  erledigen,  drei  derselben  bat  Gerhard  auf  der 202. 
Tafel  seiner  auscrl.  Vasenbb.  zusammengestellt ,  eine  vierte 

2)  Diese  Form  steht  deutlich  auf  der  Vase  und  es  ist  bei  der 
sicheren  und  feinen  Schrift  aller  Namen  nicht  leicht,  an  eine  Verschrei- 
bnng  in  diesem  einen  Buchslaben  mit  Gerhard  zu  denken.  Eher 
acheint  es,  dass  wir  die  Sollseite  Form  mit  v  werden  anerkennen  müs- 
sen, die  Kochelte  im  Journal  des  Savants  v.  1835.  S.  217  auch  in 
der  oben  (Nro.  22)  besprochenen  Vase  zu  finden  glaubte,  was  sich 
nicht  bestätigt  hat,  indem  der  Name,  rückläufig  gelesen,  deutlich  ge- 
nug das  A  mit  schrägem  Querstrich  bietet.  —  «  ' 
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bietet  Taf.  201  daselbst  und  die  schönste  finden  wir  auf  Taf. 
205  desselben  Werkes.  —  Betrachte«  wir  die  Monumente 
einzeln,  so  zeigt  uns 

Nro.  101.  und  102.,  eine  Kylix  im  Museo  Gregoriano 
II.  74.  i,  abgeb.  auch  bei  Gerhard  a.  a.  0.  Taf.  202. 4, 5. 
auf  dem  Avers  (Taf.  XIX.  Nro.  3.)  und  Revers  beinahe  dasselbe 
Bild.  Beide  Male  sinkt  Hektor,  jedoch  ohne  sichtbare  Wunde, 
vor  Achilleus ;  in  unserem  Bilde  dringt  der  Peleide  mit  dem 
Schwerdt  auf  den  Gegner  ein,  wahrend  dessen  Lanze,  mit 
der  er  einen  wohlgezielten  Stoss  gegen  Achilleus  führte, 
durch  Pallas  Beihilfe  fehl  geht,  was  der  Künstler  sinnig 
dadurch  andeutete ,  dass  er  den  Schaft  des  Speeres  zwei- 
mal im  Winkel  gebogen  malte  ,  ohne  dass  er  gebrochen  er- 
scheint. Achilleus  trägt  das  bezeichnende  eine  Episphy- 
rion.  Auf  dem  Revers  ist  das  Bild  genauer  der  Poesie 
gemäss,  indem  Achilleus  mit  der  Lanze  andringt,  mit  der 
er  Hektor's  Hals  durchstechen  wird,  che  dieser  das  Schwerdt 
ganz  aus  der  Scheide  gezogen  hat ,  was  zu  thun  er  sich 
eben  bemüht.  Auf  beiden  Bildern  steht  Athene  völlig  ruhig 
hinter  Achilleus,  wie  sich  hinter  Hektor  der  entweichende 
Apollou  mit  Bogen  und  Pfeil  auf  dem  Rv.,  mit  dem  Pfeil  allein 
in  der  Hand  in  unserem  Bilde  findet  2).  — 

Nro.  103.,  das  Bild  einer  Kalpis,  1817  im  römischen 
Kunst handel ,  abgeb.  a.  a.  0.  Nro.  1.  2.  ist  ganz  ahnlich. 
Hier  ist  eine  Schenkehvundc  des  sinkenden  Hektor  angegeben, 
dessen  Speer  dadurcli  als  von  Pallas  abgelenkt  dargestellt 
ist,  dass  seine  Spitze  in  die  Erde  fahrt,  obgleich  ihn  Hek- 
tor offenbar  auf  den  mit  dem  Schwerdte  heranstürmenden, 
jugendlichen  Achilleus  zückte.  Athene  und  Apollon  wie  in 
den  vorigen  Nummern  ,  nur  dass  die  Göttin ,  etwas  beweg- 

2)  Dass  Apollon  ,  „dem  Ralhschluss  der  Götter  gehorsam,  hier 
selbst  auf  seinen  Liebling  einen  Todespfeil  absende",  wie  Gerhard 
ftBgt»  >st  gewiss  nicht  richtig;  wenn  Apollon  einen  Pfeil  entsendet,  so 
ist's  vom  silbernen  Bogen,  davon  ist  aber  hier  keine  Spnr.  Auch  ist 
der  Pfeil  nicht  gegen  Hektor ,  sondern  gegen  Achilleus  gerichtet.  Das 
Ganse  ist  ein  angeschickt  angebrachtes  Attribut.  — 
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ter ,  die  Hand  erhebt,  und  der  Gott  in  fast  weiblicher  Tracht 
jedoch  mit  Bogen  und  Pfeil  erscheint,  ohne  dass  ich  an  die 
für  den  Bruder  gesetzte  Artemis  denken  mögte.  — 

In  allen  Motiven  ähnlich ,  aber  an  Ausfuhrung  viel 
hoher  stehend  ist 

Nro.  104.,  das  Bild  am  Halse  einer  Amphora  mit  Vo- 
lutenhenkeln aus  Gäre  im  Besitze  des  Hrn.  Alibrandi  in 
Korn  3)  (Taf.  XIX.  Nro.  4.),  abgeb.  in  Gerhards  auserl. 
Yasenbb.  Taf.  204.  Die  Namen  sind  den  Personen  beige, 
schrieben  ,  Hektor  (HEKTOP  ruckl.)  sinkt ,  im  Schenkel 
verwundet  vor  dem  mit  der  Lanze  gewaltig  heranstürmen- 
den Achilleus  (AXIAAEVI).  Hektor's  Lanze  ist  auch  hier 
durch  Athene  mit  der  Spitze  in  den  Boden  abgelenkt  Die 
Göttin  (AQENAIA)  eilt  mit  ermunternd  ausgestreckter  Hand 
hinter  Achilleus  heran,  während  Apollon  (AIIOAAON)  hin- 
ter Hektor  wieder  mit  dem  seltsam  gehaltenen  Pfeil  in  der 
Rechten,  dem  Bogen  in  der  Linken  entweicht  Achilleus  und 
Hektor  unseres  Bildes,  wie  Achilleus  und  Memnon  des  Re- 
verses (Tafel  XXII.  Nro.  13.),  sind  vortrefflich  gemalte  Ge- 
stalten. — 

Etwas  anders  ist 

Nro.  105.,  das  Aversbild  eines  Stamn  os  der  candelori- 
schen  Sammlung,  jetzt  in  München,  abgeb.  bei  Gerhard 
a.  a.  0.  0.  Taf.  201  dadurch,  dass  Apollon  fehlt  und  Athene, 
wie  oben  in  dem  archaischen  Vasenbild  Nro.  99  sich  zwi- 
schen den  beiden  Kämpfern  befindet,  freilich  hier  recht  leben- 
dig gemalt,  den  abgenommenen  Helm  hoch  in  der  Linken 
erhoben,  den  mit  dem  Speer  andringenden  Achilleus  zum 
Todesstosse  gegen  den  mit  zwei  Wunden  in  Schenkel  und 
Brust  hinsinkenden,  mit  dem  Schwerdt  matt  abwehrenden 
Hektor  ermunternd  —  Der  Revers  enthält  eine,  schwer- 
st Zuerst  erwähnt  im  Aren,  lotell.  Bl.  1836.  S.  15  f.  — 
jf>  Dass  Achilleus  hier  gewappnet ,  Hektor  nur  mit  Helm  und  Schild 
leicht  gerüstet  ist,  httte  Gerhard  nicht  dahin  urgiren  sollen,  dass 
der  Künstler  Achilleus  als  unverwundbarer  hätte  bezeichnen  wollen. 
Denn  ein  Blick  auf  seine  folgende  Tafel,  wo  in  Nro.  1.  das  Verhalt- 
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lieh  mit  besonderen  Namen  zu  belegende  Rüstung  dreier 
Krieger.  — 

In  Sculptur  erscheint  ausser  in  der  Tabula  Uiaca,  wel- 
che drei  Momente  der  Monomachie,  Hektor's  Zaudern,  sei  neu 
Fall  und  die  Schleifung  seiner  Leiche  giebt  (Gal.  omftav. 
209.) ,  der  Gegenstand  nur  noch  einmal  in 

Nro.  106.,  dem  capitolinischen  Brunnenmündung s- 
relief  (Mus.  Capitol.  IV.  tav.37)  *)  mit  Achilleus  Schick- 
salen,  wo  aber  die  Darstellung  des  Zweikampfes,  wie  ihn 
die  Poesie  schildert,  durch  Hinzufttgung  einer  Leiche,  Aber 
die  gekämpft  wird,  getrübt  ist,  da  man  wegen  der  gleich 
folgenden  Schleifung  Hektor's  nicht  an  den  Kampf  mit  Mem- 
non  denken  darf. 

Ebenso  ist  nur  ein  Wandgemälde  des  Gegenstandes 

Nro.  107.,  aus  dem  sogenannten  Tempel  der  Venus  in 
Pompeji ,  abgeb.  in  S  t  e  i  n  b  ü  c  h  e  l's  antiquar.  Atlas  Taf. 
VIII.  B.  2  und  in  Röchet  tos  Peint.  de  Pompeii  Pl.  8. 
nachweisbar,  wenn  Uberhaupt  dieser  Kampf  gemeint  ist 
Achilleus  führt  unter  Beistand  der  hinter  ihm  stehenden 
Athene  den  Stoss  unter  Hektars  Schild  weg  in  dessen  Hals. 
Auf  jeder  Seite  noch  ein  Krieger.  — 

In  geschnittenen  Steinen  ist  meines  Wissens  der  Ge- 
genstand nicht  bestimmt  zu  erkennen.  — 

2.    Hektor's  Schleifung. 

Hektors  Schleifung  an  Achilleus  Wagen  ist  ziemlich 
oft  dargestellt  worden  und  zwar  zum  Theil  eigentümlich 
genug.  Besonders  fordern  die  Vasenbilder  des  Gegenstandes 
eine  Verständigung  im  Allgemeinen,  ehe  wir  sie  einzeln  be- 
trachten, was  um  so  kürzer  geschehen  kann.  Dreimal  wird 
Hektor  in  der  Ilias  von  Achilleus  geschleift,  zuerst  (XXII. 

nisa  sich  umkehrt,  in  Nro.  4  u.  5  beide  Helden  gleichmäßig  leicht 
gerüstet  sind,  hftlfo  zeigen  müssen,  dass  die  Künstler  hierin  der  Laune 
mehr  aU  specieller  Intention  folgten.  —  ö)  Gal.  mytb.  153,  552.  k. 
Gal.  om.  II.  202. 
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395  ff.)  gleich  nachdem  er  gefallen,  von  der  Stadt  zu  den 

Schiffen,  dann  (XXIII.  am  Anfang)  um  Patroklos  Leiche,  end- 
lieh  (XXIV.  am  Anf.)  um  Patroklos  Grab.  Alle  drei  Schlei- 
folgen  verbinden  und  vermengen  die  Vagen.  '  >  \\  %te 

«%enn  bis  auf  eine  (Nro.  110)  zeigen  alle  einen  weiss 
gemalten  Gegenstand  an  dem  sich  zuweilen  ein  Schlange 
findet  6),  nnd  der  lauge  als  Patroklos  Mahl  oder  Stele  mit 
dem  bekannten  Grabes-  und  Erdsymbol  der  Schlange 7)  rich- 
tig erklärt  worden  ist.  Auch  schwebt  auf  allen  das  Eidolon 
des  Patroklos  über  dem  sprengenden  Gespann ,  was  sich  na- 
türlicher erklart,  wenn  man  den  genaueren  Bezug  zu  dem  Ver- 
storbenen, wie  ihn  die  zweite  und  dritte  Schleifung,  als  wenn 
man  den  entfernteren,  die  Rache  des  Achilleus,  wie  ihn  die  er« 
ste  vertritt,  annimmt.  Und  doch  finden  wir  in  allen  Exem- 
plaren neben  dem  Wagen,  bald  in  seiner  Richtung,  bald 
ihm  entgegen  laufende  Krieger ,  welche  als  Achilleus  erklart 
worden  sind,  der,  als  der  schnellfttssige,  vom  Wagen  gesprun- 
gen sei,  und  zu  Fuss  um  das  Grab  renne.  Aber  das  kommt 
mir  sehr  gezwungen  vor,  und  deswegen  doppelt  unwahr- 
scheinlich, weil  ausser  in  Nro.  110.,  wo  der  Wagenlenker 
allein  im  Wagen  steht ,  entweder  der  Held  selbst  fährt  oder 
neben  dem  Wagenlenker  sich  findet.  Ich  kann  deshalb  jene 
Krieger  nur  als  Vertreter  der  über  das  Schlachtfeld  hinei- 
lenden Sieger  und  Besiegten,  d.  h.  also  als  Ort  und  Zeit  be- 
stimmende Repräsentanten  des  Schlachtfeldes  und  der  ersten 
Schleifung  Hektors  betrachten.  Ferner  zeigt  uns  wenigstens 
ein  Exemplar  (Nro.  109)  unter  den  sprengenden  Pferden  ei- 
nen hingestürzten  Schwergewaffneten ,  den  ich  wieder  nur 
als  Bezeichnung  des  Schlachtfeldes,  auf  dem  Achilleus  kurz 
vorher  getobt  hat,  mit  seinen  Leichen  und  Verwundeten  auf- 
fassen kann  a).    Diesen  Mann  unter  Achilleus  Pferden  als 

6)  Die  Schlange  hat  mich  Nro.  110.,  *o  dans  die  Auslassung  des 
Grabhügels  zufällig  scheint.  —  7)  S.  Gerhard,  auserl.  Vasenbb.  UI. 
S.  102.  Note  101.  —  8)  Aehnlich  faaat  ihn  Ingh  irami  a.  a  0.  S. 
176  als  malerischen  Aufdruck  der  Scene  des  Schlachtfeldes. 
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einen  der  gefangenen  Troer  Bit  betrachten,  die  für  Patroklos 
geopfert  werden ,  halte  ich  für  ganz  verfehlt;  denn  dass  er 
gerüstet  ist ,  bezeichnet  ihn  grade  als  einen  nicht  Gefange- 
neu ,  sondern  einen  im  Kampf  Niedergeworfenen ,  und  dann 
ist  ja  auch  nicht  die  leiseste  Andeutung  in  der  Ilias ,  dass 
die  Gefangenen  überfahren  worden  wären,  was  an  die  Stelle 
der  Opferung  und  Verbrennung  mit  Patroklos  Leiche  gesetzt 
zu  glauben  mir  sehr  wunderlich  vorkommt.  Da  nun  aber 
die  anderen  Exemplare,  obwohl  ihnen  dieser  daliegende  Mann 
fehlt,  dieser  Vase  in  Conception  und  Compositum  bis  auf 
Unwesentliches  ähnlich  sind,  so  werden  wir  für  sie  eine  glei- 
che Auffassung  statuiren  müssen.  Diese  aber  besteht  darin, 
dass  durch  Anbringung  von  Patroklos  Grabmahl  undEidolon 
der  bestimmte  Bezug  der  Schleifung  Hcktors  zu  dem  todten 
Freunde  des  Achilleus  deutlicher  gemacht  werdeu  sollte,  ohne 
dass  die  Maler  nur  die  zweite  und  dritte  Stelle,  die  Umfahrung 
Leiche  und  des  Grabhügels  hätten  ausdrücken  wollen. 
Die  in  Bede  stehenden  Vasenbilder  sind  die  folgenden  ; 
zunächst  drei  von  sicilischer  Fabrik: 

Nro.  108.,  Lekythos,  abgeb.  bei  Rochette,  M.  I. 
pl.  18.  1  )  Achilleus  mit  dem  Scorpiou  als  Schildzeichen 
neben  seinem  Wagenlenker  Automedon  im  Sitz,  zwei  ent- 
gegeustürmende  Krieger,  Uek(orrs  Leiche  undeutlich  roh  ge- 
malt, Patroklos  Eidolon  ungeflügelt  über  dem  Todtenmahl.  — 
Nro.  109.  Leky  thos  aus  der  Hopeschen  Sammlung 
(Tf.  XIX.  Nro.  7.),  abgeb.  bei  D  u  b  o  i  s  -  31  a  i  s  o  n  u  e  u  v  e  Introd. 
pl.  48  ,0).  Ranken  im  Feld,  Achilleus  allein  im  Wageusitz, 
an  dem  Hcktor's  Leiche  mit  den  Füssen  befestigt  ist.  Unter 
deu  sprengenden  Pferden  der  erwähnte  Gerüstete ,  neben 
denselben  ein  zweiter  in  derselben  Richtuug  forteilend.  Das 
Mahl  des  Patroklos  ohne  die  Schlange ,  sein  Eidolon  geflü- 
gelt und  ganz  gerüstet  oberhalb  vor  Achilleus  im  stürmen- 

9)  Aas  dem  Cabinet  üuraud  Nro.  383.  Auch  abgeb.  in  der 
(Sal.  om.  II.  208.  —  10)  Auch  bei  Hoch  eile,  M.  1.  18.  2  und  in 
der  Gal.  om.  210  u.  218,  Müllers  Denk.  a.  K.  I.  XIX.  79. 
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den  Geisterschritt.  Die  Malerei  ist  ungleich  besser  als  in 
der  vorigen  Nummer. 

Nro.  110.  Amphora  im  Mus.  Borb.  (Neapels  ani 
Bildw.  S.  329.)  (Taf.  XIX.  Nro. 6.),  abgeb.  bei  Roche tte, 
M.  I.  pl.  17  ").  Auch  hier  Ranken  im  Feld.  Der  Wagen- 
lenker  in  der  bekannten  langen  Tracht,  den  Schild  auf  den 
Rücken  geworfen,  allein  im  Wagensitz,  ein  Hoplit  neben 
den  Pferden  reonend.  Hektors  Leiche  ist  mit  den  Füssen 
aussen  an  die  Achse  des  Wagens  gebunden;  das  Mahl  fehlt, 
doch  ringelt  sich  die  Schlange  über  Hektor  hin,  höher  hinauf 
das  auch  hier  ganz  gerüstete  und  geflügelte  Eidolon  des 
Patroklos. 

Nro.  111.  Ein  viertes  Gefass  mit  Hektor's  Schleifung, 
bei  Campanari  in  Rom,  finden  wir  im  Bull.  v.  1841.  S.  134 
notirt.  —  üeber  ein  fünftes 

«    ■ 

Nro.  112.,  eine  Hydria  in  München,  entnehme  ich 
We  Ickers  handschriftlichen  Bemerkungen  folgende  Notiz: 
„Auf  der  Flache  nach  dem  Halse  zu  Hektor's  Schleifung; 
Achilleus  tritt  dem  Eidolon  entgegen ,  indem  er  die  Lanze 
auf  das  Haupt  Hektors  setzt;  der  Wagenlenker  im  weissen 
Gewand  auf  dem  Wagen  schaut  sich  um.  Vor  den  Pferden 
Nike  mit  dem  Kerykeion ,  die  Quadriga  hält".  Es  ist  dies 
also  ein  etwas  späterer  Augenblick,  die  Ankunft  bei  den 
Schiffen  oder  derjenige,  wo  die  zweite  Schleifung  beginnen 
soll.  —  Am  Bauche  Rampfscenen  ohne  speciellen  Charakte- 
rismus. — 

Nro.  113.  Nach  einer  anderen,  mir  von  Welcker 
mitgetheilten  Notiz  findet  sich  auch  noch  eine  sehr  alter- 
tümliche Schleifung  Hektors  bei  Baseggio  in  Rom.  Neben 
dem  Wagen  nach  Achilleus  gewandt,  ein  Behelmter  mit  Dop- 
pellanze, unter  dem  Gespann  eine  Schlange. 

Nro.  114.  Aehnlich  wie  Nro.  110,  zeigt  auch  eine 
volcenter  Amphora  im  brit.  Museum  Nro.  553.  Achilleus  nicht 

tt)  Danich  Gal.  om.  II.  21t. 
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auf  dem  Wagen,  wo  sich  nur  der  weissgewandete  Lenker 
findet ,  sondern  neben  den  sprengenden  Pferden.  Die  Leiche 
Hektor's  ist  am  Wagensitze  angebunden,  das  Mahl  des  Pa- 
troklus in  der  bekannten  Form  durch  den  glockenförmigen, 
weissen  Gegenstand  angegeben,  die  Schlange  fehlt  nicht, 
neben  dem  Mahle  ein  Baum.  -  Rv.  Parisurteil.  — 

Nro.  115.  Eine  Vase  in  Pompeji  mit  Hektor's  Schlei- 
fung  durch  Achilleus  erwähnt  Rochette,  Lettres  archeol. 
I.  p.  108.  — 

Diesen  durchgängig  altertümlichen  Gefassbildern  mit 
Hektor's  Schleifung  selbst  können  wir  -eine  Notiz  wenigstens 
einer  Vase  des  späteren  Stiles  hinzufügen : 

Nro.  116.,  Ruveser  Amphora  mit  Maskenhenkeln 
im  Museo  Borbonico,  Bull.  1810.  S.  188.  Hektor's  Leiche 
an  Patroklos  Grabe  von  Achilleus  vorbeigeschleift  —  Der 
Revers  ist  bakchisch.  — 

Dann  aber  schliessen  wir  zwei  Vasengemälde  an,  de- 
ren  Gegenstand  etwas  abweicht.  Schon  oben  (Nro.  112.), 
erwähnte  ich  eines  Vasenbildes,  welches  die  Quadriga  des 
Achilleus  in  Ruhe  zeigt.  Dies  finden  wir  in  interessanter 
Weise  wieder  in 

Nro.  117.,  einer  Amphora  des  Prinzen Canino 12)  (Taf. 
XIX.  Nro.  8.),  abgeb.  in  G  e  r  h  a  r  d's  auserl.  Vasenbb.  III.  Taf. 
199.  Achilleus  Viergespann,  an  dem  Hektor's  Leiche  (HEK- 
>  OP  rflckl.)  befestigt  ist,  hält  an  Patroklos  weiss  gemal- 
tem Grabhügel,  an  welchem  sich  die  Schlange  ringelt,  Pa- 
troklos (RTP0KA02  rückl.  so),  ungellügeltes,  aber  ganz 
gerüstetes  Eidolon  schwebt  darüber.  Achilleus  (AXIAEV2 
rückl.)  hat  den  Wagensitz  verlassen,  in  dem  sich  Autome- 
don  als  Lenker  im  gewöhnlichen  langen,  hier  aber  nicht 
weissen ,  sondern  schwarzen  und  bestickten  Gewände ,  den 
Schild  auf  den  Rücken  geworfen  ,  befindet  Der  Leichtge- 
rüstete Peleide  steht  neben  Hektor's  geschändetem  Leichnam, 

i»)  Mas.  etr.  527.  Vgl.  Rapp.  volc.  Not©  403  und  Rochette, 
M.  I.  p.  281.  1. 
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über  den  er  sich  in  befriedigtem  Rachegefübl  zu  genauerer 
Betrachtung  der  Entstellungen  niederbeugt,  und  an  den  er, 
wie  die  ausgestreckte  Hand  anzudeuten  scheint,  noch  jetzt 
ein  Wort  der  Schmähung  richtet.  Neben  den  Pferden  steht  ein 
beflügelter  Dämon  mit  anscheinend  weiblichem  Kopf,  wel- 
chen die  Inschrift  K0NI202  (rückl.),  die  offenbar  mitKoVic 
und  KoviooaXos  zusammenhangt,  als  „Stauber«  oder  „Staub- 
walzer« bezeichnet,  und  welcher  die  in  der  Ilms  mehrfach  ■*) 
und  noch  bei  Virgil  1 ')  hervorgehobene  Schändung  der  Lei- 
che durch  den  Staub  ausdrückt  **),  Vor  den  Pferden  als 
Vertreter  des  Heeres  der ,  wenn  auch  in  dieser  Eigenschaft 
in  der  Ilias  nicht  genannte  Odysseus  (OAVTEV  ruckl.) 
neben  ihm  ein  weiss  gemalter  Hund.  —  Der  Revers  zeigt 
fünf  Amazonen  zu  Pferde,  durch  welche,  obgleich  Penthesi- 
leia  nicht  genannt  ist,  die  Ankunft  der  Amazonen  nach  Hek- 
tor's  Tode  bezeichnet,  und  damit  die  Aithiopis  ähnlich  an  die  Ilias 
angeknüpft  Wird,  wie  in  den  streitigen  Schlussversen  der  Ilias: 

"AQrjos  d-vydrrjQ  x.  t.  X. 
Das  zweite  der  noch  übrigen  Vasenbilder, 
Nro.  118.,  an  einer  s.  g.  bakchischen  Amphora, 
in  Gerhard'*  Besitz  und  abgeb.  in  dessen  auserl.  Vasenbb. 
HI.  193.  2.  wird ,  wie  mir  scheint ,  am  aller  einfachsten  so 
zu  erklären  dein ,  dass  Hcktors  Leichuam  vergessen  oder 
ausgelassen  ist ,  wie  Aehnliches  mehrfach  auf  Vasen  vor- 
kommt.  Unter  dieser  Voraussetzung  ist  das  Bild  den  schon 

tetrachteten  ganz  ähnlich.  Au  dem  weissen,  mit  der  Schlange 

»•■•     \  *  *  '  '  ' 

13)  XXII.  401,  XXIV.  17.  —  14)  Aen.  II.  Vs.  272.  aterque 
cruento  pulvere.  —  IS)  Dass  die  Inschrift  nicht  zu  dieser  seltsamen, 
aber  als  weiblich  doch  nicht  bestimmt  bezeichneten  Figur  gehöre,  son- 
dern unabhängig  sei,  kann  ich  Gerbard  nicht  zugeben,  welcher  die 
in  Rede  stehende  Person  als  Iris  erklärt.  Diese  soll  hier  die  Rolle 
der  Athene  II.  XIX.  352  übernommen  haben ,  Achillens  durch  ambro- 
sische Wahrung  zu  stärken.  —  16')  Dieselbe  Nnmcnsform  z.  B.  in  der 
Dolankylix  des  Buphronios  oben  Nro.  38.,  in  dtr  yolcentcr  Vase  Nro. 
1588  in  Berlin  nnd  auf  der  Vase  Frlncois.  j  .•-«,  <.    \  u 
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versebenen  Grabmahl  des  Patroklos,  über  dem  «ein  geflügel- 
tes „nd  gerüstetes  Eidolon  schwebt,  stürmt  Achilleus,  behelmt, 
aber  mit  dem  langen  Wagenleukergewand  bekleidet,  in  sei- 
nem Viergespann  vorüber.  Dem  Wagen  entgegen  rennt  ein 
Schwergerüsteter,  wie  deren  zwei  oben  in  Nro.  108.  sich  finden. 
Gerhard's  Erklärung:  „Leichenfeier  des  Patroklos«  unter, 
scheidet  sich  von  der  meinen  mehr  im  Namen,  als  in  der  Sache, 
da  auch  er  an  das  Umfahren  von  Patroklos  Grab  am  Anfang 
des  23.  Gesanges  der  llias  anknüpft.  Nur  glaube  ich,  dass 
auch  hier  die  erste  und  dritte  Schleifung  mit  der  zweiten 
vermengt  sind.  An  die  Leicheuspiele  zu  Ehren  des  Patroklos 
darf  gewiss  nicht  gedacht  werden.  -  Auf  dem  Revers  wahr- 
scheinlich  Apollon  als  Kitbaröde  zwischen  der  vor  ihm  sitzen- 
den Leto  und  der  hinter  ihm  stehenden  Artemis.  — 

Unter  den  Reliefen  ist  mir  keine  wirklich  bedeutende 
Darstellung  bekannt ,  auch  sind  es  nur  spatrömische  Arbei- 
ten, welehe  deshalb  kurz  aufzuführen  genügen  wird.  —  Am 
meisten  Stil  und  Bewegung  dürfte  in 

Nro.  119.,  dem  Gal.  om.  205  abgebildeten  Stück  des 
capitolinischen  Peristomion  mit  Achilleus  Schicksalen  1 7)  (Taf. 
XIX.  Nro.  5)  sein.  Achilleus  steht  ganz  nackt,  in  kraftiger 
Stellung  mit  gezogenem  Schwerdt  auf  seinem  mit  zwei  Pfer- 
den bespannten  Wagen,  an  den  Hektors  Leiche  nicht  sichtlich 
befestigt  ist.  Er  schleift  ihn  an  den  Mauern  Troias  hin, 
zwischen  deren  Zinnen  Priamos  mit  der  Geberde  des  Schmer- 
zes sichtbar  ist.  Dem  Wagen  lauft  Nike  mit  hocherhobenem 
Kranze  voran.  — 

Sodann  Nro.  120 an  der  Ära  Casali,  bei  Wieselcr 
Taf.  3.  1  vgl.  S.  16  ff.  AudemThore  vorbei  wird  Hektor  s 
Leiche  am  Viergespann  geschleift,  in  dem  aber  augenscheinlich 
nicht  Achilleus  selbst  steht,  sondern  ein  Wagcnlenker  wie 
z.  B.  in  Nro.  1 10.  Im  Thorc  erscheint  nach  W  i  e  s  e  1  e  r's  ge- 
wiss richtiger  Annahme  Andromache  mit  zwei  Dicncrinen. 

17}  Mns.  Capit.  IV.  tav.  37,  Gal.  myth.  552.  —  tsy  Die  Ab- 
bildung in  der  Gel.  om.  207,  wie  alle  frflberen  sind  ganz  fehlerhaft. 
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Achilleus  Viergespann  vorauf  sprengt  noch  ein  anderer 
Wagen,  wohlder  erbeutete  Hektor's,  um,  wie  auch  Welcker  »«) 
sagt,  an  Wettfahren  zu  erinnern,  zugleich  um,  nach  Wiese, 
ler's  Bemerkung,  Hektor's  Schleifung  dadurch  noch  grass- 
licher zu  machen,  dass  sie  in  einem  Agon  vorgeht  —  Aus- 
ser dem  betreifenden  Streifen  der  Tabula  Iliaca  6al.  om. 
209  ist  hier,  da  über  das  bei  Inghirami  tav.  212  aus 
Choiseul-Gouffier  Voy.  pitt  I.  pl.  121  abgebildete,  als 
obere  Thürschwelle  in  Aisaluk  bei  Ephesos  eingemauert 
gewesene  20)  Sarkophagrelief  welches  nur  in  einer  unver- 
bürgten Zeichnung  vorliegt,  wenigstens  nichts  Genaueres 
zu  sagen  ist ,  als 

Nro.  121.,  das  von  Dallaway:  Les  beaux  arts  en 
Angleterre,  trad.  par  Mi  11  in  I.  p.  285  21)  notirte,  in  den 
Marmora  Oxoniensia  pl.  51. 148  abgebildete  Relief  anzuführen, 
welches  die  Schleifung  Hektor's  mit  dem  Einzug  des  hölzer- 
nen Pferdes  und  dem  Tod  des  Priamos  combinirt.  — 

Neben  diesen  Steinreliefs  sei  als 

Nro.  122.,  das  Relief  einer  Thonlampe  erwähnt, 
welches,  Gal.  om.  II.  222  (aus  Bellori,  Lucernae  HI.  9.), 
abgebildet,  wie  Nro.  119  Priamos  mit  Schmerzensgeberde 
auf  der  Mauer  über  dem  Thor  zeigt,  während  unten  der 
riesig  grosse  Achilleus  Hektor's  Leiche  am  Zweigespann  vor- 
beischleift.  —  Aebnlich  ist 

Nro.  123.,  eine  zweite  Thonlampe,  abgeb.  in  Be- 
yers Thesaurus  Brandenburgicus  III.  p.  448  GG.  vgl.  S. 
452.  Auch  hier  Priamos  über  dem  Thore,  Achilleus  mit  er- 
hobenem Schild  (wie  in  Nro.  124)  sprengt  mit  dem  nackten 
Leichnam  Hektors  am  Zweigespann  vorüber.  — 

In  gewissem  Betracht  interessanter  als  die  sämmtlichen 
genannten  Reliefdarstellungen  ist  diejenige  eines  der  beiden 
Silbergefasse  von  Bernay, 

19)  Zu  Ingh.  G.  4).  S.  611.  —  20)  Ueber  die  Schicksale  de* 
Reliefs  vgl.  v.  Prokesch-0»ten  Erinnerungen  aus  Aegypten  und 
KleinMicn  (1830)  IL  285.  -  21)  S.  Welcker  au  Ingh.  G.  0.  S.  611. 
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Nro.  184.,  oinochofcartige  Kanne  (Taf.  XIX. 
Nro.  12.),  abgeb.  bei  R.  Roch  et  te  M.  I.  pl.  53.  Das  Bild- 
werk vereint  zwei  Scenen,  Hektare  Schleifung  und  Achil- 
leus Tod.  An  sprengenden  Zweigespann,  in  dessen  Wagen« 
sitze  Achilleus  sehr  gross,  sein  Wagenlenker  viel  kleiner 
gebildet  stehen,  wird  Hektor's  Leiche  an  den  ausführlich  mit 
Quadern ,  Zinnen  und  Thürinen  dargestellten  Mauer  Uions, 
von  der  herab  Phamos  und  Hekabe  jammernd  zuschauen  und 
zwei  andere  Troer  auf  Achilleus  Speere  werfen ,  geschleift. 
Wie  er  an  dem  Wagen  befestigt  ist,  ist  wegen  Fragment!- 
rung  des  Gefasses  nicht  zu  erkennen ;  einzig  unter  allen  Dar- 
stellungen ist  es,  dass  ihm  hier  auch  die  Hände  gebunden 
sind.  Drei  Myrmidonen  begleiten  laufend  den  Wagen  ihres 
Fürsten ,  der  gegen  die  Geschosse  der  Troer  den  Schild  ab- 
wehrend über  den  Kopf  hält  —  Hinter  ihnen  bezeichnet  eine 
grosse  Maske  an  der  Mauer,  der  Ansatz  des  Henkels,  den 
Scheidepunkt  der  beiden  Scenen ;  links  sehn  wir  den  rom  Pfeil 
in  die  Ferse  getroffenen  Achilleus  niedersinken,  den  Kampf 
über  seine  Leiche  beginnen  und  eine  Victoria  mit  dem  Kranze 
der  Seite  der  Griechen  zueilen,  welche  den  Leichnam  des  IV- 
leiden  sich  erkämpfen  werden.  Näheres  unten  zur  Aithiopis. 
—  Am  Hals  und  Ausguss  der  Kanne  jene  Vorstellung  (oben 
S.  418),  die  mau  für  ein  Denkmal  der  Doloneia  gehalten  hat. 

Bei  einem  Altar  und  Baum  begegnen  sich  Odysseus  mit 
der  konischen  Mütze  und  ein  jugendlicher  Mann  mit  Doppel- 
speer in  einem  Thierfell.  Das  soll  Dolon  sein.  Aber  au- 
genscheinlich sprechen  die  beiden  Helden  mit  einander  und 
haben  nichts  Feindliches  im  Sinn  Aber  auch  der  Altar  zwi- 
schen beiden ,  sowie  ein  zweiter  mit  einem  grossen  Gefass 
hinter  Odysseus ,  zeigt  deuüich ,  dass  hier  nicht  das  nächt- 
liche Schlachtfeld  die  Scene  ist,  sondem  eine  Stadt  mit 
Tempeln.   Und  dann  kann  und  darf  bei  der  Doloneia  Dio- 

22)  Die  Art  wie  L  enorm  an  t  im  Bull.  v.  1830.  S.  103.  diea 
aus  der  Erzählung  bei  Darcg  cäp.  22  «u  begründen  «acht,  hat  wenig 
uewaur.  — 
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mcdes  nicht  fehlen ;  zwei  durch  poetische  Notwendigkeit 
verbundene  Charaktere  wie  Diomedes  und  Odysseus  kann 
man  in  den  Hauptmomenten  ihrer  Verbindung  nicht  getrennt 
darstellen.  Wenn  danach  nicht  die  Soene  sich  findet,  die 
«an  annahm ,  so  bleibt  nur  der  Vorschlag  zu  machen ,  hier, 
wie  auf  dem  anderen  Silberbecher  von  Bernay  (Röchet  te 
M.  I.  pl.  52)  eine  Scene  des  Palladienraubes  anzunehmen, 
hei  dem  Diomedes  einmal  in  anderem,  als  dem  gewöhnlichen 
Kostüm  erscheint.  — 

Sodann  kann  ich  nach  einer  handschriftlichen  Notiz 
Welcker's  als 

Nro.  125. ,  ein  Mosaik  ganz  aus  farbigen  Steinchen 
zusammengesetzt,  anfahren  ,  welches ,  Hektor's  Schleifung 
darstellend,  im  October  1845  hei  der  Porta  San  Lorenzo  in 
Rom  gefunden  wurde.  — 

Auch  in  einem  etruskischen  Kunstwerke  ist  der  Gegen- 
stand zu  Tage  gekommen: 

Nro.  126.,  auf  der  eine  Schmalseite  eines  Sar- 
kophag's,  dessen  Langseite  die  Niobiden  von  Apollon  und 
Artemis  erlegt ,  und  dessen  andere  Schmalseite  eine  Gruppe 
aus  einem  Kentauren  -  und  Lapithenkampf  enthalt ,  in  Tos- 
canella  im  Garten  des  Hrn.  Campanari ,  ist  nach  dem  Bull, 
y.  1839.  S.  26  und  einer  ergänzenden  handschriftlichen  No- 
tiz Weicker's  Hektor's  Schleifung  so  dargestellt,  dass  die 
Leiche  nicht  mit  den  Füssen ,  wie  gewöhnlich ,  sondern  mit 
dem  Kopf  an  den  Wagensitz  angebunden  ist  Achilleus  steht 
im  Wagen  mit  der  Lanze,  von  der  die  Waffen  Hektor's  her- 
übhangen,  auf  der  Schulter.  — 

Häufig  ist  der  Gegenstand  in  durchgängig  späten,  mei- 
stens recht  unbedeutend  geschnittenen  Steinen ,  von  denen 
hier  eine  Auswahl  Platz  finden  möge.  Dieselben  enthalten 
entweder  die  Personen  der  Scene  allein  oder  neben  dersel- 
ben die  Mauer  Troias  nebst  darüber  hervorragenden  Tem- 
peln und  Thürmen.  Von  der  ersteren  Art  sind  beispielsweise 
folgende  Gemmen  in  Berlin: 
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Nro.  127.,  Karneol  (Taf.  XIX.  Nro.  9.),  bei  To  ei- 
le en  IV.  292,  der  btstgesdraiitene  Stein  des  Gegenstandes, 
den  ich  kenne.  Achilleus  und  Automedon  im  Wageusitze, 
jener  mit  der  Lanze ,  dieser  Zügel  und  :Geissel  in  den  Hän- 
den, treibend  vorgelehnt.  Hektor  erhebt  noch  den  einen  Arm. 
-j—  Letzteres  kehrt  wieder  in 

,  /  Nro.  128.,  ei  nein  Sardonyxmit  weissem  Querstreifen  das. 
291  (TLXIX.  Nro.  11),  weicherden  ganz  gerüsteten  Achilleus  al- 
lein im  Wagensitze  zeigt.  Umher  die  Buchstaben  M  M  F  S.  -  In 

Nro.  129.  dagegen,  einem  hellen  Sarder,  ebendas. 
Nro.  290 ,  der  im  übrigen  der  vorigen  Nummer  entspricht, 
schleifen  die  Arme  Hektors  beide  im  Staube  nach,  ganz  wie 
in  den  Vaseubildern  Taf.  XIX.  Nro.  6.  u.  7.  :  x  • » • 

Derselben  Art  ig*  noch  der  Karneol  bei  Lint  ert,  Da* 
|yl.  IL  115.  und  der  Onyx  in  de«  Impronte  gema.  I.  85. 

Einige  Beispiele  derjenigen  Steine ,  welche  die  Schlei- 
fung an  den  Mauern  Troias  enthalten,  sind,  ausser  dem  schon 
oben  (S.  406.  Nro.  30.  Taf.  XVI.  Nro.  8)  besprochenen, 
wejqher  Hektors  Abschied  von  Andromache  mit  seiner  Schlei- 
fung verbindet,  die  folgenden: 

:  Nro.  |30.»  in  Florenz,  aus  Gori,  Mus.  Flor.  IL,  Gem- 
mae  25.  Nro.  1.  in  der  Gal.  om.  204  ,  u*.u 

Nro.  131.,  rother  Jaspis  in  Berlin  (Taf. XIX.  Nro. 
10),  bei  Toelken  IV.  289.    Achilleus  mit  Automedon  im 

mos,  welcher  die  Arme  flehend  herunterstreckt  und  Hekabe, 
welche  sie  in  Verzweiflung  zum  Himmel  erhebt  Die  rechts 
unten  sitzende  weibliche  Figur  mit  der  Mauer  -  oder  Strah- 
lenkrone ist  als  die  Stadtgüttin  Troias  (Tvxq  noXtmg)  von 
Toelken  richtig  erkannt;  sie  verbirgt  ihre  hervorquellen- 
den Thränen  mit  der  rechten  Hand.  Der  Nummer  130  sind 
dann  noch  2  Pasten  in  Berlin,  bei  Toelken  IV.  293  und 
294  ganz  ahnlich,  nur  schlechter  erhalten  und  mit  weniger 
ausgearbeiteter  Darstellung  der  Tempel  der  Stadt.  — 
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Vier  und  zwanzigster  Gesang. 

1.    Hektors  Lösung. 

Diese  letzte  Denkmälergruppe  zur  Ilias  ist  zugleich 
wohl  ohne  Frage  die  interessanteste  und  bedeutendste.  Wir 
unterscheiden  in  ihr  zwei  Theile,  erstens  diejenigen  Bild- 
werke, welche  sich  auf  die  im  Anfang  des  vierundzwanzig- 
sten Gesanges  enthaltenen  Vorbereitungen  und  Anordnungen 
der  Götter  und  Menschen  zu  Hektors  Lösung  beziehen ,  und 
sodann  diejenigen  welche  Priamos  vor  Achilleus  und  die  Lo- 
sung selbst  in  verschiedener,  durch  die  epischen  und  die  tra- 
gischen Bearbeitungen  influenzirter  Weise  darstellen.  Die 
Bildwerke  der  ersten  Abtheilung  sind  wenig  zahlreich,  aber 
sie  sind  von  Interesse,  namentlich  eines,  welches  ich  voran- 
stelle,  und  welches  sehr  geeignet  ist,  eine  dürre  Gramma- 
tikernotiz mit  Blut  und  Leben  zu  versehen. 

Nro.  182.  SchlankeAmphora  vormals  Canino (Taf. 
XX.  Nro.  1.),  abgeb.  in  Gerhard  's  auserl.  Vasenbb.  Taf. 
200.  Die  Uias  erzählt  über  die  Anordnungen ,  welche  unter 
den  Göttern  zu  Hektors  Auslösung  getroffen  werden,  dass  Zeus 
Thetis  durch  Iris  zu  sich  berufen  Iftsst,  und  dass  er  sie  mit  sei- 
ner Botschaft  und  seinem  Befehl,  Hektar  s  Leiche  dem  Vater 
zurückzugeben,  wenn  dieser  sie  zu  lösen  komme,  zu  Achilleus 
entsendet  Hermes  dagegen  muss  zu  Priamos  gehn,  um  ihm 
mitzuteilen  ,  dass  er  sich  allein ,  mit  reichlicher  Lösung  zu 
Achilleus  zu  begeben,  und  Hektors  Leiche  zu  erbitten  habe, 
die  ihm  Achilleus,  Zeus  Befehle  gemäss,  herausgeben  werde. 
Unser  Bildwerk,  eine  der  vollendetsten  Vasenmalereien,  die 
ich  kenne ,  fasst  die  Sache  anders,  und  zwar  wahrscheinlich 
nach  einer  anderen,  nachweisbaren  Quelle.  Wir  sehen  den 
unverkennbaren  Hermes  bei  Achilleus,  der  freilich  nicht  durch 
Namensbeischrift  bezeichnet,  aber  der  Art  charakterisirt  ist, 
dass  kaum  ein  Zweifel  an  der  Benennung  dieser  Heldenge- 
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stall  flbri^  bleibni  kann.  Hermes  redet  zu  Achilleus,  zugleich 
aber  hat  er  des  Helden  Hand  ergriffen,  die  er  festhält,  in- 
dem er  den  Peleiden  mit  einem  solch  innig-ernsten  Blick  und 
einem  so  wunderbar  sprechenden  Gesichtsausdruck  anschaut, 
wie  vielleicht  nirgend  wieder  in  Vasenmalerei  nachweisbar 
ist  Diesen  Blick  erwidert  Achilleus,  in  dessen  Gesicht  ein 
Zug  von  Schmerz  oder  Wehmut h  unverkennbar  ist,  wahrend 
die  Wendung  von  Herines  weg  deutlich  bezeichnet,  dass  die 
Unterredung  zu  Ende,  der  Befehl  des  Gottes  verstanden,  und 
dass  Achilleus  bereit  ist,  ihm,  wenn  auch  schweren  Herzens, 
Folge  zu  leisten.  Aufmerksam  zuhörend  steht  hinter  ihm 
Brisels.  —  Gerhard  hat  völlig  richtig  bemerkt,  dass  ein 
solcher  Händedruck,  den  ein  Gott  einem  Sterblichen  gebe, 
sehr  selten  und  nur  bei  besonders  wichtiger  und  bedeutsamer 
Veranlassung  denkbar  sei.  Als  eine  solche  erkennt  er  eben- 
falls mit  Recht  die  von  den  Göttern  beschlossene  Auslösung 
Hektor*s.  »Es  sei«,  fahrt  Gerhard  fort,  »wohl  die  olympi- 
sche Sendung  gemeint,  durch  welche  Hermes  dem  schutzfle- 
benden  Priaroos  Achilleus  Grossmuth  sichern  wolle,  und  ob- 
wohl die  Ilias  diesen  Erfolg  durch  Annäherung  des  Hermes 
an  Priamos ,  nicht  an  Achilleus  erreiche ,  so  sei  doch  eine 
abweichende  und  Achilleus  näher  berührende  Wendung  der 
Sage  an  und  für  sich  und  zumal  beim  letzten  Buche  der  Ilias 
als  der  Grundlage  dieses  Bildes  nicht  schwer  vorauszusetzen.« 
Wir  brauchen  diese  Wendung  nicht  vorauszusetzen,  denn  sie 
ist  uns  bezeugt  ') ,  freilich  nicht  aus  epischer ,  wohl  aber 
aus  tragischer  Poesie.  Die  Vita  Aeschyli  erzählt:  iv  ös  drj 
rotg  "Bktoqos  XvTQwg  V4/(Ufvc  oftUug  iyxtxaXv^ivog  otf 
y&iyynai,  nXrjv  iv  uQ/atg  oXiya  nQog  'ßp/u^v 
d  iio  iß  ata.   In  Aischylos  Pbrygern  oder  Hektor's  Lösung 

1)  Wäre  diei  nicht,  so  bin  ich  ganz  mit  Gerhard  einverstan- 
den ,  dass  man  das  Bildwerk  aus  fein  künstlerischer  Heproduclion  der 
Ilias  selbst,  nach  deren  innersten  Motiven,  nicht  nach  der  Form  der  Dar* 
Stellung,  ableiten  müsste  und  könnte.  Thetis  an  der  Stelle  des  Hermes 
würde  unter  dieser  Voraussetzung  die  Scene  unklar  gelassen  haben.— 

Overbeek,  heroische  Gallerle.  30 
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also  kam  Hermes  zum  Achilleus,  machte  Hernes  directZeus 
Willen  dem  Peleiden  kund,  und  das  ist  die  Quelle  unseres 
Bildes,  oder  vielleicht  eine  Wiederholung  dieser  Wendung 
der  Sage  in  Sophokles  Phrygern,  in  welchem  er,  nach  dem 
un?erwerflichen  Scholion  zu  Aischylos  Prometheus  435  2), 
auch  das  lange  Schweigen  des  Achilleus  mit  Aischylos  ge- 
meinsam hatte.  —  Nun  aber  beachte  man,  wie  durch  unser 
Bild  die  Notiz  aus  der  poetischen  Quelle  Leben  und  Farbe 
gewinnt.  Auf  die  zarteste  Weise,  durch  seine  Mutter,  lasst 
der  homerische  Zeus  Achilleus  seinen  Willen  kund  tbun,  und 
hier  sehn  wir,  dass  der  Tragiker  diese  Zartheit  in  seiner 
Weise  bewahrt  hat.  Nicht  vornehm  kalt  vom  Theologeion 
herab  sprach' Hermes  seinen  Befehl,  nein,  er  trat  zu  dem  in 
Schmerz  versunkenen  Helden,  und  ermahnte  ihn  mit  freund- 
lichem Handschlag ,  Mass  zu  halten  in  seiner  Trauer,  und 
Zeus  Befehlen  zu  gehorchen.  Auf  welche  Höhe  der  Herr- 
lichkeit wird  hiedurch  Achilleus  gehoben,  und  wie  unüber- 
trefflich wird  es  hiedurch  eingeleitet,  dass  sein  Gemüt h  nach- 
her durch  Priamos  Bitten  und  Thränen  gerührt  und  erweicht 
wird ,  und  er  dem  Greise  des  Sohnes  Leiche  mit  Sanftmutb 
zurückgiebt  — 

Der  Revers,  ein  Bartiger  zwischen  zwei  Frauen  scheint 
aussermythisch  zu  sein.  — 

Priamos  Vorbereitungen  zu  seinem  schweren  nachtlichen 
Besuch  bei  Achilleus  können  wir  in  einem  Vasenbilde  nach- 
weisen. 

Nro.  133. ,  K  a  1  p  i  s,  in  der  Adunanza  des  Instituts  in 
Rom  vom  17.  Marz  1843  von  Braun  vorgezeigt  und  er- 
klärt, Bullettino  1843  S.  75  f.  Priamos  ist  im  Begriffe  den 
Wagen  zu  besteigen,  der  ihn  in's  Griechenlager  bringen  soll, 
und  vor  den  das  eine  Paar  Pferde  bereits  angespannt  ist, 
während  das  zweite  von  zwei  unbekleideten  Männern  heran- 
geführt wird,  um  von  dem  Wagenlenker  im  gewöhnlichen 

2)  S.  Welcker's  Griech.  Tragg.  1.  S.  135. 
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weissen  und  langen  Gewände  angeschirrt  zu  werden.  Am 
Ende  steht  Paris,  in  phrygischer  Tracht,  mit  Lebhaftigkeit 
die  linke  Hand  erbehend,  als  begleite  er  mit  dieser  Bewegung 
eine  Rede  an  die  mit  dem  Gespann  Beschäftigten.  Sein  Name 
ist  beigeschrieben,  zwei  andere  Inschriften:  Te  les  und  Ri o- 
n  i  s,  welche  vor  und  über  den  beiden  Stangenpferden  stehen, 
bezieht  Braun  auf  den  einen  Knecht  (Teles)  und  das  eine 
Pferd.  Ausserdem  findet  sich  noch  zweimal  das  KAA02, 
einmal  bei  Paris  und  das  zweite  Mal  bei  Teles.  —  Am  Halse 
ein  Wettrennen  in  Viergespannen  mit  beigeschriebenen  Na- 
men :  Nikias  und  Elatos  und  unter  den  Pferden  Hippion.  — 
Priamos  auf  dem  Wege  zu  Achilleus  finden  wir  in  ei- 
nem edirten  Vasenbild, 

Nro.  134.,  bei  Miliin,  Peint  de  Vases  II.  22,  der  irr- 
tbümlich  Memnon  erkennen  wollte,  und  danach  Gal.  om.  IL 
228  mit  der  richtigen  Deutung.  Priamos,  durchaus  in  orien- 
talischer Königstracht ,  mit  dem  Bogen  in  der  Hand,  ist 
eben  von  der  haltenden  Quadriga  gestiegen,  wie  ihm  Hermes 
in  der  Gestalt  eines  Myrmidonen  (ganz  nach  Vers  306)  be- 
gegnet Der  Genoss  des  Priamos,  hier  nicht  der  alte  Herold 
der  Ilias,  sondern  ein  leichtgerüsteter  Jüngling,  ist  auch  halb 
vom  Wagen  gestiegen,  den  er  mit  strangefasstem  Zügel  für 
den  König  bereit  hält.  Unter  dem  Bilde  steht  (in  der  Gal. 
om.  ausgelassen)  nOAEM<o2f  was  wohl  ein,  entweder  vom 
Vasenmaler  selbst  oder  von  Mi  Hins  Zeichner  verschriebe- 
nes nPJAM02  sein  soll.  —  Denselben  Gegenstand  erken- 
nen die  Herausgeber  des  Vasenkatalogs  des  brit.  Museum's 
in  dem  Bild  einer  Hydria  mit  schw.  Fig.  vormals  Durand'- 
schen  Besitzes  (Nro.  690),  jetzt  im  brit.  Mus.  Nro.  486,  wel- 
ches de  Witte  für  aussermythisch  hielt.  Ich  wage  ohne 
Einsicht  des  Monumentes  selbst  nicht  abzusprechen,  kann 
mich  aber  durch  die  Beschreibung  nicht  für  überzeugt  er- 
klären ,  dass  wirklich  unser  Gegenstand  gemeint  sei.  — 

Ungleich  reicher  sind  die  Denkmäler  der  Auslösung 
selbst  oder  von  Priamos  Flehen  vor  Achilleus.  In  den  Va- 
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senbildern  des  Gegenstandes  offenbart  sich  eine  grosse  Kraft 
der  Erfindung  und  poetischen  Wiedergestaltung  des  dichten, 
sehen  Stoffes,  wobei  jedoch  zur  richtigen  Beurteilung  des 
Verhältnisses  dieser  Bildwerke  zur  Poesie  nicht  vergessen 
werden  darf,  dass  ausser  dem  uns  vorliegenden  Epos  die 
tragische  Dichtung ,  uns  bis  auf  Spuren  verloren ,  den  Stoff 
bearbeitet  und  der  Kunst  vorgestaltet  hatte.  Wenn  wir  hie- 
nach  nicht  berechtigt  sind  in  der  Art  der  Handlung,  in  den  Per- 
sonen der  Scene  selbständige  Erfindung  der  bildenden  Künst- 
ler anzunehmen ,  so  bleiben  in  diesen  Denkmalern  anderer- 
seits, ausser  der  bildlichen  Darstellung  selbst,  in  Auffassung 
und  Compositum  viele  originelle  und  dabei  recht  eigentlich 
aus  dem  Kreise  des  Ausdrucks  der  bildenden  Kunst  geflossene 
Motive  ,  welche  eben  nur  den  „Topfmalern"  zugeschrieben 
werden  können.  —  Von  den  Vasenbildern  sind,  soviel  ich 
weiss,  nur  zwei  mit  schwarzen  Figuren  bekannt,  wogegen 
mehre  der  rothbemalten  noch  sehr  altertümlich  strengen 
StU  zeigen.   Mit  jenen  zu  beginnen  nenne  ich  als 

Nro.  135.,  voran  eine  Lekytbos  von  Ruvo  im  Be- 
sitze des  Herrn  Stewart  in  Neapel,  sehr  ungenau  beschrie- 
ben im  Bull.  v.  1834.  S.  37,  genauer  und  mit  grossem  Lob 
der  Zeichnung  daselbst  1836.  S.  75 f.3).  Achilleus  sitztauf 
einem  reichen  Sessel,  von  dem  sein  Gewand  und  ein  Thier- 
fell herabhangen.  Er  ist  von  jugendlichen  Körperformen 
aber  bärtig,  mit  einer  rothen  Tänie  bekränzt.  Dem  Alten, 
der  ihn  anfleht,  hält  er  die  Hand  entgegen.  Unter  dem  Stuhle 
liegt  der  Leichnam  Hektor's  von  besonders  vortrefflicher  Zeich- 
nung, bekleidet  mit  kurzen  Anaxyriden.  Priamos,  langbär- 
tig, im  langen,  über  das  Haupt  gezogenen  Gewände  fleht  zu 
dem  Sieger,  die  Hände  mit  bittender  Geberde  vorgestreckt, 
während  ein  Begleiter,  der  wie  Hektor's  Leiche  kurze  Ana- 

3)  Di  disegno  forse  locrense  .  .  .  and  le  flgure  archaiche  nere 
a  contorni  graföli  di  uno  Stile  molto  perfetto.  —  Den  Bericht  ergänzt 
eine  handschriftliche  Notiz  Welcker's,  die  ich  benutzen  darf.  — 
Wfirden  doch  solche  Monumente  vor  manchen  anderen  herausgegeben ! 
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xyriden  trägt,  zwei  Pateren  als  Geschenke  darbietet  (Also 
die  Abbreviatur  der  Apoina.)  Hinter  Achilleus  steht  ein 
Weib  (Brisefs),  den  rechten  Arm  redend  oder  winkend  erho- 
ben ,  eine  Weinkanne  in  der  Linken.  Auch  die  Gewandung 
dieser  Person  ist  besonders  fein  gezeichnet  und  einfach  ge- 
schmackvoll drappirf .  Soweit  des  Bull,  von  1836,  nach  dem 
Bericht  von  1834  hangt  über  Achilleus  ein  Schwerdt  mit  dem 
Wehrgehenk.  —  W eicker  sagt:  „Priamos  den  Achilleus 
anflehend,  indem  er  auf  die  Leiche  einen  Fuss  setzt,  wie  aus 
Ungeduld  sie  in  Besitz  zu  nehmen,  oder  um  den  Entschluss 
auszudrücken ,  sie  nicht  wieder  zu  lassen.  Mächtiger  Aus- 
druck im  Flehenden.  Achilleus  reicht  ihm  eineu  Becher  ent- 
gegen, ein  proleptisches  Zeichen  der  bevorstehenden  Gewäh- 
rung.« (Und  erinnernd  an  die  Bewirthung,  welche  Achilleus 
bei  Homer  dem  Greise  darbietet.)  „Eine  Nebenfigur,  welche 
die  Geschenke  hält,  hinter  Achilleus  zwei  kleine  Idole,  Kne- 

miden  (vgl.  oben  S.  444.  Nro.  »0)  scheinen  es  nicht  zu 
gein.«  — 

ÄJ^ÄS  ^s^^c 1 y  eben f c^H§  1 1 0 C 1 1  Mficd ir tfi  ^jJ 0 S S  Ut  1 1  seil UfljB^i 

zen  Figuren  (mit  weissen  und  violetten  Zusätzen)  ist 

Nro.  136.,  eine  Canino'sche  Amphora  von  Volci, 
Mus.  etr.  Nro.  806  *).  „Auf  dem  Avers  kniet  ein  Greis  vor 
einem  jungen  Krieger ,  welcher  ihn  mit  einer  Geberde ,  in 
der  sich  Zorn  und  Mitleid  mischen  (?)  erhebt.  Beide  tragen 
Tänien  um  das  Haupt.  Athene  und  Hermes  stehen  nahe  bei 
dem  Helden ;  hinter  Priamos  und  unter  einer  Säulenhalle  (un 
portique)  sieht  man  einen  Wagenlenker  mit  zwei  Lanzen  und 
eine  junge  Frau,  welche  die  Scene  betrachtet«  (Briseis).  Die 
Inschrift  zwischen  beiden  Figuren  ist  unverständlich.  —  Der 
Revers  enthält  die  Ankunft  der  Amazonen,  welcher  hier 
ganz  ähnlich  mit  Hektor's  Auslosung  wie  oben  in  der  stil- 
verwandten Kylix  (Nro.  117.)  mit  Hektor's  Schleifung,  also 
beide  Male  als  die  erste  Scene  der  Aithiopis  mit  einer  der 
letzten  Scenen  der  Uias  verknüpft  ist.  — 
4)  Vgl.  Archeologia  XXIII.  5.  197  f. 
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Von  den  Vasenbildern  mit  rothen  Figuren  ist  das  alter- 
thümlichste  und  einfachste 

Nro.  137.,  das  Reversbild  des  oben  (S.  422.  Nro. 
49.)  betrachteten  münchener  Stamnos  mit  der  Epinausimache 
(Taf.  XX.  Nro.  2.),  abgeb.  in  Gerhard's  auserl.  Vasenbb. 
III.  197.   Achilleus  sitzt  auf  zierlichem  Sessel,  von  dem  ein 
Pantherfell  herabhangt,  bartig,  tief  in  das  Gewand  verhallt, 
in  Trauer  versenkt.   Vor  ihm  kniet  eben  der  weiss  bärtige 
Priamos  nieder,  sein  Knie  mit  beiden  Händen  berührend,  das 
er  alsbald  umschlingen  wird.    Ein  zweiter  weissbärtiger 
Mann,  der  einen  Stab  hält ,  und  der  die  Rechte  zu  Achilleus 
Kinn  vorstreckt,  dasselbe  flehend  zu  berühren,  wird  Phoinix 
genannt,  der  Achilleus  zur  Nachgiebigkeit  zu  veranlassen 
suche ,  kann  aber ,  wie  ich  glaube ,  auch  Priamos  Begleiter 
sein,  so  dass  die  Handlungen  des  Flehens,  das  Umschlingen 
der  Knie  und  das  Berühren  des  Kinn's  hier  an  zwei  Perso- 
nen vertheilt  wären.   Jedenfalls  ist  in  diesen  beiden  Perso- 
nen der  Ausdruck  des  Flehens  sehr  kräftig,  für  Phoinix  fast 
zu  energisch.  Zu  Achilleus  gehört  dagegen  offenbar  der  hinter 
seinem  Stuhle  stehende,  dunkelbärtige  Mann,  der,  ein  Genoss 
des  Peleiden,  Automedon  etwa,  welcher  der  Troer  Anliegen 
mit  freundlicher  Zurede  unterstützt.   Hermes  hat  den  Troer- 
könig hergeleitet,  und  steht  hinter  ihm ,  ebenfalls  mit  erho- 
bener Rechten  dem  in  seinem  Zorn  und  Schmerz  stumm  hin- 
brütenden Achilleus  zuredend.    Ob  der  am  Ende  rechts  ste- 
hende Mann  zu  Achilleus,  ob  er  zu  Priamos  gehöre,  ist  bei 
seiner  ziemlich  gleichgiltigen  Haltung  schwer  zu  sagen.  — 
Bedeutender  in  jeder  Beziehung  sind 
Nro.  138.,  die  beiden  Aussenbilder  einer  Kylix,  Ca- 
nino'schen  Besitzes,  zuerst  edirt  von  Inghirami,  Gal.  om. 
U.  tavv.  238  u.  239.   Letztere  Seite  enthält  in  abkürzender 
und  andeutender  Weise,  die  neben  dem  kräftigen  Vortrag 
der  gleich  zu  betrachtenden  Hauptseite  scllsam  absticht,  die 
Ankunft  des  Priamos  im  Griechenlager.   Drei  Pferde  stehen 
hinter  einander,  neben  jedem  ein  Knecht,  der  mittlere  in  phry- 
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gischer Tracht  Das  ist  für  die  Wagen  gesetzt ,  in  denen 
Priamos  mit  den  Geschenken  für  Achilleus  kam.  Ein  Mäd- 
chen trägt  einen  flachen  Gegenstand  auf  dem  Kopfe,  offen- 
bar einen  Theil  der  Lösung.  Das  Wort  KAA12QENE2 
(rückl .)  steht  über  dem  dritten  Fuhrknecht,  neben  dem  Mäd- 
chen KAAI2,  ttber  dem  mittleren  Pferde  2V  VQE2  (rückl.), 
unlesbar  5).  —  Ungleich  wichtiger  ist  das  Bild  der  Kehr- 
seite (Taf*  XX.  Nro.  3.).  Achilleus,  eine  imposante  Hclden- 
-  fignr,  zeusartig  in  seinen  Mantel  gekleidet,  liegt  auf  einer 
reichen  Klisia  zechend,  denn  er  wird  von  einer  Schönen 
(Briseis)  bekränzt,  und  hält  eine  Kylix,  und  schmausend,  denn 
ein  Tisch  mit  Speisen  steht  vor  ihm.  Das  ist  nicht  nach  dem 
Epos  und  eben  so  gewiss  nicht  nach  einer  der  uns  bekann- 
ten tragischen  Poesien.  Was  aber  der  Künstler  hier  gewollt 
hat,  das  wird  klar,  wenn  wir  unter  Achilleus  Klisia  — 
Hektor's  Leiche  liegeu  sehn  6).  Welch  eine  Erfindung!  „Es 
ist,  sagt  Welcker,  ein  herber,  aber  nicht  oberflächlicher 
Gedanke,  dass  Achilleus  beim  Trinken  über  der  Leiche  Hek- 
tor's lag" ,  so  wenig  oberflächlich ,  dass  ich  zu  behaupten 
wage ,  die  bildende  Kunst  hat  im  ganzen  Bereich  ihrer  Mit- 
tel keinen  grossartigeren  Ausdruck  für  den  furchtbaren  Zorn 
und  Groll  des  Achilleus  finden  können,  als  dies  Lagern  über 
der  Leiche  bei  Schmaus  und  Zechen.  Und  welch  dramari- 
sches Leben  kommt  nun  in  die  Handlung,  wenn  wir  zu  die- 
sem Achilleus  den  kahlköpfig  greisen  Priamos,  die  Arme  fle-  I 
hend  ausgestreckt,  herantreten  sehen,  während  Hermes,  der 
ihn  herangeführt  hat,  sich  abwendet,  ihn  seinem  Schicksal 
und  dem  Erfolg  der  eigenen  Bitte  zu  überlassen.  Das  Alles 
ist  tiefste  Poesie.  Ausser  den  genannten  Personen,  deren 
Namen  an  unrichtiger  Stelle  bei  geschrieben  sind  :  HEPME2S 
über  Priamos,  UP1AM02  über  Achilleus,  AXIAEV2  über 

<T)  Diese  beiden  Wortfragmente  zu  einem  zweiten  Kalisthenea 
zusammen  zu  lesen,  nrie  Welcker  zu  Ingh.G.  0.  S.  603  thut,  scheint 
mir  nickt  richtig.  —  6)  Auch  in  Wro.  135  lag  sie  unter  Achilleus 
Seuel. 
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die  unbenannte  Briscis  hinweg ,  sehen  wir  auf  Pharaos  Seite 
noch  eineu  jungen  Begleiter,  welcher  zwei  künstlich  gear- 
beitete Gefässe  als  die  gefalligsten  Repräsentanten  der  Ga- 
ben des  Priamos  7)  herbeitragt ,  uud  den  die  Inschrift  sehr 
passend  als  EP0J0P02 ,  q>o Ömgog ,  das  ist  Gabenschen, 
ker  8),  bezeichnet.  Ihm  entsprechend  steht  auf  Achilleus  Seite 
eiu  gerüsteter  Ephebe ,  Genoss  des  Peleiden,  durch  ein  bei- 
geschriebenes KAA02  als  Liebling  des  Achilleus,  als  An- 
tilochos  etwa  charakterisirt.  — 

Das  bedeutendste  Monument  unseres  Gegenstandes  aber  ist 
Nro.  139.,  eine  apulische  Amphora  mit  Masken- 
henkelu  (Taf.  XX.  Nro.  4.),  abgeb.  Mon.  dell'  Inst.  V.  tav. 
11  und  erklärt  von  L.  Schmidt  in  den  Annalen  Bd.  XXI. 
S.240  ff. 9).  Das  Bild  ist  in  drei  Reihen  über  einander  com- 
ponirt  In  der  obersten  sitzt  Achilleus  (AXIAAEV2),  mit 
kurzgeschorenem  Haar,  denn  er  hat  seine  Locken  auf  Pa- 
troklos  Scheiterhaufen  verbrannt,  das  Gewand  in  Trauer 
über  das  Haupt  gezogen ,  auf  einen  knotigen  Stab  gelehnt, 
auf  einem  reichen  Ruhebett,  stumm  vorsieh  binstarrend.  Zu 
ihm  sind  Athene  von  links ,  Hermes  (EPMA2)  von  rechts 
her  herangetreten,  welche  beide  dem  Helden  zusprechen  ,0) ; 
Götter  müssen  einschreiten,  des  Peleiden  unbeugsames  Herz 
zu  bewegen,  auf  das  der  Menschen  Worte  und  Ermahnungen 
keinen  Eindruck  machen :  in  diesem  Sinne  steht  hinter  Athene 
der  greise  Redner  von  Pylos  (NE2T&P),  der  sonst  doch 
mit  seiner  süsstönenden  Rede  das  Herz  des  Peleiden  zu  rüh- 
ren verstand,  in  hoffnungsloser  Trauer,  das  Gewand  über 
das  Haupt  gezogen,  auf  einen  Stab  gelehnt  da.  Andererseits 

7)  So  sind  auch  dio  Keimelia  des  Menelaos  ,  welche  Paris  mit 
Helena  raubt,  in  dem  etruskisenen  Relief  oben  S.  274.  Nro.  16.  durch 
künstlich  gearbeitete  grosse  Gelasse  vertreten.  —  8)  Buttmann's 
Lexilogus  S.  151  ET.  v.  %q«.  —  9)  Ich  citire  die  Seiten  nach  einem 
Einzelabdruck.  —  Früher  besprochen  von  Mi  nerv  im  im  Bull.  Na- 
poletano  XIV.  p.  106—111.  —  10)  Hermes  gebraucht,  wie  Schmidt 
S.  7  bemerkt,  obendrein  seinen  zauberkräftigen  Stab,  den  er  gegen 
Achilleus  wendet.  —  Beide  Götter  auch  oben  in  Piro.  136. 
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sitzt sein  Sohn  Antilochos  (verschrieben  AMOIA0X02), 
nach  Patrokios  Achilleus  nächster  Freund,  auch  er  resignirt, 
nicht  mehr  auf  den  trauernden  Genossen  eiuwirken  zu  kön- 
nen. Von  dem  Zeltgeräth  des  Helden  sind,  ausser  einem  Kan- 
delaber neben  derKlisia,  aufgehängte  Knemiden,  ein  Schild, 
eine  Sturmhaube  und  links  der  Kriegswagen  sichtbar,  an  dem 
Hektor  geschleift  wordeu  ist").  Im  Mittelpunkt  der  ganzen 
Composition  sehen  wir,  in  der  mittleren  Reihe  einsam  auf 
einem  Polster  vor  dem  Lager  des  Achilleus  den  phrygisch 
reich  bekleideten  Priamos  {HPIAMQ2)  sitzen,  durch  den 
Zweig  (Oelzweig),  den  er  hält,  als  Flehender  bezeichnet,  mit 
den  Geberden  des  heftigsten  Schmerzes  die  Rechte  an  die 
Mitra  erhoben.  Er  fleht  nicht  mehr  zu  Achilleus ,  sondern 
starrt  vor  sich  hiu  oder  auf  den  Leichnam  Hektor's  (EKTOP), 
den  links  unten  in  der  dritten  Reihe  zwei  Männer  vorüber- 
tragen. Dies  ist  eine  der  vollendetsten  Gruppen  alter  und 
neuer  Kunst ,  deren  sich  wahrlich  die  grössten  Künstler  nicht 
zu  schämen  brauchten.  Namentlich  ist  die  Leiche  unübertrefflich 
gemalt.  Die  Männer  aber  tragen  Hektor's  Körper  einer  Wage 
zu ,  welche  weiterhin  in  gleicher  Linie  mit  Priamos  erblickt 
wird.  Ein  Jüngling  steht  daneben ,  bereit,  beim  Gebrauch 
der  Wage  zu  helfen.  Hektor's  Leiche  soll  gewogen,  aufge- 
wogen werden  gegen  das  Lösegeld.  Das  ist  eine  Erfindung, 
wekhe  Aischylos  in  den  Phrygern  angewendet  hatte  und 
deshalb  sowohl,  wie  wegen  der  Anwesenheit  des  Hermes  (s. 
oben  S.  464  f.),  hat  Schmidt  S.  6  ff.  für  unsere  Vase  wie 
für  das  Bildwerk  an  dem  unten  zu  besprechenden  Silbergc- 
*  fäss  von  Bernay  und  das  Relief  Nro.  143,  die  Tragödie  des 
Aischylos  als  Quelle  angenommen.  Dass  Hektor's  Aufwägung 
bei  Aischylos  originell  war,  ist  gewiss,  ob  Hermes  und  Athene 

Ii)  Dieser  Wagen  kann,  seiner  Stelle  wegen,  nicht  wohl  der 
des  Priamos  sein.  —  12)  S.  Hesycli.  v.  nQOiov  rbv  6lx6y  10C  "Exio- 
qosj  7  To  dyttoxa9fioy  ^laxvlvg  <pQvti»  nnd  Schol.  II.  XXII.  35t: 
6  dk  Alax^kos  in'  dl^tiaq  dyOioxdjAeyoy  xovooy  ntnoitjxt  nQQS 
TO  "Exioqos  OaSfitt  iy  #£u{/. 
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nur  bei  ihm  und  seinen  Nachfolgern  vorkomme ,  halte  ich 
für  zweifelhaft,  da  wir  sie  beide  schon  einmal  in  einem  Bild- 
werke  fanden  ,  welches  von  der  Aufwägung  keine  Spur  ent- 
hält, und  weil  Hermes  auf  keinem  Vasenbild  des  Gegenstan- 
des fehlt.  —  Mit  den  erwähnten  Personen  ist  aber  der  Fi- 
gurenreichthum  unseres  Bildes  noch  nicht  erschöpft;  rechts 
von  dem  in  der  Mitte  der  untersten  Reihe  stehenden  Altar 
(dem  Altar  des  Zeus  Herkeios  vor  Achilleus  Zelt)  sitzt  The- 
tis  (QErtg)  im  reichen  Gewände,  die  Strahlenkrone  im  Haar, 
in  der  rechten  Hand  das  Scepter ,  fortblickend  von  dem 
trauernden  Priamos  vor  ihr.  Welche  Rolle  sie  bei  Aischylos 
spielte,  wissen  wir  nicht,  aus  ihrer  homerischen  Vermittler- 
rolle zwischen  Zeus  Willen  und  ihrem  Sohne  erklärt  sich 
ihre  Anwesenheit  sowohl  wie  ihre  Stdle.  Achilleus  Willen 
vollends  zu  beugen,  mussten  Athene  und  Hermes  der  Mutter 
vorangegangenes  Wort  verstarken.  Den  Jüngling  neben  ihr 
müssen  wir  als  Myrmidonen  fassen,  der  Blick  und  Schritt 
wahrscheinlich  auf  Hektor's  Leiche  gerichtet  hat.  —  Ein 
Wort  ist  noch  über  die  beiden  Plügelknaben  zu  sagen. 
Schmidt  fasst  den  rechts  neben  Thetis,  welcher  Frucht- 
schale  und  Tänie  trägt,  S.  9,  als  anspielend  auf  die  Leichen- 
feier des  Patroklos,  wie  vielfach  in  apuliseben  Gefässmale- 
reien  der  späte  mystische  Todtenkult  auf  die  heroischen  Zei- 
ten übertragen  werde.  Das  Letztere  kann  und  muss  man 
zugestehn ,  ohne  deshalb  den  Bezug  auf  Patroklos  anerken- 
nen zu  müssen ,  der  so  fern  liegt ,  dass  der  Maler  seine  In- 
tention mit  viel  grösserer  Klarheit  hätte  ausdrücken  müssen, 
wenn  wir  dieselbe  mit  einiger  Sicherheit  erkennen  sollten. 
Die  Handlung  unseres  Bildes  selbst  ist  Veranlassung  genug 
zur  Einführung  eines  solchen  Grabgenius ,  wenn  überhaupt 
diese  Malerei  ihre  Flügelknaben  (die  durch  den  mit  ihrem 
Namen  getriebenen  Missbrauch  berühmt  gewordenen  genies 
des  mysteres)  nur  immer  mit  klarem  Bewusstsein  der  Be- 
deutung zu  bestimmtem  Zweck  und  Ausdruck  verwendete, 
was  schwerlich  nachzuweisen  sein  dürfte. 
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Das  gilt  denn  auch  von  dem  zweiten  Knaben  links,  von 
dem  Schmidt  S.  4  sagt,  er  sei  im  Begriff  Hektor's  Leiche 
zu  bekränzen.  Das  scheint  allerdings  so  ,  aber  wer  ist  der 
Knabe?  ein  Eros?  oder  ebenfalls  ein  mystischer  Todes-  oder 
Grabesgenius,  der  hier  statt  der  gewöhnlichen  Grabattribute 
einen  Kranz  handhabt  ?  —  Das  Reversbild  enthalt  die  Er- 
beutung  des  goldenen  Vliesses.  Am  Hals  unserer  Seite  fin- 
det sich  ein  Amazonenkampf,  den  Min  er  v  in  i,  gestütztauf 
die  Erzählung  bei  Quintus  Smyrn.  I.  Vs.  619  f.  auf  Penthesi- 
leia's  Tod  durch  Achilleus  bezog,  was  Schmidt  S.  14  mit 
vollem  Rechte  abweist.  Der  Revers  enthalt  zwei  Reiter  auf 
galoppirenden  Pferden,  deren  Deutung  als  Dioskuren  eben 
so  wenig  zugestanden  werden  darf,  als  die  des  Averses  auf 
Penthesileia  (s.  Schmidt  a.  a.  0.).  Die  kleinen  Reliefs  in 
den  Henkeln  zeigen  zweimal  Athene  im  Kampf  mit  einem 
schlaugenfüssigen  Giganten.  — 

Auf  denselben  Gegenstand  und  speciell  auf  dieselbe 
Quelle,  Aischylos  Tragödie,  bezieht  Schmidt  a.  a.  0.  S. 
16  ff.  (256  ff.)  das  in  den  Annalen  v.  1849.  tav.  d'aggl  ge- 
zeichnete Bild  einer  Hydria,  welches  Panofka  in  den  Hy- 
perion röra.  Stud.  I.  182  ff.  auf  die  Gesandschaft  an  den 
Peleiden  (Odysseus  und  Phoinix  bei  Achilleus)  bezogen  hatte. 
—  Tief  in  sein  Gewand  eingehüllt,  das  auch  über  den  Kopf 
gezogen  ist,  sitzt  auf  einem  Stuhle  trauernd  Achilleus;  vor 
ihm,  nackt  bis  auf  die  von  den  Schultern  herabhangende  Chla- 
ni ys,  den  Petasos  zurückgeworfen,  das  eine  Knie  im  Gest  des 
Schmerzes  mit  beiden  HRndeu  umschlingend,  nach  Schmidt 
Hermes ,  kenntlich  an  dem  kurzen  Haar  und  keilförmigen 
Bart,  nach  Panofka  Odysseus.  Zwischen  beiden  Personen 
ist  ein  Helm  aufgehängt.  Hinter  Hermes,  jedoch  zurückge- 
wandt, mit  erhobener  Hand  sitzt  ein  Alter  mit  knotigem  Stab, 
Priamos  oder  Phoinix.  Unverständliche  Inschriften  neben  al- 
len drei  Personen.  Schmidt  fasst  die  ganze  Scene  so,  dass 
in  ihr  das  vorbereitende  Gespräch  des  Hermes  und  Achilleus 
gegeben  sei ,  welches  ich  nach  der  Notiz  der  Vita  Aeschyli 
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aus  der  Lösung  Hektors  in  dem  herrlichen  Vasenbild  oben 
Nro.  132.  erkannte,  wahrend  Priamos  warte,  bis  Achilleus  seine 
Bitte  zu  vernehmen  von  dem  Gotte  vorbereitet  sei.  Ich  kann 
aber  nicht  verschweigen,  dass  mir  diese  Erklärung  zweifel- 
haft scheint;  der  keilförmige  Bart  allein  ist  bei  dem  Fehlen 
des  Kerykeion  ein  sehr  unsicheres  Kennzeichen  des  Hermes, 
denn  solche  Bärte  können  auch  andere  Personen  haben  13) ; 
dass  Hermes  in  theilnehmendem  Schmerz  sein  Knie  umfasse, 
ist  ein  Zug ,  der  wenigstens  nirgend  in  der  Poesie  Anhalt 
findet ,  am  wenigsten  in  der  vorausgesetzten  Quelle ;  dass 
Priamos  sitzt,  scheint  mir  sehr  seltsam,  unerhört  im  ganzen 
Kreise  dieser  Bildwerke.  Kurz,  die  Schmidt'sche  Erklä- 
rung scheint  mir  vor  der  Panofka's  kaum  den  Vorzug  zu 
verdienen,  und  vielleicht  ist  eine  dritte:  Achilleus,  Antilo- 
chos  *)  und  Phoinix  Trauer  über  Patroklos  Tod,  die  rich- 
tige. — 

Noch  ungleich  weniger  wahrscheinlich  ist  mir  die  glei- 
che Erklärung,  welche  Schmidt  mit  Bezug  auf  das  eben 
besprochene  Monument  für  die  in  G  er  h  a  r  d's  auserl.  Vasenbb. 
Taf.  239.  1.  abgebildete  Kylix  Bull.  1851.  p.  86  f.  aufstellt, 
obwohl  hier  Hermes  deutlich  bezeichnet  ist.  Die  ganze  Com- 
Position  scheint  nur  dieser  Deutung  entgegen. 

Ungleich  kürzer  können  wir  die  Reliefs  des  Gegenstandes 
zusammenstellen,  weil  sie,  ohne  dass  einige  Eigentümlichkei- 
ten in  Auffassung  und  Composition  ausgeschlossen  wären,  im 
Allgemeinen  unter  einander  viel  Ubereinstimmender  sind,  als  die 
Vasen.   Die  schöne  und  effectvolle  Gruppe  des  vor  Achilleus 

13)  Schmidt  beruft  sich  auf  die  altertümlichen  Darstellungen 
des  Hermes;  aber  grade  in  solchen  haben  auch  andere  Götter,  wie  all- 
bekannt, Keilbärte,  die  sich  von  dem  des  Hermes,  naraenllich  einem, 
wie  der  hier  gemalte,  schwerlich  unterscheiden  lassen.  —  14)  Dass 
Antilochos  bärtig  ist ,  kann  nicht  stören ,  da ,  wie  schon  mehrfach 
bemerkt ,  häaGg  (tu  häufig  um  hier  einzelne  Beispiele  anzurühren), 
bartigt  junge  Minner,  namentlich  bärtige  Gefährten  Unbärtiger  vor- 
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knieenden  Priamos  in  dem  Augenblick ,  wo  der  Greis  des 
Jünglings  Hand  küsst ,  die  ihm  den  Sohn  erschlagen  hat, 
und  wo  er  den  Peleiden  durch  Erinnerung  an  seinen  einsam 
zu  Hause  sitzenden,  alten  Vater  rührt,  dies  ist  die  Haupt- 
sache, ist  der  an  sich  sehr  einfache  Inhalt  der  Reliefs,  der 
durch  Nebenpersonen  und  Beiwerk  verschiedener  Art  wohl 
erweitert ,  nicht  aber  verändert  wird.  — 

Am  nächsten  stehen  einander  zwei  Reliefs ,  von  denen 
ich  als  das  einfachere,  als 

Nro.  140.  voranstelle  das  capitolinische  (Taf.  XX. 
Xro.  11.),  abgeb.  im  Museo  Capitolino  IV.  4.  ").  Achilleus, 
eine  herrlich  gezeichnete  Figur,  wendet  sich  bewegt  ab,  und 
stützt  das  Haupt  in  die  auf  die  Stuhllehne  gelegte  Linke, 
wie  Priamos,  vor  ihm  knieend,  eben  im  Begriff  ist,  seine  rechte 
Hand  zu  küssen.  Automedon  oder  Antilochos  steht  mit  der 
Geberde  nachdenklicher  Aufmerksamkeit  daneben.  Dies  die 
Hauptgruppe;  als  Beiwerk  erscheint  der  Wagen  des  Priamos, 
mit  dem  er  selbst  ins  Griechenlager  gekommen  und  der 
Lastwagen  mit  der  Lösung,  welche,  in  Rüstungen  und  Ge- 
lassen bestehend,  eben  abgeladen  wird.  — 

Aehnlich  im  Wesentlichen,  reicher  im  Beiwerk  ist 

Nro.  141.,  der  borghesische  Sarkophag,  jetzt 
im  Louvre  (Taf.  XX.  Xro.  5.),  abgeb.  in  Bouillons  Musee 
des  antiques  III.  52  16).  Achilleus  ist  wie  in  der  vorigen 
Nummer ,  nur  noch  stärker  abgewandt ,  weinend ;  Priamos 
küsst  seine  Hand.  An  der  Stelle,  wo  in  dem  capitolinischen 
Relief  ein  Jüngling  steht,  finden  wir  hier  zwei  weinende 
Jünglinge ,  Automedon  und  Alkimos  oder  Antilochos  (ein 
dritter  steht  gerüstet  hinter  Achilleus  Stuhl)  und  zwei  Mäd- 
chen mit  verschleiertem  Haupt ,  Briseis  und  noch  eine  Scla- 

15)  Danach  Gal.  om.  II.  233  und  Gal.  myth.  154,  589.  — 
16)  Dies  die  (ausdrücklich  von  Clarac  M.  d.  sculpt.  p.  663  dafür 
anerkannte)  allein  genaue  Abbildung.  Sehr  ungenügend  in  Winckel- 
mann's  M.  I.  134,  besser  Clarac  Mus.  d.  sculpt.  II.  pl.  111.  Nro. 
239;  vgl.  Visconti  et  Clarac  Descript.  du  Mus.  da  LonvreÜOö.— 
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vin,  beide  ebenfalls  weinend  17).  Als  Beiwerk  links  wieder 
der  Wagen  des  Priamos,  der  Hektor's  Leiche  zur  Stadt  tra- 

ß  W  S  0 1 1  ^  \&  II     11 0 11  d  1    dU  ^1  &  ^5     C 1 Jl  ^5    ^  ^  1  ^1  IS  t  ^        ^  ^  1 1  1 d  C  IT 

Wagen  irrig  für  den  des  Achilleus,  an  dem  Hektor's  ge- 
schleifte Leiche  noch  hange,  gehalten  worden  ist,  wogegen, 
von  inneren  Gründen  und  dem  Augenschein  der  Compositum 
abgesehn,  äusserlich  das  capitolin.  Relief  beweist.  Mehre 
Jünglinge  sind ,  wie  in  der  vorigen  Nummer,  mit  den  Pfer- 
den beschäftigt  Dahinter  ebenfalls  der  Lastwagen  mit  der 
Apoina,  die  wieder  aus  abgeladenen  Rüstungen  und  Gefässen 
besteht.  Auch  hier  sind  mehre  Männer ,  darunter  ein  ,  wie 
auch  im  capitolinischen  Relief,  phrygisch  bekleideter,  be- 
schäftigt. —  Ein  drittes  Relief 

Nro.  142.,  im  britischen  Museum,  wahrscheinlich  eben- 
falls ähnlich  componirt,  bisher  aber  unedirt,  ist  mir  nur  aus 
folgender  kurzen  Notiz  in  der  Synopsis  of  the  Contents  of 
the  british  Museum  (1819),  room  VI.  Nro.  33.  bekannt: 
Priamos,  welcher  bittend  vor  Achilleus  kniet,  um  die  Lei- 
che Rektors  auszulösen.   Fehlt  wirklich  alles  Beiwerk  ?  - 

Genaueres  können  wir  über  ein  zweites  in  England 
befindliches,  ebenfalls  unedirtes  Relief  unseres  Gegenstandes 
beibringen. 

Nro.  143.,  Sarkophag  in  Woburo - Abbey,  beschrie- 
ben von  Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler  in  England 
und  Paris  II.  S.  555  f.  „Vor  allen  [Reliefs  dieser  an  Reliefs 
besonders  reichen  Privatsammlung]  interessant,  ist  ein  in 
Ephesos  gefundener  Marmorsarkophag  von  ungewöhnlicher 
Grösse,  von  welchem  eine  lange  und  eine  schmale  Seite  ganz, 
von  der  zweiten  langen  das  Meiste,  von  der  anderen  schma- 
len wenigstens  ein  Fragment  vorhanden  ist ,  so  dass  er  in 
seiner  ursprünglichen  Form  hat  zusammengestellt  werden 
können.  Obgleich  nämlich  die  Arbeit  sehr  spät  und  roh  ist, 
sind  doch  die  Vorstellungen  sehr  beachtenswerth.   Auf  der 

t7)  Uieso  Madcheo  sind  bei  Clara c  bärUg. 
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erhalteneu  schmalen  Seite  sehen  wir  die  Leiche  des  Patro- 
klus, welche  herbei  gebracht  wird,  und  Achilleus,  der 
trauernd  ,  von  zwei  Dienern  umgeben  .  dasitzt.  Rechts  auf 
der  einen  langen  Seite  ist  Achilleus  im  Begriff,  die  Leiche 
Hektor's  an  seinen  Wagen  zu  befestigen,  umher  zuschauende 
Griechen.  Links  Priamos  sich  abwendend  (eine  übrigens 
elende  Gestalt)  und  die  Troer  in  äusserster  Trauer.  Die 
andere  lange  Seite  enthalt  links  eioe  Wage,  auf  deren  einer 
Schale  ein  Leichnam ,  vermuthlich  (ohne  Zweifel)  Hektor, 
liegt,  auf  der  anderen  Etwas  aufgehäuft  wird,  womit  ohne 
Zweifel  Gold  gemeint  ist,  um  durch  Aufwägen  des  Körpers 
ihn  von  Achilleus  loszukaufen.  (Also  auch  hier  wie  in  der 
dS6  o b(*n  r o •  1 3*^  im (1  dem  lö (  n^t? fd^s  uu t t*n  ^1  r o»  140»  d ic 
Wendung  der  Sage,  wie  sie  Aischy los  in  seiner  Lösung  Hek- 
tor's benutzt  oder  geschaffen  hat).  Rechts  (d.  h.  wohl  auf 
der  anderen  Schmalseite?)  Odysseus,  welcher  einer  trauern- 
den Frau  (wohl  Andromache)  ein  Rind  (wohl  Astyanax)  ent- 
führt. Neben  der  Frau  ein  Troer  in  phrygischer  Matze« 
(Nach  der  Tabula  Uiaca  vielleicht  Heleuos.)  — 

Wie  auf  diesem  aus  Ephesos  stammenden  Sarkophag 
Hektor's  Lösung  mit  seiner  Schleifung  auf  den  beiden  Lang- 
seiten, so  ist  in  einem  anderen,  schon  oben  (S.  460)  ange- 
führten .  Gal.  om.  II.  212  abgebildeten,  ephesischen  Relief 
die  Schleifung  mit  der  Lösung  auf  einer  Platte  verbunden. 
Jedoch  ist  auch  von  der  hier  in  Frage  kommenden  rechten 
Hälfte  des  Monuments  die  Zeichnung  so  ungenügend,  dass 
Näheres  über  die  Darstellung  mit  keiner  Art  von  Gewähr 

o ^)  D      i^^i q  1t  n  n  ^     ^^sii  ti  1    a^ 1  ^  c \       d  i  d  uc r  c  £a ci c \  i  n  u  n 
vorliegt ,  diese  Anführung  genügen  muss.  — 

Eine  einigermaßen  veränderte  Compositum  bringt 
Nro.  144. ,  ein  kleines ,  aus  einer  römischen  Privat- 
Sammlung  nach  Paris  gekommenes  Relieffragment,  ab- 
geb.  nach  Rochette,  M.  h  p.  49,  Vignette  2  in  der  Gal. 
om.  II.  232,  welches  anscheinend  einer  Tabula  Uiaca  ange- 
Jiürt^  oder  d^rt^n  Olic^r^kt'Ct*  Udch ält-iuti*      ctul \ o vi^  tu  (id.  iiiet 
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gradeauf  und  unbewegt,  behelmt  und  mit  der  Lanze  im  Ein- 
gang seines  Zeltes  auf  stattlichem  Sessel.  Phamos  von  Her- 
mes  herangeführt ,  kniet  vor  Achilleus,  die  Hände  nach  sei- 
nem  Knie  vorgestreckt  ,  während  Hermes  mit  rednerischer 
Geberde  seine  Bitte  unterstützt.  Dass  diese  gewährt  werden 
wird,  sehen  wir,  indem  in  dem  Zelte  zwei  Genossen  des  Pe- 
leiden  Hektors  Leichnam  herbeitragen,  w&hrend  rechts  hin- 
ter Priamos  die  Lösung  (AYTPA  steht  drunter)  von  einem 
Karren  abgeladen  wird.  Neben  Achilleus  steht  ein  Alter, 
Phoinix;  oberwärts  die  Mauern  und  Gebäude  Troias.  Achil- 
leus und  Priamos  Namen  sind  unter  den  Personen ,  der  des 
Hermes  neben  dem  Gotte  an  der  Mauer  beigeschrieben,  wo 
auch  weiter  rechts  das  Fragment  eines  Wortes,  die  Buchsta- 
ben ON  (/AiON?)  stehen.  Auf  einer  unteren  Leiste  finden 
wir  folgendes  Inschriftfragment 

ANEKPO  YKAI IIEPA2B2TINTAQ02  EKTOPOS  UM, 
welches  R  o  c  h  c  1 1  c  a.  a.  0.  p.  89.  Note  8  so  ergänzt  und  liest : 
Xvtq]<x  vixQOVxai  nSQag  totiv  rdq>og  "Extogog  InnMftoio; 

wobei  nur  der  Anstoss  bleibt ,  dass  das  tarn  den  an- 
scheinenden Vers  stOrt.  — 

Der  Streifen  ß  der  Tabula  Iliaca  (Tf.  XX.  Nro.  9.)  hat  eine 
verwandte,  aber  in  einem  effect  vollen  Motiv  abweichende,  jeden- 
falls auf  ein  schönes  Vorbild  älterer  Kunst  hinweisende  Compo- 
situm, indem  Priamos  als  Flehender  vor  Achilleus  platt  auf  dem 
Boden  sitzt,  während  Hermes  diesem  mit  erhobener  Hand  er- 
mahnend zuredet.  Links  Hektor's  Leiche  herbeigetragen  und 
die  Lösung  vom  Karren  abgeladen.  Neben  Achilleus,  der 
mehr  nachdenklich  als  bewegt  dasitzt,  auch  hier  ein  Alter, 
Phoinix.  — 

Sowie  das  ephesische  Relief  mit  Hektors  Lösung  seine 
Schleifung  auf  einer  Platte  verbindet ,  so  finden  wir  in 

Nro.  145.,  einem  Relief  im  Louvre  (Taf.  XX.  Nro.  13.), 
r  abgeb.  bei  Bouillon,  Mus.  des  ant.  III.  54       die  Auslö- 

■  • 

18)  Früher  in  Winckelmann's  Bf.  I.  Nro.  135,  ferner  bei 
CUric  II.  pl.  194.  Nro.  244,  Bittsee  frtncaii,  bu  -  relieff  2t.  3., 
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sang  mit  dem  Forttragen  der  Leiche  und  dem  Entgegenkom- 
men der  Troerinen  (II.  XXIV.  Ys.  707)  in  einer  Überlade, 
nen  und  nicht  eben  bedeutenden  Compositum  verbunden.  Links, 
wo  das  Relief  abgebrochen  ist,  kniet  Priamos  vor  Achilleus, 
von  dem  nur  der  Rest  eines  Beines  noch  geblieben  ist  Mehre 
Begleiter  des  troischen  Königs  tragen  die  Apoina  (Gelasse), 
sowie  auch  Achilleus  von  mehren  Genossen  umgeben  ist 
In  der  Mitte  wird  Rektors  Leiche  auf  den  Schultern  zweier 
Männer  getragen ,  eine  cffectvolle  Gmppe ,  nur  hatten  die 
Träger  nach  der  anderen  Seite,  wo  die  troischen  Weiber 
sich  befinden,  gewendet  sein  sollen.  Unter  diesen  Weibern 
ist  allein  Andromache  besümmt  erkennbar ,  welche ,  von  ei- 
ner Dienerin  gehalten  ,  auf  den  Leichnam  des  Mannes  stür- 
zen will.  Hinter  ihr  der  ziemlich  erwachsene  Astyanax  wei- 
nend und  noch  drei  Frauen  ,  unter  denen  wir  Hekabe  und 
Helena  annehmen  dürfen  ,  mit  Geberden  der  Klage.  Im  Hin- 
tergrunde Mauern  und  Thore  Troia's,  wie  neben  den  Trägern 
mit  der  Leiche  noch  vier  Genistete  und  ein  phrygisch  -  be- 
kleideter Alter,  wohl  Priamos.  — 

Als  bedeutendes  Schlussmonument  der  Reliefe  bietet 
sich  uns 

Nro.  146.,  ein  Silbergefäss  (Oinochoe*  zierlichster 
Form),  gefunden  bei  Rernay  (Tat  XX.  Nro.  12.),  abgeb.  in 
Roehette's  M.  I.  pl.  52.  Das  Rild  zerfällt  in  zwei  Hälf- 
ten. Auf  der  linken  finden  wir  unseren  Gegenstand  zum 
dritten  Male  (s.  oben  die  Nummern  139  u.  143)  nach  der 
Wendung  der  Sage  in  Aischylos  Tragödie  behandelt  Hek- 
tor's  Leiche  wird  auch  hier  anf  einer  grossen ,  grade  unter 
dem  Henkel  des  Gefässes,  der  in  eine  grosse  Maske  ausgeht, 
befindlichen  Wage  gegen  den  Lösepreis,  der  hier  aus  gol- 
denen Gefässen  zu  bestehn  scheint,  aufgewogen.  Links  von 
der  Wage  Achilleus  mit  seiner  Umgebung,  unter  der  Odys- 

Visconti  Hon.  icelti  Borghesiani  II.  tav.  6. ,  Gal.  om.242,  Gal.myth. 
132,  590.  Vgl.  Visconti  et  Clara c  Deacript.  du  Mos.  da  Lonne. 
Nro.  418.,  Welcker  su  Ingh.  G.  0.  S.  611. 
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seus,  an  seinem  Pilos  unterscheidbar,  au  finden  ein  neuer, 
interessanter  Zug  ist.  Rechts  von  der  Wage  Priamos  mit 
mehren  anderen  Troern ,  in  heftigem  Schmer*  klagend  und 
weinend.  —  Die  rechte  Hälfte  des  Gefässes  zeigt  eine  Gruppe 
Trauernder,  wefche  um  eiuen  Leichnam  versammelt  sind. 
Hektor  ist  in  diesem  sicher  nicht  anzunehmen,  da  unter  den 
Umstehenden  Odysseus  unzweifelhaft  wieder  zu  erkennen, 
und  keiner  der  Manner  phrygisch  bekleidet  ist,  wie  die  Kla- 
genden an  der  Wage.  Man  könnte  hier  an  Achilleus  oder 
an  Patroklos  Todtenklage  denken  ,  Letzteres  aber  verdient 
Unbedingt  den  Vorzug,  weil  augenscheinlich  der  eine,  gleich 
rechts  neben  der  Leiche  sitzende  Jüngling  zu  derselben  ein 
näheres  Verhältuiss  hat,  als  die  übrigen  Anwesenden.  Das 
passt  nur,  wenn  wir  ihn  Achilleus,  die  Leiche  Patroklos  neu- 
nen.  Audi  dürfte  man  bei  Achilleus  Leiche  Thetis  vermis- 
sen. Die  übrigen  Klagenden  einzeln  benennen  zu  wollen, 
scheint  mir  müssig,  nur  der  auf  seinen  Schild  gelehnte  Kahl- 
kopf rechts  dürfte  mit  Recht  Phoinix  Namen  erhalten,  —  Am 
Ausgussdes  Gefasses  eine  unten  naher  zu  besprechende  Seen© 
des  Palladienraubes.  - 

Ausser  geschnitteneu  Steinen  haben  wir  noch  2  Kunst- 
werke verschiedener  Gattung  anzuführen,  zunächst  als 

Nrn.  147«,  ein  Wandgemälde  aus  dem  schon  mehr- 
fach angeführten  s.  g.  Venustempel  in  Pompeji,  abgeb.  in  v. 
Steinbüchels  Atlas  Taf.  VIII.  B.  2.  Achilleus,  die  Linke 
auf  die  Lance  aufgestützt,  sitzt  wie  in  dem  Relief  144  nicht 
abgewendet,  sondern  Phamos  anblickend,  auf  einem  zierli- 
chen Sessel.  Dass  er  jedoch  nicht  gleicbgiltig  auf  das  Wort 
des  in  stürmischem  Flehen  zu  seineu  Füssen  liegenden  Grei- 
ses hört,  sondern  dass  lebhafte  Gefühle  seine  Brust  bewegen, 
hat  der  Künstler  durch  eiuen  unscheinbaren,  aber  feinen  Zug  an- 
gedeutet, indem  er  Achilleus  mit  der  rechten  Hand  die  Arm- 
lehne des  Stuhles  fest  ergreifen  liess.  Darin  liegt  Spannung, 
und  obwohl  wir  nicht  wissen,  was  der  Held  demnächst  thun 
wird,  so  ist  es  doch  klar,  dass  er  alsbald  zur  Handlung 
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Übergehn,  wahrscheinlich  Priamos  erheben  wird.  *—  Wir  ha- 
ben  oben  in  einigen  Nummern  (136.,  199)  Hermes  und  Athene 
anwesend  gesehn ,  hier  finden  wir  Athene  wieder  ,  welche 
bildartig  steif  im  Hintergrunde  steht  Da  das  Bild  nach 
rechts  fragmentirt  ist ,  so  mögen  mir  auch  Hermes  als  ur- 
sprunglich anwesend  denken.  Hinter  Achilleus  Stuhl  ein  ge- 
rüsteter  Myrmidone.  — 

Endlich  sei  kurz  ein  römisches,  in  Ungarn  gefundenes 
Mosaik  erwähnt ,  welches  ich  nur  aus  kurzen  Anführungen 
kenne : 

Uro.  148. ,  Mosaik,  1823  bei  Varhely  im  Hunyader 
Comitat  gefunden  ,  herausgegeben  in  „Abbildung  von  zwei 
alten  Mosaiken ,  1825."  Die  Namen  AX1AAEY2,  HP  LA. 
MQ2  und  AYTOMEJQN  sind  beigeschrieben.  - 

In  aller  Kürze  füge  ich  die  geschnittenen  Steine  unse- 
res Gegenstandes  an. 

Nro.  149.,  bellblaue  an  t  Paste  (opak)  derStosch'- 
schen  Sammlung,  in  Berlin ,  unedirt  (Taf.  XX.  Nro.  6.), 
bei  Tod  kr  ii  IV.  293.  Achilleus  sitzt  auf  einem  zierlichen 
Stuhle ,  den  linken  Arm  auf  seinen  Schild  gestützt ,  ob  er 
behelmt  sei ,  ist  nicht  recht  deutlich.  Seine  rechte  Hand  hat 
der  vor  ihm  knieende  Priamos  ergriffen  und  ist  im  Begriff, 
sie  zu  küssen.  Hinter  Priamos  stehn  zwei  Gefährten  des 
Achilleus,  Automedon  und  Alkimos. 

Nro.  150.,  Glaspaste  der  Kestner'schen  Sammlung, 
in  den  Impronte  Gemm.  VI.  43  (Bull.  1839.  p.  110),  Pria- 
mos von  Hermes  geleitet,  kniet  vor  Achilleus.  —  Eine  an- 
dere Glaspaste  der  Vescovalischen  Sammlung  in  Rom,  in 
den  Impr.  gemm.  III.  77.  (Bull.  1834.  p.  121.)  In  Tassie- 
Raspe's  Catalogue  of  gems  finden  wir  unseren  Gegenstand 
sechsmal  unter  den  Nummern  9295 — 9300.  Viermal  ist  der- 
selbe in  der  Sammlung  des  Herrn  Hertz  in  London  vertreten. 
S.  Arch.  Ztg.  185Ä.  Nro.  34.  S.  108.  Nro.  808  -  811. 

Nro.  151.  Bin  Carneolfragment  der  Sammlung 
Nott  (Tat  XX.  Nro.  7),  in  den  Impronte  III.  76  (Bull.  1834. 
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p.  121)  zeigt  ein  neues  Motiv ,  indem  Brisefs  sich  bemüht , 
den  Greis  von  der  Erde  zu  erheben.  Von  Hermes,  der  auch 
hier  den  troischen  Konig  begleitete ,  ist  das  Kerykeion  noch 
sichtbar. 

Nach  demselben  Motiv  ist  der  ans  Guattani's  M.  I. 
1786.  Aug.  tav.  3  in  der  Gal.  om.  230  abgebildete  Peters- 
burger Carneol  componirt ,  den  ich  aber  für  modern  halte. 
Pichler  hat  den  Abguss  mitgetheilt  und  mag  der  Verferti- 
ger sein.  S.  We  Icker  zu  Ingh.  G.  0.  S.  614  f.,  vgl.  je- 
doch Visconti's  Espos.  di  gemm.  ant.  Nro.  373.  —  Die 
Gemme  Gal.  om.  241  scheint  mir  ganz  unverständlich  und 
unbedeutend.  — 

Der  in  einigen  Bildwerken  vertretene  nahe  Zusammen- 
hang zwischen  Hektors  Schleifung  und  Losung  hat  mich  ver- 
anlasst, die  Denkmälerreihen  beider  Begebenheiten  unmittel- 
bar an  einander  zu  schliessen.  Ich  muss  daher  jetzt  zurück- 
greifend ein  Bildwerk  nachholen ,  welches  auf  den 

dreiundzwanzifisten  Gesang  . 

die  Todtenfeier  für  Patroklos,  Vers  175  ff. 

i 

gegründet,  die  Opferung  der  im  Skamandros  gefangenen 
Troer  an  Patroklos  Scheiterhaufen  darstellt 

Nro.  152.  Praenestinische  Cista  des  Herrn  Re- 
vil  in  Paiis  mit  eingeritzter  Zeichnung  (a  grafito)  (Taf. 
XIX.  Nro.  13.),  abgeb.  in  Röchet t es  M.  I.  pl.  20  und 
danach  in  der  Gal.  om.  215  (ein  Fragment  davon  auch  in  v. 
St  ein  buchers  Atlas  Taf.  XVI.  1.).  —  Es  ist  der  Augen- 
blick, wo  Achilleus  die  Troer  mit  dem  Schwerdt  tödtet,  um 
die  Leichen  mit  Patroklos  zu  verbrennen.   Neben  dem  in  der 

Mitte  dm  Ahaeu  irkHfpn    Sfrrifpna    hpfmHIirhpn  <trli«>if  prhaii 

iMiiiL  uts  dugcHiiKuieii   oii t ums   ucjiiiaijtiitu  ^ciieiicriiau- 

fen,  der  mit  Harnisch,  Helm  und  zwei  Schilden  ausgestattet 
ist,  stösst  Achilleus,  der  mit  kurz  geschorenem  Haar  darge- 
stellt ist,  denn  seine  Locken,  die  er  dem  Fluss  Spercheios 
gelobt  hatte ,  sind  dem  Freunde  auf  den  Scheiterhaufen  ge- 
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legt ,  einem  gebundenen  Gefangenen  das  Schwerdt  durch 
den  Hals.   Der  Todesschmerz  des  Menschen  ist  bis  in  die 

stellt.  Daneben  steht  rechts  ein  zweiter,  den  gleiches  Schick- 
sal erwartet,  ein  dritter  und  vierter,  alle  mit  auf  den  Rük- 
ken  gebundenen  Händen,  werden  von  rechts  herangeführt, 
ein  fttnfter  sitzt  hinter  Achilleus  auf  dem  Boden,  einem  sechs- 
ten werden  am  Ende  rechts  die  Haare  mit  einem  Schwerdt 
abgeschnitten,  um  ihn  so  als  Opfer,  als  dem  Hades  geweiht 
zu  bezeichnen  (S.  oben  S.  318).  Ein  Genoss  des  Peleiden 
trftgt  mit  begeistertem  Schritt  zwei  Knemiden  herbei,  die  er 
seinerseits  als  Opfer  auf  dem  Scheiterhaufen  mit  verbrennen 
lassen  wiU.  Athene  steht  als  Obwalterin  des  Ganzen  am 
linken  Ende,  dem  Gräuel  ruhig  zuschauend,  ihre  Eule  sitzt 
neben  ihr  auf  dem  Felsen.  Noch  eine  Figur  muss  eigens  er- 
wähnt werden,  welche  für  die  Herkunft  des  ganzen  Kunst- 
werk^ sehr  bedeutend  ist  Hinter  Achilleus  steht  eine  Per- 
son in  kurzem ,  gegürtetem  Chiton ,  mit  Kreuzbandern  Aber 
die  Brust,  wie  sie  Flügelgest a! ten  zu  haben  pflegen,  mit  ge- 
kreuzten Beinen  da,  die  einzige  Person,  welche  ausser  Athene 
ruhig  zuschaut.  Dies  bezeichnet  sie  als  ein  Wesen  höherer 
Art,  und  danach  hat  sie  Inghirami  als  etruskische  Furie 
bezeichnet.  W eicker  zu  Ingh.  G.  0.  S.  004  bestreitet 
diese  Erklärung;  es  sei  Überhaupt  in  dem  Kunstwerk  nichts 
Etruskisches  vorhanden,  die  Person  erscheine  mannlich,  und 
unterscheide  sich  in  der  Rüstung  von  einem  der  auf  der  an- 
dern Seite  stehenden  Myrmidonen  nicht  wesentlich  ').  Die 
beiden  letzteren  Punkte  muss  ich  bestreiten.  Die  Person  ist 
überhaupt  nicht  gerüstet ,  sondern  die  einzige  im  leichten  / 
Chiton,  und  die  beiden  Kreuzbänder,  welche  allein  auf  Be- 
flügelung  deuten  können ,  unterscheiden  sie  aufs  Schärfste 
von  allen  anderen  Anwesenden.    Auch  was  das  entschieden 

1  )  Die  Handlang  des  Jünglings  hinter  dieser  Person  glaube  ich 
erkltrt  zu  haben,  We Icker  brachte  sie  in  einen,  wie  mir  geheint, 
unrichtigen  Bezug  zu  der  fraglichen  Person.  — 
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männliche  Ansehn  betrifft,  muss  ich  die  Entschiedenheit  we- 
nigstens in  Abrede  stellen,  und  bemerken,  dass  solche  Dä- 
monen ,  wie  Furien ,  denn  dafür  muss  ich  dies  Wesen  an- 
sprechen,  sehr  häufig  nicht  rein  weibliche  Formen  zeigen. 
Was  aber  das  Etruskische  oder  nicht  Etruskische  anlangt, 
muss  eingestanden  werden,  dass  bekanntlich  auch  in  griechi- 
scher Kunst  die  Erinnyen  und  zwar  gewöhnlich  in  dieser 
Art  als  leichtgeschürzte  Jägerinen  gebildet  werden,  aber  ich 
erinnere  mich  nicht  eines  einzigen  Beispiels ,  dass  in  einem 
rein  griechischen  Kunstwerke  eine  Erinnys  so  wie  diese  nur 
zuschauend,  anstatt  handelnd  sich  fände.  Das  ist  grade  ein 
Unterschied  der  Auffassung  in  griechischer  und  italischer  Kunst ; 
wer  dort  wirkt ,  der  muss  auch  sichtbar  handeln ;  hier  ist's 
anders:  hunderte  von  Beispielen  liegen  vor,  dass  in  etruski- 
schen  Kunstwerken  Dämonen,  ohne  eine  Handlung  zu  zeigen, 
eine  geheimnissvolle  Einwirkung  auf  die  Begebenheiten  äus- 
sere, oder  besser  gesagt,  dass  sie  anwesend  sind,  nur  um 
durch  ihr  Wesen  selbst  den  Sinn  der  Begebenheit  zu  sym- 
bolisiren.  —  Bestimmt  etruskische  Elemente  treten  allerdings 
sonst  nicht  in  dieser  Composition  und  Zeichnung  hervor,  de- 
ren  Stil  Inghirami  unter  Welcker's  Zustimmung  rich- 
tiger würdigt  als  Roch  et  te,  der  ihn  rein  griechisch  findet ; 
aber  dass  etruskische  Kunst  solche  Zeichnung  nicht  hätte 
liefern  können,  dürfte,  Angesichts  so  manches  Spiegels, 
denn  doch  schwerlich  behauptet  werden  dürfen.  —  Auf  dem 
Deckel  der  Cista  eine  oben  (S.  440.  Nro.  80)  erwähnte  Dar- 
stellung der  Waffenbringung  durch  die  Nereiden.  —  ' 

Es  bleiben  uns  nur  noch  ein  paar  Denkmäler,  oder 
richtiger  eiues  in  zwei  getrennten  Fragmenten ,  zu  erwäh- 
nen übrig,  welches  sich  auf  den  Schluss  der  Uias,  auf 

Hektors  Bestattung 

bezieht  Nro.  153.  Winckelmann  hatte,  Mon. ined.  Nro.  136 
ein  Reliefbruchstück  aus  Grotta  Ferrata,  welches  von  einem  da- 
von getrageneu  Leichnam  nur  den  einen  Fuss,  ferner  den  einen 
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behelmten  Träger  der  Leiche,  eine  alte,  daneben  gehende 
Frau,  einen  ruhig  stehenden  Bärtigen  und  einen  Schild  und 
Helm  in  den  Händen  tragenden  Jüngling  enthält,  Hektor's 
Bestattung  besonders  nach  der  II.  XI.  819  hervorgehobenen 
Grösse  Hektor's  erkannt.  Die  ergänzende  und  bestätigende, 
wenngleich  durch  die  Restauration  der  Arme  des  einen  Trägers 
nicht  mehr  anpassende  Hälfte  fand  Emil  Braun  im  Palast 
Colonna ,  und  hat  dieselbe  nebst  einer  neuen  Zeichnung  der 
ersteren  Hälfte  in  seinen  antiken  Marmorwerken ,  erste  De- 
kade  Taf.  9.  a.  u.  9  b.  veröffentlicht.  Die  von  Braun  ange- 
stellte Vergleichung  unserer  Relieffragmente  reinsten  griechi- 
schen Stils  mit  dem  Streifen  ß  der  Tabula  Iliaca  (Tf.  XX.  Nro. 
9.),  sowie  mit  einer  auf  seiner  Taf.  9.  a.  gezeichneten  Gemme 
(Taf.  XX.  Nro.  10.)  macht  die  Benennung  Winckelmann's 
unzweifelhaft.  Es  ist  der  Augenblick  dargestellt,  wo  die 
losgekaufte  Leiche  unter  Begleitung  der  aus  der  Stadt  ent- 
gegen gekommenen  Verwandten  in  Priamos  Haus  getragen 
wird.  Ihn  selbst,  den  Vater,  dürfen  wir  in  der  neben  der 
Leiche  auf  dem  Colonna'schen  Bruchstück  schreitenden  Manne 
mit  einem  Stabe,  Hekabe  in  der  alten  Frau  auf  der  Win- 
c  k  e  1  m  a  n  n'schen  Hälfte  erkennen.  Die  anderen  Personen 
bleiben  am  besten  unbenannt.  Vgl.  noch  Bull.  1838.  S.22ff. 
—  c!ßf  oiy'  dfi(pitnov  räcpov  "Extoqoq  innoddftoiol  — 
Wir  schliessen  den  Bilderkreis  der  Iii as,  und  eröffnen  den  der 
Aithiopis  mit  einigen  Monumenten ,  welche  wie  jener  bereits 
erwähnte  Vers  (oben  S.  458)  mit  der  Trauer  über  Hektor's 
Leiche  die  Ankunft  der  Penthesileia  mit  ihren  Amazonen 
verknüpft.  — 


< 
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Literarische  Bearbeitungen:  Epos:  AteionU  in 5 Büchern 

von  Arktinos  vonMilet»);  Inhalt  nach  den  Excerpten  aas  Pro  k  loa 
Chrestomathie: 

Die  Amaxone  Pentbesilela  kommt  den  Troern  als  Mitkämpferin  in  Hilfe,  eine 
Tochter  des  Ares,  Thrakerin  ron  Geburt,  und  es  tödtet  «e,  wahrend  sie  heidenmü- 
thlg  vorkärapft  («QUSitvQvOav),  Achilleus;  die  Troer  aber  bestalten  sie.  Und 
Achilleus  erschlägt  den  Thersites,  der  ihn  höhnte  und  schmähte,  Indem  er  ihn  ver- 
llebt In  PenthesUela  nannte.   Darauf  entstand  eine  Rebellion   Im  Heere  der  Achäer 

c(j^o  TJu^tjI t  £s  AI o rdö y  _\  1 1 1 11 1 c  u s  ftfa^t*  s i ffi  riRch  I ^ v s \\ os  und  wird  (  rtnch(lf*in 
dem  Apollon  und  der  Artemis  geopfert  hat,  durch  Odysseus  von  dem  Morde  gerei- 
nigt —  Memnon  aber  der  Sohn  der  Eos,  welcher  eine  vollständige  Rüstung  aus 
Hepbaistos  Werkstatt  besass,  kommt  den  Troern  tu  Hilfe.  Und  Thetls  verkündet 
ihrem  Sohne  die  Zukunft  in  Bezug  auf  Memnon.  In  einem  bald  entstandenen  (.>- 
fechte  wird  Antllochos  von  Memnon  getödtet,  darauf  aber  erschlägt  Achilleus  Mem* 
non.  Ihm  schenkt  Zeus  auf  Eos  Bitten  die  Unsterblichkeit  Indem  aber  Achilleus 
die  Troer  in  die  Flucht  treibt  nnd  selbst  in  die  Stadt  eindringt  wird  er  von  Paris 
und  Apollon  erlegt,  und  nach  einem  heftigen  Kampf  um  die  Leiche  trägt  Alas  die- 
selbe tu  den  Schiffen,  indem  Odysseus  die  Troer  »urückkämpft.  Darauf  bestatten 
sie  den  Anlilochos  und  stellen  Achilleus  Leiche  aus.  Und  Thetis,  mit  den  Musen 
nnd  mit  Ihren  Schwestern  herzukommend,  stimmt  den  Kla'.egesang  über  Ihren  Sohn  an. 
Und  darauf  entrafft  Thetls  Achilleus  Leichnam  von  dem  Scheiterhaufen,  und  bringt 
ihren  Sohn  nach  der  Insel  Leuke.  Die  Achäer  aber  werfen  das  Grab  auf  und  stel- 
len die  Leichenspiele  an.  Aias  aber  und  Odysseus  eerathen  über  die  Waffen  des 
Achilleus  in  Streit  (und  der  verlierende  Alas  wird  wahnsinnig,  und  tödtet  sich  am 
frühen  Morgen.   Tabula  lliaca  und  Schol.  Pind.  Isthm.  IV.  53). 

Trilogie  *)  von  Aischylos ;  Tragödien  3)  von  Sophoklea , 
Timesilhcos,  Theodektea ,  Chairemon ;  römische  *)  von  Livius  und 
einem  Anonymus.  Spätes  Epos:  Quintus  von  Smyrna :  Ta  p$& 
XtjitrjQoy  Buch  1—5.,  Tzelies  Poslhomerica  Vs.  1—491. 

1)  Siehe:  Wclcker,  Ep.  Cycl.  I.  S.  212  f.  —  2)  Aischy- 
los: M  ...  >y ,  Vv^oataattty  Aft}Qr,tJ€s  (?  s.  Ilias)  ,  Welcker  Gr. 
Tragg.  I.  S.34ff.  und  die  das.  angef.  Schrift  Hermann«;  in  der  Tri- 
logie S.  430  ff.  halte  Welcker  die  To$6tt&$s  =  Pentbesileia  als  er- 
stes Stück  angenommen ,  was  er  aber  Gr.  Tragg.  I.  S.  49  aufgab.  — 
3)  Sophokles:  At&lonfs=zMbfiy(oy  Welcker,  Gr.  Tragg.  1. 136; 
Timesitheos:  Mt'uytir  das.  III.  1046;  Theodektea,  eine  Tragödie 
unbekannten  Titels  vermuthet  Welcker  a.  a.  0.  S.  1078  nach  einem 
Fragment ,  worin  die  Hnrbe  und  das  krause  Haar  der  Aithiopen  von 
dem  Sonnenstände  hergeleitet  wird.  Chairemon  der  Anagnostiker  : 
'AXtUtvs  QfQOiToxTÖvos  das.  S.  1086.  —  4)  Li  v  ins:  Achilles  das. 
1145  f.  Anonymus  bei  Kestus  v.  obiurare  (der  Name  ausgefallen) 
Penthesilea ,  das.  1343. 
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Die  Aithiopis  von  Arktinos  von  Milet  ist  dasjenige  Ge- 
dicht des  troischen  Kreises,  von  welchem  wir  durch  die  Ex- 
cerpte  aus  Proklos  wohl  von  allen  den  mangelhaftesten  Be- 
griff bekommen,  zugleich  aber  dasjenige,  welches  durch  zu- 
sammenhangende Betrachtung  der  Bildwerke,  welche  sich 
auf  dasselbe  gründen,  und  eine  besonders  an  diese  Bildwerke 
angelehnte  Recoustruction  von  allen  troischen  Gedichten  in 
dem  lichtesten  Glanz  herrlicher  Poesie  strahlt.  Der  Grund 
für  Beides  liegt  darin ,  dass  der  in  kurzen  Worten  anzuge- 
benden Thatsachen  nur  wenige  in  der  Aithiopis  enthalten 
waren ,  so  dass  die  Inhaltsangabe  nothwendig  dürr ,  ja  dür- 
rer als  die  anderer  Gedichte  ausfallen  musste.  Denn  die  Art 
der  Erzählung,  die  Mannigfaltigkeit  feingefühlter  poetischer 
Motive  konnte  sich  nicht  bis  in  die  Hände  des  Epitomators 
eines  späteren  Grammatikers  retten.  Diese  vielen  und  feinen 
poetischen  Motive  aber,  die  gründlich  schöne  Art  der  Erzäh- 
lung wirkte,  so  lange  das  Epos  im  Volke  lebte,  auf  die  mit- 
lebende, feinfühlige  Kunst.  Und  so  ist  es  diese,  der  wir  den 
Abglanz  und  Nachklang  der  Dichtung  verdanken,  die  selbst 
uns  für  immer  verloren  gegangen  ist  Es  würde  über  die 
Zwecke  meines  gegenwärtigen  Werkes  binausgehn,  durchweg 
die  Bildwerke  als  Reconstructionsmittel  der  Poesie  zu  behan- 
deln ,  wie  ich  dies  für  das  erste  Drittheil  der  Aithiopis  in 
meinem  Aufsatze  über  Achilleus  und  Penthesileia  in  der  Zeit- 
schrift für  Alterthums  Wissenschaft  von  1850.  Nro.37fF.  ver- 
sucht habe.  Die  Bildwerke  sind  für  den  Gesichtspunkt,  den 
ich  festhalten  muss,  mehr  als  Mittel,  um  die  Poesie  sich  zu 
vergegenwärtigen ,  sie  sind  der  Hauptzweck  meiner  Arbeit. 
Sollte  es  mir  aber  gelingen,  die  Kunstdenkmäler,  ohne  das  Prin- 
zip kunsthistorischer  Abfolge  derselben  aufzugeben,  im  Ganzen 
doch  so  anzuordnen,  wie  es  das  in  meiner  Vorstellung  lebende 
und  bewunderte  Gedicht  verlangt,  so  mögen  sie  für  eine 
spätere ,  directer  auf  die  literarische  Seite  gerichtete  Ar- 
beit als  Vorarbeit  ihren  wohl  bleibenden  und  bedeutenden 
Werth  behalten.   Bis  eine  solche  Arbeit  von  einem  Anderen 
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oder  von  mir  selbst  geliefert  ist ,  muss  ich  für  den  Inhalt 
des  Gedichtes  auf  Welcker's  Reconstruction  im  epischen 
Cyclus  II.  S.  109  ff.  verweisen ,  der  allerdings  Vieles ,  ja 
das  Meiste,  auch  meiner  Ueberzeugung  nach,  richtig  zurecht 
gerückt  und  beleuchtet  bat,  ohne  auf  allen  Punkten  im  All- 
gemeinen wie  im  Einzelnen  das  getroffen  zu  haben,  was  ich 
für  das  Wahre  halte.  — 

Die  Kunstwerke  zur  Aithiopis  zerfallen  nach  den  drei 
Hauptacten  des  Epos  :  Penthesileia's ,  Memnon's  ,  Achilleus 
Tod  in  drei  Hauptgruppen ,  denen  jedoch  einige  Bildwerke 
vorangehn  und  sich  anschliessen.  Die  vorangehenden,  deren 
Gegenstand  die  Trauer  um  Hektor  und  die  Ankunft  der  Ama 
zonen  bildet,  vertreten  den  Anschluss  der  Aithiopis  an  die 
Ilias,  wie  er  in  den  bekannten  Versen  des  Schol.  Victor,  zu 
II.  XXIV.  804  gegeben  ist:  Tiveg  ygaupovoiv 

CO?  oiy  dfupttnov  xä(pov  "Exiogog  *  cT  ^Jua'^wv, 

"Agrjog  dvyaTtjy  /utyaXr^ogog ,  dv6Qoq>6i>uo  i). 
Diese  Monumente  aber  gehören  ganz  in  die  Aithiopis ,  nicht 
an  den  Schluss  der  Ilias,  wohin  sie  Inghirami  versetzte. 
Denn  es  ist  kein  anderer  Anfang  der  Aithiopis  denkbar,  als 
der,  welcher  die  Trauer  um  Hektor  und  die  bedrängte  Lage 
der  Troer  nach  Verlust  ihres  Haupthelden  schilderte.  So 
fängt  auch  Quintus  an.  In  dieser  bedrängten  Lage  kommt 
nun  Penthesileia  als  Bundesgenossin  und  neue  Fahrerin  den 
Troern  zu  Hilfe.  Hienach  stellen  wir  die  Bildwerke  dieser 
Einleitung  als 

1)  Dass  dieses  weder  die  Anfangsverse  der  Aithiopis  des  Ar* 
ktioos  noch  solche  gewesen  sind,  durch  welche  in  irgend  einer  Re- 
daction  die  Aithiopis  an  die  Ilias  grschweisst  gewesen,  ist  besonders 
ans  dem  Grunde  klar,  den  K.  0.  Maller  in  der  Zlscbr.  f.  A.W.  1835. 
S.  1159.  gellend  gemacht  hat,  dass  die  Aithiopis  nothwendig  einProoe- 
mium  gehabt  haben  mösse.  Die  beregte  Redaclion  des  Schlussverses 
der  Ilias  kann  nur  die  Absicht  baben,  mit  dem  Schlussvers  als  solchem 
auf  ein  Zukünftiges  hinzudeuten,  und  nur  damit  verträgt  sich  die  gans 
unepisebe  Dürre,  mit  der  nur  die  Amazone,  nicht  Penthesileia  nament- 
lich genannt  wird. 
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I.    Trauer  um  Hektor;  Ankunft  der  Amazonen 

zusammen.  —  Um  mit  den  Vasengemftlden  als  den  altesteu 
Denkmälern  zu  beginnen ,  seien  hier  zwei  Reversbilder  be- 
reits oben  (S.  468.  Nr o.  117.  und  S.  469.  Nro.  136.)  bespro- 
chener Vasenbilder  vorangestellt. 

Nro.  1.  Archaische  Amphora,  vormals  des  Prin- 
zen Canino,  abgeb.  in  Gerhardsauserl.  Vasenbb.  lü.  199. 
Avers:  Hektor's Schleif uug.  Revers:  Ankunft  der  Amazonen. 
Innig  poetische  Verknüpfung;  nicht  an  den  letzten  Act  der 
Ilias ,  Hektor's  Bestattung ,  wohl  aber  an  den  entschiedenen 
Verlust  Hektor's,  an  seine  grösste  Schmach,  ist  hier  die  Ein« 
leitung  der  Aithiopis  angeknüpft.  Fünf  bewaffnete  Amazo- 
uen ,  deren  drei  phrygische  Mützen,  zwei  Helme  tragen ,  die 
aber  alle  mit  dem  Doppelspeer  bewaffnet  sind ,  reiten,  von 
zwei  Hunden  begleitet,  von  links  nach  rechts,  vier  paarweise, 
die  fünfte,  auf  folgende  Schaaren  zurückblickend,  allein.  Das 
Nackte  dieser  feingemalten  Reiterinnen  ist  weiss  ,  wie  auch 
eüi  Pferd  und  einer  der  Hunde.  Die  behelmten  Amazonen 
sind  leichter  als  die  anderen,  die  mit  phrygischer  Mütze,  be- 
kleidet, indem  sie  nur  einen  gestickten  Schurz  tragen,  wah- 
rend jene  ein  enganliegendes  Gewand,  anscheinend  von  Fel- 
len haben.  Zwei  Namen  sind  beigeschrieben,  aber  nicht  der 
eigene  Penthesileias ,  sondern  dafür  ein  ihre  oder  auch  ihrer 
Kriegerinnen  (denn  eine  Fürstin  als  solche  ist  nicht  unter- 
schieden)  Mannhaftigkeit  bezeichnender:  ANJPOMAXE, 
i.  i.  Mannbekampferin ;  der  zweite,  wie  AlJETiO  oder 
AIPEflO  (rückl.)  aussehende,  scheint  unlesbar.  — 

Nro.  2.  Eine  zweite  Caninosche  Amphora,  Mus.  ei r. 
806  hat  auf  dem  Avers  Hektor's  Lösung,  auf  dem  Revers  der 
Amazonen  Ankunft.  Die  Verknüpfung  ist  ähnlich,  doch  der 
der  Reliefe  näher,  indem  die  Auslösung  der  Leiche  als  der 
erste  Act  der  Bestattung  gelten  kann.  —  Drei  Amazonen  in 
reichen  Chitonen  und  mit  der  Doppellauze  bewaffnet  bestei- 
gen ihre  Pferde.  — 
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Genauer  wollen  einige  Reliefe  betrachtet  sein,  welche 
die  Ankunft  der  Amazonen  mit  der  Trauer  um  Hektor  ver- 
binden. 

Nr<>.  3.  Schmaler  Marmorfries  in  Villa  Borghese 
(Taf.  XXI.  Nr».  1.),  abgeb.  in  Winckelm ann's  Mon. 
ined.  Nro.  137  2).  Wir  beginnen  die  Betrachtung  mit  An* 
dromache  (c),  welche  sich  ungefähr  in  der  Mitte  befindet. 
Sie  sitzt  tief  trauernd  auf  einem  unbehauenen  Stein,  die 
Aschenurne  Hektor's  auf  den  Knieen.  Hinter  ihr  eine  wei- 
nende Begleiterin.  Zu  ihr  tritt  einer  ihrer  Brüder,  am  wahr- 
scheinlichsten wohl  Helenos ,  der ,  sie  schmeichelnd  mit  der 
linken  Hand  unter  dem  Kinn  berührt,  und,  indem  er  mit  der 
Rechten  ihren  Arm  ergreift,  sie  mit  der  freudigen  Nachricht 
von  der,  Rache  für  Hektor's  Tod  verheissenden  Ankunft  der 
Amazonen  zu  erheben  und  zu  trösten  sucht  Diese  eine  » 
Hauptgruppe  ist  mit  diesen  3  Personen  abgeschlossen.  Auf 
sie  folgeu  nach  links  zunächst  die  weniger  bedeutenden  Fi- 
guren von  fünf  trauernden  und  weinenden  Troern ,  die  man, 
um  das  Familienbild  des  Königshauses  nicht  zu  stören  als 
Priamiden  auffassen  kann.  Sie  leiten  zu  der  zweiten  Haupt- 
gruppe (b)  hinüber :  Penthesileia  vom  Pferd  gestiegen  wird 
von  Priamos  freundlichst  begrüsst  3).  Diese  beiden  Mittel- 
gruppen werden  von  zwei  einander  entsprechenden  und  scharf 
gegen  einander  contrasürenden  Nebeugruppen  eingefasst; 
links  (a)  trauernde  Frauen  um  ein  mit  einem  Knabchen  auf 
dem  Schoss  sitzendes  Weib  gruppirt.  In  dieser  Sitzenden 
mit  dem  Knaben  erkennt  Winckelmann  Andromache  zum 
zweiten  Male  mit  Astyanax  auf  dem  Schoosse ,  und  gewiss 
wird  eher  an  eine  Wiederholung  der  Andromache,  als  an 
eiue  Amme  für  die  fragliche  Person  zu  denken  sein,  zumal 
zwei  Eigenschaften  in  Andromache  sich  verbinden:  Hektor's 
Witwe  und  die  Mutter  seines  Sohnes,  die  hier  getrennt  ge- 
geben werden.   Dieser  Gruppe  trostloser  Trauer  entspricht 

2 )  Dannch  Gal.  myth.  161 ,  592  u.  593.  Die  Gruppe  der  An- 
dromache auch  Gal.  om.  11.  245.  —  3)  Vgl.  Quintus  I.  85  f. 


Digitized  by  Google 


andererseits  (a)  eine  Gruppe  rücksichtslosester  und  freudi- 
ger Kampflust.  Die  eben  angekommenen  Amazonen  machen 
sich  echt  soldatenhaft,  zunächst  mit  ihrer  Montur  und  ihren 
Pferden  allerlei  Geschäfte,  eine  zeigt  der  anderen  den  Schild, 
eine  dritte  hat  mit  ihren  Stiefeln  zu  thun,  eine  vierte  schaut, 
bequem  auf  ihre  Streitaxt  gelehnt ,  zu ,  wie  die  fünfte  und 
sechste  einen  unbändigen  Gaul  zu  zügeln  suchen.  Um  die 
Troer  und  die  Troerinen  kümmert  sich  keine;  die  ganze 
Gruppe  ist,  nach  vortrefflicher  Charakteristik,  wie  eine  neu 
eingerückte  Söldnerbesatzung  gehalten.  —  Verwandt,  aber 
dennoch  verschieden  componirt  ist 

Nro.  4.,  ein  (wo  befindliches?)  beiWinekelmann 
M.  I.  138  und  grosser,  mit  oberer  und  unterer  Leiste  wie 
eine  Sarkophagplatte  in  der  Gal.  om.  244  (danach  Taf.  XXI. 
Nro.  3)  abgebildetes  Relief.  Die  Hauptgruppe  der  trauernden 
Andromache  mit  Helenos  ist  durchaus  dieselbe,  wie  in  der 
vorigen  Nummer,  nur  trägt  Helenos  hier  nicht,  wie  dort,  eine 
phrygische  Mütze.  Hinter  Andromache  stehen  weinend  zwei 
jugendliche  Frauengestalten,  welche  Winckelmann  nach 
Analogie  der  Gruppe  in  der  Polygnotischen  Iliupersis  in  Del- 
phi Polyxena  und  Medesikaste  benennt  Abgewendet  folgt 
eine  verschleierte  Alte,  Hekabe.  Auf  der  anderen  Seite  zwei 
Amazonen  im  Gespräch,  von  welchen  die  eine,  durch  höheren 
Wuchs  und  einen  Helmbusch  ausgezeichnet ,  Penthesileia  zu 
benennen  sein  wird,  eine  prächtige  Amazonengestalt  Theil- 
nahme  an  dem  Schicksal  der  Trauernden  zeigen  diese  neuen 
Bundesgenossinen  der  Troer  auch  hier  nicht  — 

Nro.  6.  Ein  Kam eo  des  Hrn.  Girnud  in  Paris,  aus 
Mi  Hin 's  Pier  res  gravees  ined.  in  der  Gal.  om.  II.  245. 
1.,  enthält  die  Mittelgruppe  einigermassen  verändert.  Vor 
einer  Baulichkeit,  einem  Thor  oder  vielleicht  dem  Heroon 
des  Hektor,  sitzt  Andromache  auf  einem  Stuhle  anstatt  auf 
einem  Stein,  wie  in  Nro.  3  u.  4.  Vor  ihr  der  Bruder  hier 
selbst  weinend ,  anstatt  wie  in  den  vorigen  Nummern  sie  zu 
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Ein  auf  Penthesileia's  Ankunft  bezogener  Kameo  in 
Paris,  abgebild.  Gal.  mytb.  157,  591  ist  unverständige 
moderne  Arbeit» 


II.    Peathesileia's  Kampf  gegen  Achilleus ;  ihr  Tod. 

Die  Kunstwerke  dieses  Gegenstandes  schliessen  sich 
grösstenteils  so  an  einander,  dass  sie  eine  Scenenabfolge 
erfreulichster  Art  darstellen.  Hievon  finden  sich  allerdings 
Ausnahmen,  natürlich,  die  Phantasie  der  Künstler  wollte  ihr 
Recht  der  freien  Production  haben ,  das  wir  ihr  schon  auf 
manchem  Punkte  der  Poesie  gegenüber  zu  vindiciren  Gele- 
genheit hatten.  Dass  aber  jene  übereinstimmende  Scenen- 
reihe  vorhanden  ist ,  erklart  sich  aus  häufiger  Darstellung 
hoch  charakteristischer  Poesie ,  wie  die  des  Arktinos  war, 
und  aus  einem  günstigen  Walten  des  Schicksals,  das  uns 
von  den  verschiedenen  Punkten  der  Reihe  Monumente  be- 
wahrt hat.  —  Wir  folgen  auch  in  dieser  Zusammenstellung 
dem  kunsthistorischen  Faden,  und  werden  die  genauer  an  die 
Poesie  angelehnten  Kunstwerke  von  den  freier  behandelten 
leicht  durch  eine  Bemerkung  auszeichnen  können.  — 

Voran  stellen  wir  die  Vasengemälde ,  jedoch  ohne  die- 
jenigen  mit  schwarzen,  von  denen  mit  rothen  Figuren  zu 
trennen.  Hiezu  berechtigt  uns  der  bis  auf  ein  Beispiel  strenge 
und  alterthümliche  Stil  auch  der  letzteren,  welche  von  er- 
steren  kaum  durch  einen  grossen  Zeitraum  getrennt  sein 
dürften.  — 

Ich  muss  mit  einem  etwas  zweifelhaften,  jedoch  wahr- 
scheinlich richtig  erklärten  Bildwerk  beginnen. 

Nro.  6.  In  den  Gemälden  der  beiden  Seiten  eines 
Kantharosim  britischen  Museum  Nro.  759  mit  roth.  Fig. 
erkennen  die  Herausgeber  einerseits  Achilleus  von  Autome- 
don  gelenktes  Viergespann ,  welches  der  Held  zu  besteigen 

Orerbeck,  heroische  Galtet«.  32 
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im  Begriff  ist ,  um  gegen  Penthesileia  in  den  Kampf  auszu- 
ziehn,  deren  rasch  dahin  sprengende,  von  einer  Amazone 
gelenkte  Quadriga  auf  dem  Revers  angenommen  wird.  Pen- 
thesileia selbst  ist  von  dem  Wagen  abgesprungen  und  eilt 
mit  geschwungenem  Speer  zum  Kampfe.  Ich  habe  in  der 
Zeitschrift  für  A.  W.  a.  a.  0.  S.  297  nach  Anhaltpunkten 
aus  unten  anzuführenden  Reliefen  und  aus  Quintus  Erzäh- 
lung (I.  315  ff.) ,  für  den  Beginn  des  Kampfes  zwischen 
Achilleus  und  Penthesileia  folgenden  Gang  angenommen. 
Achilleus  sitzt  mit  Aias  dem  Telamonier  trauernd  über  Pa- 
troklos  im  Lager  als  der  Kampf  schon  begonnen  bat,  und 
die  Griechen  von  der  kühnen  Amazone  und  den  ermuthigten 
Troern  bereits  in  die  Flucht  geschlagen  sind.  Erst  als  die 
Schlacht  dem  Schiffslager  naht,  erheben  sich  die  beiden  ge- 
waltigen Helden  und  geben  der  Schlacht  durch  ihr  Auftre- 
ten eine  andere  Wendung.  Wie  gut  mit  dieser  meiner  An- 
nahme das  mir  damals  noch  unbekannte  Vasenbild  stimmt, 
leuchtet  ein.  Penthesileia  schon  mitten  im  Kampf,  nicht  ge- 
gen Achilleus ,  sondern  gegen  die  Masse  des  griechischen 
Heeres ,  vordringend  als  Siegerin ,  deshalb  allein ,  ohne  be- 
stimmten Gegner  gemalt.  Andererseits  die  haltende  Quadriga 
des  Peleiden,  die  dieser  jetzt  erst  besteigen  will.  Das  ist 
ideale,  aber  direct  auf  die  Poesie  gegründete  Kunst  4). 

Achilleus  und  Penthesileia  begegnen  einander,  während 
Aias  sich  gegen  das  übrige  Heer  der  Troer  und  Amazonen 
wendet  5).  Nach  kurzein  Widerstand  niuss  die  Tochter  des 
Ares  dem  überlegenen  Helden  weichen.  Er  verfolgt  sie; 
dies  zeigt : 

Nro.  7.,  ein  aus  Tisch b ei n's  Hamilton'schen  Vasen 

4)  In  der  Arch.  Ztg.  v.  1851.  Anzeiger  S.  33  beschreibt  Ger- 
hard eine  Kelebe  mit  schw.  Fig.  auf  weissem  Grund  in  Karlsruhe, 
Av.  Odysseus  unler  dem  Widder,  Rv.  „Penthesileia  oder  eine  an- 
dere Amazone  lenkt  in  Umgebung  von  4  Gef&hrtinen  einen  Kriegs- 
wagen", wonach  dem  Gefftss  durch  diese  Anführung  Genüge  geschebn 
ist.  _  S)  Vgl.  Ztschr.  fr.  A.  W.  a.  a.  0.  S.  298. 
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(1.  Ausg.)  IV.  21  in  der  Gal.  om.  I.  tar.  60  wiederholtes 
Vasengemälde  (Taf.  XXI.  Nro.  4),  welches  bisher  irrig  auf 
Menelaos  und  Paris  Zweikampf  (nach  II.  HL  355)  bezogen 
worden  ist  Penthesileia  mit  leichtem  Chiton  und  der  Chla- 
mys  bekleidet,  behelmt,  mit  Bogen,  Köcher  und  Streitaxt 
gewannet,  hat  sich  zur  Flucht  gewendet*  Achilleus  verfolgt 
sie  mit  vorgestreckter  Lanze ,  mit  der  er  sie  demnächst  in 
die  Weiche  verwunden  wird ,  grade  da ,  wo  wir  sie  in  ei- 
nein  anderen  Vasenbild  (unten  Nro.  12)  wirklich  getroffen 
sehen.  Mit  hoch  ausgeholtem  Schlag  der  Bipennis  sucht  sie 
den  Stoss  der  Lanze  zu  pariren. 

Die  frühere  Erklärung  leidet  der  meinen  gegenüber  an 
dem  grossen  Mangel,  dass  kein  einziger  Umstand  des  Zwei- 
kampfes zwischen  Menelaos  und  Paris  6)  in  dem  Gemälde 
ausgedrückt  ist,  ja,  dass  es  eigentlich  nichts  Verschiedene- 
res geben  kann,  als  Homers  Beschreibung  und  diese  Dar- 
stellung.  Für  jene  Kampfscene  ist  dieses  Vasenbild  ganz 
nnbezeichnend ,  für  die  unsere  im  höchsten  Grade  charakte- 
ristisch und  zwar  um  so  mehr,  als  die  drei  folgenden  Va- 
senbilder, welche  den  Kampf  in  einem  nächsten  Augenblick 
darstellen,  übereinstimmend  Penthesileia  weichend  von  Achil- 
leus verwundet  zeigen,  so  dass  hier  ein  Anscbluss  stattfin- 
det, wie  er  genauer  gar  nicht  gedacht  werden  kann.  — 
Von  diesen  drei  Vasenbildern  sind  zwei  beiuahe  identisch : 
Nro.  8.,  Amphora  des  Araasis,  aus  der  Pizzati- 
schen Sammlung  in  Florenz,  im  brit.  Museum  (Nro.  554*), 
abgeb.  in  Gerhards  auserl.  Vaseubb.  III.  207  7).  Näher 
und  furchtbarer  drängt  der  Peleide,  mit  angestrengterer  Kraft 

6 )  Dass  Paris  die  Streitaxt  Führt ,  ist  weniger  anslössig ,  da  sie 
in  der  Hand  eines  Troer's  auch  sonst  hie  und  da ,  z.  B.  Tischbein 
IV.  61  vorkommt.  Dass  Penthesileia  behelmt  ist,  hat  unzählige  Ana- 
logien in  Amazonenkampfen,  ja  es  ist  Regel  in  älterer  Kunst.  — 
7)  Auch  Aren.  Ztg.  1846.  Tar.  39.  2.  Vgl.  Ztschr.  fr.  A.  W.  a.  a. 
0.  S.  291.  —  Der  Beyers  zeigt  Memnon  zwischen  zwei  Aithiopen 
stehend.    Das  ist  die  Einleitung  zum  zweiten  Act. 
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weicht  Penthesileia ,  den  Schild  zurückgeworfen ,  die  Lanze 
zum  Gegcnstoss  gegen  Achilleus  gewendet,  macht  sie  einen 
weiten  Schritt ,  ihren  letzten ;  denn  Achilleus  Speer  ist  zum 
entscheidenden  Stosse  hoch  gezückt,  einen  Augenblick  spa- 
ter bohrt  er  das  Eisen  in  die  Seite  der  Amazone,  welche 
dann  mit  Noth wendigkeit  auf  das  eine  Knie  niedersinken 
muss.   Das  zeigt  uns  nun 

Nro.  9.,  eine  zweite  archaische  Amphora,  aus- 
Durand'schem  Besitze  (Nro.  389),  ebenfalls  im  brit.  Museum 
Nro.  551)  (Taf.  XXI.  Nro.  6.),  abgeb.  bei  Gerhard  a.  a. 
0.  Taf.  206  8),  und  zwar  so ,  als  hätte  dieser  Maler ,  unser 
bekannter  Exekias,  sich  mit  Amasis  verabredet,  genau  die 
Folge  der  von  ihm  gemalten  Scene  zu  geben.  Achilleus 
(AXIAEYS)  Speer  hat  getroffen ,  die  Amazone  (/2EN0B- 
11AEA)  ist  in's  Knie  gesunken,  ihr  Schild  hat  sie  nicht 
gedeckt,  der  Stoss  ihrer  Lanze,  welche  sie  zu  matter  Ab- 
wehr emporgeworfen  hat ,  ist  fehl  gegangen ;  der  Kampf  und 
Achilleus  Sieg  ist  entschieden,  der  verwundeten  Amazone 
bleibt  nur  noch  Eines ,  den  Sieger  um  Schonung  ihrer  Lei- 
che anzuflehen.  Dies  geben  zwei  gleich  zu  besprechende  Va- 
senbilder. Ihnen  voran  müssen  aber  noch  zwei  andere  Dar- 
stellungen des  Kampfes  betrachtet  werden ,  deren  eine  die 
Scene  freier  giebt,  während  die  andere  in  ihrem  wesentlichen 
Gehalt  unserer  Reihe  angehört    Ich  meine 

Nro.  10.,  eine  H  y  d  r  i  a  mit  schwarzer  weisser  und  violet- 
ter Malerei  aus  Canino'schem  Besitze  (M.  e  1489),  im  briti- 
schen Museum  Nro.  471.  Achilleus  verfolgt  mit  geschwun- 
genem Speer  die  weichende  Penthesileia  (who  is  giving  way 
before  him) ,  welche  hier  in  ihrem  Rückzug  von  einer  ande- 
ren Amazone  unterstützt  wird ,  während  eine  dritte  unter 
den  Pferden  der  daneben  stehenden  Quadriga  liegt,  welche 

8)  Vgl.  Zlachr.  fr.  A.  W.  a.  a.  0.  S.  292.  Auwer  den  Warnen 
der  Personen  isl  der  des  Künstlers  (EXZEK1A2,  EII01EZEN)  und 
ein  Bravo  für  Oneloridea  [ONETOPIJEZ  KAAOZ)  beigeschrieben. 
Rv.  Dionysos  und  Oinopion.  — 
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eine  vierte  leitet.  Die  Anwesenheit  dieser  anderen  Amazo- 
nen halte  ich  Air  Zusatz  des  Künstlers ,  da  ich  (s.  Ztschr. 
für  A.  W.  a.  a.  0.  S.  297  u.  298)  für  Arktinos  Poesie  nur 
einen  einsamen  Zweikampf  zwischen  Achilleus  und  Penthe- 
sileia  annehmen  kann.  Aber  um  so  erwünschter  ist  die  Wie- 
derholung der  Gruppe  der  beiden  Kämpfenden  ganz  nach  der 
Compositum  der  eben  betrachteten  Monumente.  —  Am  Hals 
Herakles  und  Antaios.  — 

Aus  freier  Künstlerphantasie,  welche  mehr  eine  schone 
Kämpfergruppe  als  die  Reproduction  der  Poesie  anstrebte,  ist 

Nro.  11.  hervorgegangen ,  das  Aversbild  einer  A  m- 
phora  aus  der  Candelorischen  Sammlung,  jetzt  in  München 
(Rapp.  volc.  411*)  (Taf.  XXI.  Nro.  5.),  abgeb.  in  Ger- 
hard's  auserl.  Vasenbb.  DI. 205.  —  Achilleus  (AXIAE02) 
und  Penthesileia  (I1EN&E2IAEA2),  beide  zu  Ross  kämpfen 
über  eine  gefallene  Amazone.  —  Ich  habe  in  der  Ztschr.  für 
A.  W.  a.  a.  0.  S.  305  f.  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  in  der 
Aithiopis  Penthesileia,  mag  sie  beritten  in  Troia  angekom- 
men sein ,  gegen  Achilleus  zu  Fuss  kämpfte  ,  und  ich  muss 
nach  den  daselbst  entwickelten  Gründen  an  dieser  Ansicht 
festhalten.  Aber  selbst  das  Gegentheil  angenommen ,  ist  es 
doch  wohl  gewiss,  dass  nicht  auch  Achilleus  bei  Arktinos  zu 
Ross  kämpfte,  und  danach  halte  ich  mich  für  unbedingt  be- 
rechtigt, in  dem  vorliegenden  Vasenbilde  eben  das  zu  erken- 
nen, was  ich  schon  ausgesprochen  habe,  eine  freie  Künstler- 
phantasie ,  der  es  auf  eine  schöne  Gruppe  ankam ;  diese  hat 
er  nach  Kräften  der  archaischen  Kunst  erreicht.  —  Der 
Revers  enthält  ebenfalls  einen  Kampf  zweier  Berittenen  über 
eine  Leiche,  offenbar  Achilleus  und  Memnon.  — 

An  die  bisher  besprochenen  Bildwerke  schliesst  sich 
das  folgende  wieder  mit  genauer  üebereinstimmung  im  We- 
sentlichen an. 

Nro.  12. ,  Innenbild  einer  K  y  1  i  x,  im  Besitze  des  Her- 
zog's von  Luynes  (Taf.  XXI.  Nro.  7.),  mit  des  Besitzers  ge- 
wiss richtigen  Restaurationen  herausgegeben,  in  den  Mon. 
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dell'  last  II.  lf.  Xro.  2.  9).  Penthesileia ,  die  wir  in  Nro. 
9  niedersinken  sahen,  ist  hier  schon  getroffen  zusammen- 
gestürzt; aus  der  Wunde  in  der  Seite  oder  unter  der  Brust 
(Tgl.  Quintus  I.  594)  fliesst  das  Blut  hervor,  dennoch  zückt 
Achilleus  zum  zweiten  Stosse  den  Speer.  Aber  die  todtlich 
Getroffene  wendet  sich  zu  ihm  um ,  sie  erhebt  ihre  offene 
Hand  gegen  ihn,  und  scheint  ihm  flehend  Halt  zuzurufen. 
Dass  die  Amazone  hier  auf  beiden  Knien,  nicht  auf  einem 
liegt ,  wie  die  vorhergehenden  Monumente  leicht  vermuthen 
Hessen,  erklart  sich  einerseits  aus  dem  Fortschritt  der  Hand- 
lung, andererseits  aus  dem  die  Coropösition  bedingenden 
Rund  des  Rylixgrundes.  Wichtig  ist  es,  dass  Achilleus  noch 
einen  Stoss  führen  will,  indem  nämlich  dadurch,  die  Aithio- 
pis  als  Quelle  auch  dieses  Bildwerkes  angenommen,  was  sie 
ohne  Zweifel  ist ,  Arktinos  Poesie  mit  einem  neueu ,  sehr 
charakteristischen  Zuge  versehn  wird.  Dies  wird  besonders 
klar  der  Dichtung  des  Quintus  gegenüber.  Auch  dort  will 
die  Vs.  591  verwundete  Amazone  Vs.  603  ff.  zu  Achilleus 
flehen ;  er  aber  lässt  es  hiezu  nicht  kommen ,  in  den  Versen 
611  u.  612,  619  u.  620  ist  ein  zweiter  Stoss  von  Achilleus 
Lanze  bezeichnet,  der  die  Amazone  alsbald  todt  in  den  Staub 
streckt.  Darauf  verhöhnt  Achilleus  die  Getödtete  Vs.643ff., 
und  erst  als  er  ihr  Vs.  647  den  Helm  abreisst,  staunen  die 
herbeigekommenen  Griechen  ihre  Schönheit  an,  und  Achilleus 
bedauert  nun ,  sie  getodtet,  anstatt  zum  Weibe  genommen  zu 
haben,  Vs.  671  ff.  Verbinden  wir  nun,  im  Vergleich  mit  die- 
ser Erzählung,  mit  unserem  Vasenbilde,  in  welchem  Penthe- 
sileia dem  Todesstreich  des  Achilleus  gegenüber  zu  ihm  fleht, 
Nro.  13.,  eine  Amphora,  im  römischen  Kunsthandel 
gezeichnet  und  von  Gerhard,  auserl.  Vasenbb.  HI.  165 
publicirt,  und 

Nro.  14. ,  eine  zweite  Rylix  von  Volci,  jetzt  in  Mün- 
chen,  die  Welcker,  Epischer  Cyclus  IL  S.  171  bespricht, 
•o  ergeben  sich  interessante  Abweichungen  von  der  späten 

9}  Vgl.  Ann.  VI.  p.  207  und  Ztwhr.  fr.  A.  W.  a.  ■.  0.5.  292  f. 
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Poesie  für  die  des  Arktinos.  Das  Amphorenbild  zeigt  uns 
die,  hier  mit  pbrygischer  Mutze  und  dem  Bogen  versehene 
Amazone ,  welche  Achilleus  mit  dem  Schwerdt  angeht,  eben- 
falls auf  die  Knie  gestürzt  und  ebenfalls  die  Hand  flehend 
zu  dem  gewaltigen  Gegner  ausstreckend  10).  Ueber  die  mün- 
chener Kylix  schreibt  Welcker:  „in  dem  Gemälde  einer 
Kylix  drückt  auch  die  tödtlich  verwundete  Penthesileia ,  die 
vor  ihrem  Sieger  auf  die  Kniee  gesunken  ist,  Neigung  zu 
ihm  aus ;  und  da  zwischen  einem  Bilde  von  so  merkwürdiger 
Schönheit  und  der  besten  Poesie  Zusammenhang  wohl  zu  ver- 
muthen  ist,  so  dürfte  aus  ihm  wohl  auf  ein  bedeuten- 
des Wort  der  Sterbenden  im  Epos  geschlossen  wer- 
den4. Das  ist  eine  eben  so  feine  wie  richtige  Bemerkung. 
Nun  sehn  wir  den  Gestus  des  Flehens ,  welcher  ein  bedeu- 
tendes Wort  der  Sterbenden,  sei  es  anzudeuten,  oder  einzulei- 
ten geeignet  ist,  auch  auf  unseren  Nummern  12  u.  13,  und  zwar 
auf  ihnen  schon  da,  wo  Achilleus  noch  zürnt.  Und  somit  er- 
giebt  sich ,  wie  ich  glaube ,  für  die  Aithiopis  die  höchst  be- 
deutsame Abweichung  von  jener  späten  Poesie ,  dass  nicht 
allein  die  Schönheit  der  obendrein  schon  todten  Amazone  es 
war,  welche  Achilleus  Theilnahme  erregte,  sondern  eine  Bitte 
um  Schonung,  zunächst  wohl  nur  der  Leiche,  welche  wir  uns 

10)  Gerhard  nennt  das  Bild  Theseus  und  Anüope.  Sowenig 
ich  nun  unternehmen  mögle ,  in  jedem  Falle  Theseus  von  Achilleus 
und  die  ihm  begegnenden  Amazonen  von  der  zu  unterscheiden  ,  die 
Achilleus  bekämpft,  so  muss  doch  hier  bemerkt  werden,  dass  für  den 
theselschen  Mythus  die  Genossenschaft  des  Peirilhoos  bezeichnend  ist, 
und  dass  die  sicheren  Bilder  des  thesersche  n  Amazonenkampfs  die  bei- 
den befreundeten  Helden  zusammen  kämpfend  zeigen.  Dann  ist  aber 
auch  die  Verwandschaft  dieses  Bildes  mit  den  anderen  unserer  Reihe 
so  gross,  steht  dasselbe  dagegen  in  der  Reihe  der  thesefschen  Ama- 
zonenbi Idar  so  fremd,  dass  ich  nicht  zweifelhaft  bin,  dasselbe  von  dort 
herüber  zn  nehmen.  Aus  demselben  Grunde  aber  ziehe  ich  für  das 
zweite  daselbst  gezeichnete  Vasenbild,  jetzt  im  brit.  Museum  Piro.  810#, 
den  ihm  von  Gerhard  gegebenen  Kamen  demjenigen  aus  unserem 
Kreise  vor ,  den  die  Herausgeber  des  Vascnkatalog's  des  brit.  Mus.  an 
dfo  Stelle  setzen  möglen. 
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nach  dem  Vorgange  derjenigen ,  welche  in  der  IKas  XXII. 
337  ff.  Hektor  sterbend  an  Achilleus  richtet,  weich  und  kraf- 
tig genug  denken  mögen  ,  und  von  der  wir  es  vor  Augen 
sehn  und  wissen ,  dass  sie  besseren  Erfolg  hatte ,  als  jene. 
Den  zweiten  Stoss  von  Achilleus  Speer,  der  unfehlbar  au- 
genblicklich tödtlich  gewesen  wäre,  wendet  sie  ab  durch  ihr 
Wort,  jenen  ersten  konnte  sie  nicht  abschlagen,  durch  die 
Kraft  ihres  Armes.  Der  kämpfenden  Mannin  gegenüber  war 
Achilleus  nur  der  Held  und  Krieger,  dem  weinenden ,  fle- 
henden ,  blutenden  Weibe  gegenüber  ist  er  der  feinfühlige, 
'.«,,  j  leichtbewegte  Mann,  denn  wir  aus  der  Ilias  kennen  und  lie- 
ben.   Langsam  sterbend  gewinnt  Penthesileia  Zeit,  ihre  Bede 

4   

an  Achilleus  auszudehnen ,  und  die  Theilnahme  seinerseits, 
welche  ihn,  wie  die  gleich  zu  betrachtenden  Monumente  zei- 
gen ,  treibt ,  sie  vom  Boden  zu  erheben ,  ist  mindestens  eben 
so  viel  edler  und  tiefer  motivirt,  als  die  Theilnahme,  welche 
Quintus  schildert,  wie  des  Peleiden  Rührung  durch  ein  Wort, 
eine  Rede  des  sterbenden  Weibes  edler ,  echter  episch  und 
tiefer  ist,  als  die  durch  blosse  Schönheit  einer  Leiche.  — 

An  diesen  Punkt  werde  ich  später  wieder  anknüpfen, 
um  nachzuweisen,  dass  auch  die  grösstenteils  recht  späten 
Reliefs,  und  dass  eine  Reihe  von  Gemmenbildern  als  Fort- 
setzung der  übereinstimmenden  Bilderfolge  betrachtet  werden 
darf.  Vorher  aber  will  ich  die  noch  übrigen  Vasengemälde 
anführen,  welche  nicht,  oder  wenigstens  nicht  so  genau  sich 
an  die  vorherigen  anschliessen ,  wie  diese  unter  einander 

vorhniiHpii  cin<l 
>  ci  uuiiucii  siuu« 

Nro.  15.  Hamilton'sches  Vasengemälde  (Tf.  XXI. 
Nro.  15.),  abgeb.  bei  Tischbein  11.23.  Penthesileia  sinkt 
nach  hinten  sterbend  nieder,  Achilleus,  der  Schild  und  Lanze 
fortgestellt,  stützt  sie  mit  beiden  Händen.  Jedoch  schaut  er 
die  Sterbende  nicht  an,  sondern  blickt  mit  energischer  Wen- 
dung des  Kopfes  hinter  sich.  Ein  lediges  Pferd  sprengt  nach 
links  davon.  Fassen  wir  nun  die  hier  gegebene  Situation 
und  dann  ihr  Verhältniss  zu  den  in  den  vorigen  Nummern 
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gegebenen  recht  scharf  in  s  Aage,  so  ergiebt  sich  einmal, 
dassPenthesileia  schwerlich  im  Augenblick,  wo  sie  vom  Pferde 
gestürzt,  von  Achilleus  aufgefangen,  sondern  vielmehr,  dass 
sie  vom  Boden  erhoben  worden  ist,  und  eben  jetzt,  völlig  in 
seinen  Armen  gestorben  niedergelegt  wird.  Dafür  spricht 
Haltung  und  Bewegung  beider  Personen  und  dafür  auch,  dass 
Achilleus  sich  seiner  Waffen ,  die  ihn  gehindert  hätten ,  ent- 
ledigt hat,  was  er  in  jenem  Falle  zu  thun  keine  Zeit  hatte. 
Danach  schliesst  sich  dies  Bild  der  durch  die  Reliefe  fort» 
zusetzenden  Reihe  näher  an,  als  ich  dies  selbst  in  der  Ztschr. 
für  A.  W.  a.  a.  0.  S.  307  erkannt  habe.  Auch  Achilleus 
Umblicken  ist  den  Reliefdarstellungen  gemäss,  und  wird  dort 
seine  Erklärung  finden.  Das  Pferd  aber  zeigt  allerdings, 
dass  Penthesileia  geritten  hat,  aber  dass  der  Künstler  das- 
selbe erst  jetzt  fortsprengen  lässt,  hat  seinen  Grund  darin, 
dass  er  sein  Bild  durch  dessen  schöne  Gestalt  schmücken 
und  bereichern  wollte,  und  beweist  gewiss  nicht,  dass  Pen- 
thesileia eben  erst  gestürzt  ist.  — 

Erwähnt  werden  muss  dann  noch  das  in  unseren  Kreis 
bezogene  Gemälde  einer  archaischen  Hydria  aus  Durand'schem 
Besitze  (Nro.  390),  im  britischen  Museum  Nro.  472.  Das  Ge- 
mälde soll  Achilleus  darstellen ,  wie  er  Penthesileia's  Leiche 
fortträgt.  Nun  aber  ist  uirgend  gesagt,  oder  in  Kunstwer- 
ken, ausser  in  der  Lampe  Nro.  22,  angedeutet,  dass  Achilleus 
die  Leiche  der  Amazone  fortgetragen  habe  (wohin  auch  ?). 
Dass  ferner  ein  zweiter  Krieger  hinter  Achilleus  noch  kämpft, 
spricht  nach  dem  in  der  10.  Note  Gesagten  dafür,  dass  un- 
ser Bild  dem  theseYschen  Kreise  angehöre,  in  den  dasselbe 
auch  de  Witte  a.  a.  0.  versetzt  hatte.  — 

Ehe  ich  mich  nach  dieser  Vasenschau  »)  zur  Betrach- 
tung der  Reliefe  wende ,  muss  ich  als 

Ii)  Dass  das  aas  Millin's  Peiat.  de  Vases  II.  19  in  der  Ga). 
myth.  162,  595  abgebildete  Vasengemfilde  Penthesileia  nnter  den  Troern 
kämpfend  darstelle,  ist  möglich,  aber  nicht  beweisbar.  Das  kann  aneb 
ein  anderer,  *.  B.  atiischer  Amazonenkampf  sein. 
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Nro.  16.,  das  Gemälde  des  Panainos  an  der  Brü- 
stung um  den  Thron  des  olympischen  Zeus  anführen ,  wel- 
ches für  die  Hauptgruppe  der  Reliefs  und  für  die  auf  ge- 
schnittenen Steinen  mit  leichten  Modifikationen  enthaltene 
Darstellung  in  Bezug  auf  das  Grundmotiv  mit  aller  Wahr- 
scheinlichkeit das  Vorbild  gewesen  ist12).  Pausanias  V.  11.2 
sagt  nach  Aufzahlung  der  sämmtlich  aus  2  oder  3  Figuren 
bestehenden  Bilder  des  Panainos  an  der  Brüstung  um  den 
Zeus  von  unserem  Bilde:  TeUvvaZa  h  tfj  yQct<pjj  ritvdiot- 
Uia  T6  atpittaa  rrjv  rpvyrp,  xai  'AxiMsvq  dvs/mv 
in iii  avztjv.  Achilleus  also  ,  der  die  sterbende  Amazone  in 
seinen  Armen  aufrecht  hielt ,  das  ist  das  Grundmotiv  von 
Panainos,  welches  die  Künstler  je  nach  dem  Augenblick,  den 
sie  ausdrücken  wollten ,  sinnig  modificirt  haben. 

Die  Darstellungen  der  Reliefs  lassen  sich  mit  denen  der 
Vasenbilder  verbinden ,  und  zu  dem  Zwecke  knüpfe  ich  an 
deu,  oben  S.  604  abgebrochenen  Faden  wieder  an.  Wenn 
Achilleus  durch  die  Rede  der  vor  ihm  knieenden  Amazone 
gerührt  wurde ,  so  konnte  er  sie  unmöglich  im  Staube  vor 
sich  liegen  lassen ,  es  war  das  Erste ,  dass  er  zu  ihr  (rat, 
sie  erhob  und  die  Aufgerichtete  stützte.  Für  diese  Unter- 
stützung der  matter  und  matter  hinsinkenden  Sterbenden  ge- 
ben nun  alle  folgenden  Kunstwerke  eine  Haltung,  die  zweck- 
mässiger und  schöner  zugleich  nicht  gedacht  werden  kann. 
Penthesileia  legt  einen  Arm  um  Achilleus  Nacken,  die  Hand 
dieses  Armes  ergreift  er  mit  seiner  entsprechenden ,  mit  der 
anderen  umfasst  er  sie  um  den  Leib,  und  stützt  das  rechte 
Bein  auf,  um  die  unteren  Theile  ihres  Körpers  zu  tragen. 
Wie  sie  nun  matter  wird,  sinkt  sie  langsam  aus  dieser  Stel- 
lung nieder,  der  Arm  gleitet  von  Achilleus  Nacken  über  die 
Schulter,  Penthesileia  fällt  vorüber  und  wird  endlich  von 
Achilleus,  der  die  Sinkende  jetzt  mit  beiden  Armen  um  den 
Leib  umfasst  hatte,  langsam  niedergelegt.  Das  Alles  ist 
wunderbar  lebendig  und  übereinstimmend  in  deu  Kunstwerken. 

12)  Vgl.  Ztichr.f.  A.W.a.  a.  0.  S.  294  mit  Hol«  14  u.S.2S>6\- 
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Von  diesen  beginnen  wir  mit  einem  Relief,  welches  der  Gruppe 
des  Panainos  wohl  am  nächsten  steht. 

Nro.  17,  Sarkophag  von S al ouichi  in  Paris  (Taf. 
XXI.  Nro.  8,  A.  B.  C),  abgeb.  in  Clarac's  Mosee  des 
seulptures  II.  pl.  117  A.  (die  vordere  Laugseite)  und  117  B. 
(die  beiden  Schmalseiten  und  die  nichtmythisch  verzierte 
hintere  Langseite).  Wir  haben  es  hier  zunächst  mit  der  lin- 
ken  Schmalseite  A.  zu  thun.  Schon  oben  habe  ich  bemerkt, 
dass  die  Monomachie  zwischen  Achilleus  und  Penthesileia 
nur  eine  einsame  gewesen  sein  kann,  und  habe  auf  meine 
Begründung  in  der  Zeit  sehr,  f.  A.  W.  verwiesen,  auf  die 
ich  mich  auch  hier  berufen  muss.  Nach  dem  Vorbemerkten 
ist  über  diese  wirklich  schöne  Sculptur  nicht  Vieles  zu  sagen, 
offenbar  ist  es  der  erste  Augenblick  nachdem  Achilleus  die 
schone  Frau  erhoben  hat,  die  er  mit  Innigkeit  und  Theilnahme 
anblickt,  während  eine  Begleiterin,  die  sich  in  der  Nähe  der 
Fürstin  gehalten  hat,  weinend  zur  Seite  steht.  —  Entfernt 
von  dieser  Stelle  tobt  auf  der  Langseite  B.  und  der  rechten 
Schmalseise  C.  der  höchst  lebendig  gedachte  und  ausgeführte 
Kampf  der  Amazonen  und  Griechen,  unter  welchen  auf  der 
Laugseite  Aias  und  Odysseus  kenntlich  sind,  die  Anderen 
lasse  ich  unbenannt.  Es  ist  dies  eines  der  schönsten  der 
vielen  Amazonenreliefs,  welche  wir  aufzuweisen  haben,  Leben, 
Kraft,  Mannigfaltigkeit,  Natürlichkeit  der  Situationen,  Adel 
der  Gestalten  und  feine  Ausführung  vereinigen  sich  in  diesem 
vortrefflichen  Werke,  das  liier  im  Einzelnen  zu  analysiren 
nicht  der  Ort  ist. 

Gegen  diesen  Sarkophag  stehen  nun,  was  den  Kunstwerth 
anlangt,  die  vier  zunächst  anzuführenden  weit  zurück,  an 
Interesse  jedoch  weichen  sie  ihm  wenig  oder  gar  nicht. 

Nro.  18,  Sarkophag  im  Pio  -  Clemen tinischen  Museum 
(Taf.  XXI.  Nro.  14)  abgeb.  bei  Winckelmanu  M.  I.  139, 
Pio-Clem.  V.  21  und  Gal.  myth.  159,  595. 

Nro.  19,  Sarkophag  in  Louvre  abgeb.  bei  Clarac  IL 
212  und  bei  Bouillon  IIL  27  (die  Tafeln  durchgezählt) 
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Nro.  20,  Sarkophag  im  Palast  Rospigliosi  in  Rom,  ab. 
geb.  in  Rochettes  M.  I.  pl.  24. 

Nro.  21,  Sarkophag,  abgeb.  in  Hone],  Voyage  pitto- 
resque  de  la  Sicile  I.  14 "). 

Diese  vier  Sarkophage  sind  nur  als  verschiedene  Exem- 
plare desselben  Kunstwerks  zu  betrachten  und  weichen, 
ausser  durch  die  bessere  oder  geringere  Arbeit  und  in  Ein- 
selheiten,  nicht,  wenigstens  in  nichts  Wesentlichem  von  ein. 
ander  ab. 

Sie  stellen  übereinstimmend  einen  spateren  Zeitpunkt 
dar,  als  der  salonicher  Sarkophag,  dies  ist  sowohl  dadurch 
angedeutet,  dass  Penthesilcia  weiter  niedergesunken  ist,  wie 
dadurch,  das  Achilleus  sie  nicht  mehr  an-,  sondern  mit  sehr 
entschiedener,  namentlich  auf  dem  pariser  Sarkophag  ener- 
gischer Wendung  des  Hauptes  umblickt  Dieses  auch  auf  der 
Vase  oben  Nro.  15.  vertretene  Umblicken  des  Achilleus  ist 
bisher  immer  so  erklärt  worden  u),  dass  der  herankommende 
und  seine  Schmähung  beginnende  Thersites  die  Veranlassung 
zu  derselben  sei.  Ich  habe  diese  Geberde  des  Achilleus ,  so 
wie  die  Fragen,  die  sich  an  dieselbe  knüpfen,  in  der  Ztschr. 
fr.  A.  W.  a.  a.  0.  S.  290—301  ausführlich  erörtert,  und 
muss  mich  auf  diese  Auseinandersetzung  hier  berufen.  Für 
bewiesen  und  festgestellt  halte  ich  ,  dass  Thersites  die  Ver- 
anlassung für  das  Umblicken  des  Achilleus  nicht  ist,  noch 
sein  kann,  und  als  sehr  wahrscheinlich ,  in  der  Vorstellung 
der  Monumente  selbst  begründet  und  dem  conjecturalen  Gang 
der  epischen  Erzählung  vollkommen  entsprechend,  betrachte 
ich  das  von  mir  daselbst  aufgestellte  Motiv.  Die  Schlacht 
ist  durch  Aias  und  Odysseus,  welche  an  der  Spitze  der  Grie- 
chen die  Troer  zurückdrängten  (s.  Nro.  17  B.)  von  Achil- 
leus und  Penthesileia  entfernt ;  als  aber  die  Amazonen  und 
Troer  Penthesileia  in  Achilleus  Gewalt  sehen,  raffen  sie  sich 

13)  Diesen  letzten  Sarkophag  kenne  ich  nnr  aus  der  Anführung 
Viscontis  M.  P.  —  Cl.  V.  p.  145  Note  4  —  14)  Nur  Visconti  seist 
a.  0.  ß.  149  ein  „vielleicht«  hinzu.  - 
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wieder  auf,  die  Leiche  ihm  abzuringen.  Dem  verstärkten 
Angriff  der  Troer  weichen  die  Griechen ,  die  Schlacht  naht 
sich  wieder  der  Stelle,  wo  Achilleus  die  sterbende  Amazone 
in  den  Armen  hält.  Dies  ist  eine  durchaus  homerische  Kampf- 
erzählung, denn  um  die  Leiche  jedes  Promachos  muss  ge- 
kämpft werden,  und  ähnlich  wechselndes  Kampfgeschick,  wie 
ich  es  hier  annehme,  ist  zu  häufig  in  der  Ibas,  um  Beispiele 
nttthig  zu  machen,  —  Als  aber  die  Troer  und  Amazonen 
nahe  herangekommen  sind,  als  sie  den  Kampf  um  die  Leiche 
beginnen  wollen,  da  wendet  sich  der  Peleide,  und  mit  der- 
selben Donnerstimme,  die  nach  Patroklos  Tode  von  dem  Wall 
des  griechischen  Schiffslagers  herab  das  troische  Heer  unter 
Hektor's  Führung  in  die  Flucht  trieb  (Jl.  XVIII.  217.  ff.)  ruft  er 
dem  herandringenden  Feinde  sein  Halt !  sein  Zurück !  zu.  — 
Das  Weitere  liegt  Uber  den  Kreis  der  Kunstdarstellungen 
hinaus,  und  ich  füge,  mit  Berufung  auf  meine  weitere  Aus- 
führung a.  a.  0.  S.  301  f.  u.  S.  303  f.,  den  Schluss  meiner 
Reconstruction  dieses  wunderherrlichen  Gesanges  mit  kurzen 
Worten  bei.  Als  Achilleus  den  Kampf  gehemmt,  und  die 
Leiche  der  Amazone  auf  den  Boden  gelegt  hat,  spricht  er 
vor  beiden  Heeren  seinen  Willen  aus,  Penthesileia's  Körper 
freiwillig  herauszugeben,  und  fügt  eine  ehrende  Lobrede  voll 
Gefühl  hinzu.  Alle  horchen  schweigend  auf  das  Wort  des 
herrlichen  Mannes,  nur  Thersites  schmäht  Achilleus,  wirft 
ihm  eine  unreine  Leidenschaft  für  die  Amazone  vor,  ver- 
greift sich  sogar  an  der  Leiche,  der  er  die  Lanze  in 's  Auge 
stosst  Da  fahrt  Achilleus  auf,  ein  Faustschlag  genügt,  der 
Elende  liegt  getödtet  am  Boden.  Dies  enthält  die  Tabula  Iliaca 
(Taf.XXI.  Nro.  2),  welche  jedoch  an  die  Stelle  des  Faustschlages 
einen  Hieb  mit  einem  Knittel,  der  Deutlichkeit  wegen,  setzt  Die 
Troer  aber  schaffen  die  Leiche  fort,  und,  nachdem  sie  sich  ent- 
fernt, entspinnt  sich  im  Schoosse  des  griechischen  Heeres  der 
Streit  zwischen  Diomedes  und  Achilleus,  indem  jener  über  Thersi- 
tes, seines  Verwandten,  Mord  dem  Peleiden  zürnt  Beleidigt  zieht 
sich  dieser  zurück,  verlässt  zum  dritten  Male  die  gemeinsame 
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Sache  der  Griechen,  fahrt  nach  Lesbos,  um  von  dort,  erat 
durch  Odysseus  vom  Todtschlag  gereinigt  und  mit  dem  Heere 
versöhnt,  wiederzukehren  dahin,  wo  Memnon  und  nach  dessen 
Besiegung  der  eigene  Tod  seiner  wartet.  — 

Wir  haben  zum  Schlüsse  noch  einige  Denkmäler  an- 
derer Kunstgattungen  nachzutragen,  zunächst  als  Nro.  22.  das 
Relief  einer  Th  o  n  lampe,  abgeb.  in  Bellori's  Lucernae 
III.  7.  Achilleus  hat  Penthesileia  in  seiuen  Armen,  ihr  Arm 
liegt  auf  seiner  Schulter,  das  giebt  eine  Andeutung  der  be- 
kannten Gruppe,  während  sonst  die  lebendige,  ja  schöne 
Compositum  sehr  originell  erscheint.  Denn  Achilleus  trägt 
die  Leiche  der  Amazone,  wohin  ?  ist  freilich  nicht  klar  aus- 
gedrückt. Uebrigeus  ist  sein  Blick,  während  er  nach  links 
fortschreitet,  sehr  energisch  rückwärts  nach  rechts  gewendet, 
woselbst  der  vordere  Theil  eines  Pferdes  erscheint.  Es  liegt 
nahe,  in  diesem  Pferde  eine  Erinnerung  an  die  Vorstellungen 
der  umfangreicheren  Sculpturwerke  zu  erkennen,  welche  die 
berauwogende  Schlacht  enthalten. 

Die  auf  der  folgenden  Tafel  a.  a.  0.  abgebildete,  eben- 
falls mit  dem  Namen  unseres  Gegenstandes  belegte  Gruppe 
gehört  nicht  bieher. 

Häufig  ist  der  Gegenstand  in  Gemmeubildern,  von  denen 
ich  unter  den  Nummern  9- 13.  meiner  XXI.  Tafel  eine  kleine 
Reihe  habe  zeichnen  lassen,  welche,  nach  dem  bekannten  Mo- 
tiv der  Gruppe  desPanainos  componirt,  die  Situation  nach 
dem  Grade  des  Hinsinkens  der  Amazone  modificirt  enthalten. 
Diese  fünf  Steine  sind  die  folgenden: 

Nro.  28.  Schwarze  ant.  Paste  in  Berlin  (Nro.  9.)  bei 
Toelken  IV.  Nro.  299.  Wesentlich  die  Gruppe  des  Sarkophag's 
von  Salonichi;  Achilleus  schaut  die  Amazone  mit  inniger 
Theilnahme  an. 

Nro.  24.  Gemme  der  Frau  Mertens-Schaaffbausen  in 
Bonn,  von  mir  edirt  in  der  Ztschr.  f.  A.  W.  a.  a.  0.  S.  295. 
(Nro.  10.)  Wesentlich  dieselbe  Gruppe,  Achilleus  weniger 
innig  bewegt.   Eine  Stele  neben  der  Gruppe  mag,  früheren 
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Ainazonenmy thus  mit  spaterem  verbindend,  das  Grab  der  My- 
rine  II.  II.  814.  andeuten. 

Nro.  26.  Chalcedon  in  Berlin  (Nro.  11.)  bei  Toelken 
Nro.  301.  Penthesüeia  sinkt  vorwärts  nieder. 

Nro.  26.  Violette  ant.  Paste  daselbst  (Nro.  12.)  bei 
Toelken  297.  Penthesüeia  ist  auf  die  Kniee  gesunken ;  Achil- 
leus, der  von  ihr  weg  umblickt,  unterstützt  sie  unter  den  Armen. 

Nro.  27.  Eine  zweite,  schlecht  erhaltene  violette  Paste 
daselbst  (Nro.  13.)  bei  Toelken  293.  Wesentlich  dieselbe 
Vorstellung.    Auch  hier  schaut  Achilleus  hinter  sich. 

Dass  die  Erklärung,  welche  Winckelmann  für  eine  dritte 
violette  Paste  in  Berlin,  bei  Toelken  Nro.  302.  in  seinen 
Mon.  ined.  Nro.  121.  aus  unserem  Gegenstande  aufgestellt 
hat,  die  richtige  sei,  glaube  ich  nicht. 

Schliesslich  sei  noch  als 

Nro.  28.,  ein  etr uskisch  er  Spiegel  von  gar  sorg- 
faltig ausgeführter  Zeichnung  angeführt,  abgeb.  in  G  e  r  h  a  r  d's 
etruskischen  Spiegeln  II.  Taf.  233. t5)  beide  Kämpfenden, 
AXAE  und  rENTA 16)  (beides  rückl.  geschrieben)  sind  be- 
helmt und  durchaus  erzgerüstet,  aber  Achilleus  dringt  nicht 
mit  dem  Speer  auf  die  Gegnerin  ein,  sondern  hat  sie  gleich- 
sam zärtlich  mit  dem  eineu  Arm  umfasst,  und  zückt  das 
Schwert  gegen  sie.  Die  verschiedenen  Gefühle,  die  Achilleus 
gegen  Penthcsileia  beseelten,  hat  der  Verfertiger  dieser  Zeich- 
nung seltsam  durch  einander  geworfen;  es  sieht  fast  aus,  als 
wolle  Achilleus  die  Amazone  freundschaftlichst  todtstechen. 

Contorniaten,  welche  den  Kampf  zwischen  Achil- 
leus und  Penthesüeia  nebst  Nameusinschriften  enthalten  sol- 
len (Müller,  Handbuch  415.  1.  S.  712)  sind  mir  unbekannt 


tS)  Vgl.  Braun  im  archaeol.  Jntelligeniblalt  v.  1835  Nro. 2.  — 
iti )  Auf  dem  Schilde  der  Amazone  stehen  noch  rechü.  die  Buchstaben 
AA%  die  leisten  des  etruskischen  Namesn  Pentasila.  Siehe  M.  d.  I.  II.  9. 
B.  Aber  die  mittleren  fehlen,  und  der  Name  wäre,  wenn  AA  za  TENTA 
gekört,  buslropuedon  geschrieben.  — 
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III.  Memnon1). 

Nach  Penthesileia's  Tode  kommt  Memnon  den  Troern 
zu  Hilfe,  der  gewaltigste  Gegner  des  Peleiden,  der  erste 
eigentlich  ebenbürtige.  Wie  Achilleus  Sohn  der  Meergöttin, 
ist  Memnon  Sohn  der  Eos 2),  und  er  kommt  nach  Troia,  wie 
Achilleus  mit  einer  von  Hephaistos  gearbeiteten  Rüstung  ver- 
sehen. In  seiner  Besiegung  also  feiert  Achilleus  seinen  höch- 
sten Triumph,  und  aus  diesem  Grunde  heisst  das  ganze  Ge- 
dicht Aithiopis,  weil  der  Name  AchilleYs  zu  allgemein  ge- 
wesen wäre.  —  Dieser  grosse  und  gewiss  von  Arktinos  mit 
allem  Glänze  seiner  kraftvollen  Poesie  herrlich  ausgestattete 
Gegenstand  ist,  wie  er  auf  die  spätere  Literatur  einwirkte 3), 
auch  in  der  bildenden  Kunst,  namentlich  der  älteren,  die  zum 
Epos  in  genauerer  Beziehung  stand,  als  die  spätere,  nicht 
unfruchtbar  geblieben.  Wir  haben  eine  nicht  unbedeutende 
Reihe  von  Denkmälern  dieses  Stoffes,  namentlich  von  Vasen- 
gemälden, anzuführen,  welche  sich,  die  literarisch  tiberlie- 
ferten mit  eingerechnet,  in  folgende  7  Scenen  trennen  lassen, 
von  denen  die  zweite  die  überwiegend  stärkste  ist:  1.  Mem- 
11  on's  Rüstung  und  Ankunft;  2.  derKampf  mit 
Achilleus;  3.  die  Psychostasie;  4.  Antilochos 
auf  Nestors  Wagen  gehoben;  5.  Todtenklage 
über  Antilochos;  6.  En  tf  ühr  ung  der  Leich  e  Mem- 
n  on's,  endlich  7.  Memnon's  Ausstellung  und  Todten- 
klage über  denselben. 

1.  Memnon's  Rüstung  und  Ankunft. 

Sowie  auf  zwei  Vasen,  welche  einerseits  Achilleus  letzte 
Schicksale  enthalten,  mit  diesen  andererseits  Penthesileia's  Aus- 

i)  Vgl.  meinen  Aufsatz  über  Memnon  in  der  arch.  Ztg.  1851. 
Nro.  30  nebst  Gerhard*.  Nachtrag  das.  Kro.  31.  —  2)  Vergl.  noch 
Quintus  II.  412.  ff.  —  3)  Vgl.  Heyne  zu  Apollod.  III.  12,  4  und 
Excors  XIX.  su  Virgils  Aeneis  1.;  Jacob'«  in  den  Denkschr.  der  mün- 
chener Akademie  von  1809.  S.  I  ff.  zu  Tzetzes  Posthorn.  Va.  215. 
Sturz  zu  Hellanikos  S.  149.  f.  i 
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oder  Ankunft  verknüpft  ist,  so  finden  wir  wenigstens 
in  einem 

Nro.  «9.,  der  bereits  oben  S.  499.  angeführten  Am- 
phora des  Amasis  mit  Penthesileia's  Besiegung  Memnon's 
Rüstung  und  Auszug  verbunden.  Der  Sohn  der  Eos  steht 
in  griechischer  Gestalt  und  Rüstung  zwischen  zwei  mohren- 
haft  gemalten  Aithiopen*),  welche  halbmondförmige  Schilde 


charakterisirt  sehen  wir  Memnon's  Auszug  in 
Nro.  30,  einem  unteritalischen  Krater  in  neapo- 
litanischem Privatbesitz  (Taf.  XXI.  Nro.  16),  abgeb.  in  Mil- 
iin gen's  Ancient  unedited  monuments  I.  pl.  40.  Memnon 
(MEMNON)  in  asiatischer  Tracht,  mit  einem  Helm  in  Form 
der  phrygischen  Mütze  und  mit  buntgestickten  Anaxyriden 
bekleidet,  reitet  auf  sprengendem  Pferde  zwischen  zwei  mit 
griechischen  Helmen  versehenen  Gefährten  zu  Fuss,  deren 
einer  jedoch  ebenfalls  mit  Anaxyriden  bekleidet  ist,  und  ausser 
Schild  und  Lanze  die  Streitaxt  als  orientalische  Waffe  führt, 
der  zweite  ist  ganz  griechisch  bekleidet  und  gerüstet.  An 
den  Füssen  tragen  alle  drei  Personen  Schuhe,  und  Memnon 
sowie  der  voranschreitende  Krieger  haben  von  demselben 
buntgestickten  Zeuge  ihrer  Hosen  einen  enganliegenden  Un- 
terchiton. —  Der  Revers  ist  aussermythisch. 

Sodann  haben  wir  Memmon's  Auszug  aller  Wahrschein- 
lichkeit  nach  noch  in 

Nro.  31,  einer  aegyptisirenden  Kelebe  des  neapeler 
Museum' s  anzuerkennen,  die  abgeb.  ist  in  Gerhard's  auserl. 
Vasenbb.  HL  Taf.  220.  Einerseits  ein  Zweikampf  zwischen 
Sphinxen  über  eine  Leiche,  wahrscheinlich  Memnon  und  Achil- 
leus nach  manchen  Analogien,  andererseits  im  oberen  Streifen 
ein  mit  zwei  Pferden  heranziehender  Held,  dem  ein  Vogel 
nachfliegt,  und  den  zwei  als  Deimos  und  Phobos  von  Ger- 

4)  So  hatte  auch  Polygnotoa  in  der  Nekyia  der  delphischen 
Legehe  den  in  griechischer  Gestalt  gemalten  Memnon  durch  einen  neben 
ihm  atmenden  Ailhiopenknaben  bezeichnet.  Paua.  X.  31.  2. 
OTerbeek,  heroische  Gallerte.  33 
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liarda.  a.  0.  S.  136  glücklich  erklärte,  geflügelte  Dämonen 

in  den  Kampf  begleiten. 

Zum  dritten  Male  werden  wir  Memnon's  Anfing  wieder- 
zufinden haben  in 

Nro.  32.,  einem  Marmorrelief  in  Neapel  abgeb.  Mus. 
Borb.  VI.  23.  Ein  Kriegswageu  mit  zwei  feurigen  Rossen 
bespannt,  auf  dem  ein  Neger  steht,  wird  von  einem  jugend- 
lichen und  griechisch  gebildeten  Krieger  geführt,  der  viel« 
1  ^  i  c  1 1 1  d  n  ^\  <i  ^  f> Ii i  \ &  Ii  b  11  d  c  in  Ii  \^  &rz c w  k er  fa  es  t  t^i  ^[^^ 
will.  So  seltsam  dieses  Bildwerk  ist,  wird  es  durch  Mem- 
non's Auszug  immer  die  einfachste  Erklärung  finden.— 

2.   Memnon's  Kampf  gegen  Achilleus. 

Der  erste,  welcher  dem  Aithiopenfürsten  begegnet,  ist  Anti- 
lochos,  Nestor  s  Sohn,  Achilleus  zweiter  Patroklos.  Und  wie 
der  Menf  oitiade  durch  Hektor ,  so  fällt  der  Nestoride  durch 
Memnon.  Diesen  Kampf  und  Memnon's  Sieg  über  Antüochos 
können  wir  in  Kunstwerken  nirgend  mit  Sicherheit  oder 
nur  Wahrscheinlichkeit  nachweisen,  desto  häufiger  dagegen 
den  Kampf,  den  Achilleus,  seinen  Freund  zu  rächen  und 
dessen  Leiche  zu  retten,  gegen  Memnon  kämpft 

Wir  beginnen  mit  den  archaischen  Vasen,  die  so  wenig 
individuellen  Characterismus  haben,  dass  sie  jeden  Zweikampf 
völlig  so  gut,  Wie  den  hier  in  Rede  stehenden,  darstellen 
könnten,  so  dass  uns  nur  beigeschriebene  Namen  oder  beson- 
dere Nebenumstände  den  Bezug  auf  die  hier  in  Rede  stehende 
Begebenheit  bieten.  Von  dieser  Art  war,  um  mit  einem  ver- 
lorenen Kunstwerk  zu  beginnen: 

Nro.  33.,  die  Darstellung  am  Throne  von  Amyklai. 
Pausanis  nämlich  berichtet  HI.  18.  7  nur:  'A/tlUwq  /uoro- 
utiyüt  ngoq  Mifivova  intigyaarai.  —  Vasen geraäJde  dieser 
Art  von  Darstellung  sind 

Nro.  34.,  eine  Amphora  im  Vatican,  abgeb.  Im  Mus. 
Greg.  II.  38.  1.  a.,  welche  nur  die  beiden  Helden  ohne  alle  Um- 
gebung und  auch  ohne  Antilochos  Leiche  darstellt,  über  die  in 
einer  anderen  Reihe  alter  Vasenbilder  der  Kampf  geführt 
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wird.  Nur  durch  die  beigeschriebenen  Namen :  AX.AET2 
und  MEXMON  (rückl.,  verschrieben  durch  Umstellung  von 
TW  und  S  =  N  in  der  Mitte),  sind  wir  berechtigt ,  hier  den 
Zweikampf  der  Aithiopis  zu  erkennen.  —  Rv.  Bändigung 
des  Stieres  durch  Herakles.  —  Derselben  Art  ist 

Nro.  35. ,  eine  Ke lebe  korinthischen  Stil  s  in  Berlin 
(Taf.  XXII.  Nro.  1.),  abgeb.  in  den  Monumenten  des  Insti- 
tuts II.  38.  b,  nur  sind  hier  die  durch  archaische  Namens- 
beischrift bezeichneten  Helden  jederseits  von  einer  Reiterfi- 
gur umgeben,  welche  wir  nach  Tzetzes  (Posthorn.  36,  216, 
235,  240,  308  ,  335)  etwa  Aias  auf  Achilleus ,  Polydamas 
auf  Memnon's  Seite  >)  benennen  können.  —  Rv.  Drei  Rrie- 
ger  zu  Ross.  • 

Etwas  reicher  wird  die  Darstellung  in  denjenigen  Bild- 
werken ,  in  welchen  der  Kampf  über  die  Leiche  des  Antilo- 
chos  stattfindet.  Sie  sind  freilich  nicht  durch  Inschriften  als 
Achilleus  und  Memnon's  Zweikampf  beglaubigt,  durch  hin- 
zukommende  Umstände  aber  wenigstens  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit hieher  zu  rechnen.   Ich  meine 

Nro.  36.,  die  von  Millingen,  Ancient  uned.  monum. 
I  4*)  veröffentlichte  Amphora.  Das  Aversbild  ist  trotz  der 
Beischriften  AX1AET2  und  HEKTOP  auf  Achilleus  und 
Memnon's  Zweikampf  über  Antilochos  Leiche  zu  beziehen , 
weil  dasjenige  des  Reverses  (s.  Taf.  XXII.  Nro.  11.)  Mem- 
non's Leiche  von  Eos  davon  getragen  enthalt.  Auch  kämpfen 
ja  Hektor  und  Achilleus  nicht  über  einen  Gefallenen.  — 

Aus  einem  ähnlichen  Grunde,  nämlich  im  Hinblick  auf 
die  Kehrseite  der  Vase  beziehe  ich 

Nro.  37.,  das  in  Gerhar d's  auserl.  Vasenbb.  III.  205. 2 
in  der  Form  der  Amphora  klein  gezeichnete  Vasenbild  auf 
den  Zweikampf  der  Aithiopis.    Das  Aversbild  nämlich  ist 

5)  Andere  Namen  nennt  Pansan.  V.  22.  2.  im  Bericht  über  die 
Marmorgrappe  des  Lylrios  unten  S.  528.  Nro.  67.  —  6)  Danach  in 
Malierin,  t.  C  L  XIX.  09  und  in  der  6a).  om.  11.  203  mit  der 
unrichtigen  Deutung. 
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die  oben  S.  501.  Nro.  11.  (Taf.  XXI.  Nro.  5.  abgeb.)  be- 
sprochene Darstellung  von  Achilleus  und  Penthesileia's  Kampf 
zu  Pferde.  Bedenken  wir  den  Zusammenhang:,  in  welchen, 
der  Poesie  gemäss ,  mehre  Vasen  Penthesileia  und  Memnon 
bringen ,  so  werden  Wir  nicht  zweifeln  können,  dass  in  den 
beiden ,  hier  zu  Ross  über  einen  Gefallenen  kämpfenden  Hel- 
den Achilleus  und  Memnon  zu  erkennen  sind.  Ob  für  unser 
Bild  die  charakteristische  Berittenheit  des  Aithiopen  0  das 
Motiv  gewesen  sei ,  auch  den  griechischen  Helden  zu  Pferd 
darzustellen,  oder  ob  auch  hier  wie  im  Aversbild  (s.  oben 
S.  501)  Künstlerlaune  die  Pferde  zugefügt  hat,  mag  ich  nicht 
entscheiden.  Möglich  wäre  Ersteres  wohl,  und  danach  konnte 
der  Parallelismus  der  beiden  Bilder  auch  jenen  Reiterkampf 
zwischen  Achilleus  und  Penthesileia  veranlasst  haben.  - 
Wiederum  die  Vergleichung  des  Reverses  veranlasst  uns 
Nro.  38.,  das  Amphore nbild  in  Gerhards  aus- 
erl.  Vasenb b.  III.  220. 1  hieher  zu  beziehen.  Da  wir  in  dem 
auf  dem  Revers  zu  Ross  zwischen  Deimos  und  Phobos  her- 
anziehenden Helden  oben  S.  513  Memnon  anerkannt  haben, 
so  liegt  es  nahe,  in  dem  auf  dem  Aversbild  zwischen  Sphin- 
xen dargestellten  Zweikampf  den  des  Achilleus  und  Mem- 
non zu  erkennen,  obwohl  ich  in  den,  die  Helden  beider- 
seits umgebenden  Sphinxen  des  ägyptisirenden  Gefässes 
durchaus  keinen  Beweis  für  unseren  Namen  statuiren  kann, 
da  Nichts  uns  berechtigt,  diese  Sphinxe  auf  Memnon  allein 
zu  beziehen.  — 

Eine  ganze  Reihe  von  Monomachien  über  eine  Leiche 
z.  B.  Mus.  Greg.  II.  35.  2a.  8) ,  mag  unserem  Gegenstande 
angehören  und  gehört  ihm  wahrscheinlicher  an,  als  anderen 
Heroenkämpfen ,  weil  erstens  Achilleus  und  Mcmnon's  Zwei- 
kämpf  relativ  am  häufigsten  durch  Beischriften  verbürgt  ist, 
und  weil  zweitens  in  anderen  Kämpfen  über  Gefallene  die 

7)  S.  ZUcbr.  f.  A.W.  1850.  S.  305.  —  8)  Dahin  gehören  auch 
l.  B.  die  folgenden  mit  dem  Namen  unteres  Gegenstande«  beieichne- 
ten  Gefasie  im  britiichen  Museum  Nro.  428,  492,  543,  556". 


Digitized  by  Google 


—  W  — 

Betheiligung  mehrer  Personen  characteristisch  ist;  dennoch 
aber  nehmen  wir  von  diesen  Darstellungen  keine  in  unsere 
Reihe  auf,  weil  der  Gewinn,  unser  Prinzip,  nur  nach  be- 
stimmten Merkmalen  die  Bildwerke  zu  benennen  ,  festzuhal- 
ten, viel  grosser  ist,  als  derjenige,  der  uns  aus  einer  Be- 
reicherung unserer  Denkmälerreihen  mit  Hunderten  solcher 
charakterlosen  Bildwerke  werden  würde.  — 

Aber  überhaupt  genug  dieser  Art  von  Darstellungen, 
aus  denen  wir  im  besten  Falle  die  Popularität  der  Aithiopis 
kennen  lernen  können.  Wenden  wir  uns  zu  denen ,  welche 
die  eigentümlich  charakterisirten  unseres  Stoffes  sind,  zu 
denen,  welche  den  Kampf  der  beiden  Helden  im  Beisein  ih- 
rer Mütter  enthalten.  Hier  treffen  wir  bald  auf  mehr  Indi- 
vidualität und  Mannigfaltigkeit ,  wenngleich  die  zuerst  zu 
nennenden  Denkmäler  noch  wenig  mehr  Verdienst  haben,  als 
durch  die  Anwesenheit  der  Mütter  die  Scene  unzweifelhaft 
zu  machen.  —  Von  verlorenen  Kunstwerken  ist  hier  als 

Nn>.  39.,  das  Relief  des  Kypsel  os  kas  tens  zu 
nennen.  Pausanias  sagt  V.  19.  1 :  'J/j'kIh  hui  Md/uvon 
fiayofiivoic  nageaTtjxaaiv  at  flijriQtg. 

Dies  sehen  wir  denn  grade  ebenso  in 

Nro.  40.,  dem  Bild  einer  Kylix  in  Berlin,  abgeb.  in 
Gerhard's  etrusk.  und  campan.  Vasenbb.  Taf.  13.  4.  Die 
beiden  Helden  kämpfen  in  wildem  Anlauf  und  Ausfall  gegen 
(sLUdfidc^r  und  d i c  ^lütter  stolin  däb^i  ^  m cti r  lictrin  DBHIO  von 
ihnen  nicht  sagen.  —  Dahin  gehören  ferner 

Nro.  41  und  42.,  zwei  Amphoren  der  Feoli'schen 
Sammlung  (Campanari  Coli.  Feoli  Nro.  79  und  112.),  ob- 
gleich auf  der  ersteren  angeblich  Athene  auf  der  einen  Seite 
stehii  soll.  —  Reverse:  Herakles  und  Triton  und  Wagenren- 
ner. —  Ganz  ähnlich  ist 

Nro.  43. ,  das  im  Mus.  Greg.  II.  45.  1.  a  gezeichnete 
Amphorenbild,  in  welchem  noch  die  Leiche  des  Autilo- 
chos  hinzugefügt  ist,  in  welchem  aber  die  beiden  Mütter  fast 
ganz  gleich  dargestellt  dabeistehen.  ~  Rv.  Athene  und  He- 
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rakles  auf  der  Quadriga  in  Gotterumgebung.  -  Auf  glei- 
cher Linie  mit  diesem  Bilde  steht 

Nro.  44-,  dasjenige  in  Gerhard'«  auserl.  Vasenbb.II. 
130.  Auch  hier  stehn  die  Mütter  in  fast  ganz  gleicher  Be- 
wegung, jedenfalls  ohne  allen  charakteristischen  Ausdruck 
den  Söhnen  zur  Seite ,  welche  über  Anti lochos  Leiche  den 
unentschiedenen  Kampf  kämpfen.  — 

Nur  durch  eine  Besonderheit  von  diesen  Bildern  ver- 
schieden ist 

Nro.  45.,  das  von  Canina  in  seinem  L'antiqua  Veji 
tav.  36  mitgeteilte  Amphorenbild.  Auch  hier  ist  die 
unentschiedene  Monomachie  über  Antilochos  Leiche  gemalt, 
jederseits  von  Thetis  und  Eos  umgeben.  Beide  Gottinen  sind, 
wie  auch  die  Kämpfer,  fast  völlig  gleich  dargestellt,  so  dass 
nicht  zu  unterscheiden  ist,  wer  Achilleus  und  Thetis,  wer 
Meranon  und  Eos  sein  soll,  wenn  wir  nicht  auf  einen  Vogel 
Gewicht  legen  wollen,  der  als  Siegesaugurium  dem  Kämpfer 
rechte  zufliegt.  Beide  Gottinen  erheben  den  rechten  Arm 
mit  geballter  Faust  in  einem  vielfach  zu  belegenden  Gestus 
der  Kampfermunterun g,  und  beide  halten  einen  Kranz  oder 
Ringel.  Dass  derjenige,  welchen  die  präsumtive  Thetis  hält, 
rotb,  der  andere  schwarz  gemalt  ist,  ist  Nichts,  als  techni- 
sche ZufäUigkeit.  In  diesen  Ringeln  erkenne  ich  mit  dem 
Herausgeber  ( a .  a.  0.  S.  78)  Kränze ,  welche  für  die  Sie- 
ger bestimmt  sind,  obgleich  ein  solcher  in  Eos  Hand,  wel- 
che des  Kampfes  für  Memnoo  verderblichen  Ausgang  kennt, 
eine  recht  starke  Gedankenlosigkeit  des  Malers  voraussetzt. 
-  Sinniger  finden  wir  einen  Kranz  und  zwar  in  Thetis 

Nro.  46. ,  dem  einen  Aussenbild  einer  Feoli'schen  K  y- 
lix  (Nro.  113.)  (Taf.  XXII.  Nro.  6.),  abgeb.  in  der  arch. 
Ztg.  1851.  Taf.  31.  2.  Unentschiedener  Kampf  der  beiden 
Helden ,  Eos  rechts ,  Thetis  links  mit  dem  erwähnten  Kranze. 
Hinter  beiden  Göttin™  noch  ein  verwundert  zuschauender 
Mann.  -  Auch  das  zweite  Aussenbild  derselben  Kylix 
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Nro.  4t.  (Tat  XXII.  Nro.  2.) ,  abgeb.  das.  l.?  enthält 
den  Kampf  «wischen  Achilleus  und  Memnon,  aber  mit  mehr 
Besonderheiten  als  wir  bisher  in  unsern  Denkmalern  ange- 
troffen haben.  Memnon  scheint  getroffen,  und  sinkt  hinten- 
über ,  ein  Genoss  ,  Polydamas  etwa  oder  Aineias  ist  zu  ihm 
getreten ,  den  zweiten  Stoss,  zu  dem  Achilleus  ausholen  will, 
abzuwehren.  Die  Mütter  ohne  wesentliche  Verschiedenheit 
zu  beiden  Seiten ,  nur  macht  Thetis  den  Gestus  der  Kampf- 
ermunterung ,  während  Eos  die  Hand  verwundert  oder  er- 
schreckt geöffnet  hat.  Die  beiden  zuschauenden  Männer  des 
Averses  auch  hier,  nur  ist  der  auf  Achilleus  Seite  mit  ei- 
ner Lanze  bewehrt.  Auf  beiden  Seiten  schliessen  zwei  Bo- 
genschützen ,  Teukros  und  Paris  die  Vorstellung.  Letzterer 
mag  daran  erinnern,  wie  und  durch  wen  Achilleus  in  so 
kurzer  Frist  (avuxa  sagt  Proklos)  fallen  soll.  —  Reichliche 
aber  unverständliche  Schriftzüge  finden  wir  auf  beiden  Sei. 
ten  der  Vase.  — 

Diesem  ersten  Beispiel  des  Kampfes  in  seiner  Entschei- 
dung lassen  wir  mehre  und  bedeutendere  folgen ,  nachdem 
wir  noch  ein  paar  durch  Besonderheiten  ausgezeichnete  Mo- 
numente des  unentschiedenen  Kampfes  kurz  angeführt  ha- 
ben. Als 

Nro.  48.,  nenne  ich  ein  Amphorenbild  des  berliner 
Museums  Nro.  1714  (Taf.  XXIL  Nro.  &),  abgeb.  in  der  arch. 
Ztg,  V.  1861.  Taf.  30.  1.  Die  MüUer  sind  hier  individueller 
aufgefasst  und  besser  charakterisier,  als  in  einem  der  bisher 
betrachteten  Vasenbilder.  Denn  wahrend  Thetis  mit  dem 
Gestus  der  Kampfermunterung  9)  hinter  ihrem  Sohne  steht, 
ist  Eos  voll  Angst  zwischen  beide  Kampfer  gestürzt ,  und 
wendet  sich  jetzt,  wo  Achilleus  zum  Todesstosse  ausholt,  ent- 
setzt und  mit  der  deutlichen  Geberde  des  Schmerzes  weg  10). 

9)  Vgl.  für  diesen  noch:  Gerhard'«  auserl.  Vasenbb.  II.  97, 
119,  120.  Ii  etr.  n.  campao.  Vascnbb.  Taf.  12.1,  Taf.  23  (5  Beispiele) 
und  HiKilafel  D.  1.  -  iO)  Vergl,  für  Einzelheiten  die  arch.  Zeitg. 
1851.  •.  a.  0.  0.  35*.  - 
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)      In  anderer  Weise  sind  in     '     '  .     )  M  .1 

Nro.  49.,  einem  Krater  ans  Canino'schem  Besitz  (de 
Witte  Descript.  62),  im  britischen  Museum  Nro.  561,  ab. 
geb.  in  Micali's  Monnmenti  96.2.  die  Mütter  währenddes 
unentschiedenen  Kampfes  unterschieden,  indem  Eos  die  Hand 
mit  dem  Gestus  des  Schmerzes  aufs  Herz  legt ,  Thetis  die 
Bewegung  der  Ermunterung  macht.  — 

Nro.  50  und  51.  Zwei  Seitenstücke  zu  unserer  Num- 
mer 46,  in  der  jederseits  hinter  den  Müttern  ein  Mann  dem 
Kampfe  zuschaut,  enthält  das  britische  Museum  unter  Nro. 
447  und  460.  beidemale  aber  ist  auch  Antüochos  Leiche  cc- 
malt.  —  In 

Nro.  52.,  einer  Lekythos  ebendas.  Nro.  629  sind 
die  Kampfer  anders  gruppirt  als  gewöhnlich,  indem  Memnon 
vor  Achilleus  zurückweicht,  das  einzige  Beispiel  der  ganzen 
Reihe.   Die  Mütter  zur  Seite.  —  ^ 

Mit  diesem  Vasenbild  machen  wir  den  Uebergang  zu 
denjenigen,  welche  Memnon  verwundet  oder  Achilleus  Sieg 
sonst  entschieden  zeigen.  Das  erste  hier  zu  nennende  Mo- 
nument gehört  in  seiner  absichtlich  archaistischen  Malerei 
zu  den  hasslichst  rohen  unseres  ganzen  Vasen v orraths :  < 

Nro. 53.  Amphora,  früher  in  Feoli'schem  und  MagHon- 
cour'schem  Besitze  (Cat.  Magn.  Nro.  59),  abgeb.  in  Ger- 
hard's  auserl.  Vasenbb.  111.205.  3.  4.  Sämmtlicben  Perso- 
nen sind  die  Namen  beigeschrieben.  Memnon  (MEMNQN 
so  ,  mit  ß)  ist  von  Achilleus  (AXIAEV2)  langer  Lanze  im 
Schenkel  verwundet.  Die  Mütter,  Thetis  (9ET1Z)  und  Eos 
(HQ2  so)  stehen  in  dicke  Mäntel  gehüllt ,  ganz  gleich  zur 
Seite.  Antilochos  (ANTIA0X02),  die  der  Zeichnung  nach 
schlimmste  Figur  des  Bildes,  liegt  ganz  gerüstet  am  Boden. 
—  Rv.  Ein  Reiter,  dem  ein  Vogel  nachfliegt  und  ein  vor  ihm 
stehender  nackter  Mann.  — 

Auch  bei  ferneren  Stadien  von  Achilleus  Sieg  finden 
wir  die  Mütter  eben  so  gleichgiltig  wie  hier,  so  in 

Nro.  54.,  einem  als  Revers  eines  TroÜosbildes 
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in  Oerhard's  etr.  u.  camp  au.  Vasenbb.  Taf.  E.  Nro.  18 
ganz  klein  gezeichneten  Amphorenbilde.  Memnon  ist  in's 
Knie  gesanken,  Achilleus  erhebt  die  Lanze  zum  Todesstosse, 
die  Mütter  stehn  dabei.  —    .  ■ 

Nro.  55.  Tyr  rhenische  Amphora  der  Sammlung 
Magnoncour  (Nro.  60).  Der  auch  hier  aufs  Knie  gesunkene 
Memnon  vertheidigt  sich  noch  mit  der  Lanze,  zwischen  Achil- 
leus Beinen  ein  Vogel  als  Siegesaugurium.  Beide  Matter 
stehen  mit  dem  Gest  der  Kampfermunterung ,  die  für  Mem- 
non etwas  zu  spat  kommt,  ganz  gleich  zu  den  Seiten.  — 

Reicher  wird  die  Scene  in 

Nro.  56.,  dem  Bilde  am  Hals  einer  H  y  d  r  i  a,  die  G  e  r- 
hard  im  röm.  Kunsthandel  zeichnen  liess,  und  in  den  auserl. 
Vasenbb.  III.  167  veröffentlicht  hat,  durch  das  Hinzukommen 
dreier  neuen  Personen.,  Athene  nämlich  zwischen  den  beiden 
Kämpfern ,  von  denen  Memnon  schon  verwundet  in  s  Knie 
gesunken  ist,  wahrend  Achilleus  heftig  mit  der  langen  Lanze 
andringt.  Athene  eilt  ihrem  Lieblingshelden  voran  und  er- 
muntert ihn  mit  erhobenem  Arm  zum  Todesstosse  gegen  den 
Feind.  Auf  jeder  Seite  kämpft  ein  zweiter  Krieger ,  Aias 
und  Polydamas  etwa.  Alle  diese  Figuren  sind  gut  bewegt 
und  gezeichnet,  aber  die  Mütter  stehn  in  gleichmütiger  Ge- 
stalt an  den  Enden.  —  Am  Bauch  des  Gefässes  Helena's  Ent- 
führung (?  ¥)  —  { 

feinen  ^vcfjLh it(od  <iuf  H0MMMI  B  ^^citc^  f^FiNB  ^vir  ihn  schon 
m  ro»  4 4  füii den  ^  zugleich  cibcr  c^itic?  id^Ih*  chärättcnsti* 
sehe  Darstellung  der  Mütter  treffen  wir  in 

Nro.  57. ,  einer  einst  Canino'schen ,  jetzt  im  britischen 
Museum  befindlichen  Amphora  Nro.  549.  Memnon  ist  aufs 
Knie  gesunken,  sein  Genoss ,  Aineias  oder  Polydamas  sucht 
ihn  gegen  Achilleus  Lanze  zu  vertheidigen.  Eos  steht  mit 
emporgeworfenen  Händen  heftig  klagend,  hinter  ihrem  Sohn, 
Thetis  ruhig  hinter  dem  ihrigen  "). 

11)  Die  Heraasgeber  den  Vasenkatalogs  des  brit.  Mus.  nennen 
die  Kämpfenden  Achilleus  und  Memnon  aber  den  fallenden  Antilochos; 
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Nro.  58.,  einer  Amphora  im  Vatican,  Mus.  Greg.  II. 
49.  I.  a,  welche  Memnon  von  Achilleus  besiegt  ins  Knie  stür- 
zend zeigt ,  sind  die  Mütter  in  ihren  Gefühlen ,  wenn  auch 
nur  auf  eine  rohe  Weise  unterschieden ;  denn  wahrend  The- 
tis  den  Sohn  zum  Todesstosse  ermuntert,  ist  Eos  abgewandt 
und  zum  Weggehen  bereit.  — 

Je  mehr  fir  eine  geistige  Auffassung  der  Scene  die  In- 
dividualisirung  der  Mütter ,  die  unterscheidende  Charakteri- 
stik der  verzweifelnden  Eos  und  der  Mutter  des  Siegers  wich- 
tig ist,  um  so  mehr  habe  ich  in  dem  Wachsen  des  Ausdrucks 
das  Hauptprinzip  der  Anordnung  der  Bildwerke  finden  zu 
dürfen  geglaubt  In  Vasen  bil  dem  mit  rot  heu  Figuren  sehen 
wir  die  Charakteristik  vollendet ;  ehe  wir  aber  zu  diesen 
uns  wenden,  haben  wir  noch  eine  Vase  mit  schwarzen  Fi- 
guren zu  betrachten ,  welche  jenen  mit  rothen  in  lebendiger 
Composition  wenig  nachgiebt ,  und  als  ein  erfreuliches  Bei- 
spiel sinnig  archaischer  Kunstflbung  Beachtung  verdient. 

Nro.  50.  Volc enter  Hydria  (Rapp.  volc.  Note  411), 
unbekannten  Aufbewahrungsortes  (Taf.  XXII.  Nro.  4),  abgeb. 
in  Gerhards  auserl.  Vasenbb.  III.  Taf.  211-212.  Bild 
am  Halse.  Memnon  ist  gestürzt,  gewaltig  dringt  der  Sieger 
ein ,  den  einen  Fuss  hat  er  auf  des  Gegners  ausgestrecktes 
Bein  gestellt,  ihn  am  Aufstehn  zu  verhindern,  und  ist  im  Be- 
griff, ihm  mit  dem  Speere  die  Kehle  zu  durchbohren.  Nahe 
folgt  dem  Sieger  die  Mutter  mit  freudig  erhobenen  Händen 
wahrend  andererseits  Eos  in  heftigem  Schmerz  mit  der 
Linken  sich  die  Waoge  zerfleischt  Jederseits  ein  schon  mehr- 
fach angemerkter  zweiter  Kampfer  heraneilend.  Auch  durch 
Feinheit  der  Zeichnung  empfiehlt  sich  diese  lebendige  Com- 
position. —  Am  Bauch  Anschirrung  einer  Quadriga,  ausser- 
mythisch.  —  \m 

der  Beweis,  dass  dies  hier  so  wenig  wie  in  der  Nummer  47  die  rich- 
tige Bezeichnung  ist ,  liegt  in  Eos  Bewegung ,  welche  a.  a.  0.  stark 
betont  ist  (she  waves  her  hands  as  if  In  extreme  grief).  —  jaäj  eÜ> 
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Wir  kommen  zu  den  verhältnissmässig  wenigen,  aber 

fast  durchgängig  ausgezeichneten  Vasenbildern  freien  Stils 
mit  rotben  Figuren.  i 
Nro.  60.  Derselbe  Krater,  dessen  Hals  einerseits  mit 
der  schöngezeichneten  Darstellung  von  Hektor's  Tode  (oben 
S.  462.  Nro.  101  Tat  XIX.  Nro.  4.)  gegiert  ist,  enthalt 
andererseits  die  parallele  Darstellung  von  Memnon'fl  unglick- 
lichem  Kampf  gegen  den  Peleiden  in  eben  so  vortrefflichen 
Figuren  (Taf.XXII.  Nro.  13.),  abgeb.  in  Gerhards  auserl. 
Vasenbb.  III.  Taf.  904.  1.  Es  ist  der  erste  Zusammenstoss 
der  beiden  Helden.  Der  bartige  Memnon  (MEMNON  rückl.) 
nur  mit  dem  Schwerdt  bewaffnet  (oder  eigentlich  mit  zwei 
Schwerdtern ,  denn  ein  zweites  steckt  in  der  Scheide)  *% 
rennt,  den  Schüd  vorgehalten  in  gewaltigem  Anlauf  gegen 
Achilleus,  zu  wuchtigem  Hieb  seiner  Waffe  weit  nach  hinten 
ausholend.  Jugendlich,  griechisch  leicht  gerüstet  und  mit  der 
langen  Lanze  bewehrt,  begegnet  dem  Feinde  augenscheinlich 
gehaltener  Achilleus  (AXIAAEVZ).  Den  Ausgang  des 
Kampfes ,  den  wir  in  der  ungleichen ,  bei  Achilleus  überle- 
genen Bewaffnung  ahnen ,  sehen  wir  vorher  angedeutet  in 
der  Bewegung  der  Mütter,  von  denen  Thetis  (QET12) 
mit  freudig  erhobenen  Händen  dem  Sohne  nacheilt,  wah- 
rend Eos  (HE02  rück!.),  voll  Schmerz  und  Angst  die  eine 
Hand  zum  Kopf  erhoben  hat,  und  beginnt  ihr  Haar  zu  rau- 
fen. — 

ii  .,  Nro.  61.  Volcenter  Kylix,  füher  Canino'schen 
Besitzes  (Nro.  1015) ,  jetzt  im  brit.  Museum  Nro.  836.  — 
Memnon  ist  nach  hinten  gefallen,  seines  Speeres  Spitze  ist 
zur  Erde  geneigt ,  Achilleus  Lanze  hat  ihn  getroffen  und 
steckt  abgebrochen  in  der  blutenden  Wunde.  Der  Pcleide 
dringt  mit  dem  Schwerdt  heran ,  sein  Werk  zu  vollenden. 
Eos,  fast  ganz  in  der  Bewegung,  wie  sie  in  der  vorigen 

12)  Solle  darin,  dass  Memnon  nicht  mit  der  Lame,  der  Hanpt- 
waffe  der  griechischen  Helden,  kämpft,  eine  beabsichtigte  leise  Andeu- 
tung seines  un griechischen  Stammes  liege«?  V 
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Nummer  erschien ,  hinter  ihrem  Sohne ,  das  lange  Haar  mit 
der  einen  Hand  raufend.  Andererseits  Thetis  ebenfalls  der 
in  Nro.  60  ahnlich  ,  beide  Hände  zu  Achilleus  Ermunterung 
erhoben.  —  Rv.  Drei  Krieger  und  ein  nicht  gerüsteter  Mann ; 
innen  eine  Frau  auf  einem  Stuhle.  — 

Nro.  62.  Grosser  Krater  (Taf.  XXII.  Nro.  8.),  ab- 
gab, in  Millingen's  Peintures  de  Vases  de  div.  coli.  pl. 49 
und  danach  in  der  arch.  Ztg.  von  1845.  Taf.  36.  4.  Auf 
dem  stark  fragmentirten  Avers  Philoktetes  Verwundung  vor 
dem  Idol  der  Chryse  (oben  S.  324  f.  Nro.  1.).  Unser  Re- 
versbild enthalt  den  Kampf  zwischen  Achilleus  und  Memnon, 
im  Augenblicke,  wo  der  Sieg  sich  entschieden  hat.  Auch  dies 
Bild  ist,  wie  das  der  Kehrseite,  stark  beschädigt  und  zum 
Theil  gewiss  nicht  richtig  in  der  Zeichnung  restaurirt  ,3). 
Memnon  in  reicher  orientalischer  Tracht,  jedoch  mit  griechi- 
scher Rüstung,  ist  gestürzt,  seine  Lanze  gebrochen,  mit  sei- 
nem eben  aus  der  Scheide  gerissenen  Schwerdt  sucht  er  den 
ebenfalls  mit  dem  Schwerdt  andringenden  Achilleus  {  AXIA- 
AEV2)  abzuwehren,  denn  mit  dem  Schwerdt  in  der  Hand, 
ist  ganz  ohne  Frage  der  fehlende  rechte  Arm ,  etwa  nach 
Analogie  des  in  ähnlicher  Lage  befindlichen  Hektor  in  G  e  r- 
hard's  auserl.  Vasenbb.  III.  201,  zu  ergänzen,  wie  ich  ihn 
habe  zeichnen  lassen,  nicht  flehend  vorgestreckt,  wie  ihn  die 
Restauration  bei  Millingen  giebt.  Zwischen  beiden  Käm- 
pfern Athene,  nicht  behelmt,  sondern  mit  einer  durch  Flügelrosse 
verzierten  Binde  Im  Haar,  vorschreitend  gegen  Memnon,  den 
Blick  auf  Achilleus  ermunternd  zurückgewendet.  Hinter  Achil- 
leus eine  Nike  mit  Tänie,  wie  ihm  auch  ein  Vogel  zufliegt 
Ob  diese  Nike  ungeflügelt  gewesen  ,  lässt  sich  nicht  mehr 
entscheiden,  möglich  ist's,  da  Nike  apteros  öfters  auf  Vasen 
vorkommt  (s.  Seite  234.  Note  110);  jedenfalls  ist  ihr  Kopf  in 
der  Haube  unrichtig  ergänzt.  Hinter  Memnon  zwei  andere 
Kämpfer ,  deren  vorderer  andringt,  während  der  hintere  sich 

18)  Die  Kestaurtlionen  sind  heller  gezeichnet. 
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abzuwenden  scheint  Wie  diese  beiden  Männer  zu  be- 
nennen seien ,  ist  nicht  gewiss ,  den  vorderen  mögte  man 
Aineias  m  taufen  geneigt  sein,  wenn  nicht  etwa  die  bei- 
den  schwarzgemalten  Männer  nebst  der  Protome  eines 
sprengenden  Pferdes  auf  seinem  Harnisch  ihn  als  Aitbiopen 
bezeichnen  sollen.  Dass  der  hintere  Blumenverzierung  auf 
seinen  Achselklappen  hat,  ist  ein  viel  zu  zufalliges  und 
kleinliches  Merkmal,  um  ihn  danach  Paris  zu  nennen.  Diese 
beiden  Krieger,  seien  sie  Troer  oder  Aithiopen  veranlassen 
mich,  hier  mit  den  früheren  Erklärern  Memnon's,  nicht  etwa 
Hektor's  Niederlage  zu  erkennen,  obwohl  die  beiden  Mütter 
fehlen;  denn  bei  Hektor's  Tode  ist  die  Anwesenheit  anderer 
Troer  unmöglich,  und  in  Vasengemälden  durchaus  unnach- 
weisbar. Die  Mütter  fehlen  aber  beide ,  und  Nike  kinter 
Achilleus  hätte  nicht  Thetis  genannt  werden  sollen,  denn 
Thetis  ohne  ihr  Gegenbild  Eos  ist  in  dieser  Situation  gewiss 
nicht  vorauszusetzen.  — 

In  eigentümlicher  Art  erscheinen  die  Mütter  dagegen  in 
Nro.  63.,  einer  Kylix  etruskischen  Fundortes  im  brit 
Museum  Nro.  811,  abgeb.  in  Gerhards  Trinkschalen  und 
Gef.  I.  Taf.  D.  Memnon,  dessen  tief  über  das  Gesicht  gezo- 
gener ,  s.  g.  korinthischer  Helm  zwei  Büsche  hat  ") ,  ist 
auch  hier  gefallen,  Achilleus  dringt  mit  der  Lanze  auf  ihn 
ein.  Die  beiden  Mütter,  beide  geflügelt,  eilen  von  den  Sei- 
ten herzu ,  Thetis  mit  ermunternder  Geberde  (die  an  den 

Ii)  Mit  diesen  beiden  Personen  nod  ihrer  Handlung  hat  die 
Restauration  seltsames  Spiel  getrieben.  Schon  der  Stein  in  des  vor- 
deren Kämpfer*»  Hand  ist  wunderlich,  dass  aber  der  hintere  diesen  am 
Helm  fasst,  um  ihn  so  gleichsam  mit  Gewalt  ans  dem  Kampf  zuziehn, 
ganz  und  gar  undenkbar.  Das  hätte  in  früheren  Erklärungen  nicht 
übersehen  werden  sollen.  —  15)  Ich  halte  das  nicht  für  Absicht, 
sondern  für  Ungeschicklichkeit  des  Malers,  der  bei  der  Seltenheit  der 
Darstellungen  en  face  sich  mit  dem  von  vorn  gesehenen  Helmbusch 
nicht  su  helfen  wusste.  Um  den  Helm  aber  nicht  im  Profil  oder  den 
Bäsch  verdreht  scheinen  zu  lassen,  malte  er  ihn  nach  beiden  Seilen. 
Aehnliches  in  dem  archaischen  TroTlosbild  M.  d.  I.  I.  34  bei  dem  ei- 
nen Krieger  auf  der  Mauer. 
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Kopf  erhobene  Hand  ist  geschlossen,  geballt,  und  ihre  Be- 
wegung bildet  den  Lanzenstoss  nach)  Eos  mit  der  der  Ver- 
zweiflung. —  Zwei  Deutungen  des  Reversbildes,  von  Ger- 
hard: Memnon  und  Antilochos  in  der  Unterwelt,  und  im  Va- 
senkatalog des  brit.  Museums :  Ares  kommt  nach  seiner  Ver- 
wuudung  durch  Diomedes  zum  Olympos,  sind  beide  gleich 
an  wahrscheinlich ;  eine  eigene  Dritte  steht  mir  noch  nicht 
fest  —  Hierait  schliesse  ich  die  Reihe  der  Vasenbilder,  wel- 
che nur  den  Kampf  zwischen  Achilleus  und  Memnon  in  sei- 
nen beiden  Hauptstadien  enthalten;  das  folgende  Vasenbild 
leitet  uns  in  die  dritte  Gruppe  unserer  Memnonsbilder  hin- 
über, indem  es  mit  der  Darstellung  des  Kampfes 

3.  die  der  Psychostasie 

verbindet,  auf  welche  ausserdem  noch  einige  Vasenbilder 
und  ein  paar  Spiegel  sich  beziehen.  Das  erwähnte  Vasen- 
bild ist 

Nro.  64. ,  das  in  Millin's  Peintures  de  Vases  I.  19 
und  danach  Gal.  myth.  164 ,  507  abgebildete  (Taf.  XXII. 
Nro.  7.).  In  oberer  Reihe  die  Psychostasie.  Die  Wage  an 
einem  Baumstamm,  Hermes,  Zeus  Diener  und  Gesandter  an 
der  Stelle  des  obersten  Gottes  daneben,  aufmerksam  zu- 
schauend ,  die  Psycbai  als  keine  geflügelte  Figuren  in  den 
Schalen.  Während  oben  die  Schale  Memnon's  sich  senkt, 
die  des  Peleiden  steigt,  ist  unten  der  Aithiopenfürst ,  von 
Achilleus  erstem  Speer  in  den  Hals  getroffen,  aufs  Knie  ge- 
sunken ,  seine  eigene  Lanze  ist  bei  seinem  Falle  gebrochen, 
Achilleus  eilt  heran,  den  zweiten  Speer  hoch  schwingend. 
Oberhalb  derselben  erscheint  Thetis,  in  langem  Gewände, 
verschleiert,  die  Zackenkrone  auf  dem  Haupt;  mit  der  einen 
Hand  ergreift  sie  ihren  Schleier,  die  andere  streckt  sie  nach 
ihrem  Sohne  aus.  Andererseits  weicht  Eos  mit  der  Geberde 
wildester  Verzweiflung,  die  eine  Brust  entblosst,  die  Haare 
raufend ,  mit  stürmischem  Schritt  von  dem  furchtbaren  An- 
blick ihres  rettungslos  verlorenen  Sohnes. 
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,  Ausser  in  diesem  Vasenbilde  und  dem  unten  zu  erwäh- 
nenden ,  grossartigsten  Denkmal  der  Scene,  der  Marmor- 
gruppe des  Lykios,  haben  wir  die  Seelenwägung  nur  noch 
in  einem  griechischen  Kunstwerk  in 

Nro.  65.,  dem  Vasenbilde  des  Herzogs  von  Linnes 
(Tai.  XXII.  Nro.  9.),  abgeb.  in  den  Monumenten  des  Insti- 
tuts IL  10.  B.  Hermes  halt  die  Wage,  in  deren  Schalen 
die  Eidola  den  beiden  kämpfenden  Helden  nicht  als  FJügel- 
figuren  wie  in  der  vorigen  Nummer,  sondern  als  gerüstete, 
lanzenschwingende  Kampfer  stehen.  Die  Wage  beginnt,  sich 
ganz  leise  nach  rechts  zu  senken.  Von  dieser  Seite  eilt  mit 
grossen  Schritten  und  heftiger  Gesticnlation  eine  Frau  her- 
an,  welche  nicht  wohl  Athene  sein  kann,  und  welche  wir 
Eos  nennen  dürfen.  Allerdings  ist  es  auffallend,  ihr  Gegen- 
bild ,  Thetis  nicht  auf  der  anderen  Seite  zu  finden ,  aber  es 
lässt  sich  auch  die  Wendung  denken ,  dass  Eos ,  nachdem 
die  Schicjtsalswagung  für  das  irdische  Leben  ihres  Sohnes 
ungünstig  ausgeschlagen,  jetzt  gleich  die  bei  Proklos  be- 
zeugte Bitte  an  Zeus  vortragt ,  Memnon  nach  dem  Tode  un- 
sterbliches Leben  zu  gewähren.   Zeus  nämlich,  der  oberste 


',  steht  als  Zeuge  der  Seclenwägung  in  ern- 


Obne  die  Psychostasie  selbst  darzustellen,  gehört  doch 
dieser  Abtheilung 

Nro.  66.,  ein  Vasengemälde  von  Girgenti  in  R. 
Politi's  Besitze       (Taf.  XXII.  Nro.  10.)  an,  welches  in 

f  ;       i  Dl«»»»««    7.i«kiinn»      Aia    Iii  1 1  an      Aar-      kaiJan    IM  'lit  ar 

ieinsier  j  sirenger  zieicnnung  oie  Diiicn  ner  Deinen  luuiicr 
für  das  Leben  ihrer  Söhne  darstellt,  abgeb.  in  Roche  tte's 
Peintures  de  Pompeji,  als  Vignette  über  S.S.  Zeus  (ZEVl) 

16)  Vgl.  de  Witte,  Ann.  VI.S.296.  De  Witte  entscheidet  sich 
nicht  bestimmt  genug  zwischen  der  Psychostasie  der  llias  (XXII.  177)  nnd 
der  der  Aithiopis.  —  Schon  Bull.  1831  p.  5.  ist  das  Fragment  richtig 
»uf  Achilleus  and  Memnon  bezogen.  -  17)  Vgl.  Bullettino  «apolet. 
1843.  8.  15  und  16. 
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sitzt  mit  geflügeltem  Blitz,  nach  rechts  profilirt  auf  seinem 
Throne,  die  Göttinen  eilen,  Eos  (HE02  rttckl.)  von  hinten, 
Thetis  (QETI2)  von  vorn  dem  Rroniden  zu,  beide  die  Hände 
ausgestreckt ,  sein  Rinn  für  das  Leben  ihrer  Söhne  flehend 


Indem  wir  uns  zu  den  Sculpturdarstellungen 
Gegenstandes  wenden,  haben  wir  mit  einer  grossartigen 
Marmorgruppe  zu  beginnen,  welche  als  würdiges  Gegenstück 
der  oben  (S.  406  f.)  erwähnten  Marmorgruppe  desOnatas  gel- 


Nro.  67.  Marmorgruppe  von  Lykios,  Myron's 
Sohne  und  Schüler,  aufgestellt  als  Weihgeschenk  der  Apol- 
loniaten ,  um  die  90.  Olympiade  1B).  Pausanias  berichtet  V. 
22.  2  Folgendes:  „nahe  dem  sogenannten  Hippodamion  ist 
eine  Basis  von  Stein  von  halbrunder  Form ,  auf  welcher 
stehen,  Zeus,  Thetis  und  Hemera,  welche  zu 
für  ihre  Söhne  flehen.  Dies  befindet  sich  in  der  Mitte 
der  Basis.  An  den  einander  entgegengesetzten  Enden  des 
Halbkreises ,  auf  seinen  Hornern  aber  sind  einander  Achil- 
leus und  Memnon  kampfbereit  gegenüber  gestellt.  In  ahn- 
licher Art  stehen  in  dem  mittleren  Räume  einander 
je  zwei  entgegen ,  ein  Barbar  einem  hellenischen 
Odysseus  dem  Helenos,  denn  diese  hatten  in  den  beiden  Hee- 
ren den  Ruf  der  Klugheit;  dem  Menelaos  war  Alexandros 
wegen  der  alten  Feindschaft  entgegengestellt ,  dem  Diome- 
des  Aineias,  und  dem  Telamonier  Aias  Defphobos.  Das  ist 
ein  Werk  von  Lykios,  Myro'n's  Sohne  u.  s.  w«  —  Also  drei- 
zehn Personen  auf  gemeinsamer  halbkreisförmiger  Basis,  von 
denen  zwölf  um  Zeus  in  der  Mitte  je  zu  zweien  einander  in 
strenger  Symmetrie  entsprechen.  — 

Auf  dem  ganzen  Gebiete  der  erhaltenen  Sculpturwerke 
ist  der  Rampf  zwischen  Achilleus  und  Memnon  nicht  ein  ein- 
ziges Mal  mit  Sicherheit  nachweisbar.  Denn  das  Relief  in 
Villa  Albani ,  abgeb.  in  Z o C ig a's  Bassirilievi  U.  tav.  55 

18)  Brunn,  Gricch.  Künstlergesch.  I.  S.  258. 
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dieser  Kampf  darstelle,  ist  von  dem  grossen  Archäologen 
nicht  bewiesen  und  ist  auch  nicht  beweisbar.  Dass  Ge, 
durch  das  Toben  der  Schlacht  beunruhigt,  emportaucht  und 
zuschaut,  kann  in  jedem  Fall  eines  grossen  Kampfes  ge- 
schehn,  und  was  die  beiden  Flussgötter  auf  den  Schmalsei« 
ten  des  Sarkophags  anlangt,  die  man  als  Nil  und  Okeanos, 
und  als  solche  für  Repräsentanten  des  Ostens  und  Westens,  von 
Hellas  und  Aithiopien  ansprach,  so  ist  das,  zum  Wenigsten 
in  Bezug  auf  den  die  ganze  Erdscheibe  umfliessenden  Okea- 
nos ,  ein  stark  problematischer  Punkt  Ueber  die  Zusam- 
mengehörigkeit dieser  Flussgötter  mit  den  kämpfenden  Hel- 
den zweifelt  Zoe'ga  selbst:  se  queste  due  figure  correla- 
zione  hanno  colla  bataglia  raffigurata  sul  campo  di  mezzo, 
und  das  gewiss  mit  Recht.  Jeder  weitere  Charakterismus 
aber  fehlt« 

Erwähnt  sei  hier  noch  die  ganz  charakterlose  Com- 
position  auf  der  Tabula  Iliaca. 

Als  etruskische  Parallelmonumente  zu  zwei  griechi- 
schen Vasenbildern  bieten  sich  uns  zwei  etruskische  Spiegel. 

Nro.  68.  Der  schon  von  Winckelmann,  M.  I.  133 
und  später  mehrfach,  so  in  Gerhards  etr.  Spiegeln  II. 
235.  1  gezeichnete  Spiegel  (Taf.  XXII.  Nro.  5)  stellt  sich 
neben  unsere  Vase  Nro.  66 ,  indem  er  die  Seelenwägung 
durch  Hermes  enthalt  Hermes  (TVPM)  hält  die  Wage  zier- 
lich gefasst  empor,  in  deren  Schalen  die  Eidola  des  Achil- 
leus (AXAE)  und  Memnon  (EfA2)  «°)  als  gerüstete,  aber 
ruhig  stehende  kleine  Figuren  sich  befinden.  An  der  Stelle 
des  Zeus  unseres  Vasenbildes  ist  als  Zeuge  und  Zuschauer 
Apollon  (APAV)  anwesend,  welcher  mit  einem  zierlich 
emporgehaltenen  Gewandstück  Hermes  demonstirt,  wie  er  die 
Wage  freischwebend  zu  halten  habe.  — 

Nro.  09.  Als  etruskisches  Seitenstück  zu  unserer  Vase 
Nro.  66  kann  der  Spiegel  im  Museo  Gregoriano  I.  31  gel- 

19)  Wohl  mit  Boi  tusaranienhangend ,  gewill  aber  nicht  auf 
Hektor  beiiehb.r.  i 

O  v  t  rb.ck,  heroisch«  Gallerte.  34 
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ten,  in  dessen  Zeichnung  ebenfalls  die  Sedenwägung  gelbst 
nicht  dargestellt  ist,  in  welchem  aber  die  beiden  durch  Na- 
mensbeischriften  (QB2AN  rückL  und  BE012)  bezeichneten 
Gott  in  eii  für  das  Leben  ihrer  Söhne  bittend  von  beiden  Seiten 
zu  Zeus  herantreten,  der  wie  die  links  daneben  stehende 
Athene  (MENFTA)  durch  Namensbeischritt  (TINIA)  gesi- 
chert ist  — 


•  ■  . 
Die  nächste  Folge  von  Achilleus  Sieg  über  Memnon, 
ist  die  Rettung  der  Leiche  des  Antilochos ,  über  welche  der 
Kampf  geführt  wurde.  Diese  erkennt  Gerhard  in  einer  im 
römischen  Kunsthandel  gezeichneten  und  in  den  auserl.  Va- 
senbb.  HI.  Taf.  906  publicirten  tyrrnenischen  Amphora.  Aber 
das  Greisenalter  des  angeblichen  Nestor ,  welcher  die  Leiche 
des  Jüngling's  auf  dem  Rücken  davon  trägt  ist,  da  die  Haare 
nicht  weiss  gemalt  sind,  und  kein  langer  Bart  sichtbar  wird, 
sehr  zweifelhaft,  und  der  Umstand,  dass  diese  Person  im 
Mantel  erscheint ,  kommt  mir  als  alleiniger  Beweis  viel  zu 
geringfügig  vor,  sodass  ich,  die  Möglichkeit  einräumend, 
dass  die  Erklärung  richtig  sei,  doch  darauf  versiebten  muss, 
mit  diesem  Monument  meine  Bilderreihe  zu  zweideutigem  Ge- 
winn zu  bereichern.  Es  bleibt  uns  für  Antilochos  letzte 
Schicksale  demnach  nur  ein  schon  seit  längerer  Zeit  auf  die 
Rettung  der  Leiche  des  Nestoriden  bezogenes  Kunstwerk  zu 
betrachten,  welches      .' ..  :  » 

•  _  "  ,  ••••••  t 

4.  Antilochos  auf  Nestor's  Wagen  gehoben 

darstellt  Nro.  70.  Etruskisches  As chenkistenrelief 
(Taf.  XXII.  Nro.  12.),  abgeb.  aus  Tischbeins  Homer  nach 
Antiken  I.  6  in  der  Gal.  myth.  163,  596.  —  Unter  dem  Bei- 
stande eines  Gerüsteten  hebt  ein  leicht  bekleideter  älterer 
Mann  den  Korper  eines  Jüngling's  auf  seinen  ruhig  halten- 
den  Streit* agen,  Fünf!  Krieger  stehen  zuschauend  dabei, 
unter  ihnen,  durch  oibekränzten  Pilos  sicher  kenntlich,  Odya* 
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-Isi- 
sens. Die  Anwesenheit  dieser  Person  sowie  das  höhere  AI- 
tcr  des  zuerst  genannten  IVIaunc^  bietet  den  einzigen  positi- 
ven Anhalt  der  Erklärung ,  welche  jedoch  auch  dadurch 
wahrscheinlich  wird ,  dass  hei  dein  Transport  anderer  Ge- 
fallenen andere  Umstände  in  der  Poesie  als  charakteristisch 
hervertreten. 

An  diese  Fortschaffung  von  Antilochos  Leiche  knüpfen 
wir  gleich ,  um  den  jugendlichen  Helden  nicht  aus  den  Au- 
gen zu  verlieren,  ein  literarisch  überliefertes  Denkmal,  welches 

(   >  die  Todtenklage  über  Antilochos  , 

zum  Gegenstande  hat 

Nro.  71.  Gemälde,  beschrieben  von  Philostratos d.  ä. 
II.  7.   Die  Composition  des  Bildes,  wie  sie  auch  Welcker 
zu  Philostr.  Imagg.  S.  438  f.  dargestellt  hat,  ist  diese.  Ei- 
nerseits liegt  Antilochos  Leiche,  über  welche  Achilleus  sich 
klagend  und  weinend  beugt,  fünf  andere  Helden,  Agamem- 
non ,  Odysseus ,  Diomedes  und  die  zween  Aias  sowie  noch 
einige  Personen  als  Vertreter  des  Heeres  in  seiner  Gesammt- 
heit  stehen  theilnehmend  daneben,  Nestor  ist  nicht  mit  an- 
wesend ,  wovon  der  Grund  darin  liegt,  dass  Achilleus  Trauer 
der' Hauptvorwurf  war,  von  welchem  die  Aufmerksamkeit 
und  Theilnahme  durch  Darstellung  des  Vaterschmerzes  ab- 
gelenkt worden  wäre  (Welcker).  —  Die  genannten  Helden 
sind  genau  charakterisirt,  und  wir  dürfen  in  ihnen  wohl  eine 
ähnliche  Steigerung  der  AfTecte  voraussetzen,  wie  sie  den 
Hauptwerth  der  Opferung  Iphigeneia's  von  Timanthes  aus- 
machte.  Auf  der  anderen  Seite  des  Bildes,  und  wie  ich 
glaube  im  Hintergründe,  der  triumphirende  Memnon  mit  sei- 
nein Heer.'  Das  ist  nach  einer  anderen  Version  der  Geschichte, 
als  die  uns  in  den  Vasenbildern  als  die  älteste  vorliegt,  in 
welchen  der  Kampf  des  Achilleus  und  Memnon  über  Antilo- 
chos lieiche  geführt  wird.  —  '<    -    i  <  'l  ios 
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Aach  Memnon  können  wir  Dach  seinem  Tode  in  Bild- 
werken verfolgen.  Eos  erbittet  von  Zeus  Unsterblichkeit, 
oder  neues  unvergängliches  Leben  für  ihren  gefallenen  Sohn, 
und  der  Kronide  gewahrt  die  Bitte  der  Göttin.  Zunächst  muss 
nun  aber  diese  für  Fortschaffung  der  Leiche  sorgen,  damit 
dieselbe  nicht  von  dem  siegreichen  Achilleus  so  behandelt  und 
geschändet  werde,  wie  öle  Hektor  s.  Die  folgende  kleine  Denk- 
mälergruppe enthält  demnach 

6.  die  Entfuhrung  der  Leiche  Memnons. 

Diese  Entführung  bewerkstelligt  entweder  die  Güttin  selbst, 
so  wie  Aphrodite  ihren  verwundeten  Aineias  selbst  aus  der 
Schlacht  trägt,  oder  sie  geschieht  durch  zwei  Dämonen,  die 
wir  schwer  benennen  können.  Ersteres  ist  das  häufigere 
und  kann  mit  Sicherheit  wenigstens  dreimal,  vielleicht  vier- 
mal, letzteres  nur  ein  Mal  nachgewiesen  werden.  Als  älte- 
stes Monument  nennen  wir  voran  als 

Nro.  72.,  das  archaische  Vasengemälde  (Taf.  XXII. 
Nro.  11.),  abgeb.  in  Millingens  Ancient uned. monuments 
I.  5.  Unser  Bild  befindet  sich  auf  dem  Revers  des  oben 
(S.  515.  Nro.  36.)  angeführten  Zweikampfes ,  der ,  obwohl 
mit  den  Namen  Achilleus  und  Hektor  versehen,  dennoch, 
grade  des  Reverses  wegen  schon  von  Millingen  und  nach 
ihm  von  Allen,  die  sich  darüber  geäussert21),  für  den  Zwei- 
kampf zwischen  Achilleus  und  Memnon  verstanden  wurde. 
Wir  sehen  hier,  durch  Namensbeischrift  (HE02)  gesichert, 
die  geflügelte  Eos,  den  Leichnam  ihres  Sohnes  (MEMNON) 
in  den  Armen,  mit  eiligen  Schritten  rechtshin  entfliehen.  Ihr 
zurückgewendeter  Blick  mag  auf  die  fortdauernde  Schlacht, 
der  sie  Memnon's  Leiche  entrissen,  vielleicht  auf  einen  Ver- 
folgenden ,  etwa  Achilleus  selbst  gerichtet  sein ,  und  ist  we- 
nigstens schwerlich  ohne  bestimmtes  Moüv.  — 

20)  Danach  in  Mulle r's  D.  a.  K.  1.  19.99.  Auch  in  Inghi- 
rami's  Vaai  fit  tili  Tay.  258.  —  21)  Ausser  Inghirami  Gal.  OB.  II. 
su  Tay.  201.  — 
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In  einem  anderen  Vaseugemälde  Canino'schen  Besitzes 
(de  Witte,  Descript.  dune  coli,  de  vases  peints  cet  Par. 
1837.  Nro.  70)  soll  ebenfalls  Eos  mit  der  Leiche  ihres  Soh- 

tipe   im    Arm  Har<rpcfpllt   cpin     u-JlhronH    ancapr<iom  Hamim  iinjl 

<*l  SÄB     VABaa        v.'  kJ  l'Vtl  •      hrwB&S  ^       VT  %Mw*  m  vHU      ^»UI^ÄÜ^/ a  »B  vUi    MX  \s  a  aal  \M. m I U> 

eine  entfliehende  Frau  anwesend  sind.  Nur  der  Augenschein 
kann  hier ,  wie  Jahn,  arch.  Bei t r.  S.  106  bemerkt ,  ent- 
scheiden, ob  es  ein  Todter  ist,  den  Eos  trägt,  widrigenfalls 
sich  die  Scene  durch  den  Raub  des  Kephalos  durchaus  er« 

-  Mit  Bestimmtheit  wird  unser  Gegenstand  in 
Nro.  73.,  einem  Kam  eolscarabä  us  ,  ehemals  der 
Durand'schen  Sammlung  (Nro.  2208),  erkannt,  in  dem  früher 
Aphrodite  Aineias  forttragend  gesehn  wurde23).  De  Witte 
giebt  im  Catal.  Durand,  a.  a.  0.  mit  Berufung  auf  die  Vase 
Nro.  72.  folgende  Beschreibung :  Eos ,  mit  grossen  Flügeln 
versehen  und  in  langes  Gewand  gekleidet,  trägt  in  ihren 
Armen  die  Leiche  Memnon's,  welche  nackt  und  unbärtig 
ist;  ein  runder  Schild  hangt  noch  an  seinem  linken  Arm. 
Auch  in  einem  zweiten  etruskischen  Werke , 
Nro.  74.,  dem  Relief  eines  Bronzen  enkel's  im 
Vaticau ,  Mus.  Greg.  I.  3.  1.  a.,  ist  mit  Sicherheit  Eos  mit 
Memnons  Leiche  zu  erkennen  ,  indem  die  Haltung  des  in 
den  Armen  der  Göttin,  welche  durch  den  Strablennimbus  als 
Eos  charakterisirt  ist,  davon  getragenen  Körpers  denselben  als 
einen  todten  bezeichnet.  — 

Eigentümlich  ist  nun  ein  viertes  Monument  dieser  Ab- 
theilung, 

Nro.  75.,  Kylix  im  britischen  Museum  Nro.  834  (Taf. 
XXII.  Nro.  14.),  abgeb.  in  Gerhard's  auserl.  Vasenbb.III. 
Taf.  221,  222.  —  Aussenbild  A:  Zwei  geflügelte,  gerüstete 
und  behelmte  Dämonen  erheben  einen  riesig  grossen,  kräfti- 
gen Leichuam  bei  den  Schultern  und  den  Füssen,  um  ihn 
davon  zu  tragen.   Wie  diese  zu  benennen  seien,  dürfte  bis 

I    f*  '  "  «  1 

r    i  « 

22}  S.  Bulle  Kino  T.  1836.  S.  162  f.  - 
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zur  Entdeckung  analoger  Gestalten  mit  schärfer  charakte- 
risiTten  Attributen  der  Entscheidung  vorzubehalten  sein.  Schlaf 
und  Tod,  welche  in  der  Dias  Sarpedon's  Leiche  entführen,  sind 
sicher  nicht  gemeint,  Winde,  welche  Gerhard  nach  eini- 
gen Anhaltpunkten  in  der  Poesie  H)  erkennen  wollte,  sind  mir 
geharnischt  bisher  hoch  nicht  vorgekommen,  und  darin,  nicht 
in  der  von  Gerhard  belegten,  ganz  natürlichen  Beflüge- 
lung  liegt  der  Anstoss.  Zwei  Kranen  eilen  von  den  End- 
punkten  des  Bildes  zu  dem  Leichentransport  heran,  von  links 
Iris,  nicht  als  Todtenpiegerin  wie  Gerhard  wollte, 
sondern  als  Gbtterbotin ,  als  Gesandte  von  Zeus,  mit  dessen 
Wissen  und  Willen  Memnon  zur  Wiederbelebung  fortge- 
bracht wird.  Die  Göttin  rechts  findet  als  Eos  ihre  einfache 
Erklärung ,  und  besonders  durch  ihre  Anwesenheit  ist,  der 
Beweis  geführt^  dass  hier  nicht  etwa  Sarpedon  gemeint  sein 
könne,  mit  dessen  Bestattung  oder  Forlschaffung  überhaupt 
keine  Göttin  zu  schaffen  hatte.  —  Aussenbild  B.  Rüstungs- 
scene  mit  Amazonen  gemischt,  troisch,  also  hier  nochmals 
Memnon  mit  Amazonen  in  Verbindung  gebracht«:  ~  Innen- 
bUd:  tanzender  Satyr  mit  Rhyton.  — 

•  ;  .        '   •  .• 

7.  Memnon's  Todtcnkl age. 

Heber  Memnon's  Schicksal  nach  dem  Tode  weichen  die 
verschiedenen  Berichte  stark  von  einander  ab ;  ohne  hier  den. 
ganzen  Reichthum  der  Fabeln  zusammenzustellen ,  begnügen 
wir  uns ,  aus  ihnen  diejenigen  auszuheben ,  welche  zur  Er- 
klärung eines  merkwürdigen  Amphorenbildes  im  Vatican  die- 
nen können  ,  das  wir  betrachten  wollen ,  nachdem  zuvor  als 

Nro.  76. ,  das  vou  Philostratos  d.  ä.  L  7  beschrie- 
bene Gemälde  kurz  eingeschaltet  ist,  welches  Memnon's  Tod- 

23)  Winde  tragen  Glaukos  Korper  ntch  Lykien  ,  Quint  Smyrn. 
IV.  6.,  Zephyrläftc  tragen  die  Seligen  nach  Elysion  Anthol.  Palst.  II. 
775.  22.  —  2i )  Dass  Iris  bei  Hesiod.  Theog.  785  das  stygische  Waa- 
ser tragt,  würde  sie  doch  nimmer  all  Todtoopflegeria  beieichaen.  — 
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klage  enthielt  Das  Bild  ist  zweitheilig.  Im  Vorder- 
grunde, den  gegenwärtigen  Momente  an  gehörig,  omstehn  im 
befestigten  Lager ,  welches  die  Aussicht  auf  Troia  bietet, 
die  Aithiopen  trauernd  ihren  gefallenen  Führer,  der,  eine 
gewaltige  Heldengestalt,  mit  der  klaffenden  Wunde  von  Achil- 
leus Speer  in  der  Brost , "  daliegt ,  gegen  die  Sitte  alterer 
Kunst  schwarz  gemalt.  —  Oberhalb  Eos  trauernd ;  was  Phi- 
lostratos  weiter  hinzusetzt:  und  den  Sonnengott  betrübt 
machend,  die  Nacht  bittend,  früher  heraufzuziehn  ,  scheint 
bildnerisch  undarstellbarer  Zusatz  des  Sophisten.  —  Im  Hin- 
tergrunde, proleptisch  der  Zukunft  angehörig:  die  Memnons- 
statue  als  sein  Denkmal  anstatt  des  Grabes,  nach  später  Ver- 
mensrun?  unseres  susanischen  Memnon  mit  dem  ätrvDtischen 
Amenophis.  — 

Das  erwähnte  Vasengemälde  ist  - 

Nro.  77.,  an  einer  Amphora  mit  schw.  Fig.  im  Va- 
tican,  abgeb.  Mus.  Greg.  11.49.  2.  a.  —  Unter  Bäumen  (Myr- 
then  und  Reben  ?)  liegt  auf  untergebreiteten  Aesten  der  Leich- 
nam eines  Helden  ffanz  nackt,  ohne  Wundenmale.  Zu  seinen 
Fussen  steht,  in  tiefster  Trauer,  gesenkten  Hauptes,  das  Haar 
raufend  eine  Frau ,  hinter  ihr  sind  des  Helden  Waffen  und 
Kleider  an  den  Bäumen  aufgehängt  und  an  dieselben  gelehnt. 
In  einem  der  Bäume  neben  der  Leiche  sitzt  ein  Vogel,  gross 
genug  gemalt,  um  als  bedeutsames  Parergon  nicht  verkannt 
werden  zu  können.  —  Nach  Serv.  zu  Virg.  Aen.  L  493. 
beweint  Eos  allmorgenlicb  ihren  Sohn,  und  ihre  Thranen  sind 
der  Morgent hau ;  die  Verwandelung  aber  der  trauernden  Ge- 
fährten Memnon  s  in  Vögel,  memnonische  Vögel  ist  uns  in 
mehren  Stellen  überliefert  (Ovid.  Metam.  XIII.  576  ff.,  Serv. 
a.  a .  0 .  zu  755.).  Kaum  kann  hieaach  ein  Zweifel  sein, 
dass  wir  in  unserem  Vasenbilde  die  weinende  Eos  und  in 
dem  Vogel  einen  Memnoniden  zu  erkennen  haben,  sowie  dass 
der  Gegenstand  der  Trauer,  der  Leichnam  unter  dem  Schat- 
ten der  Bäume,  Memnon 's  sei.  —  Auf  dem  Revers  Helena 's 

**>Vfl.  Wtlcker  in  PMlopfr.  Im.  p.  M7.  - 
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Wiedergewinnung,  welche  mit  Memnon  auch  in  den  beiden 
Bildern  der  Berliner  Amphora  oben  S.  519.  Nro.  48.  ver- 
ist.  — 


IV.    Achilleus  Tod. 

« 

Gleich  nach  Memnon's  Tode  ist  es  Achilleus  Verhäng- 
niss,  zu  fallen.  Wir  können  seine  letzten  Schicksale  in  den 
Kunstdenkmalern  in  drei  Scenen  verfolgen :  1.  seinen  letz- 
ten Auszug,  2.  seinen  Tod  und  3.  den  Kampf  um 
seine  Leiche  nebst  deren  Rettung  und  Bestattung.  — 

1.   Achilleus  letzter  Auszug. 

■ 

Ich  kann  hier  freilich  nur  ein  Monument  und  noch  dazu 
nur  ein  nicht  absolut  sicheres  anfahren ,  welches  aber  durch 
eine  recht  sinnige  Erklärung  Ger hard's  hieher  bezogen 
worden  ist 

Nro.  78. ,  Pelike  mit  rothen  Figuren,  im  röm.  Kunst- 
handel  gezeichnet  und  in  den  auserl.  Vasenbb.  IIL  Taf.  210 
publicirt.  Athene  besteigt  eine  Quadriga ,  deren  eines  Pferd 
den  Kopf,  wie  trauernd ,  tief  zur  Erde  senkt  Neben  den 
Pferden  steht,  mit  erhobener  Hand  zur  Göttind  redend,  Achil- 
leus. Dieser  einfachen  Situation  giebt  Gerhard  den  an- 
sprechenden Sinn  s  Athene,  Achilleus  Schutzgöttin,  lenkt  sei- 
nen Wagen  bei  dem  letztem  Auszug ,  sie  hat  ihren  Liebling 
in  ernster  Rede,  auf  die  er  eben  erwiedert,  davon  unterrich- 
tet ,  dass  sein  Verhängniss  nahe  sei  und  erwartet,  ohne  den 
Helden  dringend  anzuspornen,  seinen  Entschluss.  „Achilleus 
eilt  auch  nicht  mit  gleichem  Ungestüm  vorwärts  wie  andere 
Male ,  sondern  unterredet  sich,  ehe  er  zum  letzten  Male  den 
Wagen  besteigt,  noch  mit  der  Göttin,  eröffnet  ihr  aber  mit 
erhobener  Hand  und  zuversichtlichem  Blick  den  unabänder- 
lichen Beschluss  seines  Heldenmuthes ,  wie  ohne  der  Göttin 
Beisein  Homer  ihn  U.  XIX.  420  ff.  zu  dem  weissagenden 
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Pferde  Xanthos  reden  lässt«.  —  Eine  sitzende  Figur  hinter 
Athene  ist  Restauration.  —  Der  Revers  enthalt  einen  Trauer, 
zug  xu  einer  Grabstele,  die  wir  füglich  für  die  des  Peleiden 
nehmen  dürfen.  — 

2.  Achilleus  Tod. 

Achilleus  fällt  durch  Paris  und  Apollon  (Prokl.),  wie 
auch  die  Dias  XXII.  359  annimmt ;  das  heisst  nach  mancher 
Analogie ,  %.  B.  im  Tode  des  Patroklos,  Apollon  lahmte  den 
Peleiden  und  lenkte  Paris  Pfeil  26).  Jedenfalls  haben  wir 
ron  den  Menschen  Alexandros  als  den  anzuerkennen,  der 
Achilleus  fällte,  als  dieser  im  Siegeslauf  bis  an  die  Stadt 
gelangt  war,  wie  Patroklos,  und  eben  in's  Thor  eindringen 
wollte ;  nicht  aber  mit  der  Lanze  im  mannhaften  Nahkampf 
besiegte  Paris  den  Peleiden,  wie  hatte  er  dem  gestanden, 
dem  Hektor  gewichen  war?  sondern  mit  dem  Pfeil  aus  dem 
Hinterhalt  traf  er  Achilleus,  ob  in  die  einzig  verwundbare 
Stelle  an  der  Ferse ,  wie  die  späteren  Sagen  melden ,  bleibt 
dahingestellt.  —  In  Bezug  auf  die  Kunstdenkmäler  ist  eine 
merkwürdige  Thatsache  hervorzuheben.  Man  hat  bisher  im- 
mer  gesagt  und  anerkannt ,  dass  Achilleus  Tod  auf  Vasen 
sehr  selten  sei.  Dies  ist  nicht  genau,  nicht  scharf  genug 
gesprochen.  Achilleus  Tod  selbst,  das  heisst  der  Au- 
genblick, wo  der  Peleide  die  todtliche  Wunde  empfangt,  wo 
er  Paris  Geschoss  erliegt,  ist  bisher  im  ganzen  Um- 
fang,  nicht  allein  der  Vasenmalerei,  sondern  gra- 
dezuder  ganzen  älteren  Kunst  ohne  ein  einziges 
Beispiel,  und  findet  sich  nur  in  geschnittenen  Steinen,  falls 
nicht  folgende  Vase  früheren  Canino'schen  Besitzes  im  briti- 
schen Museum  hievon  eine  Ausnahme  macht. 

Nro.  79.  Kyathis  mit  rothen  Figuren  (de  Witte 
Descript.  de  quelques  vases  cet  du  prince  de  C.  Nro.  147.) 
im  brit.  Mus.  Nro.  760.  Hier  wörtlich  die  Beschreibung  im 
Vasenkatalog  von  Hawkins  und  Birch.    „Der  Tod  des 

96)  V«rgl.  We Icker,  Ep.  Cycl.  II.  S.  176,  189  f.  220  f.  - 
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Achilleus ,  der  auf  das  rechte  Knie  gefallen  ist ,  indem  er 
sich  mit  der  rechten  Hand  [auf  den  Boden]  stützt;  Blut  fliesst 
aus  einer  Wunde  in  seinem  Rücken ;  ...  vor  ihm  Paris,  der 
so  eben  einen  Pfeil  abgeschossen  hat,  und  einen  zweiten  ge- 
gen Aias  anlegt ,  der  von  der  anderen  Seite  zu  Achilleus 
Rettung  herbeieilt".  ... 

Die  übrigen  Vasenbilder ,  welche  mit  dem  Namen  Achil- 
leus Tod  benannt  sind ,  stellen  sicher  nicht  diesen ,  sondern 
einen  spateren  Augenblick,  den  Kampf  um  seine  Leiche,  ent- 
weder im  Beginn  oder  im  vollsten  Gange  dar.  Wir  haben 
demnach  als  Darstellungen  von  Achilleus  Tod  nur  Gemmen- 
bilder anzufahren ,  deren  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl 
vorhanden  ist.  Hier  eine  Auswahl  der  am  meisten  charak- 
teristischen und  gefälligen. 

Nro.  80.  Den  ersten  Platz  verdient  ein  Karneol  der 
Sammlung  in  Berlin,  bei  T o  e  1  k e n  IV.  Nro.  303  (Taf. XXIII. 
Nro.  8.),  indem  in  demselben  das  Local  von  Achilleus  Tode, 
das  skaiische  Thor,  angegeben  ist.  Der  jugendlich  schöne 
und  leichfgerüstete  Held  sinkt,  von  dem  Pfeil  in  den  Fuss 
getroffen,  rückwärts  nieder  und  bestrebt  sich ,  den  Pfeil  aus 
der  W  unde  zu  ziehen. 

Nro.  81  und  81a.  sind  zwei  fast  ganz  übereinstim- 
mende Gemmen,  jene  aus  der  florentiner  Gallerie  bei  In- 
ghirami,  Gal.  om.  II.  187  zuerst  edirt,  diese  in  der  ber- 
liner  Sammlung,  bei  Toelken  IV.  304.  Achilleus,  den 
grossen  Schild  am  Arm,  den  Helm  auf  dem  Haupte,  ist  von 
Paris  Pfeil  in  die  Ferse  getroffen ,  dort  auf  ein  Knie ,  hier 
auf  beide  Knie  gesunken  und  greift  auch  hier  nach  derfeind- 
liehen  Waffe,  sie  aus  der  Wunde  zu  ziehen.  — 

Matter  zusammensinkend  finden  wir  Achilleus  in 

Nro.  82.,  einem  Karneol  des  pariser  Münzkabiaets, 
aus  Mi  1  Ii  »'s  M.  I.  II.  6  in  der  Gal.  myth.  100,  601  und  in 
Inghirami's  Gal.  om.  II.  203.  Achilleus,  wiederum  leicht 
bewehrt ,  ist  auf  das  rechte  Knie  gestürzt ,  den  linken,  ver- 
wundeten Fuss  vorgestreckt,  und  noch  den  in  der  Wunde 
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steckenden  Pfeil  in  der  Ann«,  sinkt  der  Held  matt  zusam- 
men. ~*  In  .  •  u"t 

Nro.  83.,  einem  in  Gold  ergänzten  Karneol  der  ber- 
liner Sammlung:  (Taf.  XXIII.  Nro.  11.),  bei  Toelken  IV. 
306  ist  der  anf  beide  Knie  gestürzte  und  nach  hinten  zu- 
sammensinkende Achilleus  ganz  gerüstet,  und  hat  als  Schild, 
zeichen  den  Kaub  des  Palladiums,  prophetisch  anzudeuten, 
dass  trotz  des  Peleiden  Tod  Troia  verloren  ist  und  durch 
die  weniger  grosBartige  aber  erfolgreichere  Kraft  des  Odys- 
seos  eingenommen  werden  wird.  Das  ist  eine  auf  geschnit- 
tenen Steinen  eben  so  seltene ,  wie  in  Vasenbildern  häufige, 
frei  poetische  Auffassung  des  Mythus.  Zugleich  zeichnet  sich 
dieser  bisher  unedirte Stein  wie  der  vorige,  lange  bekannte, 
durch  Kraft  und  Feinheit  der  Arbeit  aus.  —  Ganz  ahnlich 
ist  demselben  der  Karneol  eben  das.  Nro.  905,  nur  dass 
Achilleus  hier  wieder  leicht  geröstet  erscheint  und '  sich  mit 
der  einen  Hand  auf  einen  Steinhäufen  stützt.  — 

Diese  Steine  mögen  als  Beispiele  genügen,  andere  fin- 
den sich  in  den  Irapronte  des  Instituts  1.87—91.  Bull.  1831. 
p.  109.  —  Als  einzige  bekannte  Reliefdarstellung  führe  ich 
das  Bildchen  auf  dem  Streifen  der  Tabula  Iliaca  an ,  wel- 
ches Achilleus  Fall  bei  'dem  skaiischen  Thor  und  zugleich 
den  zur  Verteidigung  der  Leiche  herbeieilenden  Aias  ent- 
hält. — 

*  *  • 

3.  Kampf  um  die  Leiche  und  Rettung  derselben. 

•  ■  * 

Wir  können  den  Kampf  um  Achilleus  Leiche  von  dem 
Augenblick  seines  Beginnens  an  bis  zu  seinem  für  die  Grie- 
chen siegreichen  Ausgang  und  dem  Davontragen  der  Leiche 
in  Aias  Armen  oder  auf  seinen  Schultern  in  einer  ziemlich 
mannigfaltigen  Scenenreihe  verfolgen,  die  wir  aber,  um 
die  Monumente  nicht  nach  geringen  Differenzen,  in  allzu 
kleine  Gruppen  zu  zersplittern ,  nur  in  diejenigen  eintheilen, 
welche  a.  den  Kampf  und  welche  b.  das  Davontragen  der 
Leiche  enthalten  »  x  *•  ,.»v»..»\ 
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a.  Der  Kampf. 

Wir  beginnen  mit  einem  eben  so  hässlich  gemalten,  wie 
mythisch  bedeutenden  nnd  interessanten  Vasenbilde, 

Nro.  84.,  grosse  archaische  Amphora  von  Vulci 
(Taf.  XXIII.  Nro.  1.),  abgeb.  in  den  Monumenten  des  In- 
stituts I.  51,  vgl.  Hirt  in  den  Annalen  V.  284  ff.  — 
Das  Bild  läuft  rund  um  den  Bauch  des  Gefasses ;  in  der  Mitte 
der  Vorderseite,  also  der  ganzen  Composition,  sehen  wir  Achil. 
leus  noch  ganz  gerüstete  Leiche  28)  (AXAAEV2) ,  welche 
starr  am  Boden  liegt.  Der  Kampf  hat  schon  eine  Zeit  lang 
geschwankt,  denn  Glaukos  (CVAVK02  rikckl)  hat,  von  Pa- 
ris (HAP12  rückt,  so,  nicht  Alexandros)  reichlich  geschos- 
senen Pfeilen  gedeckt,  so  weit  vordringen  können,  um  der 
Leiche  einen  Strick  oder  eine  Schlinge  um  das  Bein  werfen 
zu  können ,  ahnlich  wie  auch  an  Patroklos  Bein  Hippothoos 
(II.  XVII.  289  f.)  einen  Strick  befestigt,  an  dem  er  dieselbe 
auf  die  Seite  der  Troer  zu  ziehen  eben  sich  bemüht  Dies 
freilich  vergebens ,  denn,  von  Athene ,  welche  mit  gewalti- 
gen Schlangen  an  der  Aegis  dasteht ,  mit  neuem  Muth  und 
rascherer  Kraft  gestärkt,  stürzt  ebeu  der  gewaltige  Telamo- 
nier  (AIA2)  mit  grossen  Schritten  heran,  und  bohrt  die 
Lanze  unter  dem  Harnisch  in  Glaukos  Weiche,  so  dass  der 
Held,  tödtlich  verwundet,  rechts  überstürzt  und  zusammen- 
bricht 29).  Bei  Aias  Nahen  entflieht  Paris  eilenden  Laufes 
und  zieht  sich ,  noch  zurückblickend  und  noch  einen  Pfeil 
auf  der  Senne  gegen  Aineias  (AINEES  rück!. ,  so)  und  ei- 
nen zweiten  Lanzner,  nach  Quintus  III.  214  etwa  Agenor30), 

27)  Die  Vase  ging  im  Verkauf  der  Pembroke'schen  Sammlung 
(Nro.  91)  für  2550  Franken  in  Hope'schen  Besitz  über.  S.  Gerhard 
A.  V.  III.  S.  145.  Note  38.  —  28)  Hirt  beschreibt  die  Vase  nach 
einer  unrichtigen  Abtheilung  des  Bildes,  welche  Athene  an  das  linke 
Ende,  Diomedes  und  Sthenelos  auf  die  troische  Seite  versetzt.  Die 
Zeichnung  giebt  die  richtige  Abtheilung.  S.  Gerhard  su  Hirt »s  an- 
gef.  Aufsat«  S.  225.  Note  4.  —  29)  Glaukos  Tod  durch  Aias ,  Quint. 
III. 278 ff.  -  30)  Die  drei  hier  vorkämpfenden  Helden  sind  in  diesem 
Vers  eben  so  genau  verbunden,  wie  unserem  Bilde: 
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zurück,  welche  Aias  entgegen  mit  geschwungenen  Lanzen 
heraneilen,  Glaukos  Tod  zu  rächen.  Wie  Paris  ist  auch  ein 
anderer,  hier  Leodokos  (PE0J0K02  rückt)  benannter 
Troer  dem  Telamoniden  gewichen,  dessen  Speer  aber  den 
Fliehenden  erreicht  und  in  den  Hals  getroffen  hat,  so  dass 
er  dumpf  hinkrachet  im  Fall.  Ein  neuer  Gegner  aber,  Kchip- 
pos  (EXinnOS  rück!.),  dessen  Name  an  die  Tgmsg  Inno. 
öa/401  erinnert,  und  der  als  Vertreter  der  Masse  des  troi- 
schen  Fussvolks  hier  stehn  mag,  dringt  hinter  Aineias  und 
seinem  Genossen  ebenfalls  mit  gezückter  Lanze  gegen  deu 
unter  Athene's  mächtigem  Schutz  furchtlos  allein  kämpfenden 
•  Aias  heran.  Denn  ein  treuer  und  starker  Mitkämpfer,  Dio- 
medes  (JIOMEJE2)  ist,  an  der  Hand  verwundet,  von  seiner 
Seite  gewichen,  und  wird  am  linken  Ende  des  Bildes  von  sei. 
nein  treuen  Sthenelos  (2QENEA02  rückl.),  der  ausserhalb 
des  Schlachtgewühles  Helm  und  Schild  abgelegt  hat,  verbun- 
den. Es  ist  eine  Mannigfaltigkeit,  eine  Lebendigkeit  der 
Motive  in  diesen  hässlichen  schwarzen  Figuren,  wie  man 
sie  selbst  nicht  in  vielen  der  besten  Vasenbilder,  von  den 
späteren  Reliefe  ganz  zu  schweigen ,  wiederfindet ,  und  ein 
solches  Bild  in  Versen  beschrieben,  würde  uns  den  Gesang 
des  alten  Milesier's  gar  kräftig  und  reich  vor  die  Phantasie 
zaubern  können.  Ob  in  diesem  nun  freilich,  wie  in  unse- 
rem Bilde,  Odysseus  in  dem  dargestellten  Augenblick  am 
Kampfe  nicht  Theil  nahm,  und  vielleicht  erst  jetzt,  seinen 
Widerpart  Diomedes  gleichsam  ablösend,  eingetreten  ist,  das 
ist  nicht  erweislich,  aber  sehr  wohl  denkbar.  — 

Nächst  dieser  sehr  bedeutenden  Amphora  nenne  ich  als 

Nro.  85. ,  das  bereits  oben  (S.  426  f.)  auf  den  Kampf 
über  Achilleus  bezogene,  sehr  unbedeutende  Aussenbild  B. 
der  Kylix  des  Exekias,  deren  Aussenbild  A.  den  Kampf  über 
Patroklos  (Taf.  XVIII.  Nro.  1.)  enthält 

Als  drittes  Monument  und  zwar  als  ein  in  seiner  Art 
sehr  bedeutendes  und  höchlich  interessantes  ist  unter 

Nro.  86.,  das  Reversbild  (Taf.  XXI1L  Nro.2.)  der 
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oben  (S.  180)  besprochenen  Canino'schen  Amphora  Taf.  VII. 
Nro.  5.  mit  dem  Raub  der  Thetis  und  der  Beischrift  TIA- 
TP0KA1A,  abgeb.  in  Gerhards  anserl.  Vasenbb.  III. 
Taf.  227.  2  aufzuführen.  Je  sicherer  als  die  Quelle  unserer 
Nummer  84  das  alte  Epos  erscheint,  um  so  gewisser  ist  an- 
dere Poesie  die  Quelle  dieses  eigentümlichen  Bildes.  Ich 
habe  schon  oben  a.  a.  0.  angeführt,  dass  Bergk  in  der 
Zeitschr.  für  A.  W.  185a  S.  407  f.  beide  Bilder  auf  ein  lyrisches 
Gedicht  stesichorischen  Stils  mit  demGesammttitel  „Patroklia* 
bezog.  In  dieser  Patrokleia,  welche  nach  Bergk's  Annahme 
nicht  allein  den  Tod  des  Patroklos,  sondern  auch  die  unmit- 
telbar auf  ihn  folgenden  Begebenheiten,  Hektor's  Fall  und 
Achillens  Rache  enthielt,  soll  bei  Gelegenheit  der  önXonoit* 
Thetis  Hephaistos  ihr  Leid  geklagt,  und  auch  ihre  gewaltsame 
Vermahlung  erzählt  haben ;  daher  das  Aversbild.  Aber  die- 
selbe  Patrokleia  soll  nun  nicht  allein  die  auf  Patroklos  Fall 
unmittelbar  folgenden  Begebenheiten ,  sondern  auch  den  auf 
Achilleus  Rache  unmittelbar  (?)  folgenden  Tod  des  Peleiden 
durch  Paris  umfasst  haben.  Ich  muss,  obgleich  ich  mich  auf 
die  Ausführung  Bergk'sim  Einzelnen  *■)  hier  nicht  einlassen 
kann,  doch  bemerken,  dass  es  mir  eine  sehr  bedenkliche 
Annahme  scheint,  auf  gelegentlich  eingeflochtene  Episodien 
eines  unbekannten,  nur  in  einer  Vaseninschrift  zu  errafften- 
den  Gedichts  die  Bilder  eines  solchen  Gefasses ,  wie  das  un- 
sere ist ,  zurückzuführen.  Wenigstens  müsste  hielür  erst 
recht  manche  Analogie  der  Quellenhaftigkeit  selbst  epischer 
Episodien  für  die  bildende  Kunst  nachgewiesen  werden,  ehe 
ich  mich  veranlasst  sehn  kann,  den  auch  von  W eicker 
festgehaltenen ,  von  mir  bereits  mehrfach  hervorgehobenen 

*l       i.    •         ■  V     *   •   •    :  *    1  : 

3i)  Dieselbe  enthält  wesentlich  den  Nachweis  der  mannigfach 

neuen  Züge  unseres  Bildes,  die  Jedem  einleuchten  werden,  und  die 
Niemand  auf  die  Aithiopis  zurückführen  wird.  Einige  Punkte  beru- 
hen auf  Irrthum,  so  z.  B.  (S.  408.),  dass  Odysseus  beim  Kampf  um 
Achilleus  Leiche  nie  fehle.  Umgekehrt,  in  Vasenbildern  tritt  Odysseus 
nie  hervor*." *  i:<    ■-.»••'•  I  I  ••  i  •*»•*•'••••••»•*  #.*.o  «oiri 
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Grundsatz  aufzugeben,  zunächst  immer  die  eine  Begebenheit 
direct  und  ausführlich  behandelnde  Poesie  als  Quelle  der  Bild- 
werke  anzuerkennen.  Mag  es  sich  mit  dem  Wort  TIATPO- 
KAIA  auf  dem  Avers  unserer  Amphora  verhalten,  wie  es 
will,  ich  sehe  keinen  Grund,  der  uns  nöthigte,  auf  dasselbe 
Gedicht  den  Revers  zu  beziehen.  Sehr  eigentümlich  ist 
unser  Bild  in  manchen  Einzelheiten.  Achilleus  (AX1AE02), 
der  Waffen  beraubt,  langbärtig,  sinkt  in  Aias  (AIA2  rückl.) 
Arm  oder  ist,  nach  der  Stellung  des  linken  Fusses  zu  schlies- 
sen ,  durch  Aias  vom  Boden  erhoben.  Das  ist  mitten  im 
Kampfgewühl  geschehen,  und  die  auch  von  Bergk  angezo- 
genen Verse  der  Kleineu  Uias: 

Aluq  nh  ydg  uiiQt  xai  ixytQi  itf'iot^xoQ 

WM  HaWoV  x.  t.  k.  .  w 
passen  ganz  gut  auf  die  Situation.  Umgeben  ist  diese  Mit- 
telgruppe  von  zwei  Kämpferpaaren  über  eine  Leiche.  Rechts 
kämpfen  die  beiden  alten  Feinde  Menelaos  (MENEAE02)  und 
Paris  (II  AP  12 rück!,  so,  nicht  Alexandros)  über  einen  nicht 
näher  bezeichneten ,  phrygisch  bekleideten  Troer,  links  gehn 
einander  Neoptolemos  (  NEOfl  TOAEMOS  rückl.)  und  Aineias 
{AINEA2  rückl.)  über  die  Leiche  eines  mit  den  Buchstaben 
OIOHN  bezeichneten  Griechen  an.  Gerhard  las  den 
Namen:  Nireus  oder  Nirios,  Bergk  wollte  Antilochos,  un- 
ter Annahme  mehrer  Lücken  .  herausbringen.  Letzteres  ist 
sehr  unwahrscheinlich ,  denn,  mag  Antilochos  Tod  dem  des 
Achilleus  noch  so  nahe  vorhergehn,  mag  er,  was  Bergk 
mit  Recht  betont,  mit  Achilleus  Fall  auch  innerlich  poetisch, 
wie  der  des  Pätroklos  verbunden  sein ,  immer  ist  und  bleibt 
Memnon,  durch  den  Antilochos  fiel,  ein  unentbehrliches  Merk- 
mal dieser  Begebenheit,  ohne  welches  ich  sie  nicht  annehmen, 
kann.  Andererseits  ist  es  zur  Unterstützung  der  Ger  ha  Tü- 
schen Annahme  gewiss  nicht  zu  übersehen ,  dass  während 
nach   sonstigen  Quellen    )  Nireus  durch  Eurypylos  fällt, 

32)  Hygia  ftb.  113,  Diclys  IV.  17.   Vgl.  fluin!.  VI.  372  ff., 

vu.  7  ff.    .     ,  .  i  i  -  <  •«•       •    •  •» y  » 
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Dares  cap.  21  als  seinen  Mörder  Aineias  nennt  M).  Dass 
Ncoptolemos  schon  bei  seines  Vaters  Tode  vor  Troia  war, 
ist  uns  nirgendwo  berichtet ,  dass  das  aber  irgendwo,  in  ste- 
Mchoiischer  Lyrik  oder  sonst,  vorkam,  ist  durch  unsere  Vase 

Kpu  Iacpii  - 
uch  icscu. 

Von  allen  Denkmälern  des  Kampfes  um  Achilleus  Lei- 
che ist  das  grossartigste  und  kunsthistorisch  bedeutendste 

Nro.  66.,  die  Statuengruppe  im  Giebel  des 
Athenetempels  von  Aigina  (Taf.  XXIII.  Nro.  12.)  »)  in 
der  münchener  Glyptothek  Nro.  55-78  ").  Es  ist  bekannt, 
dass  von  Hirt,  Müller,  Gerhard,  Schorn  u.  A.  > 
der  Kampf  um  die  Leiche  des  Patroklos  verstanden  worden, 
wahrend  nach  T  hier sch 37)  besonders  Welcker  den  Kampf 
um  Achilleus  vertheidigte.  Die  Gründe  für  diese  letztere 
Ansicht  sind  von  überwiegender  Starke ;  der  Aiakide  Aias 
kämpft  den  Griechen  voran  um  die  Leiche  des  grüssten  Aia- 
kiden,  Achilleus,  Patroklos  ist  Aigina  fremd,  und  aigineti- 
sche  Helden  müssen  die  Handelnden  in  den  Kämpfen  unter 
dem  Schutze  der  Göttin  von  Aigina,  Athene  sein.  In  dem 
Kampf  um  Patroklos  tritt  kein  t roischer  Bogenschütz  hervor, 
und  der  hier  so  scharf  charakterisirte  Paris  ist  grade  Achil- 
leus Mörder.  Auch  ist  es  nicht  zu  übersehn,  dass  weder  in 
der  Poesie  noch  in  einem  sicheren  Kunstdenkmal  des  Kampfs 
um  Patroklos  eine  Spur  der  Mitwirkung  Athene's  sich  fin- 

88)  Gerhard  tagt:  „der  willkürliche  Daret«,  aber  kt  Dictys 
etwa  Hiebt  willkürlich?  Dieter  Zug,  wie  vielleicht  mancher  andere  in 
den  willkürlichen,  späten  Mythographen  scheint  aas  alterer  Poetie  au 
stammen,  die  ja  für  den  troitchen  Heldenkreil  so  reich  war.  — 
84)  Nach  Mfiller's  D.  a.  K.  I.  Taf.  6.  Die  Abbildungen  tind  zu 
ithlre  ich  am  sie  hier  ein  rein  aufzufahren.  —  3.5)  Die  Literatur  der 
aigi netischen  Giebelbildwerke  a.  in  Müllers  Handb.  §.  90.  3.  Aus- 
serdem: Welcker,  Alte  Denkmäler  I.  S.  44  ff.  —  36)  Hirt  in 
Wolfr  Analekten  Stück  3.  1818,  Müller  a.  a.  0.  u.  Hall.  allg.  Lit. 
Ztg.  1835.  Nro.  101.  S.  182  ff.  Gerhard,  drei  Vorlesungen  üb.  Gyps- 
abg.  Herl.  1844.  S.  15  ff. ,  Schorn,  Glyptothek  S.  45.  —  37)  Epo- 
chen S.  249  f.  und  in  Böttiger'»  Amalthea.  I.  156,  160. 
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det,  während  ihre  Anwesenheit  und  gleichsam  ihre  Vorstand- 
schaft  bei  dem  Kampf  um  Achilleus  auf  unserer  hochwichti- 
gen Amphora  Nro.  84  eine  neue  schlagende  und  gewicht- 
volle Parallele  für  unsere  Giebelgruppe  abgiebt  Ganz  un- 
wichtig ist  es  auch  nicht,  dass  der  Gefallene  noch  gewän- 
net ist ,  während  es  bei  Patroklus  charakteristisch  ist ,  dass 
Hektor  ihm  die  Waffen  geraubt  hat.  Es  kämpfen  aber  um 
Achilleus  auf  griechischer  Seite  zunächst  Aias  als  Lanzner 
und  ein  Bogenschütz ,  den  man  Teukros  benannt  hat ,  der 
aber  füglich  den  Namen  Odysseus  tragen  darf.  Den  zweiten 
Lanzner  werden  wir  Diomedes,  nach  Anleitung  unserer  Num- 
mer 84.  benennen  dürfen,  den  Gefallenen  in  der  Ecke  unbe- 
nannt lassen.  Auf  troischer  Seite  kämpft  wohl  Aineias  voran ; 
unter  dem  Schutze  seines  Schildes  beugt  sich  ein  unbewaff- 
neter Krieger  vor,  um  die  Leiche  am  Fuss  zu  ergreifen 
wir  würden  den  Mann  nach  Nro.  84  Glaukos  nennen,  wenn 
ihn  seine  Waffenlosigkeit  nicht  eher  als  einen  Geringeren, 
einen  Therapon  des  Aineias  charakterisirte.  Hinter  dem  Lanz- 
ner Aineias  kämpft  der  Bogener  Paris  in  persisch-phrygischem 
Kostüm,  und,  Diomedes  entsprechend,  mag  Glaukos  als  der 
zweite  Lanzner  auf  troischer  Seite  erkannt  werden,  wahrend 
der  Gefallene  auch  hier  unbenannt  bleibt  — 

Dass,  wenn  im  aiginetischen  Giebelbildwerk  der  Kampf 
um  Achilleus  erkannt  ist,  derselbe  auch  in  dem  von  Pa- 
tt ofka:  Der  Tod  des  Skiron  und  des  Patroklos ,  herausge- 
gebenen berliner  Vasenbild,  welches  ja  mehrfach  zur  Paral- 
lele mit  der  Giebelgruppe  benutzt  worden  ist  (oben  S.  429),  sehr 
füglich  ebenfalls  der  Kampf  um  Achilleus  erkannt  werden  könne, 
ist  oben  bereits  angedeutet,  und  leuchtet  von  selbst  ein.  — 

Den  Kampf  um  Achilleus  Leiche  können  wir  hiernachst 
nur  noch  in  einem  Denkmal  nachweisen,  in 

Nro.  87.,  dem  einen,  bereits  oben  (S.  461)  angeführten 
Silbergefäss  von  Bernay  (Taf.  XIX.  Nro.  12.),  welches 
die  Schleifung  Hektor's  mit  Achilleus  Tode  und  dem  Kampf 
um  seine  Leiche  verbindet     •  ,f  !J  '  1  •<  ' 

Ov  erb  eck,  btroUche  GrJkrie.  35 
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Links  von  der  grossen,  an  der  Mauer  Troiag  angebrach- 
ten Henkelmaske ,  welche  die  beiden  Vorstellungen  trennt, 
sehen  wir  Achilleus,  von  Paris  Pfeil  in  die  Ferse  getroffen, 
stÄrbcÄa^i  diia^s  i^iiit.-  iiic^lt  r*^(*sunkf^n  ^  011  troiscltcr  l^Jdtc  dnu 
gen  drei  Krieger,  Glaukos,  Aineias,  Ageaor,  kämpfend  her- 
an t  um  die  Leiche  zu  gewinnen ,  welche  Aias ,  den  mächti- 
gen Schild  über  den  Kopf  erhoben,  mit  der  Linken  unter 
der  Schulter  umfasst ,  und  au  erheben,  fortzuschleppen 
strebt,  während  an  der  Leiche  eines  an  seiner  Seite  Ge- 
fallenen vorbei  ein  «weiter  Grieche  zur  Abwehr  heran- 
e|ltr  der  schwerlich  Odysseus,  eher,  nach  der  in  Nro.  84  ge- 
gebenen Spur,  Diomedes  zu  benennen  sein  wird«  Nike  aber 
eilt  mit  grossem  Palmzweig  und  erhobenem  Kranz  diesem 
entgegen,  der  Seite  der  griechischen  Kampfer  zu ,  um  an- 
zudeuten ,  dass  auf  deren  Seite  der  Sieg  sein ,  dass  Achil- 
leus Leiche  gerettet  werden  wird  iH)  — 

Sehr  häufig  dagegen  ist  eine  spätere  Scene  ,  die  letzte 
des  Kampfes  nachweisbar ,  Aias,  Achilleus  Leiche  auf  den 
Schultern  davon  tragend.  Hier  ist  besonders  eine  ganze 
Reihe  von  alten  Vasenbildern  anzuführen,  welche  die  Dar- 

che  ich  vollständig  hier  aufsitzt  für  überflüssig  halte. 
Hier  eine  Auswahl. 

Nro.  88.  An  den  Henkeln  der  Vase  des  Klitias  und 
Ergotimos  (Francoisvase)  ist  die  Vorstellung  mit  Namens- 
beiscbriften  zweimal  mit  geringen  Abweichungen  wiederholt. 
Aias  kniet.  Achilleus  Leiche  hangt  matt  über  seine  Schul- 
ter.   Ebenso  in 

Nro.  89. ,  dem  Innenbild  einer  Kylix  im  Vatican  (Tf. 
XXIII.  Nro.  6.),  abgeb.  Mus.  Greg.  II.  67.  3.  a.  Aussen  um- 
her steht  zweimal  XAIPE  KAI  IIIEI  (jaT«»«  xai  m'u) , 
innen  sehn  wir  AehiUeus  (AXIAEV2  rückl.)  Leiche  über  des 
knieenden  Aias  {MAS)  Schülter  hangen.  -  Ganz  ähnlich  ist 

38)  Vgl.  die  lehr  abweichende  Auflösung  Lenormant»  im 
Ballettiao  v.  1830.  S.  100  u.  102. 
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«0» ,  das  zweimal  wiederholte  Bild  der  vojcentff 
KyUx  Uro.  1641  im  berliner  Museum,  nur  dass  Aias  AeWU 
Jeus  Leiche  davon  trägt.  —  Als  ein  Beispiel  derselben  D*iv 
Stellung  in  Vasen  mit  rothen  Figuren  möge  hier  als 

Nro.  91.,  die  fragmentirte  und  vom  Besitzer  restaurirte 
K> 1  i  x  des  Herzog's  von  Luynes  erwähnt  werden,  ab  geb. 
in  de»  Monumenten  des  Instituts  II.  Tat  10.  2.  Auch  hier 
lyiie  1  i^itis  y     eich  er  <ib  er  die  Xj  ci  clie  tinf  beidou  §  ch 

An  dies  Knien  des  Telamonier's  mügte  ich  in  Bezug 
auf  die  Poesie  eine  kleine  Bemerkung  anschliessen.  In  dem 
zweiten  Fragment  der  Kleinen  Ilias  sagt  die  eine  Troerin 
zur  anderen : 

xat  xs  yvvf)  (pfyot  aX»Oi  in$t  *ev  dv?jQ  uvatäri  x.  t,  X, 
Sie  sagt  dies,  um  Aias  Verdiengt  für  die  Rettung  von  Achil- 
leus Leiche  gegen  das  des  Odysseus  herabzusetzen.  Wenn 
wir  nun  diesen  knienden  Aias  der  Vasenbilder  damit  zusam- 
menhalten, so  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  er  ahnlich,  wie 
es  in  jenem  Verse  angedeutet  ist ,  sich  die  Last  habe  aufle- 
gen lassen ,  von  Odysseus  nämlich ,  um  sie  dann ,  wahren* 
jener  die  noch  immer  nachdrängenden  Troer  abhielt,  in  das 
Griecbenlager  zu  tragen.  — 

Aehnlich  einfach,  wie  diese  Vasenbilder  ist  die  Dar* 
Stellung  in  einigen  anderen  Kunstwerken  auf  Aias  und 
Achilleus  Leiche  beschrankt  Ehe  ich  diese  aufzahle,  will 
ich  der  Continuitat  in  der  Gattung  wegen,  hier  noch  eine 
Reihe  von  Vasen  anführen ,  welche  das  Davontragen  der 
Leiche  des  Peleiden  mit  Erweiterungen  durch  Nebenpersonen 
enthalten. 

In  diesen  Vaseubildern  trägt  ein  schwergerüsteter  Krier 
ger  eine  über  seine  Schulter  hangende,  durch  Schlaffhe* 
aller  Glieder  unverkennbar  charakterisirte ,  dabei  ebenfalls 
gerüstete  Leiche.  Die  Namen  Aias  und  Achilleus  liegen  hier 
SO  nahe,  dass  man  ihnen  absichtlich  ausweichen  mijsste. 

Diese  Erklärung ,  welche  von  B,  Röchele  %  l  J* 
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388  zu  Taf.  68.  2  ausgegangen  ist,  wird  aufs  Beste  unter- 
stützt,  wenn  wir  auf  einem  Exemplar  (Nro.  94.),  neben  dem 
Trager  ein  im  luftigen  Geisterschritt  einherstürmendes,  ganz 
gerüstetes  Eidolon  sehn,  welches  eben  nur  das  des  Achilleus 
sein  kann,  sie  wird  keineswegs  beeinträchtigt,  durch  die 
Anwesenheit  einer  Frau  (Nro.  93,  05,  98)  oder  deren  zwei 
(Nro.  94,  96,  97.),  welche  dem  Träger  entweder  vorangehn 
oder  denselben  erwarten,  denn  die  Namen  Thetis,  Briseis  und 
vielleicht  auch  Tekmessa  bieten  sich  leicht  zur  Erklärung. 
Auch  ein  Alter,  welcher  in  zwei  Nummern  (95  u.  193)  Aias  mit 
seiner  Last  erwartet,  ist  als  Phoinix  ungezwungen  zu  deu- 
ten. Etwas  zweifelhaft  aber  wird  die  Sache ,  wenn  wir  in 
derselben  Nummer  und  in  Nro.  101.  einen  sehr  bestimmt  phry- 
gisch  kostumirten  Bogenschützen,  dort  nebst  einem  Hopliten 
in  der  Begleitung  des  Trägers,  hier  entfliehend  sehen.  Denn 
wir  sind  es  gewohnt,  durch  phrygische  Bekleidung  der  Per- 
sonen oder  einer  derselben  Troia  als  Local  der  Handlung,  Troer 
als  die  Handelnden  bezeichnet  zu  sehn.  Und  so  wäre  es  nicht  un- 
möglich, namentlich  in  Nro.  102.  den  Transport  von  Hektor's 
Leiche,  die  Einbringung  in  Troia  zu  erkennen,  und  den  Greis 
Priamos,  die  Frau  Andromache  oder  Hekabe  zu  benennen.  Dass 
die  getragene  Leiche  gerüstet  ist,  steht  allerdings  entgegen, 
und  es  ist  möglich,  dass  das  phrygische  Kosrum  des  Bogen- 
schützen ohne  bestimmte  Absicht  gewählt,  und  ähnlich  aus 
athenischem  Alltagsleben,  aus  der  Erinnerung  an  die  sky- 
thischen  Polizeisoldaten  in  heroisches  Wesen  übertragen  ist, 
wie  nach  Jahn's  Vennuthung  (Arch.  Beitr.  S.  397)  der  Name 
„Skythes"  des  Gefallenen,  über  welchen  in  dem  oben  (S 
407)  erwähnten  Vasenbild  Diomedes  und  Hektbr  kämpfen. 
Die  zweifellose  Entscheidung  wird  der  Entdeckung  eines 
Exemplar's  mit  Namenbeischriften  vorzubehalten  sein,  wäh- 
rend wir  nach  dem  erwähnten  eigentümlichen  Accedens  der 
beiden  angeführten  Vasen  noch  nicht  berechtigt  sind ,  die 
sonst  in  alle  Wege  passende  Erklärung  aufzugeben.  —  Die 
faier  in  Rede  kommenden  Vasen  sind  die  folgenden. 
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Nro.  93.  Amphora,  vormals  Durand'schen  Besitzes 
(Nro.  404.),  abgeb.  in  Kochet te's  M.  L  pL  68.2.  Gebeugt 
anter  der  Last  des  gerüsteten  Leichnames  schreitet  Aias  da- 
her ,  ihm  voran  mit  grossen  Schritten  und  umblickend  eine 
Frau,  Thetis  oder  auch  Briseis,  jedoch  wahrscheinlicher 
erstere. 

Nro.  94.  Amphora  im  röm.  Kunsthandel  gezeichnet, 
und  abgeb.  in  Gerhards  auserl.  Vasenbb.  III.  916.  Aias 
auch  hier  schwer  gerüstet,  aber  weniger  gebeugt,  die  Leiche 
ohne  Helm,  beiderseits  eine  Frau,  Thetis  und  Briseis  so). 
Aias  voran  im  Luftschritt  das  gerüstete  Eidolon  des  Peleiden, 
ganz  wie  auf  dem  Skarabäus  mit  den  Namen,  unten  Nro. 
106.  (Gal.  myth.  171  bis ,  002)  ,  nur  dass  hier  das  Eidolon 
nackt  ist  *°) ;  vgl.  Nro.  99. 

Nro.  95.  Oinochoe  im  Vatican,  abgeb.  Mus.  Greg. 
H.  2.  2a.  hinter  Aias  mit  der  gerüsteten  Leiche  eine  ruhig 
stehende  Frau,  vor  der  Hauptgruppe  ein  bartiger  Alter  mit 
dem  Scepter.  •—" 

Nro.  96.  Vase  aus  der  Basiii  cata,  im  Besitz  des  Hrn. 
Nicola  d'Aquino,  beschrieben  von  Mi  nerv  in  i  im  Bull.  v. 
1842.  p.  81  ff.  mit  Berücksichtigung  mehrer  der  übrigen 
Exemplare.  Auch  hier  umgeben  die  Hauptgruppe  die  zwei 
Frauen. 

Nro.  97.  Vase  der  Hamilton'schen  Sammlung,  abgeb. 
in  Tischbeines  Vases  d' Hamilton  IV.  38.  Die  Hauptgruppe 
in  gewohnter  Weise,  eine  vorangehende  Frau  und  eine  fol- 
gende, letztere  deutlich  mit  der  Geberde  der  Klage.  Unle- 
serliche Inschriften  zu  allen  Figuren. 

Nro.  98.  Amphora  von  Chiusi  in  Berlin  Nro.  1927 
Dem  mit  Achilleus  Leiche  belasteten,  schwer  gerüsteten  Aias 


39)  Nach  Rochette  M.  I.  p.  109.  Nro.  106.  wäre  die  der 
Hauptgruppe  folgende  Krau  Kalliope  zu  benennen.  —  40)  Wie  Ger- 
hard a.  a.  0.  dam  kommt,  diei  Eidolon  mit  Patroklo»  Namen  su  be- 


Digitized  by  Google 


tritt  eine  Frau  entgegen,  welche  Gerhard  Tekmessa  be- 
nennt ,  für  die  aber  auch  die  Namen  Thetis  und  Briseis  sich 

Nro.  99.  II  y  dr  i  a  canino'schen  Besitzes,  de  Witte, 
Gab.  etr.  Nro.  148.  Aach  hier  ist  neben  Aias,  der  die  Lei. 
che  des  Peleideu  trägt,  dessen  Schatten  dargestellt,  den  ah 
solchen  auch  Gerhard  A.  V.  IIL  S.  125.  Note  51e.  an- 

•  *  *  * 

Nro.  100.  Stamnos  candelorischen  Besitzes,  notirt 
bei  Gerhard,  auserl.  Vasenbb.  III.  S.  125.  Note  511  ohne 
nähere  Angabe.  Sodann  die  beiden  Vasenbilder,  in  denen 
den  leicht  erklärbaren  Personen  der  fragliche  phrygische 
Bogenschütz  beigefügt  ist: 

Nro.  101.,  Durand'sche  Amphora  Nro.  405.  Die  Haupt- 
gruppe in  gewohnter  Weise ,  vor  derselben  Thetis ,  voran- 
schreitend  mit  zurückgewandtem  Blick.  Hilter  der  Haupt- 
gruppe  den  Bogenschütz  entfliehend.  Möglich,  dass  hie- 
durch  der  Augenblick  des  vorangegangenen  Kampfes  nahe 
an  die  gegenwärtige  Rettung  von  Achilleus  Leiche  gerückt 
werden  soll,  und  dass  der  Bogenschütz  als  Vertreter  der  ab- 
geschlagenen Troer  zu  betrachten  ist.  Möglich  aber  auch, 
4ass  wir  iu  ihm  Paris  zu  erkennen  haben,  und  dass  an  den 
noch  weiter  zurückliegenden  Augenblick  erinnert  werden  sott, 
wo  Achilleus  durch  Paris  Pfeil  getroffen  dahinsank.  Eine 
solche  Zusammenrückung  getrennter,  aber  poetisch  verbun- 
dener Momente  ist  keineswegs  unerhört.  —  Ueber  den  Bo- 
genschützen in 

Nro.  102.,  einer  Amphora  im  Vatican,  Mus.  Greg. 
II.  50,  2a  und  in  Gerhard 's  auserl.  Vasenbb.  III.  212  ist 
schon  geredet.  Er  gehört  hier  bestimmt  und  unverkennbar 
zu  den  Personen  der  Hauptgruppe,  denn  er  geht  in  dem 
Zuge  ,  welcher  ausser  Aias  mit  der  Leiche  aus  der  voran- 
schreitenden Frau  und  einem  der  Hauptgruppen  folgenden 
Hopliten  besteht,  als  letzter  in  der  Reihe,  Diesen  Zug 
empfängt  ein  weisshaariger  und  weissbärtiger  Alter,  einen 
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langen  Mb  in  «er  Unken,  die  Rechte  in  lebhafter  Öesti-  # 
eulation  hoch  erhoben.  «  •  O  1      '     ^«  ^ 

Nach  Betrachtung  dieser  VasengemaMe  wenden  wir 
ans  zu  einem  der  bedeutendsten  Kunstwerke  des  Alter- 
tums, zu  :    -1  1  " 

Nro.  108.,  der  unter  dem  Namen  Pasuuino  4t)  bekann- 
ten Statuengruppe  des  Aias  mit  Achilleus  Leiche,  Tat 
XKm.  Nro.  &  abgebfldet  : 

Es  ist  bekannt,  dass  Visconti  in  der  Gruppe  Afene- 
laos  mit  Patroklus  Leiche  nach  dem  17.  Gesang  der  Dias 
erkannte.  Aber  weder  stimmt  die  Handlang  genau  mit  der 
Beschreibung  des  Dichters,  in  welcher  zuerst  Menelaos  den 
einmal  erhobenen  Leichnam,  berat  Andringen  der  Troer  wfei 
der  hinlegt  (Vers  66«)  was  hier  nicht  ausgedrückt  sein  kann, 
sodann  denselben,  jedoch  mit  Weriones  zusammen  forttragt, 
während  Aias  die  Troer  abwehrt ,  noch  ist  in  der  Gestalt 
des  Tragers  der  Charakter  des  Menelaos,  wie  er  sich 
unserer  Phantasie  aus  der  Poesie  festgestellt  hat ,  ansge* 
drückt,  vielmehr  trifft  Gesicht  und  machtige  Gestalt  mit  dem 

41}  Ei  «ad  drei  taear  «dar  w«nig«r  vollständige  antike  Wio- 
derholungon  vorhanden*  /*)  ia  Floren,* ,  sonst  am  Ponte  Vecchio,  ab- 
geb.  in  Maffei's  Raccolta  42,  in  Tischbein*«  Homer  V.  4,  Milliu 
Vascs  II.  72.  8,  Gal.  myth.  583,  Inghirami  Gal.  ora.  II.  156?  Cla- 
ra c  pl.  825.  Kr«.  2084.;  b)  ebenda!elbst  und  viel  vorzüglicher  im 
Paiaat.  Pitti,  s.  Inghirami  Daaor.  del  real  palazzo  Pilli  p.9,  Meyfr, 
Jen.  Lit.  Zeitg.  1806.  Nro.  25;  c)  in  Rom,  der  s.  g.  Pasquino.  S. 
Fiorillo  im  Tübinger  Kunstblatt  von  1824  Uro.  47  -Aber  'Marfan«  und 
Pasquino.  In  Gyps  ergänrt  von  Mengs  (im  M/schen  Museum  in 
Dresden  Nro.  38).  Nach  5  verschiedenen  antiken  Resten  eine  viert« 
Ergänzung  von  Ricci  in  Berlin;  s.  Toelken,  vert.  geschn.  Stein« 
S.  264.  Ausserdem  treffliche  Fragmente  aus  'Hadrian*!  Villa  rt  Tilrar 
(Aias  Kopf  und  die  Beine  der  Leiche)  im  Pio-Clem.  tl.  18.  IIB  — 
Eine  kleinere  Copie  in  Marmor  bei  dem  Bildhauer  Morison  er*  filmt 
Vi! conti  F.  Cl.  a>  a.  0.  —  Für  die  Bedeutung  der  Gruppe  «. 
besondere  We  lckar'a  akad.  Kunstmuseum  au  Bonn  Nro.  1^5,  ^ 
75 ff.  (««l  neueren  Ausg.,  Nro.  45  der  alleren;,  üeber  mehre  Wieder- 
holungen dea  Kopfes  de!  Aias  aHein  i.  das.  Note  115.  -      >  t\  *\ 
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Ideal  des  älteren  Aias  zusammen.  An  dem  Kopfe  ")  er- 
kannte Aias  Payne  Knight,  Müller  im  Handb.  §.  415,  2 
(S.  714  der  8.  Ausg.)  stimmte  ihm  hierin  bei,  sowie  Wel- 
cher und  Andere,  und  ich  halte  hieran  bestimmt  fest,  maer 
Emil  Braun  ")  darin,  dass  man  diesen  Helden  für  Aias 
hielt,  noch  so  sehr  einen  Beweis  finden,  wie  weit  wir  noch 
von  dem  sicheren  Verständnis*  solcher  Kunstwerke  entfernt 
sind.  Ist  aber  einmal  in  dem  Träger  der  Leiche  Aias  er- 
kannt, so  bleibt  Nichts  übrig,  als  in  dem  Todten  Achilleus 
anzuerkennen,  denn  Aias  ist  nicht  der  Träger  von  Patroklos 
Leichnam,  und  es  ist  augenscheinlich  ebenso  wenig  richtig, 
wenn  Müller  sich  so  mit  Homer  abzufinden  versucht:  „die 
Handlung  sei,  den  Bedingungen  der  plastischen  Kunst  ge- 
mäss mehr  concentrirt  als  bei  Homer,  derselbe  Held  trage  weg 
und  wehre  ab«,  da  von  Abwehren  hier  gar  nicht  die  Rede 
sein  kann,  sondern  nur  von  Aufheben,  wie  auch  Brond- 
sted's  Annahme  44)  das  Richtige  trifft,  wenn  er  will,  dass 
wir  die  Stelle,  wo  Aias  die  Leiche  des  Patroklos  mit  dem 
Schilde  decke ,  als  die  wahre  poetische  Unterlage  und  Ver- 
anlassung jener  Vorstellung  der  Kunst  anerkennen  sollen. 
—  In  dem  2.  Fragmente  der  Kleinen  Uias  heisst  es : 

Ataz  (thv  ydp  aiiQt  xcu  ix<psQS  örjioTrjvog 

71QOO  n?]Xsidt]V  x.  t.  X. 

und  dies  dtiQuv ,  das  Aufheben  der  Leiche  ans  dem  Getüm- 
mel ist  es  genau,  was  die  Gruppe  ausdrückt.   Der  empor- 

42)  Einem  Exemplar  im  brit.  Mus.,  Spec  of  anc.  sulpiure  1.54 
auch  in  den  Marblc«  of  the  brit.  Mus.  II.  23.  -  43)  In  ieinen „Grund- 
sagen der  Denkmälerkunde"  in  Gerhard'»  arch.  Nachlas»  aas  Rom 
1852.  S.  49.  —  Ich  erkenne  vielmehr  einen  Beweis  davon,  wie  weit 
uns  Vorurteil  vom  richtigen  Sehen  abhalten  kann,  darin,  dass  Brenn 
in  dem  Gesiebte  des  angeblichen  Menelaos  und  in  seiner  Stellung  ein 
Gebet  erkennen  will,  das  der  Held  wahrend  seiner  glänzendsten  Gross  - 
that  au  den  Göttern  um  Hilfe  richte.  Das  ist  mindestens  eben  so  un- 
richtig, als  dass  Visconti  das  ndytoae  navtatyuy  des  weggehen- 
den Menelaos  in  der  II.  XVII.  674  auf  die  Kopfbewegnng  unserer  Ste- 
ine anwenden  wollte.  -  44)  Die  Brossen  von  Siris  ,  Kopenhagen 
1837»  S.  133. 
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gerichtete  Kopf,  der  zum  Ruf  geöffnete  Mund  verbindet  die 
Gruppe  mit  den  übrigen  Personen  der  zu  denkenden  Hand, 
lung,  Aias  hat  nicht  Zeit,  die  gerettete  Leiche  des  Freun- 
des zu  betrachten ,  wodurch  die  Gruppe  in  sich  abgeschlos- 
sen wäre,  er  schaut  empor  in  die  Schaar  der  andringenden 
Troer,  und  sein  Ruf  gilt  dem  abwehrenden  Odysseus ,  fest 
zu  stehn  und  nicht  zu  weichen.  —  Die  Einwendungen,  wel- 
che  lüÄ-ß  c ^  £  n  cl  i esc  K rlj^l äruii  aus  d or  n o  der 
denmale  im  Rücken  und  aus  der  Waffenlosigkeit  der  Leiche 
machen  könnte,  halte  ich  durch  Welcker's  Besprechung 
a.  a.  0.  S.  78  u.  79  für  beseitigt,  namentlich  darf  uns  hier 
die  Waffenlosigkeit,  die  ich  in  Bezug  auf  Vasengemälde  als 
wenigstens  ein  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  Patroklos 
und  Achilleus  Leiche  ein  paar  Male  aufgestellt  habe,  keinen 
Anstoss  geben ,  denn  die  Vasenmalerei  und  die  Sculptur  ei« 
ner  solchen  Gruppe  haben  verschiedene  Gesetze,  und,  so 
schön  hier  der  nackte  Jünglingskörper  in  den  Armen  seines 
Tragers  und  über  dessen  Knie  liegt,  so  ungefällig  würde  die 
Gruppe  durch  eine  Wappnung,  ja  nur  durch  Hinzufügen  von 
Belm  und  Schild  werden.  — 

Dieser  grossartigen  Statuengruppe  entsprechen  nun 
mehre  kleinere  Kunstwerke;  zunächst  das  Relief  an  einem 
bronzenen  Gefässhenkel  in  Berlin,  den  Gerhard,  auserl. 
Vasenbb.  III.  S.  125.  Note  51  erwähnt,  und  sodann  mehre 
geschnittene  Steine,  für  deren  durchgängige  Echtheit  ich 
jedoch  nicht  garantiren  mögte.  Auf  Toelken's  Auctorität 
hin  betrachte  ich  als  echt 

Nro.  104. ,  ein  mir  im  Gypsabguss  vorliegendes  und 
nach  demselben  Taf.  XX III.  Nro.  4  gezeichnetes  Smaragd* 
Plasma  der  berliner  Sammlung  IV. 259,  welches  der  Gruppe 
durchaus  entspricht,  nur  dass  Aias  den  Leichnam  nicht  mit 
•beiden  Händen  gefasst  hat,  sondern  nur  mit  der  Rechten 
umschlingt,  während  er  in  der  Linken  Speer  und  Schild 
hält.  Ausserdem  ist  eine  Stele  hinter  der  Gruppe  angebracht, 
welche  füglich  die  Nähe  der  Stadt  andeuten  kann.  - 
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Aehnlich  sind  in  Berlin  4  antike  Pasten  unter  den  Num- 
mern 260-268  der  IV.  Ciasse  bei  Toelken.  —  Sehr  in- 
teressaut  ist  dann  ein  anderer  geschnittener  Stein  derselben 

GnmmliiniT 

&aniujiuiig , 

Nrn.  105.,  ein  dunkelster  S arder  (Taf.  XXIII.  Nrn. 
10.),  bei  Toelken  IV.  807.  Achilleus  gewaffnete  Lekhe 
sinkt  von  Aias,  ähnlich  wie  Penthesileia  von  Achilleus  unter- 
setzt (s.  oben  S.510f.Nro.  28—27.  Taf.  XXI.  Nro.  9—18.) 
vorüber  zu  Boden,  während  Odysseus,  deutlich  durch  den 
Pilos  bezeichnet  sich  rückwärts  gegen  die  andrängenden 
Troer  zur  Abwehr  wendet.  Ganz  nach  dem  Epos.  —  Den- 
selben Gegenstand  stellt  ausser  der  antiken  Paste  das.  Nro. 
808,  der  auch  Toelken  diesen  Namen  giebt,  wieder,  scharf 
aufgefasst,  ein  Karneol  das  Nro.  264  uar ,  welcher  mit  Un- 
recht als  Menelaos  und  Meriones  mit  Patroklos  Leiche  be- 
zeichnet worden  ist,  da  D.  XVII.  717  f.  nicht  entspricht 

Aber  nicht  allein  für  die  Statuengruppe  können  wir  in 
geschnittenen  Steinen  Parallelen  nachweisen,  sie  bieten  sich 
uns  ebenfalls  filr  die  Vasenbilder.  Zunächst  den  unter  Achil- 
leus Leiche  knienden  Aias,  wie  in  den  Vasenbildern  oben 
Nro.  88—91 ,  zeigen  uns  beispielsweise  folgende  Steine: 

Nro.  106.  Skarabäus  in  Petersburg  (Taf.  XX III. 
Nro.  f.) ,  abgeb.  in  der  Gal.  myth.  J 71  .bis ,  602.  Die  Na- 
men AFA2  (rückl.)  und  AXEAE  sind  beigeschrieben, 
Achilleus  Leiche  ist  waffenlos,  das  Bidolon  des  Peleiden,  eine 
kleine  nackte  Gestalt,  eilt  Aias  voran  dem  Griechenlager  zu, 
ganz  wie  oben  in  der  Vase  Nro.  94  4  ). 

Nro.  107.,  zweifarbige  ant,  Paste  in  Berlin,  bei  Toel- 
ken IV.  309.  Achilleus  Leiche  ist  noch  mit  dem  grossen 
Schild  gewännet.  —  Ganz  ähnlich 

Nro.  108.,  ein  Karneol  der Poniatowsky'sdien  Samm- 
lung ,  (abgeb.  als  Menelaos  mit  Patroklos  Leiche !)  m  der 
Gal.  om.  O.  154.   Der  Schnitt  ist  ungleich  vorzüglicher. 

45)  Der  Gedanke  Millin'a  an  «Inen  Krieger ,   der,  am  die 
Trauerbotschaft  m  melden,  forteile,  iit  gewiss  gane  unheilbar. 
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Auch  der  mit  Achilleus  Leiche  dahinscbreitende  Aias 
der  Vasen  Nro.  93—102.  findet  sich  wieder  beispielsweise  in 
folgenden  Steinen. 

Nro.  109.,  einer  violetten  antiken  Paste  des  alteren 
Stils,  in  der  berliner  Sammlung,  bei  Toelken  II.  859.  — 
Aehnlich  im  freieren  Stil 

Nro.  110.,  ein  Karneol  daselbst  (Taf. XXIII.  Nro. 9.) 
bei  Toelken  IV.  310.  Achilleos  Leiche  gewappnet  und  be- 
helmt, der  Pfeil  steckt  noch  in  seinem  Fusse.  —  Auch  in  der 
Sammlung  der  Frau  Mertens  -  Schaafhausen  in  Bonn  findet 
sich  ein  gleicher  Karneol. 


Achilleus  Todtenklarge  findet  sich  mit  Sicherheit  nur 
auf  der  Tabula  lliaca ,  wo  BETIS  und  eine  MOTSA  an 
Achilleus  Mnema  (AXIAAEION)  stehn.  Dass  die  Vase  in 
Gerhard's  auserl.  Vasenbb.209  auf  Achilleus  sich  beziehe, 
leuchtet  mir  nicht  ein.  — 


Die  Aithiopis  schloss  mit  dem  Waffengericht  und  Aias 
Zorn  und  Tod.  Mit  denselben,  in  anderem  Sinne  auf- 
gefassten,  dort  zu  Odysseus  wie  in  der  Aithiopis  zu  Achil- 
leus Verherrlichung  erzählten  Begebenheiten  begann  die  Kleine 
Was.  Der  Waffenstreit  und  Aias  Wahnsinn  und  Tod  finden  sich 
in  Kunstwerken;  da  ich  aber  mich  nicht  getraue,  die  auf  die 
Aithiopis  und  die  auf  die  Kleine  Hias  gegründeten  zu  un- 
terscheiden, werde  ich  sie  zusammen  zur  Kleinen  Dias  be- 
sprechen, und  schliesse  hier  die  Bilderschau  zur  Aithiopis. 
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VI. 

Kreis  der  Kleinen  Utas  und  der 

Illupersls. 
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Literarische  Bearbeitungen:  Epos:  IJkmc  juixou  in  vier 
Büchern  von  Lesen eg  dem  Lesbier  *).  Inhalt  nach  den  Excerpten 
aus  Proklos  Chrestomathie: 

Da*  Waffengerlcbt  wird  gehalten,  und  es  tragt  nach  Athene's  Hathschluss  Odys- 
seus  den  Sief  davon;  Alas  aber  wird  wahnsinnig,  veiheert  die  Beate  der  Ach&er 
(dl«  Heelden)  and  rddtet  sich  selbst.  Darauf  fängt  Odysseu»  Halene«  aus  dem  Hin- 
terhalt, and  nachdem  dieser  über  Illon'«  Unterfang  geweissagt  bat ,  holt  Dlomedes 
[mit  Odyssrus]  Pblloktetes  von  Lcinnos.  Von  Macbaon  gehellt  tödtet  dieser  in  el- 
nem  Zweikampf  Alexandros.  Den  von  Menelaos  geschändeten  Leichnam  erringen 
and  bestatten  die  Troer.  Hierauf  heiratbet  Helena  DeTphobos.  Dem  von  Skyros 
herbeigeholten  Neoptolemos  giebt  Odysseus  die  Waffen  seines  Vaters,  der  dem  Sohn« 
als  Geist  erscheint.  Kurypylos  aber,  Telepbos  Sohn  kommt  den  Troern  tu  Hilfe 
und  es  tödtet  ihn,  der  sieb  im  Kampfe  hervortbat,  Neoptolemos.  Die  Troer  wer- 
den In  der  Stadt  belagert.  Epelo«  simmert  nach  Athene's  Angaben  das  höher oe 
Ross.  Odysseus  aber  schleicht  sich  in  Verkleidung  und  Entstellung  In  Illon  als 
Kundschafter  ein,  und,  von  Helena  erkannt,  beräth  er  mit  dieser  über  die  Einnahme 
der  Stadt,  und  kehrt,  nachdem  er  einige  Troer  g «tödtet  hat,  tu  den  Schiffen turü  c%. 
Darauf  entführt  er  mit  Dlomedes  tusamnien  das  Palladion  aas  TioJn.  Nachdem  stob 
hierauf  die  Tapfersten  im  hölzernen  Ross  verbergen  haben,  verbrennen  die  übrigen 
Hellenen  die  Zelte,  and  fahren  nach  Tenedos  ab.  Die  Troer  aber,  indem  sie  von 
den  Leiden  [des  Krieges]  befreit  xu  sein  meinen,  führen  das  bölterne  Rosa  In  die 
Stadt,  indem  sie  einen  Theil  der  Mauer  einrelssen,  und  sie  halten  Festgelafe,  als 
hatten  «ie  die  Achter  besiegt. 

Hieran  schloss  sich  die  in  den  Excerpten  nicht  erhaltene  eigene 
Penis  der  Kleinen  Iliaä,  über  die  YV  e  1  c  k  e  r,  Ep.  Cycl.  U.S.  243  ff.  tu 
vergleichen  ist  Neben  dieser  aber  bestand  als  eigene«  Ganses  dfe  lliov 
IltQOis  in  zw«  Büchern  vonArktinos,  dorn  Dichter  der  Aithiopis  >). 
Inhalt  «ach  den  Excerpten  aus  Proklos  Chrestomathie: 
•  t  Di«  Tioer  umstehen,  Verdacht  sobdpfend,  das  hölxerne  Ron  und  berathen,  was 
«A  thnn  sejL  Und  die  Einen  ratben,  e«  den  Abhang  hluabsnstarae«,  die  Anderen 
zu  v cxIm cii n co«  do Gb  ^^nicre  Aber  sfi  n ,  muri  ifiussc  es  Als  HcLl}£thuii*  der  A tlic r\ö 
aufstellen.  Und  endlich  siegt  der  Rath  dieser  Leisten,  and  indem  sie  sich  turFrökw 
lichkeit  wenden,  halten  sie  Festgelage,  wie  befreit  vom  Kriege.  Während  dessen  aber 
erscheinen  swel  Schlangen  und  todten  Laokoon  und  den  einen  seiner  Söhne.  Uebei 
dies  Zeichen  besinnt  »lebt  Alnelas  mit  den  Setnigen  auf  den  Ida,  Und  Sinon,  der 
vorher  durch  Verstellung  hereingekommen  war,  erhebt  den  Achäern  die  Fackeln.  Dre 
von  Tenedos  herbeigesehlfften  und  die  aus  dem  hölternen  Ross  fallen  in  die  Feind«, 
and,  nachdem  sie  Viele  getödtet  haben,  nehmen  sie  dl«  Stadt  mit  Gewalt.  Neo- 
ptolemos mordet  Prlamos  am  Altar  des  Zeus  Herkeios;  Menelaos  aber  findet  He- 
lena auf,  and  führt  sie,  nachdem  er  DeTphobos  getödtet  hat,  iu  den  Schiffen,  Ka*- 
sandra  aber  reisst  Alas,  den;  Sohn  des  Oilens,  mit  Gewalt  von  dem  Schnllsbild  der 
Athette  und  st ü rat  dies  Schnittbild  selbst  mit  um.  Eraürnt  darüber  wollen  die  Achäer 
Alac  steinigen ,  der  aber  flüchtet  auf  den  Altar  der  Athene,  und  wird  aus  der  dre- 
henden Gefahr  gerettet  Darauf  fahren  die  Hellenen  ab,  und  es  bereitet  ihnen  Athene 
einen  Sturm;  und  nachdem  Odyiseus  Astyanax  getödtet  bat,  erhält  Neoptotemo« 

i)  Zweifelhaft  ob  von  Mitylene  oder  von  Pyrrha.  Tgl.  Wei- 
chet Ep.  Cycl.  L  S.267.  —  $)  Vgl.  Welcker  Ep.  Cycl.  I.  5.  21$ 
II.  S.  181,  192,  222  ff. 
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Andromache  als  Ehrengeschenk.  Dk  übrige  Beate  wird  gethdlt  Demophon  und 
Akamas  aber  finden  Altbra  auf,  and  fähren  sie  mit  sich.  Darauf,  nachdem  sie  die 
Stadt  mit  Feuer  »erstört  haben ,  opfern  sie  Polyxena  auf  Achilleus  Grabe. 

Trilogien  von  Aiscbyloi  *);  Tragödien  ♦)  von  Sophokles, 
Euripidea,  Jon,  Achaios,  Philoklea,  Jophon,  Euripidea  d.  Neffen,  Aga- 
thon,  Kleophon,  Aatydantas  d.  j. ,  Theodektes;  ausserdem  die  8  von 
Aristoteles  •)  ala  aus  dem  Stoffe  der  Kleinen  Iliaa  entnommen  ange- 
führten Tragödientitel,  welche  znm  1  heil  mit  den  schon  genannten  zu- 
sammenfallen mögen;  römische  6)  von  Livius  Andronicus,  Naevius, 
Ennius,  Pacuvius,  Attius ,  Jul.  Cäsar  Strabo ,  Pomponius  Secuodoa  und 
Seneca.  Spätes  Epos  von  Qaintus  von  Smyrna  {teSv  /uh&'  'Ofx^Qoy 
ßißl.  ot'  tef),  Taetsea  (Ys.  480  ff.  der  Posthorn  erica) ;  römische  Be- 
arbeitung der  Zerstörung  Troias  von  Virgilius :  Aenefs  Buch  2.  — 

3)  Sicher  a)  die  Titel  A^fiyiot,  =  *PiXoxxijx et ,  'foloxiyxrrf  («V 
TqqIu)  und  sicher  nach  dem  bekannten  Vera  Ariat.  Bau.  1451:  ov  xQn 
Xiorxof  axi/uvov  «V  nöXtt  tQitptiy  der  Inhalt  einer  'IXfov  rr(Qü$e* 
Welcker  Gr.  Tragg.  I.  S.  39  ff.,  Rhein.  Mus.  V.  466  ff.  wogegen  in 
Bezug  auf  den  Titel  des  3.  Stückes  Hermann,  de  Aescbyli  Psycho- 
atasia  p.  14.  b)*OnX(oy  xo/aif,  QQ^laoai,  ZaXafxtylat ,  Trilogie  S. 
438  ff.  Gr.  Tragg.  1.  S.  37.  —  4)  Sophokles:  Ahes  fiaiyö^eyos, 
4*laxiqiqst  4>doxiqxtis  iy  Tqola,  ddXoms  ö  4>olyt$  Welcher  Gr. 
Tragg.  I.  S.  140  ff.,  Aixtuyeu  das.  S.  145,  Aaox6wy  daa.  S.  151, 
Ztya>y  daa.  157,  'EUyns  tgnayr,  daa.  158,  Atas  Aoxgdt  das.  161, 
AlXYMknntiie  daa.  171,  noXv\iyn  daa.  176.  Sproaa:  'AyTiyooMui 
das.  166  und  der  unsichere  Titel  Ilola^t  das.  157.  -  Euripidea: 
.MMrfof  (in  Lemnos)  das.  II.  S.  512,  'Enude  daa.  523,  TQ^ddtg, 
"Bxdßi.  —  Jon:  das.  HL  948.    Achaios:  «Mon^f  (»V 

Too/a)  daa.  961  f.  Philokles:  nQtnuos  (?)  das.  967.  Jophon: 
lUov  niqais  das.  976.  Euripidea  der  Neffe:  JloXvUfn 
980.  Agathon:  'IXtov  niQOic  das.  992.  Kleophon:  Jltoan  das. 
1010.  Aatydamaa  d.  j.:  Mag  paxydptyoe  das.  1060.  Theo  de  k- 
iea:  Alac,  <Pikoxxjxw  und  'EXtyq  daa.  1072  ff.  —  6}  Ariatotelea 
pofit.  cap.  23.  ix  ige  fitxqäg  7i*a'dof  nXioy  6xxa>  iQayiodtai-  oloy 
"OnXiuy  xQlotg,  *Pxlo»x^xt]( ,  NtonxoXtpoc  ,  EÖQvnvXos ,  /fr«*«/«, 
Adxatyai.  'JXtov  II4qoic  xal  *An6nXovs  xal  Zlyioy  xai  Tnydfcs-  — 
6)  Li  vi  us  Andronicus:  Aiax  und  Equus  Troianua  daa.  S.  1368. 
Naevius:  Equus  Troianus  das.  1369.  Ennius:  Alax  nach  Sopho- 
kles, Philoctetes  (?),  Hecuba  nach  Euripidea  daa.  1375.  Pacuvius: 
Annoram  iudicium  das.  1381  f.  lliona  als  Spross  das.  1150  ff.  AU 
Ii  us:  Armorum  iudicium,  Pbilocteta  Lemnius  Troades  nach  Aischylos, 
Neoptolemus,  Delphobus,  Antenoridae,  Aatyanax  nach  Sophokles,  He- 
cuba nach  Euripides  das.  1387  ff.  Jul.  Caesar  Slrabo:  Tecmesea 
das.  1398  f.  Pomponius  Secundus:  Armorum  .«dictum  das.  14**. 
Senne«:  Troades  aeu  Hecuba. 
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Die  Bildwerke  zum  Kreise  der  Kleinen  Iiias  sind,  aus- 
genommen eine  starke,  aber  namentlich  durch  Gemmenbilder 
starke  Gruppe,  die  Darstellungen  des  Palladienraubes  näm- 
lich, nicht  eben  sehr  zahlreich  und  lassen  sich  unter  vier 
Hauptrubriken:  Waffengericht  und  Aias  Tod,  Philoktetes, 
Palladienraub  und  hölzernes  Ross  bequem  zusammenfassen. 
In  diesen  selben  Stoffen  sehen  wir  nun  auch  die  Tragödie 
besonders  thätig,  und  in  nicht  wenigen  Bildwerken  tritt  die 
tragische  Bearbeitung  sehr  bestimmt  als  Quelle  hervor.  Dass 
hiedurch  auf  das  Epos  und  seinen  Werth,  auch  in  der  Be- 
handlung des  reichen  und  mannigfaltigen  Stoffes,  nicht  eben 
das  günstigste  Licht  fällt,  darf  um  so  weniger  geläugnet 
werden ,  als  die  meist  sehr  bestimmt  charakteristischen  Be- 
gebenheiten insignificante  Kunstwerke ,  die  wir  nur  nicht  zu 
erkennen  oder  zu  deuten  wüssten ,  schwerlich  in  grosser 
Zahl  hervorrufen  konnte,  wie  das  bei  den  vielen  Kämpfen 
der  Iiias  der  Fall  ist.  Für  die  geringe  Zahl  der  episch  be- 
gründeten Bildwerke  in  diesem  Kreise  giebt  uns  eine  Anzahl 
sehr  charakteristischer,  tragisch  begründeter  einigen  Ersatz. 

•A4  I    •  •  •  »•..»•  'A 

I.    Waffeogericht  und  Aias  Selbstmord. 

1.    Das  Waffengericht  oder  der  Streit  um  die 
Rüstung  des  Achilleus. 

Aias  und  Odysseus  haben  Achilleus  Leiche  aus  den  Hän- 
den der  Troer  gerettet;  Aias  hat  sie  auf  seinen  Schultern 
hinweggetragen  aus  dem  Getümmel,  Odysseus  die  nach- 
drängenden Troer  abgewehrt.  Der  Peleide  ist  bestattet,  die 
Musen  haben  an  seinem  Scheiterhaufen  den  Threnos  gesun- 
gen ,  Wettspiele  sind  zu  seinen  Ehren  angestellt ,  verschie- 
dene Preise  für  Jeden,  der  kämpfen  wollte  und  konnte,  aus- 
gesetzt worden.  Um  den  köstlichsten  Preis  aber,  um  Achil- 
leus hephaistische  Rüstung  durften  nicht  alle  Achäer  käm- 
pfend in  die  Schranken  treten,  nur  den  beiden  Rettern  der 

Ov.rb.ck,  beroUche  GaUrrlc  -  36 
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Leiche  gebührte  ein  Anspruch.  Wessen  Verdienst  am  gröss- 
ten ,  ist  zweifelhaft ,  endlich  siegt  Odysscus ,  ihm  fallt  der 
herrliche  Preis  zu ,  dessen  Verlust  Aias  so  wenig  verträgt, 
wie  die  Kränkung,  besiegt  zu  sein.  So  fallt  der  Telamo- 
nier  durch  das  eigene  Schwerdt.  Diese  Thatsachen  konnten 
von  zwei  Seiten  beleuchtet  werden  und  sind,  meiner  Ueber- 
zeugung  nach  in  zwei  Epopöen  von  diesen  zwei  Seiten  be- 
leuchtet worden.  Einmal  gab  es  keine  grössere  Verherrli- 
chung des  Achilleus,  als  den  Streit  um  seine  Waffen,  als 
Gipfel  der  Ehrenkämpfe  nach  seinem  Tode.  In  diesem  Sinne, 
auf  Achilleus  noch  einmal  scharf  zurückweisend,  seine  Herr- 
lichkeit noch  einmal  hervorhebend,  fasste  Arktinos  den  Waf- 
fenstreit, und  schloss  mit  ihm  seine  Aithiopis-Achillei's ,  kurz 
die  untrennbar  verbundene  Folge  des  Waffengerichts,  Aias 
Tod  anfügend.  Andererseits  aber  beginnt  nach  dem  Waffen- 
gericht eine  Zeit  im  Kriege  gegen  Ilion,  in  der,  nach  Achilleus 
und  Aias  Tode ,  Odysseus ,  Lesches  Held ,  mit  klugem  Rath 
und  energischen  Wagnissen  eine  erfolgreichere  Thätigkeit 
entfaltet,  als  die  der  grösseren  Todten  gewesen  war.  Die 
Kleine  Elias  ist  eine  Aristeia  des  Odysseus,  und  an  die  Spitze 
seines  Gedichtes,  seiner  Odyssem  stellt  der  Epiker  seines 
Helden  Sieg  über  den  gewaltigen  Gegner,  stellt  er  das  Waf- 
fengericht als  eben  so  natürlichen  Anfang,  wie  dasselbe  unter 
anderer  Betonung  ein  natürlicher  Schluss  der  Aithiopis  war. 
—  Was  aber  die  Form  des  Waffengerichtes  selbst  anlangt, 
so  ist  Welcker's  Annahme  (Ep.  Cycl.  II.  S.  178)  sehr 
wahrscheinlich,  dass  Arktinos  mit  Homer  übereingestimmt 
habe ,  in  dessen  Odysseia  XI.  Vers  546  gesagt  wird : 

natteg  81  Tgmcov  tixaoav  xai  IlaXXdg  *A^vfjy 
gefangene  Troer  nämlich ,  deren  Sinn  Athene  leitete.  Aus 
der  Kleinen  Uias  wissen  wir  aus  Fragm.  2.  (W.),  dass  Lesches 
an  die  Stelle  der  Gefangenen  troische  Mädchen  setzte,  wel- 
che, in  einem  Gespräch  auf  der  Mauer  belauscht,  Odysseus 
grösseres  Verdienst  um  die  Rettung  von  Achilleus  Leiche 
constatiren  halfen. 
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An  der  Spitze  der  Kunstdarstellungen  des  Wafteng«- 
wir  als 

Nro.  1  und  2.,  zwei  Bilder  des  Timanthes  und  des 
Parrhasios,  welche  in  einem  dytov  ygacpixog1)  auf  Saraos 
gegen  einander  ausgestellt  wurden ,  wobei  Timanthes  über 
Parrhasios  siegte.  Aus  Ael.  V.  H.  DL  11,  Athen.  XD.  548»  e 
und  Plin.  XXXV.  36.  §.  6.  erfahren  wir  über  die  Bilder 
selbst  nichts  Näheres,  nur  das  bon  mot  des  Parrhasios ,  um 
seiner  selbst  willen  sei  ihm  die  Sache  gleichmütig ,  aber  er 
trauere  mit  seinem  Helden,  der  zum  zweiten  Male  durch  un- 
gerechten Richterspruch  besiegt  sei,  welches  ans  jedoch  den 


Von  erhaltenen  Kunstwerken  sind  nur  zwei  bekannt, 
den  Waffenstreit  selbst  enthalten.  Keines  von  ihnen 
drückt  genau  weder  die  eine  noch  die  andere  Erzählung  der 
Epen  aus  ,  und  ihre  speciellen  Quellen  sind  bei  der  Häufig- 
keit der  Bearbeitungen  grade  des  Waffengerichtes  schwerlich 
zu  ermitteln.   Das  erstere  dieser  Denkmäler  ist 

Nro.  3.,  das  Relief  der  bei  Ostia  ausgegrabenen  Vor- 
derseite eines  Sarkophags  2)  (Taf.  XXIII.  Nro.  3.),  abgeb. 
in  den  Monumenten  des  Instituts  II.  Taf.  21.,  und  erörtert 
von  Meyer  in  den  Annalen  VIII.  S.  22  tl.  In  der  Mitte  des 
architektonisch  durch  Säulen  und  Bogen  decorirten  Feldes 
sitzt  auf  erhöhtem  Thronsessel  ein  nur  unterwärts  mit  dem 
Himation  bekleideter  Mann ,  der  Richter.  Dieser  ist  Aga- 
memnon genannt  worden,  und  Agamemnon  erscheint  an  die- 
sem Platze  allerdings  als  der  natürlichste  Vertreter  des  Hee- 
res in  seiner  Gesammtheit.  Dennoch  aber  machen  mich  die 
Formen  des  leider  abgestossenen  Gesichtes  in  ihren  Umris- 
sen zweifelhaft,  ob  nicht  der  Mann  älter  sei,  als  wir  Aga- 
memnon  denken  dürfen.  Auch  die  Formen  des  keineswegs 
hoch  gewachsenen  Körpers,  weisen  schwerlich  auf  den  Heer- 
fürsten ,  eher  auf  einen  alten  Mann.   Sollte  es  deshalb  nicht 

•  O  Uebtr  fffopbitohe  AgMMi.  Müllems  Haodb.  $  188.  3. - 
1$J  Ueber  diese  Aufgrabungen  Bull.  1834.  S.  129. 
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wohl  möglieh  sein,  Nestor  zu  erkennen,  dem,  als  dem 
ehrwürdigen  Greise,  hier  als  Ehrenamt  der  Vorsitz  in  die- 
sem Gericht  ertheilt  wäre?  oder  Phoinix,  dem,  als  dem  Pfle- 
ger des  Peleiden,  nach  dessen  Tode  die  Hut  seines  Nachlas- 
#  ses  zugefallen,  oder  von  Thetis  übertragen  worden  wäre  ?  — 
Der  Streit  ist  augenscheinlich  entschieden,  nicht  allein  die 
Bewegung  der  rechten  Hand  des  Richters ,  mit  der  er  auf 
die  vor  ihm  liegenden  Waffenstücke,  Helm,  Schild  und  Pan- 
zer hinweist ,  soudern  auch  das  Herantreten  des  durch  sei- 
nen  Pilos  unzweifelhaft  bezeichneten  Odysseus,  der  eben  von 
den  ihm  zugesprochenen  Waffen  Besitz  ergreifen  will,  bewei- 
sen dies.  Sehr  charakteristisch  ist  nun  Aias  Darstellung. 
In  dem  4.  Fragment  der  Aithiopis  (W.)  welches ,  wie  ich 
glaube,  We  1  ck  e r 3)  mit  dem  grössten  Rechte  auf  den  Scbluss 
der  Aithiopis  und  das  Waffengericht  bezogen  hat ,  heisst  es, 
dass  Podaleirios ,  der  von  seinem  Vater  die  Gabe  erhal- 
ten habe: 

aoKond  t$  yvwvat  xai  dvak&ia  fyoao&at, 
zuerst  Aias  flammenden  Bück  und  den  tief  erregten  Gedan- 
ken bemerkt  habe: 

os  (ja  xai  AiawoQ  nguTOg  {iuds  ywofxävoio 
o/ifiaxa  t'  doToümoviu  ßagvvofisvcv  rt  vorjfjia. 
Mit  diesem  in  der  höchsten  Aufregung  und  Empörung  flam- 
menden Blick  und  mit  emporgesträubten  Haar  sehen  wir  hier 
den  Telamoniden  am  finde  rechts  weggehen,  eine  gewaltige 
Gestalt,  welche  die  anderen  Personen  alle  um  einen  halben 
Kopf  überragt.  Ein  älterer ,  ebenfalls  bärtiger  Gefährte  be- 
gleitet ihn  mit  dem  Ausdruck  der  Verwunderung,  während 
ein  Jüngling,  der  den  Helm  gefastt  hält,  und  der  ebenfalls 
zu  Aias  Genossen  zu  gehören  scheint,  diesem  ein  Wort  nach- 
ruft. Auf  Odysseus  Seite  finden  wir  drei  Jünglinge,  von  de- 
nen einer  sitzt  Die  beiden  stehenden,  ganz  mit  der  grossen 
Chlamys  bekleideten,  halte  ich  für  Acbäer  und  Begleiter 

3)  Ep.  Cycl.  II.  178  f.    Vgl.  d.  Emendalion  dea  Fragment«  du. 

S.  526  f. 
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des  Latfrtiaden ;  in  dem  auf  einem  Felsst  iiek  oder  Baumstamm 
Sitzenden  aber  glaube  ich  einen  Vertreter  der  gefangenen 
Troer  erkennen  zu  dürfen,  welche  nach  Arktinos,  auf  den 
uns  auch  Aias  flammendes  Auge  hinweist,  die  Geschworenen 
im  Waffengericht  waren. 

Einfacher  ist  das  andere  Monument, 

Nro.  4.,  der  Boden  einer  Silberschale4)  mit  gra- 
virter  Zeichnung  (Taf.  XXIV.  Nro.  1.),  im  Besitze  des  Hrn. 
Strotan  off,  abgeb.  in  Millin's  Magazin  encyclop.  V.  p.  372 
und  danach  Gal.  myth.  173,  629.  Hier  sitzt  Athene  selbst 
als  Richterin  in  der  Mitte  beider  Helden.  Sie  wendet  Blick 
und  Rede,  mit  erhobener  Linken  den  Spruch  verkündend 
gegen  Aias ,  der  redend  und  auf  die  Waffen  vor  der  Göt- 
tin deutend  dasteht.  Auf  der  anderen  Seite  Odysseus  in 
einer  seltsamen  Stellung  und  Geberde ,  die  Knie  etwas  ge- 
beugt,  den  Kopf  in  den  Nacken  geworfen ,  einer  Stellung, 
die  verwandt  in  Darstellungen  des  Palladienraubes  wieder- 
kehrt, und  die  wahrscheinlich  nur  eine  leidenschaftlich  vor- 
getragene Rede  bedeuten  soll,  lieber  ihm  eine  kleine  Figur  in 
Wolken ,  welche  Nike  genannt  worden  ist ,  die  aber  nicht 
sowohl  in  Bezug  zu  Odysseus  als  zu  Athene  zu  stehn  scheint, 
gegen  welche  sie,  wie  eilig  meldend,  die  Hand  ausstreckt. 
Trotz  der  Einfachheit  der  Composition  ist  die  Darstellung 
keineswegs  klar,  und  lange  nicht  so  charakteristisch  wie  die- 
jenige in  Nro.  3.  »).  — 

2.  Aias  im  Wahnsinn  und  sein  Tod. 

Wir  beginnen  auch  hier  mit  einem  literarisch  überlie- 
ferten und  zwar  einem  hoch  berühmten  Kunstwerk, 

Nro.  5.,  einem  Gemälde  des  Timomachos,  wel- 
ches als  Gegenstück  einer  über  den  Kindermord  brütenden 

4)  Vgl.  Rochette  im  Journ.  des  savants  1830.  p.  426.  — 
6)  Die  Gemmen  in  Berlin  Nro.  328  u.  329  der  IV.  Ciasse  bei  To  ei- 
lten, welche  Aias  darstellen  sollen,  der  im  Waffenstreit  auf  die  Waf- 
fen Ansprach  erhebt,  sind  in  dieser  Bedentang  ansicher. 
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Medeia,  früher  in  Kyzikos  ausgestellt,  van  Casar  na  80 

Talente  erkauft,  und  in  den  Tempel  seiner  Venus  Geuitrix 
geweiht  wurde.  Wir  haben  über  dies  Gemälde  eine  Reihe 
von  Anführungen  6) ,  welche  aber,  nachdem  mehre  neuere 
Gelehrte  über  dieselben  gehandelt7),  erst  Welcker,  Kleine 
Schriften  HL  S.  450  &  gehörig  verbunden  und  beleuchtet 
hat  Danach  erscheint  als  der  locus  classicus  obgleich  der 
Maler  nicht  genannt  ist,  die  Stelle  bei  Ovid,  wo  es  heisst: 
Otque  sedet  vultu  fassus  Telamonius  iram , 

■  * 

Inaue  oculis  facinus  barbara  mater  habet. 
Die  als  Gegenstücke  gemalten  Bilder  sind  hier  bestimmt  be- 
zeichnet, und,  obwohl  nur  kurz,  doch  scharf  und  sehr 
wahrscheinlich  nach  eigener  Anschauung  der  Gemälde  cha- 
rakterisin.  Es  hat  deshalb  Ovid's  Wort  hier  grösseres  Ge- 
wicht als  die  ausführlichere,  aber  nur  gelegentliche  Notiz 
des  Philostratos ,  welcher  von  einem  unter  den  Heerden  ra- 
senden oder  nach  dem  Wahnsinn  sitzenden,  und  über  seinen 
Mord  sinnenden  Aias  redet  Nicht  so  haben  wir  das  Ge- 
mälde aufzufassen,  sondern  es  stellte  Aias  nach  einem  ähn- 
lichen Moüv  dar,  wie  es  uns  in  dem  bereits  angeführten 
Fragment  der  Aithiopis  gegeben  ist:  tief  erzürnt  über  den 
Spruch,  der  ihn  gegen  Odysseus  zurücksetzte,  mit  seinem 
Zorn  kämpfend,  wohl  mit  dem  flammenden  Bück  des  arkti- 
nischen  Verses  und  unseres  Reliefs  Nro.  3.  in  der  Einsam- 
keit sitzend  und  über  seinen  Selbstmord  brütend.  —  Die  an- 
deren Stellen  sind  für  die  Zeitbestimmung  des  Werkes  wich- 
tiger, als  für  seinen  Inhalt  und  namentlich  geht  aus  der  ci- 
ceronianiscben  Stelle,  welche  ganz  gewiss  auf  dasselbe  Kunst- 
werk zu  beziehen  ist,  wie  die  Stellen  des  IM  in  ins  (s.  Wel- 
cker S.  456),  Ii  er  vor,  dass  die  Bilder  weit  alter  als  Casar 

6}  Cic.  in  Verr.  IV.  60.  135;  Ovid.  Trift.  II.  525;  PI».  H.  H. 
Vü.  38,  XXXV.  U.  sect  40,  4  «.  9. ;  PhÜOitr.  Vita  Apoll.  Thyan .  IL 
10;  Aiithol.  Falat.  IV.  6.  38.  -  7)  Wtnckelmann,  6.  d.  h.  V.3. 
15;  Letsing,  Laokoon  S.  28;  Lobeck  tu  Soph.  Aias  p.264;  Hüt- 
tiger, De  Euripidi»  Medea  p.  16. 
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wzircD y  uxid  d tiss  däs  ^CäPsAns  die t&toris  rc tä pmxi t  bei 

Plin.  XXXV.  II.  40.  4  auf  Irrthum  beruht  — 

Arktinos  wusste  Nichte  von  einem  Rasen  des  Aias  un- 
ter den  Heerden,  und  so  sehen  wir  denn  auch  in  Nr«.  6, 
dem  Schlussbild  des  Aithiopisstreifens  der  Tabula  Iliaca, 
den  rasenden  Aias  (AIA2  MANIQJHZ)  keineswegs  unter 
erwürgten  Thieren,  sondern  allein  sitzen ,  wie  er  sich  das 
auf  die  Erde  gestützte  Schwerdt  unter  der  Achsel  in  die 
Brust  bohrt ,  indem  er  zugleich  mit  der  rechten  Hand  nach 
dem  Kopf,  mit  der  linken  an  das  Herz  greift.  — 

Aias  unter  den  gettfdteten  Thieren  wie  im  Beginn  der 
sophokleischen  Tragödie  dasitzend  mit  entblösstem  Schwerdt 
in  Scham  versenkt,  nachdem  der  Wahnsinn  ihn  verlassen,  und 
brütend  über  seinen  Mord  finden  wir  in  mehren  geschnitte- 
nen Steinen. 

Nro.  7.  Karneol  der  Berliner  Sammlung  (Taf. XXIV. 
Nro.  6)  bei  Toelken  Nro.  331.  Aias,  mit  dem  Himation 
nur  unterwärts  bekleidet,  eine  gewaltige  Heldengestalt,  sitzt, 
das  bekränzte  Haupt  in  die  rechte  Hand  gestützt,  in  der  er 
auch  das  blosse  Schwerdt  halt,  sinnend  unter  den  erwürgten 
Thieren ,  von  denen  ein  Stierkopf  und  ein  Widderkopf  zu 
seinen  Füssen  sichtbar  sind  8). 

Nro.  8.  Aehnlich  ist  eine  gelbe  antikePaste  das. 
Nro.  330.  Auch  hier  halt  Aias  das  gezückte  Schwerdt,  je- 
doch anders  als  in  der  vorigen  Nummer,  und  setzt  einen 
Fuss  auf  einen  Stierkopf 

Nro.  9.,  ein  Karneol  der  Blacas 'sehen  Sammlung, 
welchen  Panofka  Ann.  I.  p.  246.  Note  13.  so  beschreibt: 

Aias  sitzt ,  in  der  Rechten  hält  er  ein  kurzes  Schwerdt  er- 

•  . 

8)  W  eicker  vergleicht  mit  diesem  Aias  und  dem  einiger  der 
folgenden  Nummern  im  Jugement  de  Paris  p.  82.  ff.  den  an  der  Grube 
in  der  Untenveit  sitzenden  Odysseus  des  Kraters  von  Pisticci  M.  d.  J. 
IV.  19.  als  ein  neues  Beispiel  der  Benutzung  einer  Gesalt  oder  Com- 
poöiliOD  iß  verschiedenem  ^lnn^  unf  w  clf  hc  scfioii  oI)cn  ciiiidb.1  ^fi*  100» 
Note  20.  hingewiesen  worden  ist.  — 


Digitized  by  Google 


-  508  ~ 

Iiobfii ,  in  der  Linken  die  Scheide ;  zu  seinen  Füssen  einer  der 
von  ihm  erwürgten  Widder.  —  Sehr  edel  ist  die  Darstellung  in 
Nro.  10.,  einer  aus  Tischbeins  Homer  in  der  Gal. 
om.  m.  81.  gezeichneten  Gemme  (Taf.  XXIV.  Nro.  7.). 
Aias  sitzt  auf  Felsen  in  der  Einsamkeit,  das  Schwerdt  halt 
er  vor  sich  hin,  den  starren  Blick  des  in  die  Linke  gelehn- 
ten Hauptes  auf  die  funkelnde  Schneide  geheftet  Den  lin- 
ken Arm  hat  er  auf  das  auf  einen  Widderkopf  gestellte  Bein  ge- 
stützt, so  dass  sich  das  Bild  des  in  tiefste  Trauer  und  dum- 
pfes  Hinbrüten  versenkten  Helden  auf  meisterhafte  Art  in 
sich  abschliesst. 

Ein  paar  Gemmen  enthalten  sodann  Odysseus  nach  dem 
Siege,  wie  er  vor  den  ihm  zugesprochenen  Waffen  nach- 
denklich dasteht  Das  ist  die  Einleitung  zu  der  Stimmung 
des  Helden  in  der  er,  voll  edler  Bescheidenheit,  dem  Sohne 
des  Achilleus  die  väterlichen  Waffen  schenkt  Die  Gem- 
men sind: 

Nro.  11.,  (Tafel  XXIV.  Nro.  8.)  aus  Mi  Hin 's  Pierres 
gravees  inedites  in  der  GaL  myth.  172.  630.  und 

Nro.  12.,  ein  S  a  r  d  o  n  y  x  im  röm.  Kunsthandel,  Impronte 
Gemm.  III.  42,  Bull.  1834,  p.  119.  Hier  halt  Odysseus  den  Helm.  — 

Aias  Tod  selbst  haben  wir  nur  in  einem  Denkmal, 
einem  Vasenbilde,  welches  ich  aber  als  rein  etruskisches  Mo- 
nument an  den  Schluss  dieser  kleinen  Reihe  setzen  zu  müs- 
sen glaubte. 

Nro.  13.,  Krater  in  der  Sammlung  des  Baron  Beugnot 
in  Paris  *)  (Taf.  XXIV.  Nro.  2.),  abgeb.  in  den  Monumen- 
ten des  Instituts  II.  8.  und  besprochen  von  R.  Roch  et  te 
in  den  Annalen  VI.  S.  264  ff.  (272  ff.  10).  Innerhalb  seines 
Zeltes,  welches  durch  die  aufgehängte  Schwerdtscheide  und 
ein  ebenfalls  an  hölzernen  Pflöcken  aufgehängtes  Gewand- 
stück bezeichnet  wird ,  während  der  berühmte  siebenhäutige 
Schild  am  Boden  liegt,  hat,  wie  Roch ette  richtig  bemerkt, 

9)  Zuerst  beschrieben  im  Ball  v  1833.  S.  88.  —  10)  Vgl. 
Meyer  in  d.  Ann.  VIII.  S.  26.  — 


Digitized  by  Googl 


—  669  — 

nach  der  alteren  Tradition,  welche  den  Wahnsinn  nicht  kennt, 
der  einsame  Aias  sich  sein  in  den  Boden  befestigtes  Schwerdt 
in  die  einzige  verwundbare  Stelle  seines  Körpers,  unter  der 
Achsel  ")  gebohrt ,  so  dass  dasselbe  aus  der  Brust  wieder 
hervordringt  Der  etruskische  Name  des  auch  hier  wie  in 
Nro.  7  bekränzten  ")  Helden,  AI? AI  ist  rückläufig  beige- 
schrieben.  —  Der  Revers  enthalt  Aktaion  ,  den  vier  seiner 
Hunde  angreifen.  —  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  mich  über  die 
eigentlich  etruskische  Vasenmalerei  zu  verbreiten,  über  wel- 
che ich  auf  Rochette's  Abhandlung  verweise.  — 

Eine  Münze  in  der  Berliner  Sammlung  im  Catal.  Pem- 
brok.  III.  96.  2. ,  welche  den  Selbstmord  des  Aias  enthalten 
soll,  kenne  ich  nur  aus  der  kurzen  Anführung  bei  Meyer 
a.  a.  0.  unter  Nro.  3.  — 


II.    Philoktetes  auf  Lemnos. 

Wir  haben  oben  (S.  324.  ff.)  zu  den  Kyprien  die  Mo- 
numente betrachtet,  welche  Philoktetes  Verwundung  durch 
den  Schlangenbiss  darstellen.  Die  traurigen  Schicksale  des 
auf  Lemnos  Ausgesetzten  und  dort  lange  Jahre  mühsam  in 
Qualen  der  Wunde  und  iu  bitterer  Noth  lebenden  Helden 
sind  Allen  aus  Sophokles  Tragoedie  zur  Genüge  bekannt,  um 
mir  es  möglich  zu  macheu,  dass  ich  mich  ohne  weiteren  Um- 
schweif  zu  den  Kunst  Vorstellungen  dieses  in  der  Einsamkeit 
sitzenden  Philoktetes  wende.   An  ihrer  Spitze  ist  als 

Nro.  14  ein  Relief  in  Villa  Albani  zu  nennen  (Taf. 
XXIV.  Nro.  3),  abgab,  in  Zoöga's  Bassirilievi  I.  54.  In 
der  Felsenöde  sitzt  der  Held  neben  einem  Baum,  der  ihm 
dürftigen  Schatten  gewahrt,  mit  verwildertem  Haar  und  schmerz- 
vollem Blick ,  das  verwundete  Bein  emporgezogen  und  mit 

il)  Kaja  dl  tijv  paoxdXqy  ffttfdf  Pind.  Islhm.  VI.  75.,  Schol. 
Soph.  Ai.  824.  —  12}  Dass  dieser  Kranz  auf  Leben  nach  dem  Tode 
hinweise,  kann  ich  nicht  mit  Meyer  a.  a.  0.  annehmen. 
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der  rechten  Hand  am  Knie  umfasst.  Hinter  dem  Helden  kriecht 
eine  Schlange  den  Felsen  hinauf,  welche  hier  sicherlich  nur 
angebracht  ist,  um  durch  Erinnerung  an  die  Schlange,  wel- 
che Philoktetes  verwundet  hatte,  die  Person  des  Helden  deut- 
licher zu  bezeichnen  Die  Ausführung  des  trefflichen 
Werkes  bedarf  meines  Lobes  nicht.  —  Sehr  verwandt  und 
in  anderer  Weise  sehr  deutlich  charakterisirend  ist  dann. 

Nro.  16  der  berühmte  KameodesBoethos  (BOHGO  Y) 
(Taf.  XXIV.  Nro. 9.),  abgeb.  aus  Ch ois eul- Gouff iefs 
Voyage  pittoresque  II.  pl.  16.  in  der  Gal.  om.  I.  51.  und  in 
der  Gal.  myth.  115.  704.  n).  Philoktetes  sitzt  oder  lagert 
vielmehr  auf  einem  Thierfell,  den  linken  Arm  auf  einen  Stein- 
block gestützt,  in  felsiger  Einöde.  Den  mit  Binden  umwik- 
kelten  wunden  Fuss  hat  er  etwas  erhoben,  um  ihm  mit  dem 
Flügel  eines  Vogels ,  den  sein  heraklefecher  Pfeil  getödtet , 
Kühlung  zuzufächeln.  Compositum  und  Ausführung  sind  gleich 
vorzüglich,  sehr  fein  beobachtet  ist  es  zum  Beispiel,  dass  der 
Künstler  seinen  Helden  mit  der  Hand  des  linken,  aufgestützten 
Armes  nach  dem  Felsen  fassend,  oder  sich  an  ihm  haltend 
gebildet  hat,  wodurch  augenblicklich  jeder  Gedanke  an  eine 
bequeme  Lagerung  entfernt  ist  Der  Stein  wird  übrigens 
seit  seinem  Bekanntwerden  unter  die  Meisterwerke  der  Glyp- 
tik  gezählt.  —  Eine  ganz  ähnliche  Vorstellung  findet  sich  in 

Nro.  16.,  einem  Sard onyxscara bäus  der  Samm- 
lung Vanutelli,  in  den  Impronte  V.  41. ,  Bull.  1839.  S.  103. 
Philoktetes  lagert  auf  einem  Löwenfcll  und  fächelt  den  wun- 
den Fuss  mit  einem  Flügel.  —  Ebenfalls  ähnlich  ist  der 
Sardonyx  der  To w nie y 'sehen  Sammlung  ,  Tassie -  Raspe 
Nro.  9358.  —  In  Bezug  auf  die  Ausführung  ,  und  wohl  auch 
in  Bezug  auf  die  Conception  dürfte  dem  Kameo  des  Bogthos 
Wenig  nachgeben 

13)  Ganz,  anderer  Meinung  ist  R.  Rochelte  M.  I.  p.  289.  f., 
welcher  einen  Genius  loci  des  Gebirgs  erkennen  will.  —  Ii)  Tassie- 
Raspe  Nro.  9357.  Fl.  13.  Impronte  gemni.  del  Inst.  III.  83. 
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Nro.  17.,  eine  Karneolgemme  der  berliner  Samm- 
lung (Taf.  XXIV.  Nro.  10.)  bei  Toelken  IV.  345.    Der  . 
Held  sitzt  auf  einem  Felsen  in  der  Einsamkeit ;  um  den  wun- 
den Fuss,  hier  den  linken,  sind  Binden  gelegt.   Das  Haupt 
mit  verwildertem,  langem  Haar  hat  er  in  die  rechte  Hand 
gelehnt ,  deren  Ellenbogen  auf  das  Knie  aufgestützt  ist,  die 
linke  Hand  stützt  sich  auf  den  Felsen,  offenbar,  damit  der    ;^»M  %» 
im  Gleichgewicht  gehaltene  Körper  in  keinem .  Falle  seine    V  ;  . 
Last  auf  den  schmerzhaften  Fuss  werfen  könne.   Mit  leb-   1  *  : ;)  <\ 
hafter  Wendung  des  Hauptes  nach  links  blickt  der  Held  em- 
por, lauschend,  halb  erschreckt;  so  scheint  der  Augenblick 
angedeutet,  in  welchem  die  griechischen  Abgesandten  die 
einsame  Insel  betreten,  und  sich  dem  Verlassenen  nahen,  den 
sie  nicht  entbehren  können.   Der  heraklelsche  Bogen  und 
ein  wohlgefüUter  Köcher  stehen  neben  dem  Felsblock,  auf 
welchem  Philoktetes  sitzt    Der  Arbeit  nach  gehört  dieser 
bisher  unedirte  Stein  zu  den  herrlichsten  Monumenten  der 
Steinschneidekunst.  —  Geringer  ist 

Nro.  18.,  eine  gelbe  antike  Paste  daselbst  (Taf. 
XXIV.  Nro.  11.),  bei  Toelken  ebendas.  346,  deren  Bedeu- 
tung auch  keineswegs  so  fest  steht,  wie  die  der  vorigen  Num- 
mern. Ein  mit  der  Lanze  bewaffneten  Mann  sitzt  auf  einem 
niedrigen  Stein,  der  aber  behauen  zu  sein  scheint,  und  über 
den  ein  Gewandstück  hangt.  Um  den  Oberschenkel  des  et- 
was erhobenen  rechten  Beines  sind  Binden  gewickelt,  an  die- 
ser Stelle  also ,  nicht  am  Fuss,  ist  die  M  unde,  und  an  diese 
Stelle  legt  der  Verwundete  die  linke  Hand.  Ich  gestehe, 
dass  ich  durch  den  Namen,  den  diese  Paste  bei  Toelken 
führt,  früher  dieselbe  nicht  mit  der  ganzen  Schärfe  betrach- 
tet habe ,  die  in  allen  Fallen  unerlasslich  ist ,  und  dass  ich 
jetzt  zum  mindesten  zweifelhaft  bin,  ob  wir  nicht  einen  Te- 
lephon auf  dem  Altar  in  Argos ,  als  Einzelfigur  aus  einer 
Scene  der  Heilung  anstatt  eines  Philoktetes  vor  uns  haben.  — 

In  einer  zweiten  kleinen  Reihe,  welche  nicht  den  sitzen- 
den oder  lagernden  Philoktetes,  sondern  den  hinkend  einher- 
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gehenden  enthält ,  stellen  wir  ein  literarisch  überliefertes 
Kunstwerk  voran. 

Nro.  19.  Plinius  XXXIV.  8.  19.  erzählt  von  einem 
Hinkenden  von  Pythagoras  von  Rhegion  zu  Syrakus,  aus 
der  Zeit  der  80.  Olympiade ,  bei  dem  der  Beschauer  den 
Schmerz  der  Wunde  mit  zu  empfinden  glaube.  Schon  Les- 
sing (Laokoon  Cap.2.)  erkennt  in  diesem  „Claudicans*  Phi- 
loktetes  und  ihm  stimmen  Thiersch  (Epochen,  2.  Ansg. 
S.217.)  R.  Rochette.  (M.  L  p.  286.  Note  9.)  und  H.  Brunn 
(Griech.  Künstlergeschiehte  I.  S.  134)  bei.  Dass  der  Name 
Philoktetes  ausgefallen  sei,  wie  JLessing  annahm,  glaube 
ich  nicht,  habe  vielmehr  schon  in  den  Jahrbb.  des  Vereins 
von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande  Heft  XV.  S.  126.  an- 
genommen,  dass  die  berühmte  Statue  unter  der  Bezeichnung 
durch  das  significante  Adjectiv  bekannt  war,  und  daher 
vorgeschlagen,  bei  Plinius  Claudicantem  gross  zu  schreiben. 
—  Auf  diesen  Philoktetes  bezieht  Brunn  auch  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  das  Epigramm  der  Anthologie  (Annal.  III. 
p.  213.  Nro.  294.) ,  in  welchem  Philoktetes  klagt ,  dass  der 
Künstler  seinen  Jammer  im  Erz  ewig  gemacht  habe.  —  Es 
ist  sehr  möglich ,  dass  wir  in  dieser  Erzstatue  das  Vorbild 
für  zwei  vortreffliche  geschnittene  Steine  besitzen,  in  denen 
Manches  auf  statuarische  Ausführung  hinweist,  ich  meine 

Nro. 20.,  die  Karneolgemme  in  Berlin  (Tal XXIV. 
Nro.  12.)  bei  Toelken  IV.  344.,  ungenügend  abgeb.  in 
Winckelmann's  M.  I.  Nro.  119.  1V).  Philoktetes,  nackt 
bis  auf  die  Chlamys,  welche  über  seinen  Rücken  herabhangt 
und  um  den  linken  Arm  gewickelt  ist,  mit  dem  er  Bogen 
und  Kocher  trägt ,  schreitet  vorsichtig  daher ,  indem  er,  um 
den  wunden  und  mit  Binden  umwickelten  Fuss  leise  anzu- 
setzen, sich  hinterwärts  auf  einen  Stab  stützt.  Der  schmerz- 
volle Gang  und  die  Vorsicht  im  Ansetzen  des  Fusses  sind 
vortrefflich  ausgedrückt.  —  Noch  besser  jedoch,  als  in  diesem 

tS)  Besser  in  der  Qtl.  royth.  115.  603.  • 
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Steine,  finden  wir  den  Schmerz  des  Schrittes  wiedergege- 
ben in 

Nro.  21.,  einem  von  mir  in  den  Jahrbüchern  des  Ver- 
eins von  Alterthurasfreunden  lieft  XV.  Taf.  I.  Nro.  8.  (S.  124.) 
zuerst  edirten  Karneol  der  Sammlung  der  Frau  Mertens- 
Schaaffhausen  in  Bonn  (Taf.  XXIV.  Nro.  13.).  Philoktetes  ; 
stützt  sich  hier  im  Gange  vorn  durch  eine  knotige  Keule, 
hinterwärts  durch  seinen  Bogen;  äusserst  vorsichtig  setzt  er 
eben  den  wunden  rechten  Fuss  an,  indem  er  den  Körper  auf 
dem  linken  Bein  elastisch  trägt;  der  Körper  ist  mehr  noch, 
als  auf  der  Berliner  Gemme  vorgebeugt ,  wodurch  der  Aus- 
druck des  schmerzvollen  Hinkens  noch  deutlicher  wird,  als 
dort,  wo  in  der  ganzen  Bewegung  auch  der  Ausdruck  des 
vorsichtigen  Heranschleichens  gefunden  werden  könnte  ,  eine 
Unklarheit  die  in  unserem  Steine  von  älterem  Schnitt  durch- 
aus vermieden  ist ,  weshalb  auch  die  Binden  um  den  Fuss 
fehlen  können,  ohne  die  Bedeutung  zweifelhaft  zu  machen. 
Bekleidet  ist  unser  Philoktetes,  wie  jener,  mit  der  einfachen 
Chlamys,  das  Haar  ist  struppig  und  wirr,  wie  in  mehren 
der  oben  betrachteten  Monumente.  — 

In  der  Hert z' sehen  Sammlung  in  London  finden  sich, 
was  hier  in  aller  Kürze  noch  erwähnt  sei ,  mehre  Darstel- 
lungnn  des  leidenden  Philoktetes  (Nro.  829.  ff.),  s.  Arch.  Ztg. 
v.  1852.  Nro.  34.  S.  103.  — 

Ein  zweites  literarisch  überliefertes  Kunstwerk  kann 
ich  erst  hier  anfügen,  nämlich 

Nro.  22.,  ein  Gemälde  des  Aristophon,  Bruders 
des  Polygnotos,  also  ebenfalls  etwa  der  80.  Ol.  angehörig, 
kurz,  zusammen  mit  Silanion's  Jokaste  erwähnt  bei  Plut.  de 
aud.  poet.  3  und  Sympos.  quaest.  V.  I.  —  Aus  einer  Stelle 
des  Philostratos,  Epist.  22.,  wo  gesagt  wird:  jov  y'ovv  Ou 
XoxTqrqv  ygd<fOvai  co£  ycoXov  xai  voaovvxa  scheint  eine  häu- 
figere Wiederholung  des  Gegenstandes  hervorzugehn,  obgleich, 
wie  ich  glaube,  nicht  das  was  B.  Bochette  M.  L  p.  286. 
Note  9.  daraus  ableitet,  dass  Philoktetes  gewöhnlich  in 
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Nro.  23.,  ein  drittes  verlorenes  Kunstwerk,  ein  Gemälde 
des  Parrhasios,  welches  ebenfalls  den  leidenden  Philokte- 
tes  zum  Gegenstande  hatte  ,  lernen  wir  aus  dem  Epigramm 
des  Glaukos  Anall.  II.  p.  348.  (vgl.  das  Epigr.  des  Julian 
das.  p.  499.)  wenigstens  in  einer  Andeutung  kennen.  — 

Nach  dieser  Betrachtung  des  einsamen  Philoktetes  wen- 
den wir  uns  zu  den  Denkmälern,  welche  seine  Abholung  dar- 
stellen. Auch  hier  haben  wir  mit  einem  verlorenen  Kunst- 
werk zu  beginnen ,  zugleich  dem  einzigen  von  griechischer 
Kunst ,  von  dem  wir  Kunde  haben ,  während  sonst  der  Ge- 
genstand bisher  nur  in  etruskischen  Aschenkistenreliefs  ,?) 
nachweisbar  ist. 

Nro.  24.  Gemälde  in  der  Gemäldegalerie  bei  den 
Propyläen  in  Athen,  dessen  Inhalt  Pausanias  1.  22.  6  so  an- 
giebt:  JiOfi^SrjQ  xai  Oövootvg,  6  jusv  iv  ytrjftvtp  xot. 
Wiloxxrjov  Togo?,  o  ös  tffv  *A$r\vav  dfaiQov^ttyog  fi£  7A/W. 
Hiebet  ist  zuerst  auffallend,  dass  beide  Helden,  Diomedes  und 
Odysseus  getrennt  sind,  dass  ihre  beiden  Thaten  als  Gegen- 
stucke erscheinen,  dass  Diomedes  allein  den  Bogen  des  Phi- 
loktetes abholen,  Odysseus  allein  das  Palladion  aus  Ilion  rau- 
ben soll.  Noch  merkwürdiger  aber  ist  es,  dass  hiemit  schein- 
bar die  Inhaltsangabe  der  Kleinen  llias  bei  Proklos  überein- 
stimmt ,  welche  ebenfalls  bei  der  Abholung  des  Philoktetes 
Odysseus  nicht  nennt,  obwohl  Diomedes  bei  dem  Raub  des 
Palladion  nicht  fehlt.  Trotz  dieser  scheinbaren  Bestätigung 
der  Angabe  des  Pausanias  kann  ich  mich  doch  so  wenig  wie 
We Icker  Ep.  Cycl.  II.  S.  138.  entschliessen,  anzunehmen, 

iß)  Rochette  widerspricht  lieh  selbst,  wenn  er  a.  a.  0.  p.287. 
Kote  3.  den  Kameo  des  Boethos  auf  Aristophon's  Gemälde  inrückführen 
will.  —  t7)  Der  rothe  Jaspis  im  pariser  Münzcabinet  Un  nette  Lt. 
93.,  Lippert  Dactyl.  II.  181.,  Tassie-Raspe  9356,  welcher  drei 
Abgesandte  der  Griechen  bei  Philoktetes  darstellen  soll,  enthält  nach 
Lippert's  Beschreibung  schwerlich  wirklich  diesen  Gegenstand;  Ma- 
riettc's  Werk  konnte  ich  nicht  einsebn.  —  , 
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dass  wirklich  in  der  Kleinen  llias  und  in  jenem  Gemälde 
Odyssens  bei  der  Abholung  des  Philoktetes  gefehlt  haben 
sollte  !8).  Vielmehr  kann  ich  nur  eine  Nachlässigkeit  im 
Ausdrucke  des  Pausanias  annehmen,  welcher,  nachdem  er  zu- 
vor beide  Helden  genannt  hat,  nun  bei  jedem  der  beiden  Ge- 
mälde nur  denjenigen  nennt,  welcher  eben  die  angegebene 
Handlung  vollzieht Unter  dieser  Annahme  passt  der  Aus- 
druck ganz  gut ,  denn  Diomedes  ist  es ,  welcher  sich  des 
Bogen's  bemächtigt,  während  Odysseus  Philoktetes  unterhält. 
Und  in  jener  Scene  des  Palladienraubes  stimmt  wieder  das  Ge- 
mälde mit  der  Kleinen  llias,  der  Tabula  Iliaca  und  einer  der  unten 
zu  betrachtenden  Gemmen,  indem  dort  Odysseus  der  eigentlich 
Handelnde,  Diomedes  nur  der  Assistirende  ist20).  Odysseus 
aber  ist  bei  der  Abholung  des  Philoktetes  gewiss  auch  im 
Epos  Hauptperson  gewesen,  wie  übereinstimmend  bei  den  drei 
grossen  Tragikern.  Für  Aischylos  vgl.  in  dieser  Beziehung 
We  Ick  er  im  Rhein.  Mus.  V.  S.  468.  nach  Dion.  Orat.52., 
Sophokles  liegt  vor,  für  Euripides,  der  Diomedes  als  Odysseus 
Begleiter  hat,  an  dessen  Stelle  nach  ethischen  Motiven  Sopho- 
kles Neoptolemos  setzt,  s.  Welcker  Gr.  Tragg.  II.  S.  412.  ff. 

Dass  Philoktetes  Abholung  sich  nur  auf  etruskischen 
Aschenkisten  findet,  ist  bemerkt,  hervorgehoben  zu  werden 
verdient  aber  ausserdem,  dass  nur  Sophokles  Darstellung  auf 
diese  Kunstwerke  übergegangen  ist,  wofür  R.  Rochette 
M.  I.  p.  290.  die  Bearbeitnng  der  sophokleüschen  Tragödie 
in  Attius  Philocteta  Lemnius  als  Erklärung  annimmt. 

Zwei  dieser  Aschenkisten  sind  bereits  früher,  aber  sehr 
ungenügend,  von  Gori  herausgegeben,  die  eine  Nro.  25., 
im  Mus.  etrusc.  t  HI.  cl.  3.  tab.  8.,  die  andere  Nro.  26.  in 
den  Inscriptiones  ant  in  Etrur.  urbibes  IH.  tab.  39. 

18)  Anders  Otto  Jahn  im  Philologus  L  S.  47.  f.  -  19)  An- 
ders Welcker,  Ep.  Cycl.  II.  S.  340.  Note  4.  -  20)  Proklos: 
xul  avp  Aotffa  ixxopKtt  (X)Svaaevi)  to  JTaAMdW  ix  tfc  'Utov. 
—  Noch  neuerding«  hat  auch  R.  Rochette,  Lettres  archeol.  I.  p.  47. 
f.,  wie  auch  mir  richtig  scheint,  6  ply  auf  Diomedes,  6  ö**  auf  Odys- 
seus belogen,  wogegen  sich  Ja  hn,  Fhilologus  I.  S.  48.  Note  7.  erklärt. 
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In  jener  Aschenkiste  tritt  Philoktetes  hinkend  and  mit 
verbundenem  Bein  aus  seiner  in  der  Mitte  des  Bildes  zwischen 
zwei  Bäumen  befindlichen  Höhle ,  und  wendet  sich  an  einen 
jungen,  rechts  stehenden  Helden,  der  unschlüssig  scheint,  ob 
er  auf  ihn  hören  soll,  Neoptoleinos,  während  links  Odysseus, 
bezeichnet  durch  seinen  Pilos,  sich  eines  undeutlich  gezeich- 
neten Gegenstandes,  welcher  wohl  Bogen  und  Köcher  be- 
deuten soll,  bemächtigt  hat.  Neben  beiden  Helden  je  ein 
Gefahrte,  welcher  nicht  näher  zu  benennen  ist,  sondern  die 
Stelle  des  Chores  vertritt 

Die  zweite  Aschenkiste  enthält  vier  Darstellungen,  in 
denen  Odysseus  erscheint,  von  denen  eine  gewiss,  eine  andere 
vielleicht  auf  Philoktetes  Abholung  sich  bezieht.  Dort  sehen 
wir  den  halbnackten  Philoktetes  in  seiner  Höhle  auf  dem 
linken  Bein  kniend,  das  rechte  vom  Gewand  bedeckt  und 
wie  in  Schmerzen  gekrümmt  Den  Köcher  hat  er  umgehängt, 
die  Arme  gegen  Odysseus  ausgestreckt,  welcher  ausserhalb 
der  Höhle  im  Begriff  ist  sich  zu  entfernen  und  vielleicht  in 
der  fehlenden  Rechten  den  Bogen  hielt  Andererseits  steht 
Neoptolemos,  welcher  die  Hand  wie  mitleidig  gegen  Philoktetes 
ausstreckt  —  In  der  zweiten  Abtheilung  sehen  wir  einen 
halbnackten  Bärtigen  auf  einem  Stab  gestützt,  auf  einem 
Karren,  dessen  Pferde  von  einem  Jüngling  langsam  geführt 
werden,  Odysseus  folgt  demselben,  Bogen  und  Köcher  in  der 
Hand,  ein  Jüngling  redet  zu  dem  auf  dem  Wagen  Sitzenden. 
Sehr  möglich  dass  hier  der  Transport  des  Philoktetes  ins 
Griechenlager  gemeint  ist,  wie  Z  o  €  g  a  Bassirilievi  I.  S.  259. 
Note  4.  und  Jahn,  Philologus  I.  S.  50.  annahmen.  Die  dritte 
Abtheilung  enthält  den  Palladienraub,  die  vierte  Odysseus 
Fusswaschung.  — 

Zwei  andere  Aschenkisten  des  Gegenstandes  hat  Rochette 
bekannt  gemacht: 

Nro.  27.,  in  der  Gallerie  von  Florenz  (Tat  XXIV.  Nro. 
17.)  abgeb.  bei  Rochette  M.  I.  pl.  55 21).   Philoktetes  sitzt 

•  * 

,     fc    8i)  Früher  ungenügend  in  der  Gal.  om.  JL  49. 
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mit  Binden  um  den  wunden  Fuss  und  auf  einen  Stab  gelehnt 
in  seiner  Höhle,  ernst  und  aufmerksam  auf  Odysseus  Rede 
lauschend,  welcher  lebhaft  zu  ihm  spricht,  wahrend  anderer- 
seits Neoptolemos  (oder  sollte  Diomedes  gemeint  sein  kön- 
nen ?)  sich,  nach  Bogen  und  Köcher  des  Poianiden  greifend, 
niederbeugt.  Zwei  Männer  an  beiden  Enden  vertreten  den 
Chor,  die  Pferde  neben  ihnen  mögen  das  Weggehen,  die 
Reise  bedeuten  sollen. 

Weniger  gut  ausgeführt,  aber  der  Darstellung  nach 
reichlich  eben  so  interessant  ist 

Nro.  28.,  eine  Aschenkiste  im  öffentlichen  Museum  von 
Volterra  (Taf.  XXIV.  Nro.  16.)  abgeb.  ebendas.  pl.  54.  Hier 
sitzt  Philoktetes  in  seiner  Höhle  auf  einem  Felsblock ;  sein 
wunder  Fuss  ist  aber  hier  nicht  mit  Binden  umwickelt,  son- 
dern ein  junger  Grieche  hat  denselben  erhoben,  und  scheint 
die  Wunde  zu  waschen  oder  sonst  zu  pflegen ,  worauf  die 
zur  Seite  stehende  grosse  Schale  deutet.  An  die  Stelle  der 
gewinnenden  Reden  des  Odysseus  ist  hier ,  und  das  ist  das 
Bedeutendste  und  Originellste  des  Kunstwerkes,  eine  freund- 
liche Handlung  der  Griechen  gesetzt,  durch  welche  Philoktetes 
Sinn  und  Aufmerksamkeit  gefesselt  wird,  während  Neopto- 
lemos, wie  in  der  vorigen  Nummer,  nach  dem  heraklerschen 
Bogen  und  Köcher  greift.  Odysseus  ist  bereits  in  das  Schiff 
gestiegen,  dessen  Vorder-  und  Hintcrtheil  zu  beiden  Seiten 
der  Höhle  des  Philoktetes  sichtbar  wird ,  ein  bewaffneter 
Grieche  links  und  ein  anderer  mit  einem  Pferde,  wie  in  der 
vorigen  Nummer,  rechts,  sowie  ein  Odysseus  entsprechender 
Mann  im  Schiffe  vollenden  die  Zahl  der  weniger  bedeutenden 
Personen  des  Bildes. 

Philoktetes  Heilung  durch  Machaon  ")  ist  uns  in  einem, 
ebenfalls  etruskischen  Kunstwerk,  Nro.  29,  einem  Spiegel 

22)  Machaon  ist  der  Wandarzt  der  beiden  Asklepiaden  s.  Fragm. 
4.  der  Aithiopis  (W.).  Mit  Unrecht  nennt  Quintus  IX.  352.  ff.  Poda. 
leirioa  als  Heiler  des  Philoktetes,  und  Philostratos  (Heroic.  V.  p.  124. 
ed.  Boiasonade)  nennt  ungenau  beide  Asklepiaden. 

Ov  eibcek,  heroische  Gallerk.  37 
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(Taf.  XXIV.  Nro.  18.)  erhalten,  den  nach  Bianca  ni,  de 
pateris  ant.  ed.  Schiassi  (ab.  1.  und  Lanzit  Saggio  II. 
p.  176.  Inghirami,  Gal.  om.  50  (auch  Mon.  etr.  Ser.  IL 
tav.  39.)  abgebildet  hat 33).  Beide  Helden,  von  denen  Machaon 
grossentheils  fragmentirt  ist,  sind  durch  ihre  etruskischen 
Namen  Phelute  und  Machan  unzweifelhaft  bezeichnet. 
Philoktefes  nackt  bis  auf  das  um  beide  Schultern  hangende 
Chlamydion,  den  Bogen  in  der  Linken,  steht  in  der  Vorder- 
ansicht, auf  die  Lanze  hoch  aufgestützt,  den  wunden  Fuss  durch 
Beugung  des  Knies  hinterwärts  erhoben.  Um  diesen  Fuss 
legt  Machaon  kunstgemass  die  Binde,  während  ein  zierliches 
Klapptischchen  mit  Salbenflaschen  zwischen  beiden  Personen 
sich  befindet  Eine  Schlange  rechts  von  Philoktetes  erinnert 
an  diejenige,  welche  ihn  auf  Chryse  verwundete  und  ist 
ähnlich  attributiv  wie  diejenige  in  dem  Relief  aus  Villa  AI- 
bani  oben  Nro.  14. 


III.    Der  Raub  des  Palladion1). 

Die  Denkmäler  des  Palladienraubes  bilden  eine  auf  den 
ersten  Blick  sehr  starke  Gruppe,  deren  Zahl  aber  bedeutend 
zusammenschrumpft,  wenn  man  diejenigen  Gemmen  (denn 
geschnittene  Steine  bilden  die  Hauptmasse)  nicht  einzeln  zählt, 
welche  mit  einer  in's  Eiuzelne ,  ja  in  s  Einzelnste  gehenden 
Genauigkeit  der  Uebcreinstimmung  sechs  oder  sieben  verschie- 
dene Situationen  oder  Scenen  des  Palladienraubes  in  fast 
unzählbaren,  in  allen  öffentlichen  und  Privatsammlungen  reich- 
lichst vertretenen  Exemplaren  wiederholen. 

23)  Mit  Unrecht  auf  Telephos  Heilung  bezogen,  siehe  oben, 
S.  307.  Note  30.  —  lj)  Für  die  Erzählung  bei  Arktinoi  s.  fragin.  5. 
(1)  bei  Welcker  und  Ep.  Cycl.  11.8.  183.;  für  diejenige  bei  Lesches 
vgl.  Proklos  und  die  Fragmente  8.  u.  9.  nebst  Welcker,  Ep.  Cycl. 
II.  241.  f.  Für  die  Kunstwerke  vgl.  K.  Levezow,  über  den  Raub 
des  Palladiums  auf  geschnittenen  Steinen,  Braunschw.  1801.,  Mi  11  in, 
pierres  graveea  representant  l'enlevement  du  Palladium,  Par.  1812.  und 
die  Uebersicht  sammtlicher  Monumente  von  Otto  Jahn  im  Pbilologus 
L  S.  46.  ff. 
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Schon  Levezow  in  seiner  genannten  Monographie 
theilt  die  Steine  in  fünf  Klassen,  denen  er  die  einzelnen 
Exemplare  unterordnet,  wie  viel  mehr  Veranlassung  haben  wir, 
deren  Betrachtung  in  ähnlicher  Weise  in's  Kurze  zu  ziehen,  und 
dieselben  in  eine  Uebersicht  zu  bringen.  Bei  dieser  kommt 
nun  Alles  auf  eine  richtige  Gruppirung  an ,  uud  diese  kann 
man  geben,  ohne  selbst  alle  einzelnen  Exemplare  zu  kennen ; 
sehr  Wenig  oder  Nichts  kann  dagegen  an  vollständiger  Auf- 
zählung der  Exemplare  liegen.  Eine  vollständige  Revision 
aller  Exemplare,  welche  Jahn  a.  a.  0.  als  erspriesslich, 
anspricht,  liegt,  meiner  üeberzeugung  nach,  überdies  ausser- 
halb des  Vermögens  irgend  Jemandes. 

Wenngleich  nun  aber  die  geschnittenen  Steine  die 
Hauptmasse  der  Denkmäler  bilden,  und  wenngleich  sie,  eben 
durch  ihre  Uebereinstimmung  bei  der  grossen  künstlerischen 
Vollkommenheit  der  Hauptrepräsentanten  der  Gruppen,  hohen 
Werth  und  mannigfaltige  Bedeutung  in  kunsthistorischer  wie 
in  kunstmythologischer  Beziehung  haben:  so  sind  die  Gemmen 
doch  keineswegs  die  einzigen  Denkmäler  unserer  Begeben- 
heit. Vasengemälde  und  Reliefs  liegen  vor,  welche,  schon 
unserer  Gewöhnung  nach,  voran  zu  betrachten  sind,  welche 
aber  gerade  in  unserem  Falle  durch  ihren  Bezug  zu  ver- 
schiedener Poesie,  grösstenteils  wohl  auf  die  Tragödie,  von 
ganz  besonderer  Wichtigkeit  sind.  Als  bemerkenswerthe 
Thatsache  muss  voran  erwähnt  werden,  dass  bisher  der  Pal- 
ladienraub in  keinem  Vasenbilde  etruskischen  Fundortes  zu 
Tage  gekommen  ist,  sondern  dass  alle  Thongcfässe  des  Ge- 
genstandes aus  grossgriechischem  Boden  stammen. 

Des  Gemäldes  in  der  Pinakothek  an  den  Propyläen  in 
Athen,  Paus.  L  22.  6.  ist  bereits  oben  S.  W4.  gedacht,  wo 
ich  auch  meine  Ansicht  ausgesprochen  habe,  dass  in  diesem 
Bilde  Odysseus  das  Palladion  trage,  ebenso  wie  auf  der  nach 
Lesches  componirten  Tabula  Iliaca  Odysseus,  nicht  Diomedes, 
wie  unrichtig  angenommen  worden,  des  Palladion  tragend 
vorangeht,  während  Diomedes  eben  aus  dem  Thore  hervor- 
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tritt2).  Vgl.  Jahn  a.  a.  0.  S.  46.  f.,  dem  ich  eine  Nach- 
lässigkeit in  den  Figuren  der  Tabula,  so  dass  der  Träger 
Diomedes  sein  sollte,  keineswegs  zugeben  kann  3). 

Ein  anderes  literarisch  überliefertes  Kunstwerk  unseres 
Gegenstandes  ist 

Nro.  30.,  die  Silberschale  des  Pytheas  ausPom- 
peius  Zeit,  welche  nach  Plin.  XXXIII.  12.  55.  den  Palladien- 
raub durch  Odysseus  und  Diomedes  enthielt,  ohne  dass  wir 
Genaueres  über  die  dargestellte  Scenc  erführen. 

Es  ist  daher  auch  kein  bestimmter  Grund  vorhanden, 
dieses  Silberrelief  als  Vorbild  derer  an  den  Gelassen  von 
Bernay  (unten  Nro.  36.  und  Nro.  37.)  oder  eines  derselben 
zu  betrachten. 

Wir  wenden  uns  zu  den  Vasengeina Iden ,  für  deren 
erstes  wir  die  Quelle  schwerlich  bestimmt  ermitteln,  wohl 
aber  im  Epos  des  Lesches  verrauthen  dürfen. 

Nro.  31.  Amphora  angebl.  aus  Kum ä,  in  Berlin  Nro. 
908.  (Taf.  XXV.  Nro.  1.)  abgeb.  in  den  Annalen  des  Insti- 
tuts II.  tav.  d'agg.  D. 4).  Im  Hintergrund  ,  in  der  Mitte  des 
Bildes  sitzt  an  einer  auf  einigen  Stufen  aufgerichteten  Stele, 
trauernd  über  eine  grosse  Urne  gebeugt,  eine  zum  Theil 
schwarz  gewandete  Frau,  welche  an  der  Handlung  keinen  Theil 
nimmt,  Andromache,  trauernd  über  Hektor's  Asche.  Im  Vor- 
dergrunde stehen  einander  eine  durch  den  Schlüssel,  den  sie 
hält,  als  Priesterin  bezeichnete 5)  Frau,  welche  das  Palladion 
trägt  und  ein  junger,  durch  den  Pilos  als  Odysseus  cbarak- 

.  2)  Bergk  wollte  (Rhein.  Mug.  IV.  S.  228)  hier  das  unterir- 
dische Gewölbe,  die  Kloake  erkennen,  durch  welche  die  Helden  nach 
dem  Fragm.  der  sophokl.  Lakainai,  fragm.  336  oitytjy  J'tfv/ity  xpalltSa 
x'ovx  iß6Qß0Q0v  und  nach  Serv.  luVirg.  Aen.  II.  166.  in  die  Stadt  ge- 
drungen waren.  Aber  es  ist  nicht  auszumachen,  wenngleich  sehr  mög- 
lich, dass  dies  schon  eine  Erfindung  des  Lesches  war.  —  3)  S.  Wel- 
cker,  Ep.  Cycl.  II.  S.  243.  Note  13.  —  4)  Danach  in  Welcker's 
Alten  Denkm.  III.  Tar.  28.  Vgl.  Hirt,  Ann.  a.  a.  0.  S.  95.  ff.,  Wel- 
cker  a.  a.  0.  S.  450,  Jahn  a.  a.  ü.  S.  52.  —  6)  W eicker  a.  a. 
0.  Jahn  a.  a.  0.  Not«  28. 
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terisirter  Mann6)  gegenüber,  welcher  der  Priesterin  eine 
Tänie  darbietet. 

Die  Erzählung  vom  Verrathe  des  Antenor 7),  durch  den 
Troia  eingenommen  worden,  ist  bekannt;'  Theano,  seine  Ge- 
mahlin war  Priesterin  der  Athene 8),  und  es  finden  sich  Spu- 
ren, dass  sie  um  den  Vorrath  ihres  Gatten  gewusst,  dass  er 
ihr  des  Palladion  abgeschwatzt  und  abgedrungen  habe9). 
Nach  anderen  Zeugnissen10)  verrieth  Theano  den  beiden 
Helden  das  Palladion,  welches  sie  aus  dem  Tempel  rauben. 
Odysseus  aber  war  schon  früher  in  Antenor's  Hause  als 
Gastfreund  aufgenommen  gewesen  ").  Aus  diesen  Umständen 
hat  schon  Hirt  a.  a.  0.  unter  Welcker's  und  Jahn's  Bei- 
stimmung ,2)  gefolgert,  dass  eine  ungewöhnliche  und  nirgend 
direct  bezeugte  Wendung  der  Sage  unserem  Vasenbilde  zu 
Grunde  liege,  eine  Sage  von  der  Auslieferung  des  Palladion 
durch  die  bestochene  Theano.  Dass  Hirt  den  Mann  Diomedes 
die  trauernde  Frau  Helena  nannte,  ist  schon  durch  We  Icker 
und  Jahn  berichtigt  worden.  Diese  beiden  genannten  Ge- 
lehrten nehmen  nun  ein  Liebesverhaltniss,  ein  wirkliches  oder 
geheucheltes  des  Odysseus  zu  Theano  an,  welches  durch  die 
von  W  e  I  c  k  e  r  a.  a.  0.  S.  312.  nachgewiesene  Bedeutung 
der  Tänie  angedeutet  sei ,3).  Ein  Liebesverhaltniss ,  selbst 
ein  geheucheltes  mag  ich  nicht  gerade  annehmen ;  ich  glaube, 
dass  die  Tänie  in  Odysseus  Hand ,  wie  die  Sirene  am  Hals 
des  Gefässes  hier  überhaupt  nur  Verlockung  Gewinnung 

6)  Odysseus  unbartig  z  B.  unten  in  Nro.  32.  u.33.  mit  der  Namens- 
beischrift.  *=  7)  S.  Heyne  Excurs.  7.  zu  Virg.  Aen.  I.  —  8)  IL  VI. 
297.  ff.  —  9)  Dict.  V.  5,  6,  8.  Vgl.  Tiet«.  zu  Lykophr.  648.  -  10) 
Schol.  II.  VI.  311,  Said.  v.  naUäJtoy.  —  11)  IL  UL  205.,  Serv. 
zu  Virg.  Aen.  I.  242.  —  12)  Gerhards  völlig  verschiedene  Auf- 
fassung in  Berl.  ant.  Bildw.  I.  S.  269.  f.  halte  ich  für  durchaus  ver- 
fehlt. S.  Jahn  a.  a.  0.  S.  54.  —  13)  Mit  diesem  Liebesverhältnis« 
bringt  Welcker  auch  die  jugendlichere  Darstellung  des  Odysseus  in 
Zusammenhang,  wie  ich  nach  den  Vasenbildern  unten  Nro.  32, 33.  glaube, 
mit  Unrecht.  —  ii)  Verlockung  im  Allgemeinen  ist  die  Bedeutung 
der  Sirenen,  Liebes  Verlockung  hei  ihnen  erst  das  Uebertragene. 
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(des  Herzens,  übertragen  aus  Gewinnung,  Verlockung1  durch 
Liebe)  ausdrücke,  dass  Odysseus  Theano  beschwatzt ,  tiber- 
redet habe  durch  Vorspiegelungen,  die  wir  im  Einzelnen 
nicht  kennen.  Diese  Erklärung  fest  zu  stellen  fehlt  nun 
allerdings,  wie  Jahn  a.  a.  0.  S.  41.  bemerkt,  ein  schrift- 
liches Zeugniss,  doch  wird  es  erlaubt  sein,  daran  zu  erinnern, 
wie  gut  diese  Vorstellung  in  das  Epos  passt,  dessen  Hauptheld 
der  schlaue  und  beredte  Odysseus  war,  welcher  hier  das 
Palladion  auf  seine  Weise  persönlich  erbeutet,  während  Dio- 
medes  draussen  Wache  halten ,  Troer  tödlen ,  auf  sonstige 
Art  sich,  seinem  Character  gemäss  beschäftigen  mag.  —  Für 
Andromache's  Anwesenheit  im  Hintergründe  hat  Jahn  sehr 
gut  an  die  Verse  des  Horaz  (carm.  II.  4.  11.)  erinnert : 

ademptus  Hector 
tradidit  fessis  leviora  tolli 
Pergama  Graiis, 
wonach  Andromache  mit  der  Aschenurne  Hektor's  anwesend 
ist,  nicht  allein  als  Gegenbild  ehelicher  Treue  gegen  Thea- 
no's  Verrath  (Welcker),  sondern  um  an  Ilion's  baldigen 
Untergang ,  der  nach  Verlust  des  Palladion  entschieden  w  ar, 
zu  erinnern.  —  Auf  dem  Rv.  gleichgiltige  Mantelfiguren.  — 

Eine  andere  Poesie  liegt  höchst  wahrscheinlich  den  fol- 
genden Vasenbildern  zu  Grunde,  und  zwar  die  von  Aristo, 
teles  Poet.  23 ,  4  angeführte  Tragödie  von  Sophokles :  Aa- 
xaivai.  Diese  wird  sonst,  ausser  in  einer  gleich  anzuführen- 
den Stelle,  nicht  namentlich  genannt,  Welcker  ,5)  hat  aber 
mehre  Fragmente  ohne  Titel  mit  höchster  Wahrscheinlich- 
keit auf  diese  Tragödie  bezogen ,  deren  Inhalt  nach  seiner 
Reconstruction  der  Raub  des  Palladion  war.  Zwei  Umstände 
der  Tragödie  sind  nun  für  die  folgenden  Vasenbilder  von 
grosser  Wichtigkeit,  Helena's  Mitwirkung  beim  Raube  des 
Bildes  und  ein  Streit  über  dessen  Besitz  zwischen  Diomedes 
und  Odysseus.  Schon  bei  Lesches  ist  Helena  thätig  ,  denn 
mit  ihr  beräth  der  in  die  Stadt  geschlichene  Odysseus  den 

UJ  Griech.  Tragg.  I.  S.  146  ff.    Vgl.  Jahn  a.  a.  0.  S.  54  ff. 
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Untergang:  Troia's ;  gleich  darauf  folgt  in  den  Excerpten  der 
Palladienraub.  Für  die  Tragödie  aber  tritt  Helena's  Person, 
welche  schon  durch  den  Chor,  Lakouerinen ,  Sclavinen,  die 
Alexandras  mit  ihr  von  Lakedaimon  entführte,  wahrschein- 
lich wird,  in  dem  lakonischen  Schwur  vij  reo  Aaneoou  x.  t.  I. 
(Welcker  S.  143)  hervor.  Der  Streit  zwischen  Odysseus 
und  Diomedes  aber  ist  in  einem  anderen  Fragment  bei  Hero- 
dian.  nsgl  oxqfwwm  l6)  sehr  deutlich ,  und  auf  diesen  Streit 
gründet  sich  auch  das  Sprichwort  Jiou/jdem;  uvuyxtj  (He- 
sych.).  Vgl.  Welcker  a.  a.  0.  S.  150  und  Ep.  Cycl.  II. 
242  f.  Sowie  nun  diese  Umstände  einen  Anhalt  zum  Ver- 
ständnis* und  zur  Erklärung  der  folgenden  Vasenbilder  ge- 
ben, empfangen  sie  wieder  von  diesen  Licht  und  Bestätigung. 

Als  das  in  seiner  Bedeutung  klarste  Monument  stelle 
ich  voran: 

Nro.  32. ,  eine  Amphora  von  Ruvo  mit  gedrehten 
Henkeln  (Taf.  XXIV.  Nro.  19.),  abgeb.  in  den  Monumenten 
des  Instituts  II.  36  ").  Hier  steht  in  der  Mitte  des  Bildes 
neben  eiuer  Säule,  von  der  der  bekränzte  Diomedes  (JIO- 


MtiJHS)  so  eben  das  Palladion  genommen  zu  haben  scheint, 
Helena  (EA.  .  .)  yd)  in  königlich  reicher  Kleidung,  über  der 
sehr  passend,  das  Liebessymbol  der  Tänie  bangt.  Helena 
redet  mit  Entschiedenheit  zu  Diomedes ,  welcher ,  das  blosse 
Schwerdt  in  der  Rechten,  so  eben  mit  seiner  Beute  fortgebn 
wollte,  und  jetzt  auf  Helena  zurückbückt.  Hinter  dieser  steht, 
nach  der  anderen  Seite  gewendet,  aber  ebenfalls  zurück- 
blickend ,  zwei  Lanzen  in  der  Rechten ,  das  in  der  Scheide 
steckende  Schwerdt  in  der  Linken  der  durch  seinen  Pilos 
und  die  Beischrift  0AET22ET2  (so ,  aber  doch  wohl  nur 

16)  In  Wali  Rhett.  V1H.  601.  —  17)  Zur  Erklärung  Braun, 
Ann.  VIII.  295  ff.,  Welcker,  Griech.  Tragg.  I.  147.  ,  Jahn  a.  a.O. 
S.  54.  —  Auch  abgeb.  in  In  ghiraroi'g  Yasi  fittili  333.  -  Der  Re- 
vers das.  Taf.  37.  Der  Streit  des  Apollon  und  Marsyas,  welcher  als 
Revers  von  PnlladienraubdarstcHungen  noch  mehrfach  vorkommt ,  s. 
unten  Nro.  34,  34a.  —  18)  Braun  wollte  a.  a.  0,  S.  295  &Ej4y<o 
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durch  Verschreib™  - ,  schwerlich  per  anomalia  di  dialetto, 
Braun  a.  a.  0.  S.298)  unverkennbar  bezeichnete,  wiewohl 
ebenfalls  unbärtige  Odysseus.  Die  grosse  Ruhe  in  seiner 
Haltung  und  seinem  Gesichtsausdruck  contrastirt  stark  mit 
Diomedes  augenscheinlich  viel  erregterer  Stimmung ,  und  es 
liegt  sehr  nahe ,  hier  die  Scene  des  Streites  beider  Helden, 
und  zwar  den  Augenblick  zu  erkennen,  wo  Diomedes,  nach- 
dem  er  das  Seinige  gesprochen  hat,  mit  dem  Bilde  fortgehn 
will,  während  Helena,  mit  Odysseus  einverstandener,  ihm  zu 
bleiben  gebietet.  — 

Sehr  wahrscheinlich  enthalt  die  Scene  der  Verabredung 
vor  der  eigentlichen  That 

Nro.  38.,  ein  Vasengemälde  in  Otto  Jahn's  Va- 
senbildern Taf.  3  19>  Welcker  hat  Griech.  Tragg.  III. 
S.  1530  zuerst  hier  eine  auf  diese  Geschichte  bezügliche  Scene 
erkannt«  „Helena  (.  AENH)  steht  mit  der  Oinochoe*  in  der 
Rechten  dem  bekränzten  Diomedes  {J10MHJH2)  gegen- 
über ,  der  mit  der  Linken  eine  Lanze  aufgestützt ,  in  der 
Rechten  das  Schwerdt  hält.  Leider  ist  die  männliche  Figur 
auf  der  anderen  Seite  verstümmelt,  doch  ist  erkennbar,  dass 
sie  unbärtig  und  bekränzt ,  mit  Chlamys  und  zwei  Lanzen 
versehen  war.  Von  ihrem  Namen  sind  nur  die  Buchstaben 
BIO  erhalten ,  die  man  wohl  ohne  allzugrosse  Kühnheit  in 
0JT22ET2  ergänzen  darf  20).  Ich  denke,  es  ist  die  Scene 
der  Verabredung  dargestellt ,  welche  der  That  vorherging 
und  die  füglich  mit  einer  Libation  schliessen  konnte.-  An 
eine  Spende  zu  denken  liegt  doch  ziemlich  fern,  es  scheint 
mir  der  Gasttrunk  gemeint  zu  sein,  welchen  Helena  den 
Griechen  zur  Versicherung  freundlicher  Gesinnung  bietet. 

Zwei  andere  Vasenbilder  von  Ruvo  sind  leider  noch 
unedirt,  was  namentlich  in  Bezug  auf  das  zweite  sehr  zu 

19}  Ich  habe  dies  Bach  nicht  einsehn  können,  beschreibe  dem- 
nach mit  Jahn's  Worten  im  Philologus  1.6.  55  f.  —  20}  Das  mag  nach 
den  anders,  als  im  Druck  aassehenden  Originalschriftzügcn  möglich  sein, 
sonst  sehe  ich  nicht  ein,  wie  man  zu  der  Ergänzung  kommen  will.  — 
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bedauern  ist,  da  für  dessen  Erkläruug  nach  der  blossen  Be- 
schreibung sehr  gewichtige  Zweifel  bleiben.  — 

Nro.  34.  Amphora  von  Ruvo,  beschrieben  von 
Braun  im  archäol.  Intelligenzblatt  v.  1837.  S.  42  ff.21)«  — 
Der  Tempel  der  Athene  ist  hier  durch  eine  Halle  mit  joni- 
schen Sälen  angedeutet,  in  deren  Mitte  eine  Flamme  auf 
dem  Altar  brennt.  Einer  der  Helden ,  wahrscheinlich  Dio- 
medes,  eilt  mit  dem  Schwerdt  in  der  Rechten ,  das  Palladion 
im  linkeu  Arm  davon ,  der  andere  mit  dem  Speer  in  der 
Rechten,  dem  Wehrgehenk  über  dem  breitgegürteten  kurzen 
Chiton ,  Odysseus ,  geht  ihm  schützend  nach.  Vor  diesem 
eilt  die  Priesterin  mit  einem  Stab  (kann  der  Schlüssel  ge- 
meint sein  ?)  erschreckt  fort ,  über  jenem  schwebt  ein  Flü- 
gelknabe mit  Kranz ,  und  vor  ihm  steht  eine  schöne  weib- 
liche Gestalt  mit  der  Stephane  im  Haar ,  die  Rechte  erho- 
ben, in  der  Linken  eine  Schale.  Ohne  Zweifel  ist  hier  He- 
lena gemeint,  die  wieder  das  Geräth  des  Gasttrunkes  hält. 
In  einer  oberen  Reihe  befinden  sich  Hermes  und  Pallas,  un- 
ter  deren  Schutze  die  That  vollbracht  wird.  —  Thcano  ist 
hier  nicht  als  mitwirkende  Verrätherin  des  Palladion,  son- 
dern als  treue  Priesterin  gefasst ,  Helena  ist's  auch  hier, 
welche  den  griechischen  Helden  in  ihrem  Wagniss  helfend 
zur  Seite  steht.  —  Auf  dem  Rv.  wieder  Apollon  und  Marsyas. 

Seltsam  ist  die  Beschreibung,  welche  L  a  v i ol a  im  Bull, 
von  1837.  S.  83  ff.  von 

Nro.  31a. ,  einer  anderen  Vase  von  Ruvo  giebt  22). 
Hier  findet  sich  wieder  der  Tempel  und  in  oberer  Reihe  sind 
ebenfalls  Athene  und  Hermes.  Ein  Krieger  mit  dem  Schwerdt, 
der  Odysseus  genannt  wird  (?)  hat  das  Bild  bereits  ergrif- 
fen ,  recht  vom  Tempel  steht ,  eine  Lanze  in  der  Hand ,  ein 
Krieger,  mit  einer  angeblichen  phrygischen  Mütze,  die  schwer- 
lich etwas  Anderes  als  ein  ungewöhnlicher  Pilos  des  Odys- 

2i)  Vgl.  Jahn  a.  a.  0.  S.  56.  —  22)  Vergl.  Jahn  a.  a.  0. 
S.  56  f. 
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seus  ist,  so  dass  jener  Palladienhalter  den  Namen  Diomedes 
zurückzuerhalten  hätte.  Zwei  Frauen  sind  in  der  Nähe,  von 
denen  die  eine  Trauer  und  Schrecken  zeigen  ,  die  andere 
eine  Lanze  halten  soll.  Jene  erklärt  sich  leicht  als  Theano 
in  gleicher  Auffassung  wie  in  der  vorigen  Nummer,  die  Lanze 
der  zweiten  ist  schwerlich  etwas  Anderes  als  ein  Scepter 
mit  einer  Blumenverzierung,  und  die  Frau  selbst  ist  Helena. 
Räthselhaft  ist  dann  aber  die  Erwähnung  zweier  Bewaffne- 
ten,  in  denen  Jahn  die  Wächter  erkennt,  und  welche  Furcht 

Und  Ej H t & C f ^5 0 1 1       1^  011        loil«     D<^H§  (1 1 1_  ^ 0      d 0 1 L 1 t I  y    fl  I O  niolit 

kämpfen,  sondern  zusehn  wie  das  Bild  entführt  wird,  einen 
starken  Anstoss  bieten ,  bemerkt  auch  Jahn,  der  aber  ihre 
Anwesenheit  als  nicht  gut  erfunden  bezeichnet.  Das  ist  sie 
allerdings  nicht,  wenn  nämlich  wirklich  der  Raub  des  troi- 
sebeu  Palladion  gemeint  ist,  und  wir  nicht  vielmehr  den  des 
taurischen  durch  Orestes  und  Pyladcs  zu  erkennen  haben, 
welcher  auch  den  Inhalt  eines  von  Jahn  S.  55  ebenfalls  in 
unsere  Reihe  gestellten  Wandgemäldes  (Mus.  Borb.  IX.  33) 
ausmacht,  wie  Gerhard  in  der  archäol.  Zeitung  von  1849. 
S.65ff.  (Taf.  7.)  erwiesen  hat.  Hier  kann  nur  nach  Autopsie 
des  Vasenbildes  entschieden  werden ,  weshalb  ich  einstweilen 
die  Vase  in  meiner  Reihe  nicht  als  sicheres  Monument  mitge- 
zählt habe.  —  Auf  dem  Revers  wieder  Apollon  und  Marsyas. 

Ein  neues  Räthsel  giebt  uns  eine  sicher  auf  das  troische 
Palladion  bezügliche  Vasendarstellung, 

Nro.  35.,  ein  Prochus  vonArmeuto,  jetzt  im  Louvre, 
(Taf.  XXIV.  Nro.  20.)  abgeb.  in  Millingens  ancient  uned. 
monuments  I.  28. ,3)  hier,  wie  in  einer  gleich  zu  erwähnenden 
Terracotte  wird  nämlich  nicht  ein  Palladion,  es  werdenderen 
zwei  geraubt,  Diomedes  und  Odysseus  tragen  jeder  ein  Bild 

23)  Auch  in  der  Arch.  Ztg.  v.  1848.  Taf.  17.  2.  Vgl.  Ger- 
bard das.  S.  265.  und  Jahn  a.  a.  0.  S.  57.,  Röchelte,  M.  I.  p.  292. 
C.  v.  Pauker:  der  Doppelpalladienraub  nach  den  Lakonerinen  des 
Sophokles  in  den  Arbb.  der  kurländ.  Ges.  fr.  LH.  u.  Kunst  Hft  IX. 
im  Einzclab  druck  Mitau  1850.  — 
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der  tauschen  Schutzgöttin  davon.   Dieses  doppelte  Palladion 

bietet  die  Hauptschwierigkeit,  welche,  meiner  Ansicht  nach 

noch  nicht  gehoben  ist,  so  wenig  wie  ich  die  Quelle  dieses 

Doppelpalladienraubes  bisher  als  aufgefunden  betrachten  kann* 

Denn,  dass  in  Troia  mehre  Palladien  waren34),  kann  uns  . 

eben  so  wenig  helfen,  wie  die  Notiz  des  Dionysios  v.  Hali-     ^  ► .  r 

karnassos  1.  69.  aus  Arktinos,  dass  Diomedes  und  Odysseus 

ein  unechtes  Palladion  geraubt  haben,  während  das  echte  «UVl*  b»^'.' 

unzugänglichem  Orte  verborgen,  und  durch  Aineias  bei  seiner  f.^ 

Flucht  gerettet  sei*   Näher  scheint  uns  der  Sache  die  Notiz 

des  Ptolem.  Heph.  bei  Phot.  bibl.  c.  109  p.  148  (Bekker)  zu 

bringen,  wo  ntgi  rov  JlaXXaöt'ov  gesagt  wird:  ort  tfv'o  x\i- 

xf/tiav  Oövooevg  xai  JiopijöfjQ,  denn  das  ist's  ja,  was  wir 

hier  sehen;  aber  die  Quelle  dieser  Wendung  der  Sage  bleibt 

uns  verborgen,  und  wird  von  v.  Paucker  schwerlich  mit 

Recht  bei  Sophokles  gesucht 

Ohne  dass  wir  aber  die  Quelle  kennen,  bleibt  uns  die 
Thatsache  unverstanden ,  und  wir  vermögen  nicht ,  sie  mit 
Weiterem  zu  combiniren25).  Aber  auch  ohne  dies  dürfte 


£4)  S.  Kallistratos  und  Satyros  b.  Dion.  Hai.  Aren.  I.  68.  — 
25)  Den  letzten  Grund  für  den  Doppelpalladienranb  überhaupt  glaube 
ich  da  annehmen  zu  dürfen,  wo  ihn  anch  Jahn  a.  a.  0.  S.  58  aucht, 
in  der  loca  len  Sage  vom  Palladien  beai  tz.  Stritten  sich  verschiedene 
Orte  um  den  Besitz  des  rechten  Palladion,  welcher  von  Diomedes  oder 
Odysseus  abgeleitet  wurde,  so  war  eine  Wendung  der  Sage  nahe  ge- 
geben ,  welche  auszugleichen  suchte.  Wann  aber  diese  Sage  und  wo 
sie  entstanden,  ist  nicht  mehr  nachzuweisen.  Auch  die  Wendung, 
welche  Jahn  annimmt  isl  sehr  wohl  denkbar,  dass  nämlich  erst  der 
Streit  der  Orte  auf  die  Helden  übertragen  worden  sei ,  dass  der  Zwie- 
spalt derselben  erst  aus  dem  historisch  vorliegenden  Verhäliniss  her- 
ausgedichtet,  und  dass  der  historische  Streit  anledatirt  worden  sei,  nach 
bekannter  mythischer  Operation.  —  Auch  die  Verschiedenheit  der  Pal- 
ladien in  unserem  Vasenbild  ist  noch  zn  erwähnen  (in  der  Terracott« 
sind  sie  gleich).  Jahn  nimmt  a.  a.  0.  S.  59  die  Möglichkeit  an,  dass 
durch  die  grössere  Unförmliehkeit  des  Bildes  in  Diomedes  Hand  die 
Unechtheit  angedeutet  werden  solle,  ohne  jedoch  den  Gedanken  an 
unabsichtliche  Nachlässigkeit  des  Malers  auszuschiiessen.  Gerhard 
geht  (arch.  Ztg.  im.  S.  205  u.  1848.  S.  266)  so  weit,  fn  den  Bilde 
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Vasenbild  im  Uebrigen  verständlich  sein  und  mir  scheint 
Jahn's  Auffassung  desselben  die  richtige,  welche  dieses 
Denkmal  mit  der  oben  (Nro.  32)  betrachteten  Vase  verbin- 
det ,  die  wir  auf  Shphokles  Lakonerinen  zurückgeführt  ha- 
ben.  Dort  stand  Helena  in  der  Mitte  der  beiden  Helden,  sie 
sprach  lebhaft  und  gebieterisch  zu  Diomedes ,  der  unwillig 
auf  sie  hörte.  -Den  Streit  der  Helden  und  Helena  als  Schieds- 
richterin zwischen  beiden  nahmen  wir  dort  als  Erklärung  an. 
Hier  nun  sehn  wir  Helena,  nicht  Theano,  wie  noch  Ger- 
hard 36)  wollte,  in  reicher  königlicher  Kleidung,  die  Ste- 
in Diomedes  Hand  ein  Silzbild,  das  aus  II.  VI.  303  bekannte,  zu  er- 
kennen, was  mir  völlig  ungegründet  erscheint.     Die  einfache  Krüm- 
mung des  Bildes  am  untersten  Ende  ist  denn  doch,  so  wunderlich  sie 
•ein  mag,  immer  noch  keine  Beugung  in  der  Hüfte  und  im  Knie.  — 
Ich  kann  noch  einen  anderen,  bisher  nicht  bemerkten  Umstand  nicht 
unerwähnt  lassen,  die  seltsame  Art,  wie  Odysseus  das  Bild  trägt. 
Denn  während  Diomedes  das  Bild  ganz  so  gefasst  hält ,  wie  wir  es 
häufig  wieder  sehen,  in  der  Hand  nämlich,  die  mit  dem  Gewände  um. 
wickelt  ist,  um  das  Heilige  nicht  mit  blutiger  Hand   (caesis  summae 
custodibua  arcis)  zu  berühren  ,  hält  Odysseus  mit  der  Linken  die  ge- 
schulterte Lanze,  fasst  er  das  Bild  gar  nicht  an,  welches  hinter  dem 
Lanzenschaft  auf  seinem  Arm  oder  Handgelenk  balanciren  muss.  Die 
Malerei  ist  sehr  nachlässig;  das  könnte  für  diesen  Umstand  eine  dop- 
pelte Bedeutung  gewinnen;  entweder  nämlich  ist  nur  das  Tragen  sehr 
ungeschickt  ausgedrückt ,  oder  —  es  soll  überhaupt  kein  Tragen  dar- 
gestellt sein.    Grade  von  der  Stelle  des  Armes  nämlich,  auf  welcher 
das  Bild  so  wunderlich  steht,  hangt  die  eine  Hälfte  des  Chlamydion's 
herunter,  wie,  wenn  nun  dieses  Gewandstück  eine  Stele  bedeckte  oder 
der  Maler  noch  eine  Linie  dieser  Stele  rechts  zu  zeichnen  vergessen 
hätte,  einer  Stele,  auf  welcher  das  Bildchen  hinter  Odysseus  gestan- 
den hätte,  nicht  ein  Palladion,  sondern  dasselbe  kleine  Götterbild, 
welches  wir  auf  einer  Säule  in  einer  Reihe  der  unten  zu  betrachten- 
Gemmenbilder  wiederfinden?  Dies  Bildchen,  auf  den  Gemmen  A  pol  Ion, 
wäre  hier  allerdings  sehr  nachlässig  gemalt,  aber  die  Nachlässigkeit 
der  Malerei  kann  hier  so  gut,  wie  in  anderer  Weise,  Einfluss  geübt 
haben.    Das  ist  eine  beiläufige  Ycrmuthung,  die  ich  für  nichts  Ande- 
res gebe,  die  aber  von  Bedeutung  sein  könnte,   wenn  wir  das  Bild 
auf  Sophokles  (mit  Jahn  und  v.  Pauker)  zurückführen,  bei  dem  irh  an 
ein  Doppelpalladion  nicht  glaube.    —   86)  Aren.  Ztg.  1848.  S.  265. 
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—  Ste- 
phane im  Haar,  einen  Stab,  wohl  eine  Fackel  27)  in  den 
H.tnden,  zur  Seite  rechts  stehn.    Anstatt  in  der  stolzen  und 
gebietenden  Haltung  jenes  Bildes  steht  sie  hier  bescheiden 
gesenkten  Hauptes,  schweigend.   Denn  eine  Höhere  ist  ein« 
getreten ;  Helena  entsprechend  sehn  wir  Athene  selbst ,  mit 
einem  Helm,  der  der  phrygischen  Mütze  ähnelt,  die  Linke 
auf  die  Lanze  gestützt,  die  Rechte  gebieterisch  ausgestreckt, 
den  Schild  abgesetzt.    Ihr  Wort,  ihr  Befehl  gilt  beiden  Hel- 
den, aber  zumeist  wohl  Diomedes,  der  uuwillig  umblickend 
mit  seiner  Beute  davon  eilt,  wahrend  Odysseus,  der  Güttin 
näher,  allerdings  mit  der  Geberde  plötzlichen  Erstaunens, 
doch  ruhiger  dasteht,  die  Göttin  aufmerksam  anblickend. 
Sei  es  nun ,  dass  Athene ,  wie  Jahn  annimmt ,  persönlich 
eingetreten  ist ,  um  der  Helden  Streit ,  den  Helena  nicht  zu 
schlichten  verstand ,  beizulegen ,  Sei  es ,  dass  sie  erschienen 
ist ,  wie  sie  in  der  Doloneia  der  Ilias  eingreift ,  um  die  Hei- 
den  zu  beschleunigtem  Rückzug  mit  der  Beute  zu  mahnen : 
im  einen  wie  im  anderen  Fall  erklärt  sich  Helena's  dehmü- 
thiges  Zurücktreten  und  Schweigen  vor  der  Göttin ,  und  in 
beiden  Fällen  lässt  sich  deren  Erscheinen  zum  Schluss  der 
Haupscene  sehr  wohl  auf  die  Tragödie  zurückführen.  — 

In  Sculptur  ist  der  Raub  des  Palladion  noch  seltener 
als  auf  Vasen ,  auch  sind  die  Reliefdarstellungen  28) ,  wenn- 
gleich immerhin  von  Interesse,  doch  von  geringerer  Bedeu- 
tung als  die  Vasenbilder.  Unter  den  Reliefen  des  Gegen- 
standes muss,  als  den  frühesten  Zeitpunkt  darstellend,  als 

Nro.  36.  ,  vorangenannt  werden  das  bereits  oben  S. 
418  u.  461  f.  besprochene  Silberrelief,  am  Hals  und  Aus- 
guss  der  einen  Kanne  von  Bernay  (Taf.  XXIV.  Nro.  5),  ab-  /y  j 

27)  Nach  Millingen  und  Jahn  a.  a.  ö.  S.  47.  Note  48.  — 
28)  Thier  sc h,  Ueisen  in  Italien  I.  S.  234  f.,  will  Odysseus,  wie  er 
Diomedes  im  Streit  gegenüber  steht,  nach  dem  Motiv  der  Gemmen  (un- 
ten S.  600  f.),  in  einer  unrichtig  ergänzten  S  t  a  t  u  e  in  Venedig  (Z  a ■  e  1 1  i 
stak  I.  32)  erkennen,  worüber,  da  ich  das  Werk  nicht  einsehn  kann, 
ich  mir  kein  Urteil  erlaube. 
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geb.  in  Rochette's  M.  I.  pl.  53.  Zu  dem  a.  a.  0.  Gesag- 
ten füge  ich  nur  noch  hinzu ,  dass  füglich  der  Augenblick, 
wo  die  beiden  Helden,  in  Ilion  eingedrungen,  im  Begriffe 
stehn,  die  eigentliche  That  zu  begehen ,  unserem  Bildwerk 
au  Grunde  liegen  kann.  Beide  haben  nach  der  Gelegenheit 
zum  Raube  gespäht ,  sie  begegnen  einander  wiederum,  und 
eine  Verschiedenheit  der  Meinung,  welche  später  in  dem  in 
den  Monumenten  so  vielfach  dargestellten  Streit  der  beiden 
Helden  bedeutend  hervortritt,  mag  schon  hier  dies  lebhafte 
Gesprach  derselben  hervorrufen.  — 

Nro.  37.,  das  Relief  am  Halse  des  zweiten  Gefasses 
-  von  Bernay  (Taf.  XXIV.  Nro.  i) ,  abgeb.  ebendas.  pl.  52 
enthalt  wesentlich  das  unten  zu  besprechende  Motiv  der 
Gemme  des  Felix  (Nro.  64.) :  Diomedes  mit  dem  Palla- 
dion in  der  Hand,  hier  von  einem  Felsen  anstatt  von  dem 
Altar  steigend,  Odysseus  mit  lebhafter  Gesticulation  ihm  ge- 
genüber etwas  anders  aufgefasst ,  als  in  der  Gemme ,  aber 
offenbar  in  derselben  Bedeutung.  — 

Auch  die  Reliefs  in  Marmor,  sowie  ein  solches  von 
Bronze  und  ein  anderes  von  Thon  auf  einer  Lampe  entspre- 
chen, bis  auf  eines,  den  auf  Gemmen  vertretenen  und  den 
bei  diesen  zu  erörternden  Vorstellungen ; 

Nro.  38.,  ein  Relief,  abgeb.  in  Gori:  Antiquae  in- 
scriptiones  cet.  in  Etruriae  urbibus  III.  39  (vgl.  oben  S. 
575.  Nro.  25.  u.  26)  enthalt  ebenfalls  die  Scene  der  Gem- 
me des  Felix; 

Nro.  39. ,  ein  Relief  in  Verona ,  abgeb.  in  Maffei's 
Museum  Veronense  75.  4  zeigt  den  vom  Altar  steigenden 
Diomedes  wie  die  Gemme  des Dioskurides  (Nro. 58);  ebenso: 

Nro.  40. ,  eine  in  der  Mark  Brandenburg  gefundene 
alte  Bronzeplatte,  abgeb.  bei  Levezow,  Raub  des 
Palladium's  Taf.  I.  6. 

Nro.  41.,  das  Relief  einer  Thonlampe,  abgeb.  in 
Passer  Ts  Lucernae  II.  98  giebt  wieder  die  beiden  Hel- 
den wie  die  Gemme  des  Felix  nur  mit  einigen  Veräude. 
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mögen  in  der  Stellang  des  Odysseus  and  mit  dem  neuen 
Umstand ,  dass  Diomedes  sich  auf  eine  Amphora  stützt  — 
Eigentümlicher  fasst  den  Gegenstand 

Nro.  42.,  das  Relief  von  Marmor  im  Palast  Spada 
(Taf.  XXIV.  Nro.  23.),  abgeb.  in  Braun's  zwölf  Reliefen 
Taf.  IV.  Hier,  glaube  ich,  liegt  derselbe  Augenblick,  dieselbe 
Situation  zu  Grunde,  die  ich  für  das  Relief  der  ersten  Ranne 
von  Bernay  (Nro.  36.)  angenommen  habe.  Die  beiden  Hei- 
den  sind  in  die  Stadt  eingedrungen,  Odysseus  hat  im  Vesti- 
bül des  Tempels  gespäht  und  gekundschaftet,  wahrend  Dio- 
medes ruhig  entschlossen  an  der  Thür  Wache  gestanden  | 
Odysseus  mag  die  Gelegenheit  gefunden  ,  oder  vielleicht 
die  Wächter ,  sei  es  schlafend  ,  sei  es  wachend  angetroffen 
haben,  er  selbst  aber  wagt  die  entscheidende  That  nicht, 
heftig  bewegt,  in  der  Aufregung,  welche  der  Mangel  an 
schnell  entschlossenem,  kaltem  Muth  mit  sich  bringt,  eilt  er 
aus  dem  Tempel  hervor,  dem  stärkeren  und  kühneren  Ge- 
nossen zu ,  der  seine  sich  überstürzende  Meldung  und  Mah- 
nung zur  That,  vielleicht  den  Vorwurf  des  Zauderns  mit  ei- 
nem ruhig  selbstbewussten  Gesichtsausdruck  erwiedert,  in 
dem  der  ganze  Stolz  des  Heldenmuthes ,  der  ganze  Gegen- 
satz zu  der  Unruhe  des  Laertiaden  liegt.  —  Das  ist  ein 
Vorschlag  zur  Erklärung  der  Situation ,  den  ich  nicht  für 
mehr  gebe,  als  er  ist;  Braun's  Auffassung  weicht  etwas 
ab ,  ohne  jedoch  einen  bestimmten  Augenblick  einer  vermuth- 
lichen  Erzählung  vom  Palladienraab  zur  Erklärung  hinzu- 
stellen. Sehr  richtig  aber  bemerkt  er,  dass  der  Gegensatz, 
das  Widerspiel  der  Charaktere  der  beiden  Helden ,  der  sich 
entzündende  Streit  den  Hauptvorwurf  des  Künstlers  ausge- 
macht habe,  welcher,  wie  ich  hinzufügen  mögte,  auch  in 
der  Tragödie  eine  Hauptscene  von  ähnlich  feiner  Charakter- 
malerci  wie  die  unseres  meisterhaften  Marmor's  ist ,  ausge- 
macht zu  haben  scheint.  —  Eine  spätere  Scene ,  nämlich 
das  Weggehn  der  Helden  mit  dem  geraubten  Palladion  (wie 
die  Gemmen  unter  Nro.  80.  u.  81)  stellt 
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Nro.  43.,  ein  vormals  Durand'sches  (Cat.  Durand.  Nro. 
1378)  Terracottarelief  dar,  in  welchem  Diomedes  mit 
dem  Palladion  in  der  Hand  voranschreitet ,  Odysseus  ,  durch 
den  Hut  kenntlich ,  folgt ;  beide  sind  mit  der  Chlamys  be- 
kleidet und  halten  das  nackte  Schwerdt  in  der  Hand  39) 

Das  ungelöste  Rathsei  der  beiden  Palladien  ,  welches 
uns  die  Verse  Nro.  35  bot,  wiederholt  sich  in 

Nro.  44.,  einem  Terracottarelief  des  berliner 
Museums  (Taf.  XXV.  Nro.  2.) ,  abgep.  in  der  arch.  Zeitung 
v.  1846.  Taf.  27  »)  ,  welches  ebenfalls  die  Rückkehr  in's 
Lager  nach  vollbrachter  That  enthalt.  Beide  Helden  tragen 
ein,  hier  durchaus  nicht  verschieden  gebildetes  Palladion, 
Odysseus  schreitet  voran,  Diomedes  folgt.  Der  verschiedene 
Charakter  der  Helden  ist  gar  fein  ausgedrückt.  Der  Laer- 
tiade ,  dessen  Füsse  mit  Schuhen  bekleidet  sind ,  geht  mit 
tanzartig  schleichenden  Schritten ,  den  rechten  Arm  mit  dem 
Schwerdt,  dessen  Spitze  über  Diomedes  linker  Schulter  sieht* 
bar  ist,  ausgestreckt,  um  den  Korper  leichter  im  Gleichge- 
wicht zu  halten ,  damit  kein  Tritt  zu  laut  werde.  Mit  ru- 
higen und  festen  Schritten  folgt  Tydeus  Sohn,  der  unbe- 
wehrt  ist,  und  eine  Fackel  in  der  Rechten  trägt  31),  umblik- 
kend  auf  etwaige  Gefahr  oder  Verfolger. 

29)  In  Berlin  zeigte  mir  Ostern  1851  Hr.  Prof.  Gerhard  im 
Arbeitszimmer  des  Antiquariums  eine  Terracotte,  welche  den'  ruhig 
stehenden  Diomedes  darstellt,  neben  dem  auf  einem  Cippus  das  Palla- 
dion sich  befindet.  Dies  durfte  kaum  ein  Denkmal  des  Palladienraubes 
selbst  sein,  sondern  zu  den  situationslosen  Bildwerken  gehören.  Das 
Palladion  ist  attributiv  zum  Tydeiden  gestellt ,  von  dessen  unleritali- 
scher  Vehrung  wir  hier  ein  Monument  vor  uns  haben  dürften.  Ob  die 
Terracotte  vom  kgl.  Museum  erworben  worden  ist,  weiss  ich  nicht.— 
30)  Nach  Gerbard's  Ausdruck  ist  das  Relief  von  einer  Lampe  und 
zwar  ein  Abdruck  aus  antiker  Form.  —  31)  Jahn  sagt  a.  a.  0.  S. 
59,  die  Fackel  sei  im  Original  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen,  son- 
dern könne  auch  wohl  ein  Schwerdt  sein,  auch  sei  dies  nach  der  Ana- 
logie der  anderen  Monumente  sowie  nach  der  Haltung  wahrscheinli- 
cher. Immerhin,  die  Zeichnung  giebt  eine  deutliche  Fackel  und  diese, 
welche  dem  Charakter  des  Diomedes  hier  sehr  wohl  anpasst ;  kann 
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Ehe  wir  uns  nun  zu  den  Gemmenbildern  wenden,  sei  als 
Nro.  45.,  noch  eine  sicilische  Blei  münze  erwähnt, 
deren  Revers  de  Witte  im  Cat.  Beugnot  Nro.  419  mit  die- 
sen  Worten  angiebt:  „un  sujet  peu  distinct;  il  parait  repre- 
ssiver Diomede  et  Ulisse  enlevant  le  Palladium;  les  deux 
heros  sont  nus;  le  tout  dans  un  carre  ereux."  — 

Die  geschnittenen  Steine  des  Palladienraubes 
hat  Levezow  a.  a.  0.  nach  historischer  Abfolge  der  Be- 
gebenheit in  fünf  Classen  oder  Momente  gethcilt,  welche 
wir  beibehalten,  indem  wir  denselben  eine  sechste  voranstel- 
len und  eine  siebente  einschieben.  1.  Ankunft  in  Troia; 
2.  Diomedes  vor  dem  Palladion;  3.  Diomedes  im 
Augenblick,  wo  er  das  Bild  ergreift;  4.  a.  Dio- 
medes nach  vollbrachtem  Raube  vom  Altar  stei- 
gend; 4.b.  Dieselbe  Scene  in  Odysseus  Anwesen- 
heit, Streit  der  beiden  Helden;  5.  Diomedes  im 
Besitze  des  Bildes;  6.  Diomedes  verlässt  mit 
dem  Bilde  den  Tempel;  7.  Die  beiden  Helden 
auf  der  Rückkehr  in's  Lager. 

1.  Ankunft  in  Troia. 

Eine  Scene  der  Berathung,  der  Vorbereitung  der  beiden 
in  Troia  angekommenen  Helden,  welche  der  eigentlichen 
That  vorhergeht  und  bei  der  sich  die  Verschiedenheit  des 
Charakter's  und  des  Wollen's  offenbart,  habe  ich  bereits  als 
die  Grundlage  zweier  Monumente  angesprochen,  des  Silber- 
reliefs von  Bernay  (Nro.  36.)  und  des  Marmorreliefs  Spada 
(Nro.  42.) ;  hier  glaube  ich  sie  in  einer  Gemme  zum  dritten 
Male  wiederzufinden. 

Nro.  46.  Gemme  aus  Tischbein's  Homer  n.  Ant. 
40  in  der  Gal.  myth.  173,  570,  auch  Gal.  om.  I.  111  (Taf. 
XXIV.  Nro.  14.).  Neben  einer  Säule,  welche  nur  einem 
Tempel  oder  sonst  einem  Gebäude  in  einer  Stadt  angehören 

doch  auch  so  gehalten  werden ;  aber  sei  der  Gegenstand  ein  Schwerdt, 
der  Charakterismus  der  beiden  Helden  liegt,  wie  auch  Jahn  aner- 
kennt .  in  Ganor  und  Haltung. 

Overbeck,  heroische  Gnllerie.  3g 
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kann,  die  also  jeden  Gedanken  an  das  offene  Feld  und  die 
Doloneia  ausschliesst ,  sehn  wir  unsere  beiden  Helden,  wel- 
che ,  angelangt  in  Troia,  einen  Augenblick  eingehalten  ha- 
ben, um  sich  zu  orientiren ,  um  zu  spähen  und  zu  lauschen, 
dieser  vorhergegangene  Augenblick  ist  zweifellos  darin  aus- 
gedrückt, dass  Diomcdes  seinen  Schild  niedergesetzt  hatte. 
Jetzt  erhebt  er  ihn  wieder ,  der  Weg  ist  gefunden ,  Gefahr 
mag  bemerkt  sein,  vielleicht  rührt  sich  die  Tempelwache, 
Odysseus  wenigstens,  durch  den  Pilos  bezeichnet,  deutet  sehr 
entschieden  vorwärts,  während  er  zu  Diomedes  umblickt, 
sich  zu  vergewissern ,  dass  der  Genoss  auch  folgen  werde. 
Diomedes  32)  ist  rasch  bereit,  den  Kopf  zurückgeworfen,  in 
sehr  bezeichnender  Geberde  des  Lauschen's  und  Spähen's  in 
der  Dunkelheit,  macht  er  sich  fertig,  mit  Schild  und  Lanze 
der  Gefahr  entgegen  zu  gehen.  Wie  das  in  der  Poesie  er- 
zählt gewesen  sein  mag,  ist  allerdings  nicht  zu  sagen ,  aber 
die  Situation  ist  an  sich  natürlich  und  scheint  mir  wohl  aus- 
gedrückt zu  sein.  —  Verwandt  ist  die  Gemme  in  den  Imp. 
gemm.  III.  79. ,  nur  dass  hier  die  Säule  fehlt,  und  dass  Dio- 
medes, anstatt  kühn  bereit  den  Schild  zu  erheben,  nachdenk- 
lich den  Finger  zum  Mund  erhebt.  — 

2.  Diomedes  vor  dem  Palladion. 

In  allen  Gemmendarstellungen  des  Palladienraubes  aus- 
ser den  unten  in  der  7.  Abtheilung  angeführten,  ist  Dio- 
medes der  Hauptheld ,  der  Vollbringer  der  That ,  der  Be- 
sitzer des  Bildes.  Ihn  haben  wir  daher  zunächst  durch  die 
verschiedenen  Stadien  seiner  That  zu  begleiten.  Und  da 
sehn  wir  ihn  denn  zuerst  vor  der  That  selbst,  angelangt  im 
Tempel  vor  dem  auf  einer  hohen  Stele  oder  in  einer  Aedi- 
cula  stehenden  Palladion.   Der  Art  ist: 

Nro.  47.,  ein  Sarder  im  florentiner  Museum  S3)  (Taf. 

32)  Ich  bemerke  noch,  dass  in  der  Abbildung  bei  Inghirami 
Diomedes  b ä rüg,  in  der  der  Gal.  myth.  nnbirtig isl, Tischbein's Original- 
knpfer  kann  ich  nicht  vergleichen ,  da  die  ersten  Hefte  dieses  Werkes 
(bis  xum  6.)  auf  unserer  Bibliothek  fehlen.  -  33)  Paste  bei  Mosch  Nro.  303. 
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und  beiLevezow  Taf.  Li.  Di  o  med  es  in  ruhiger  Stel- 
lung mit  Lanze ,  Schild  und  Helm ;  das  Palladion  in  einer 
Aedicula ,  vor  dieser  der  bekränzte  Altar ,  auf  welchen  Dio- 
medes  stieg ,  das  Bild  zu  erreichen,  und  von  dem  wir  ihn 
in  den  berühmtesten  Gemmenbildern  steigen  sehn.  —  Dahin 
gehört  ferner  : 

Nro.  48.,  ein  zweiter  S arder  daselbst  *),  abgeb.  bei 
Gori  a.  a.  0.  Tab.  75.  Nro.  1.  Diomedes,  mit  der  Lanze 
bewaffnet,  ruhig  vor  dem  auf  einer  Stele  stehenden  Palla- 
dion. —  Sodann 

Nro.  49.,  eine  Gemme  in  Gorlaeus  Dactyl.  II.  Nro. 
661  i5).  Hier  ist  Diomedes  von  vorn  dargestellt,  nachdenk- 
lich (ruhend?)  den  rechten  Arm  auf  den  Kopf  gelegt,  das 
Palladion  auf  der  Stele  hinter  ihm.  —  Von 

Nro.  50.,  einer  Townley'schen  Paste  bei  Tassie- 
Raspe  Nro.  9410  heisst  es,  Diomedes  nähere  sich  dem 
Palladion,  als  scheue  er  sich  vor  der  Gottheit,  oder  fürchte, 
verrathen  zu  werden. 

Einen  Fortschritt  der  Handlung  deuten  die  folgenden 
Gemmen  an,  welche  den  ersten  Act  der  That  selbst  darstellen. 
In  ihnen  schreitet  Diomedes  mit  gezücktem  Schwcrdt  und  mit 
grossem,  jedoch  vorsichtigem  Schritte  vorwärts,  während 
vor  ihm  das  Bild  auf  der  Stele  sich  befindet.  Als  wenig- 
stens nicht  ganz  unwahrscheinliche,  wenngleich  nicht  durch- 
aus genügende  Erklärung  der  Stellung  des  Helden  bietet  sich 
der  Angriff  auf  die  schlafende  Priesterin  oder  den  Hüter  des 
Bildes ,  welche  Personen  wir  anf  anderen  Gemmen  als  Leiche 
neben  dem  Altar  liegen  sehen  ,  ohne  dass  sie  auf  unseren 
Steinen  ausgedrückt  wären.  Uebrigens  darf  nicht  unange- 
merkt  bleiben,  dass  diesen  Gemmen  diejenigen  fast  ganz 
gleichen,  welche  Diomedes  mit  dem  Bilde  aus  dem  Tempel 
fortschlekhend  enthalten.  Vgl.  unten  S.  €08. 

34)  Paste  bei  Stoich  Nro.  304.  Taifie-Raspe  9443.  - 
3»)  Aach  in  Beger'f  Contempl.  gen»,  cet.  p.  34. 
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Nro.  51.  Carneol,  früher  im  Besitze  eines  Hrn.  Sab- 
batini. (Taf.  XXV.  Nro.  5.),  abgeb.  bei  Levesow  I.  3 **). 
—  A eh n lieh  Nro.  52. ,  eine  Gemme  im  Mus.  Worsleya- 
uum  22.  1.  der  Octavausgabe. 

Zahlreicher  sind  die  Darstellungen ,  in  welchen 

3.  Diomedes  das  Palladion  ergreift. 

Ohne  Ausnahme  zeigen  diese  Steine  Diomedes  auf  ebe- 
ner Erde  stehend ,  auch  wohl  knieend ;  in  keinem  Beispiel 
steht  das  Bild  so  hoch  auf  der  Stele,  von  welcher  Diomedes 
dasselbe  nimmt,  dass  der  Held  genöthigt  wäre,  auf  den  Al- 
tar oder  die  Basis  zu  steigen,  um  dasselbe  zu  erreichen. 
Indem  wir  nun  in  der  Serie  der  gleich  anzuführenden  be- 
rühmtesten und  bedeutendsten  Gemmen  unseres  Gegenstandes 
Diomedes  nach  vollbrachtem  Raube  vom  Altar  steigend  oder 
gleitend  sehen,  ohne  dass  wir  ihn  während  der  Ergreifung 
des  Bildes  auf  dem  Altar  finden ,  wird  es  klar ,  dass  wir 
keine  in  sich  geschlossene  und  übereinstimmende  Vorstel- 
lungsreihe vor  uns  haben;  mit  anderen  Worten:  es  wird 
auch  hiedurch  klar,  dass  die  Darstellung  des  vom  Altar  glei- 
tenden Helden  eine  rein  künstlerische  Originalerfindung,  sei 
es  eines  Steinschneiders,  oder  eines  Vorgängers  unter  den 
Bildhauern,  vielleicht  ganz  ohne  bestimmten  Anlass  im  My- 
thus oder  einer  Erzählung  desselben  ist ,  als  was  sie  sich 
schon  durch  ihre  eigentümliche  Vollendung  in  Conception 
und  Ausführung  zu  erkennen  giebt.  —  Von  den  Steinen, 
welche  den  Augenblick  der  Ergreifung  des  Bildes  darstellen, 
mögen  folgende  als  Beispiele  hier  Platz  finden. 

Nro.  53.  Stosch'sche  Glaspaste  Nro.  306  (Levez. 
p.  17.  1.)  Diomedes  in  römischer  Rüstung  umfasst  das  Pal- 
ladion  mit  dem  rechten  Arm ,  um  es  von  einer  runden ,  mit 

36)  Paste  bei  Stosch  Nro.  305;  Tassie- Raspe  9447.  Lip- 
pe rt,  Dactyl.  2.  Tausend  Nro.  191,  Maffei,  gemme  ant.  fig.  11.79, 
Montfaucon,  Ant.  expl.  Ig  pl.  67  Nro.  12. 
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zwei  erhobenen  Figuren  gezierten  Ära  zu  heben ;  seitwärts 
ein  angelehnter  Bogen.  — 

Nro.  54.  Grün,  blau  und  weiss  gestreifte  ant  Paste 
der  Stosch'schen  Samml.  Nro.  307.  in  Berlin  (Toelkcn 
IV.  357).  Ganz  ähnlich  in  der  Hauptsache,  die  Ära,  auf 
der  das  Palladion  steht ,  ist  mit  einem  Fruchtgehänge  ver- 
ziert ,  rechts  von  Diomedes  eine  hohe  Stele.  Dass  Diomedes 
„auf  dem  Altar  stehe"  wie  Toelken  a.  a.  0.  sagt,  ist,  wie 
ich  nach  dem  vorliegenden  Gypsabguss  versichern  kann,  ein 
entschiedener  und  nach  dem  eingänglich  Gesagten  keines, 
wegs  gleichgütiger  Irrthum. 

Nro.  55.  Stosch'sche  Glaspaste  Nro. 308  (Taf.  XXV. 
Nro.  6.),  abgeb.  bei  Levezow  1.2.  Diomedes  hat  das  Pal- 
ladion ,  welches  auf  einer  Stele  mit  doppeltem  Absatz  steht, 
mit  der  Hand  ergriffen  und  eilt  mit  raschen  Schritten  davon. 
Das  Bild  scheint  mit  dem  Kopfe  als  Zeichen  der  Einwilli- 
gung in  den  Raub  zunicken.  Das  Lob,  welches  Winckel- 
mann  und  Levezow  dem  Werk  crtheilen,  ist  stark  über- 
trieben, wenngleich  der  Schnitt  nicht  eben  schlecht  ist.  — 

Hieber  gehören  unter  anderen  Gemmen ,  noch  eine 
Townley'sche  Paste  und  ein  Karneol  derselben  Samm- 
lung bei  Ta ss ie- Raspe  9445  und  9469.  —  Als  abwei- 
chende Darstellungen  notire  ich: 

Nro.  56.,  eine  Gemme  (Taf.  XXV.  Nro.  7.)  aus  M  il- 
1  i  iis  Pierres  gravees  in  der  Gal.  myth.  145,563.  Hier  kniet 
der  behelmte  und  mit  dem  Schwerdt  gerüstete  Diomedes,  in- 
dem er  zugleich  energisch  hinter  sich  blickt,  vor  dem  Altar, 
von  welchem  er  das  sehr  roh,  aber  grösser  als  gewöhnlich 
gearbeitete  Palladion  mit  beiden  Händen  heben  will.  Der 
Altar  scheint  aus  Hausteinen  gebaut  zu  sein,  und  hat  eine 
seltsame ,  thürartige  Oeffnung.  Für  das  Knieen  des  Helden 
wüsste  ich  kein  bestimmtes  Motiv  anzugeben,  ausser  etwa 
Scheu  vor  dem  Heiligthum ;  sein  Umblicken  nach  irgend  ei- 
nem Geräusch  dagegen  bezeichnet  sehr  wohl  die  gefahrlich 
heimliche  That. 
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Nro.  57.,  ein  Townley'scher  Sardonyx  bei  Ta  s  sie- 
Raspe  Nro.  9446  und  in  Lippe  rt's  Daetyl.  II.  Taus.  Nro. 
195  (Lcvczou  S.  18.  Nro.  6.)  enthalt  ausser  Diomedes, 
welcher  die  That  vollbringt ,  Odysseus ,  welcher  ihn  dabei 
beschützt 

Zahlreicher  und  zugleich  bedeutender  als  alle  bisheri- 
gen Gemmen  sind  diejenigen  der  vierten  Scene : 

4.a.  Diomedes  mit  dem  Palladion  vom  Altar  steigend. 

Die  kühne  und  vollendete  Composition ,  welche  wir  in 
unbedeutenderer  Ausführung  schon  in  einem  Silberrelief  zwei 
Steinreliefs/  einem  Bronze,  und  einem  Thonrelief  (oben 
Nro.  34—38)  gefunden  haben,  tritt  uns  in  höchster  Schön- 
heit in 

* 

Nro.  58.,  der  Karneol  gern  me  des  Dioskurides 
(JIOSKOTPIJOT)  in  der  Sammlung  des  Herzogs  vou 
Devonshire  (Taf.  XXIV.  Nro.  22.)  entgegen ,  abgeb.  nach 
Levezow  a.  a.  0.  Taf.  I.  4  37).  Diomedes  hat  das  Palla- 
dion auf  einem  Altar  stehend  von  seiner  Stele  genommen,  und 
hält  es  in  der  linken  mit  Gewand  umhüllten  Hand ,  um  das 
Heiligthum  nicht  mit  blutiger  Hand  zu  entweihen ;  denn  die 
Leiche  einer  Priesterin,  die  von  des  Helden  Schwerdt  gefal- 
len ,  liegt  am  Boden.  Jetzt  gilt  es,  den  durch  Kühnheit  er- 
worbenen Raub  durch  Vorsicht  zu  bewahren ,  jedes  Geräusch 
kann  die  Wächter  wecken,  leise  und  langsam  muss  Diome- 
des vom  Altar  heruntersteigen  und  aus  dem  Tempel  schlei- 
chen. Ersteres  drückt  unsere  Gemme  in  bewunderungswür- 
diger Art  aus.  Ich  bediene  mich  der  schönen  und  präcisen 
Worte  Jahn's  a.  a.  0.  S.  49.  „Diomedes  streckt  das  rechte 
Bein  langsam  aus,  um  auf  den  Boden  zu  gelangen,  und  stützt 
den  Körper  mit  dem  gebogenen  linken ,  das  mit  der  Spitze 

* 

37)  Taste  bei  Stosch  Nro.  310.  Vgl.  Tasaie-Raspe  Nro. 
9385,  Lippert,  Daetyl.  II.  Taua.  Nro.  183,  Stoach,  Gemmae  cae- 
latae  cet.  Taf.  129.  Für  die  Beurteilung  des  Kunstwerkes  besonders 
Levezow  S.  20  ff.  — 
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des  Fusses  auf  dem  Altar  ruht;  da  er  in  der  Rechten  das 
gezückte  Schwerdt  hält,  also  keine  Hand  frei  hat,  um  sich 
zu  stützen ,  ruht  der  kor  per  aUein  auf  der  Spitze  des  lin- 
ken Fusses.  So  ist  auf  die  natürlichste  Weise  eine  kühne 
Stellung  herbeigeführt ,  die  —  ähnlich  wie  bei  dem  Diskos- 
werfer des  Myron  —  den  Moment  der  Entscheidung  ergreift, 
in  welchem  verschiedene  Anstrengungen  des  Körpers  sich 
die  Wage  halten,  und  das  anschaulichste  Bild  von  demMuth, 
der  Gewandheit  des  Helden  und  seiner  gefährlichen  Lage 
giebt.  Wir  sehn ,  wie  er  durch  Tapferkeit  das  Bild  erwor- 
ben hat,  wie  aber  auch  die  geringste  Unvorsichtigkeit  ihn 
in  die  grösste  Gefahr  stürzen  wird ;  der  Anblick  der  Kühn* 
heit ,  Kraft  und  Behutsamkeit  des  Helden  giebt  uns  aber  auch 
die  Gewissheit  des  Gelingens.  .  .  Im  Hintergründe  ist  eine 
Säule  mit  der  Statue  eines  Gottes ,  offenbar  Apollon's ,  des 
Schutzgottes  von  Troia,  unter  dessen  Augen  die  kühne  That 
vollführt  ist.«  — 

Als  die  bedeutendsten  Exemplare  derselben  Darstellung 
neben  dem  Meisterwerk  des  Dioskurides  nenne  ich  noch 
folgende : 

Nro.  59.,  S  arder  mit  dem  Namen  Jl  OATKA  El  TOT, 

• 

abgeb.  bei  Levezow  I.  vgl.  das.  S.  31  ff.  Der  Schnitt 
giebt  dem  des  Dioskurides  Wenig  nach,  nur  ist  es  dort  feiner, 
dass  Diomedes  Haupt  mehr  gesenkt  ist  als  hier ,  dort  schaut 
er  auf  den  Boden  vor  sich,  hier  aufmerksam  in  die  Ferne, 
dort  ist  also  grössere  Concentration  im  Momente,  als  hier. 
—  Ferner : 

Nro.  60.,  zweifarbiger  Achat  mit  dem  Namen 
I0AQN02,  abgeb.  bei  Tassie -Raspe  Taf.  45.  3.  Vgl. 
Levezow  S.  37  f.  — 

Nro.  61.  Karneol  mit  dem  Namen  FNMOT ,  ab- 
geb. in  Bracci's  Commentarii  de  ant.  scalpt.  cetl.  Tab. 50, 
vgl.  Levezow  S.  41  f.  — 

Nro.  62.  Sardonyx  mit  dem  Namen  YAAOY  bei 
Tassie-Raspe  Nro.  9413,  vgl.  Levezow  S.  42  f. 
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Ohne  Namen  zahlreiche  Repräsentanten  in  fast  allen  Samm- 
lungen, vgl.  Levezow  S.  43  ff.  Nro.  6 — 15.  Durch  seine 
Grösse  (!/2"  zu  1%")  zeichnet  sich 

Nro.  63. ,  der  Chalcedon  der  berliner  Sammlung 
(bei  Toelken  IV.  360)  aus,  der  auch  nicht  schlecht  ge- 
schnitten ist,  jedoch,  wie  manche  andere  Exemplare  die  Stele 
mit  der  Apollonstatue  weglasst.  — 

Als  nicht  eben  geistreiche  Varianten  dieser  schönen 
Vorstellung  nenne  ich  ganz  kurz  einige  Steine,  welche Dio- 
medes  auf  dem  Altar  sitzend ,  äusserlich  dem  herabsteigen- 
den ahnlich,  darstellen.  Den  Uebergang  bildet  ein  Chalce- 
don der  berliner  Sammlung  (Toelken  IV.  363,  Levezow 
S.  48.  Nro.  16),  in  welchem  Diomedes  mit  dem  rechten  Platt- 
fuss den  Boden  bereits  erreicht  hat,  während  der  linke  nach 
hinterwärts  auf  dem  Altar  liegt.  Sitzend  aber  finden  wir 
Diomedes  auf  dem  Altar  in  einem  Heliotrop,  abgeb.  in 
Gorlaeus  Dactyl.  IL  Nro.  108,  vgl.  Levezow  S.  49. 
Nro.  17,  und  in  einem  Karneol  ehem.  des  Praun'schen  Ca- 
binets ,  jetzt  im  Besitz  der  Frau  Mertens  -  Schaafhausen  in 
Bonn  ,  vgl.  Levezow  S.  48.  Nro.  18.  —  Sodann  sind  die- 
jenigen Gemmen  aufzuführen ,  welche 

4.a.  Dieselbe  Scene  in  Odysseus  Anwesenheit 

enthalten.    Als  Repräsentant  gilt  am  fäglichsten 

Nro.  64.,  der  Sarder  des  Felix  (KAAIIOTP- 
N10T  2E0THP0T  OH  AIS  EflOIEI  in  der  Exergue),  in 
der  Sammlung  des  Herzog's  von  Marlborough  (Taf.  XXIV. 
Nro.  21.),  abgeb.  bei  Levezow  Taf.  II.  Nro.  7  38)  Dio- 
medes durchaus  in  derselben  Stellung  und  Bewegung  wie  in 
in  den  Gemmen  der  vierten  Abtheilung,  abgesehn  von  der 
künstlerischen  Vollendung,  auch  das  Beiwerk  ist  dasselbe, 
nur  ist  hinten  rechts  noch  eine  Baulichkeit  zugesetzt,  die 

08)  Auch  Gal.  mylh.  171,  565*,  und  bei  Stoscb,  Gemmae 
cael.  tab.  35.    Pa*lo  bei  Tassie  Nro.  9433. 
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aber  nicht  die  Stadtmauer  sein  kann.  Diomedes  gegenüber 
steht  Odysseus,  kenntlich  am  Pilos  in  einer  eben  so  eigen-  i 
thümlichen,  wie  schwer  zu  erklärenden  Stellung,  welche 
aber  gewiss  eine  heftige  Bewegung  des  Helden  verräth :  der 
rechte  Fuss  ist  vorgesetzt,  der  Körper  vorüber  gebeugt,  der 
Kopf  zurückgeworfen,  der  Blick  auf  Diomedes  geheftet,  mit 
der  Rechten  deutet  der  Held  heftig  und  wie  trotzig,  doch 
mit  geöffneter  Hand,  grade  vor  sich  auf  den  Boden,  der  linke 
von  der  Chlamys  umflatterte  Arm  mit  dem  Schwerdt  ist  zu- 
rückgeworfen.  —  Genau  diese  Figur  des  Odysseus  kehrt  nun 
in  mehren  Steinen  allein  wieder,  so  auf  einem  Sardonyx 
im  Mus.  Flor.  II.  27.  3  (Taf.  XXV.  Nro.  8.)  (Levezow 
Taf.  II.  8.),  so  auf  einem  Karneol  in  Maffei's  Contem- 
plat.  gemm.II.  tab.78  (Montf au co  n  I.C7. 11)  undsonst39), 
offenbar  an  sich  durchaus  unverstandlich.  Aber  auch  Dio- 
medes gegenüber  ist  dieser  Odysseus  nicht  leicht  zu  erklären. 
Dass  er  heftig,  erzürnt  gegen  Diomedes  redet,  ist  klar,  und 
der  Gedanke  an  den  Streit  beider  Helden  liegt  nahe ,  für 
diesen  aber  ist  der  dargestellte  Zeitpunkt  durchaus  ungeeig- 
net ;  der  spätere  Streit  auf  dem  Heimwege ,  wie  ihn  Lesches 
erzählt  hatte,  kann  hier  nicht  gemeint  sein,  ohne  dass  wir 
dem  Steinschneider  die  grösste  Gedankenlosigkeit  vorwerfen 
müssten,  aber  auch  der  Streit  der  Tragödie  kann,  soviel 
ich  sehe ,  nicht  gemeint  sein  ,  auch  für  den  müssen  wir  als 
Zeitpunkt  den  gesicherten  Besitz  des  Palladion  voraussetzen, 
den  wir  in  den  Vasen  ausgedrückt  fanden.  Ich  gestehe,  eine 
Entscheidung  über  die  uns  in  dieser  Vorstellung  gegebenen 
Fragen  nicht  zu  wissen.  —  Von  den  Steinen ,  welche  die 
Vorstellung  des  Felix  wiederholen  nenne  ich  als 

Nro.  65. ,  eine  zweite  Gemme  mit  Felix  Namen 
(OHMS  EIIOIEl),  abgeb.  in  Gerhard's  Minervenido- 
len  5,  3  w);  als 

39)  In  einem  Onyx  des  medieeiseben  Museum 's,  bei  Lippert 
Dactyl.  II.  Taus.  Piro.  163  steht  absolut  derselbe  Odysseus  einer  Nike 
auf  einem  Zweigespann  gegenüber.  Vgl.  Levezow  S.  60.  —  40)  Vgl. 
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Nro.  66. ,  einen  S  a  r  d  e  r  im  Mus.  Flor.  II.  28.  2,  wel- 
cher die  Leiche  des  Tempelhäters  ganz  zeigt  ;**a1s 

Nro.  67.,  einen  Karneol,  notirt  bei  Levezow  S. 
63.  Nro.  3  aus  Winckelmann's  P.  d.  St.  III.  314. 

5.  Diomedes  im  Besitze  des  Palladion. 

Hier  können  wir  dreierlei  Vorstellungen  unterscheiden, 
erstens  die,  welche  den  Helden  mit  dem  Bild  in  der  gewand- 
umhüllten linken  Hand,  mit  dem  Schwerdt  in  der  rechten 
ruhig  stehend  zeigen ,  zweitens  diejenigen ,  in  welchen  er 
mit  dem  Bilde  auf  dem  Boden  kniet  und,  sich  umblickend, 
niederkauert,  und  drittens  diejenigen ,  welche  ihn  auf  einen 
Altar  knieend  enthalten.  Die  ersten  halte  ich,  wie  jene  oben 
S.  592.  Note  29  erwähnte  Terracotte,  für  situationslose  Bild- 
werke, welche  nicht  innerhalb  der  auf  die  mythische  Erzäh- 
lung bezüglichen  Reihe  stehn.  Dieser  Art  sind  beispielsweise 

Nro.  68.,  der  Achatonyx  in  Berlin  (Taf. XXV.  Nro. 
9.),  abgeb.  bei  Levezow  Taf.  II.  Nro.  11. 

Nro.  69.,  der  Karneol  daselbst,  bei  T o e  1  k e n  I V. 368 ; 

Nro.  70  u.  71.,  zwei  Gemmen  der  Frau  Mertens- 
Sc  ha  Uffhausen  in  Bonn ,  in  deren  einer  Diomedes  behelmt  ist. 
—  Die  Gemmen,  welche  Diomedes  auf  den  Boden  und  die- 
jenigen ,  welche  ihn  auf  den  Altar  knieend  zeigen ,  stehn, 
meiner  Ansicht  nach ,  innerhalb  der  mythischen  Reihe  und 
sind  von  Levezow  S.  50  f.  Nro.  22,  23,  24  nicht  richtig 
gewürdigt.  Wir  haben  in  der  Gemme  des  Dioskurides  und 
in  deren  Parallclmonumenten  gesehn  ,  wie  vorsichtig  -  leise 
Diomedes  mit  dem  erbeuteten  Bilde  vom  Altar  steigt,  Vorsicht, 
das  Streben  nicht  bemerkt  zu  werden,  liegt  also  dem  rauthi- 
gen  und  kraftigen  Helden  keineswegs  fern ;  denken  wir  ihn 
uns  nun  vom  Altar  gestiegen,  auf  dem  Wege  nach  der  Thür 

Gori,  Mus.  Flor.  II.  28.  3;  nach  Jahn  s  wahrscheinlicher  Vermalbnng 
(a.  a.  0.  S.  50  Note  18)  ist  derselbe  Stein  mit  entstellter  Inschrift 
{ONAIZ  ZNOIZT),  abgeb.  in  Caylus  recneil  de  300  t#le*  pl  173. 
Vgl.  loch  Kochettc,  Lettre  a  Mr.  Schorn  p.  173. 
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des  Tempels;  da  entsteht  ein  Geräusch,  schnell  kniet  der 
Held  hinter  irgend  einen  bergenden  Gegenstand ,  eine  Säule, 
einen  Altar,  der  freilich  nicht  ausgedrückt  ist,  er  duckt  so 
viel  möglich  zusammen,  um  sich  zu  verstecken,  und  schaut 
gespannten  Angesichts,  mit  gezücktem  Schwenk  nach  der 
Gegend ,  wo  die  Gefahr  droht  Dies  ist  am  deutlichsten ,  ja 
recht  gut  ausgedrückt  in 

Nro.  72.,  einer  alten  Paste  (Taf.  XXV.  Nro.  10.),  ab- 
geb.  bei  Levezow  II.  9;  weniger  bedeutend  in 

Nro.  73  und  74.,  einem  braunen  Sarder,  in  Berlin 
bei  T  o  e  1  k  e  n  IV.  366,  auf  dem  neben  dem  Helden  die  Buch- 
staben M.  L.  B  stehn,  und  einem  zweiten  braunen  Sarder 
das.  IV.  365.  — 

Nicht  ganz  so  leicht  sind  die  Vorstellungen  zu  erklä- 
ren, in  denen  Diomedes  auf  den  Altar  kniet.  Es  ist  dies 
die  Stellung  derer,  welche  von  dringender  Gefahr  bedroht 
auf  dem  Altar  Rettung  suchen.  Wir  haben  sie  bereits  oben 
(S.  259  f.  Taf.  XII.  Nro.  3.)  in  den  Darstellungen  der  Wie- 
dererkennung des  Paris  und  in  einigen  Telephosbildwerken 
gefunden  und  werden  ihr  unten  in  den  Orestesbildwerken 
mehrfach  wieder  begegnen.  Denken  wir  uns  nun,  dass  Dio- 
medes eine  Gefahr  merkt,  und,  plötzlich  erschreckt,  auf  'den 
Altar  flüchtet ,  so  ist  das  freilich  ein  etwas  seltsamer  Aus- 
druck der  schwierigen  Lage  des  Helden,  aber  immer  eine 
Vorstellung,  welche  innerhalb  der  Situation  gegeben  ist.  Der 
Art  ist  beispielsweise: 

Nro.  75.,  eine  violette  ant.  Paste  in  Berlin  (Taf. 
XXV.  Nro.  11.)  bei  Toelken  IV.  364.  Toelken's  An- 
gabe: Diomedes  stützt  das  Enie  beim  Herabsteigen  auf  den 
Altar,  trifft  den  Ausdruck  keineswegs,  das  energische  Um- 
blicken und  die  Anspannung  des  auf  den  Boden  gestellten 
Beines  zeigen  deutlich,  dass  der  Held  auf  den  Altar  geflohen 
ist.  Aehnlich 

Nro.  76.,  eine  Gemme  aus  Praun'schem Besitz,  indem 
der  Frau  Mertens-Schaaffhausen  in  Bonn,  auch  hier  zeigt 
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das  emporgeworfene  Haupt  und  das  energisch  angesetzte 
linke  Bein ,  dass  der  Held  auf  den  Altar  geflohen  ist.  — 
Aehnlich  manche  andere  Exemplare.  — 

Von  allen  geschnittenen  Steinen,  welche  Diomedes  in 
dieser  Stellung  zeigen ,  ist  am  interessantesten ,  aber  auch 
am  schwierigsten  zu  erklären 

Nro.  77.,  die  aus  Mi  Hin 's  Pierres  gravees  in  der  Gal. 
myth.  163.  564  abgebildete  Gemme  (Taf.  XXV.  Nro.  12.). 
Hier  ist  rechts  von  dem  Altar,  auf  welcheu  Diomedes  kniet, 
durch  einen  Vorhang  und  durch  eine  niedrige ,  halbe  Thür 
wie  es  scheint  der  Eingang  des  Tempels  oder  des  Adyton, 
wo  das  Bild  stand ,  angegeben.  Aus  diesem  Eingang  her- 
vor eilt  **)  eine  weibliche  Person  mit  vorgestreckten  Hän- 
den, am  wahrscheinlichsten  die  Priesterin  oder  Hüterin  des 
Bildes.  Ihre  vorgestreckten  Hände  scheinen  den  Gestus  der 
Bitte  auszudrücken,  und  diesen  Gestus  nehmen  auch  Miliin 
und  Jahn  a.  a.  0.  S.  48.  Note  11  an.  Auch  ist  derselbe 
an  und  für  sich  wohl  erklärbar,  die  Priesterin,  wehrlos  wie 
sie  ist,  sucht  durch  ihr  Flehen  Troia  das  Bild  zu  erhalten. 
Dass  aber  Diomedes  dieser  Priesterin  gegenüber  auf  den  Al- 
tar gellohen  ist,  erklärt  sich  nur,  wenn  wir  annehmen,  dass 
dies*  geschehen  sei,  ehe  er  wusste,  wem  die  aus  dem  Innern 
des  Tempels  ihn  verfolgenden  Schritte  angehörten.  Der  er- 
kaunten  Priesterin  gegenüber  muss  er  sich  zur  Drohung 
wenden.  —  Eine  gleiche  Darstellung  findet  sich  auf 

Nro.  78.,  einer  antiken  Glaspaste  unbekannten 
Besitzes  in  den  Impronte  gemm.  III.  81 ,  im  Bull.  v.  1834. 
S.  121  unter  dem  unrichtigen  Namen  Diomedes  und  Odysseus 
mit  dem  Palladion  aus  dem  Tempel  fliehend. 

6.   Diomedes  verlässt  den  Tempel. 

Dieselbe  Vorsicht  und  Behutsamkeit,  die  wir  bei  dem 
vom  Altar  steigenden  Diomedes  in  der  Gemme  des  Diosku- 

41)  Mi  II  in  sagt,  sie  sitze,  was  gewiss  nicht  richtig  ist,  sie 
mag  ein  paar  Stnfrn  heraufkommen.  — 


Digitized  by  Google 


—   605  - 

rides  und  in  ihren  Parallelmonumenten  bewunderten  9  finden 
wir  ebenfalls  ausgedrückt  in  in 

Nro.79.,  einem  Karneol  des  Solon  ETIOI- 
Et) ,  im  Cabinet  des  Fürsten  Strozzi  (Taf.  XXV.  Nro.  13.), 
abgeb.  bei  Levezow  II.  10.,  welcher  den  Augenblick  dar- 
stellt, wo  Diomedes  mit  dem  Bilde  den  Tempel  verlässt.  Den 
Altar ,  von  dem  er  herabgestiegen ,  sehn  wir  rechts  hinter 
dem  Helden ,  die  Leiche  der  Priesterin  liegt  neben  demselben ; 
liuks  ist  die  Thürsaule  des  Tempels  angegeben  und  eine 
Stufe,  die  Schwelle.  Auf  diese  setzt  eben  Diomedes  den 
vorgestreckten  rechten  Fuss  mit  einer  Leichtigkeit,  die  gar 
nicht  besser  dargestellt  werden  kann ;  der  ganze  Körper 
ruht  auf  dem  linken  Bein,  welches,  elastisch  leicht  gebo- 
gen ,  ebenfalls  nur  mit  der  Spitze  des  Fusses  den  Boden 
berührt.  Der  linke  Arm ,  in  welchem  der  Held  das  Palla- 
dium tragt,  ist  etwas  zurückgezogen,  um  den  Körper  balan- 
cireu  zu  helfen ,  die  mit  dem  Schwerdt  bewaffnete  Rechte  ist 
mit  ausgestrecktem  Zeigefinger  an  den  Mund  erhoben.  Auch 
hier  ist  die  Situation ,  wie  in  Dioskurides  Werke ,  in  dem 
entscheidenden  Augenblick ,  im  Augenblick  der  höchsten 
Prägnanz  aufgefasst,  und,  wenngleich  die  Stellung  an  Kühn- 
heit weder  mit  Myron's  Diskobol  noch  mit  Dioskurides  Dio- 
medes sich  messen  kann,  so  ist  die  Ausführung  des  minder 
schwierigen  Vorwurfs  reichlich  eben  so  gelungen  wie  in  je- 
nen Werken  42). 

Bedeutend  schwächere  Parallelmonumente  dieser  Gem- 
men sind  beispielsweise  die  folgenden:  ein  Smaragd  des 
Lord  Percy  mit  der  Inschrift  0NE2I  bei  Tassie-Raspe 
Nro.  9455,  Levezow  S.  65.  Nro.  2;  ein  Beryll  oder 
Karneol  des  Herzog's  von Devonshire  bei  Tassie-Raspe 
9448  und  in  Lippert's  Dactyl.  Suppl.  Taus.  Nro.  70,  Le- 
vezow S.  66.  Nro.  3,  ein  Sarder  im  floren Ii n er  Museum 
IL  27.  Nro.  2,  Levezow  S.  66.  Nro.  4.  und  eine  alte 

42)  .Mehre  unrichtige  Auffassungen  und  Erklärungen  des  Wer- 
kes s.  bei  Levezow  S.  62  ff.  — 
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Paste  in  Berlin  bei  Toelken  IV.  367,  Levezow  S.  67. 
Nro.  5.  —  An  die  Aehnlichkeit  der  oben  S.  597  f.  Nro.5lu. 
52  angeführten  Gemmen ,  welche  Diomedes  mit  gezogenem 
Schwerdt  vor  dem  Bilde  zeigen,  mit  diesen  ausdrucksvollen 
Steinen  ist  bereits  erinnert ;  dort  ist  nur  der  Zeigefinger  der 
das  Schwerdt  haltenden  Hand  nicht  ausgestreckt  an  den 
Mund  erhoben,  im  übrigen  ist  die  Stellung  gleich.  Dass  in 
jenen  Steinen  verfehlte  oder  missverstandene  Copien  des 
Motiv'*  der  solonischen  Gemme  vorliegen,  ist  sehr  wohl  mög- 
lich ,  haben  doch  auch  mehre  Erklarer  im  Diomedes  des  So- 
Ion  eine  drohende  Stellung  erkennen  wollen.  — 

7.  Diomedes  und  Odysseus  auf  dem  Rückweg. 

Es  sind  mir  hier  nur  zwei  auch  von  L  e  v  e  z  o  w  angeführte 
Gemmen  in  Berlin  bekannt,  welche  die  beiden  Helden  zusam- 
men mit  dem  Palladion  fliehend  mehr,  als  zum  Lager  zurück- 
kehrend enthalten.  Die  Vorsicht  des  heimlichen  Raubunterneh- 
mens,  welche  Diomedes  Handlung  in  den  Hauptmomenten  der 
That  selbst  bezeichnete ,  bildet  auch  den  Charakter  dieser 
Monumente.  Sehr  bemerkenswerth  aber  ist  es,  dass,  während 
in  allen  bisher  betrachteten  Gemmen ,  Diomedes  der  unbe- 
zweifelte  Hauptheld  des  Palladienraubes  ist,  mindestens  in 
einem  der  folgenden  Gemmen,  wahrscheinlich  aber  in  beiden, 
Odysseus  als  der  Träger  des  Palladion  erscheint.  Die  sichere 
Darstellung  des  Palladienträger's  Odysseus  ist 

Nro.  80.,  der  bei  Levezow  Taf.  II.  Nro.  12  abge- 
bildete berliner  Sardon yx  bei  Toelken  IV.  372  (Taf. 
XXV.  Nro.  14,  nach  dem  Gypsabguss  neu  gezeichnet).  Beide 
Helden  schreiten  neben  einander  mit  leichten  Schritten  dahin, 
beide  schauen  um,  ob  Verfolgung  ihnen  neue  Gefahr  bringe. 
Odysseus,  der  kleinere  der  beiden,  ist  etwas  voran,  sein 
Haupt  bedeckt  der  Pilos,  nicht  ein  buschloser  Helm  wie  in 
Levezow's  Abbildung,  und  er  trägt  das  Palladion.  Dio- 
medes ist  grösser,  behelmt  und  beschildet ,  und  ihm  wird 
auch  die  Lanze  gehören ,  welche  man  zwischen  beiden  Män- 
nern sieht.  —  Sehr  wahrschein  lieh  ist  auch  in 
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Nro.  81.  ,  einem  Achatonyx  (Taf.  XXV.  Nro.  15.), 
das.  Nro.  371  Odysseus  in  dem  voranschreitenden  Palladien- 
träger ,  Diomedes  in  dem  Behelmten  und  Bcschildcten  mit 
der  Lanze  zu  erkennen  ,  wenngleich  bei  dem  sehr  rohen 
Schnitt  des  Steins  die  Schinermütze  der  Laertiaden  nicht 
durchaus  unzweifelhaft  erkennbar  ist.  — • 

Ob  der  bei  Fabretti  Column.  Traiana  cet.  zu  p.  365 
(auch  bei  Beger  Bell,  et  excid.  Troiae  Tab.  56.  Nro.  1), 
abgebildete  Sarder  Diomedes  oder  Odysseus  mit  dem  Palla- 
dium entfliehend  dargestellt  ist,  ist  wie  schon LevezowS. 69 
bemerkt,  wegen  der  Unbestimmtheit  im  Ausdruck  nicht  zu 
entscheiden.  — 

Zum  Schluss  dieser  üebersicht  der  Steine  mit  dem  Pal- 
ladienraube nenne  ich  als 

Nro.  82.,  die  seltsame  Vorstellung  einer  antiken 
Glaspaste  der  Kestner'schen  Sammlung  iu  den  Impronte 
gemm.  III.  82.  Hier  sitzt  Odysseus  auf  einem  bekränzten  Al- 
tar ,  auf  welchem  hinter  ihm  das  Palladion  steht.  Der  Held 
hat  den  linken  Arm  auf  das  Knie  gestützt  und  lehnt  ,  zum 
Palladion  umblickend,  den  Kopf,  wie  nachdenkend  in  die 
Hand.  Ich  wüsste  dies  mit  keiner  Situation  der  Ezähfung 
von  Palladicnraub  zu  vereinen,  Ulisse  seduto,  mira  il  Palla- 
dio,  Bull.  1831.  S.  121  sagt  gar  Nichts.  — 


IV.    Das  hölzerne  Pferd. 

Genau  genommen  gehört  nur  die  Verfertigung  des  Pfer- 
des und  seine  Einbringung  in  Troia  in  den  hier  zunächst  lie- 
genden Umfang  der  Kleinen  Ilias,  aber  die  nicht  bedeutende 
Zahl  der  Monumente,  welche  überhaupt  das  hölzerne  Pferd 
enthalten,  lässt  sie  uns  hier  zusammenstellen,  indem  wir  so 
zugleich  in  die  Scenen  der  eigentlichen  Penis,  der  Zerstö- 
rung Troia's  und  der  Vernichtung  von  Priamos  Haus  eintretet. 
—  Die  Verfertigung  des  hölzernen  Pferdes  weiss  ich  bis 
jetzt  nur  in  zwei  Monumenten  nachzuweisen ,  welche  beide, 
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• 

yon  den  Vorstellungen  der  modernen  Kunst  weit  abweichend, 
den  Gegenstand  nur  andeutungsweise,  mit  Hervorhebung  der 
handelnden  Personen,  nicht  des  Objectes,  echt  antik  darstel- 
len.   Das  erstere  dieser  Denkmäler, 

Nro.  83. ,  ist  eine  Kylix  von  Vulci  mit  rothen  Figu- 
ren, aus  Canino'schem  Besitze  (Mus.  vir.  791.  Res.  etr.  cou- 
pes  Nro.  22.) ,  jetzt  in  München  (Taf.  XXV.  Nro.  3.) ,  ab- 
geb.  in  G  e  r  h  a  r  d's  auserl.  Vasenbb.  III.  229,  230.  Aussen, 
bild  A.  In  der  Mitte  ein  eher  kleines,  als  grosses,  sehr 
lebendig  gemaltes  und  an  sich  durch  Nichts  als  ein  hölzer- 
nes charackterisirtes  Pferd.  Nur  durch  den  daneben  stehen- 
den Mann,  den  der  Hammer  in  der  Rechten,  ein  seltsames 
Instrument,  das  wir  aber  wohl  für  einen  mit  künstlichem 
Griff  versehenen  Meissel  zu  halten  haben,  in  der  Linken, 
sowie  die  um  den  Leib  kurz  aufgegürtete  Exomis  als  Hand- 
werker, Bildhauer  bezeichnet,  wird  das  Thier  als  der  be- 
rühmte Sovgeiog  Inno;  kenntlich ,  während  uns  in  dem 
Manne  der  Werkmeister,  Epeios  entgegentritt,  dem  das  Al- 
terthum auch  ausser  dem  Pferde  Sculpturwerke  zuschrieb  !). 
Aber  nicht  allein  der  Werkmeister  ist  anwesend,  auch  Athene, 
nach  deren  Rathschlägen  die  Arbeit  verfertigt  wurde,  steht 
da,  und  weist  einen  in  den  Mantel  gekleideten  Bärtigen,  in 
dem  ich  nur  einen  Repräsentanten  des  griechischen  Heeres, 
nicht  einen  bestimmten  Helden  erkenne,  auf  das  vollendete 
Werk  mit  eiuer  Geberde  hin ,  in  welcher  sich  eiuc  Art  von 
Selbstzufriedenheit  ausspricht.  Wie  Athene  dem  Heere  die 
Maschine  zeigt,  durch  welche  Troia  fallen  soll ,  so  stellt 
Epeios  sein  Werk  dem  Heerfürsten  Agamemnon  vor ,  wel- 
cher in  sehr  würdiger  Gestalt  und  in  reicherer  Tracht,  als 
die  anderen  Männer,  als  König  sitzt,  und  zwar  unter  dem 

ten.  —  Dzs  Aussenbild  B.  ist  wie  das  Innenbild  aussermy- 
thisch.  —  Das  zweite  Denkmal  der  Verfertigung  des  höl- 
zernen Pferdes , 

i)  Vgl.  Sillig,  C.A.Y.Epew,  Brunn,  Gr.  KonsMergesch.  I.S.23. 
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•Nro.  84.,  ist  ein  etruskisch er  Spiegel  im  pari- 
ser Mttnzcabinet  (Taf.XXV.  Nro.  4.),  abgeb.  in  Gerhard** 
etrusk.  Spiegeln  II.  Taf.  235.  3  2).  Epeios  (EfV\E  rück!, 
d.  i.  wohl  Epule)  ist  mit  geschwungenem  Hammer  an  dem 
Ross  beschäftigt ,  das  wieder  in  sehr  lebendiger  Gestalt  die 
Mitte  des  Bildes  einnimmt.  Eine  Kette  am  rechten  Vorder- 
Dein ,  welche  zum  Ziehen  bestimmt  sein  mag ,  ist  das  ein- 
zige Kennzeichen ,  dass  das  Pferd  eine  Maschine  ist.  Gött- 
liche Hilfe  fehlt  auch  hier  nicht,  jedoch  ist  nicht  Athene, 
sondern  der  Gott  der  Handwerker  und  Künstler,  Hephaistos, 
durch  seinen  etrusk  ischen  Namen  Set  hl  ans  bezeichnet,  an 
dem  Werke  eigenhändig  thätig.  Die  Inschrift  FECSE  (rückl.) 
über  dem  Pferd  ist  verschieden  erklart,  Lanzi's  Deutung 
AECSE  für  AEQVVS  =  equus  ist,  abgesehen  von  unrich- 
tiger Lesung  des  ersten  Buchstaben  bestimmt  unrichtig  3). 
Kaum  weniger  zweifelhaft  ist  Rochette's  Lesung,  welcher 
das  fragliche  Wort  zu  Sethlans  zieht  und  für  das  griechi- 
sche snrßs  versteht  Aber  schwerlich  werden  wir  Ant- 
wort erhalten  auf  die  Frage ,  wie  ein  griechisches  Verbum 
in  etruskische  Sprache  und  Inschrift  gekommen  sei.  Ger- 
hard will  das  Wort  als  eine  etruskische  Corruption  von 
Pega sos  erklären,  wobei  nur  eben  auch  fraglich  bleibt, 
wie  das  troische  Ross  grade  zu  dieser  Bezeichnung  kommen 
soll.  Räthselhaft  ist  auch  eine  andere,  auf  einem  keines- 
wegs deutlichen  Gegenstand  hinter  dem  Ross  befindliche  In- 
schrift EyilNS  (rückl.),  welche  Lanzi  durch  "EXXtjvtg  er- 
klären will.   Dass  aber  keine  Person  vorhanden  ist,  auf 

2)  Früher  nach  einer  Zeichnung  Gori's  in  Lanzi's  Saggio  II. 
tav.  8.  3  p.  223  ff.,  auch  in  Micali's  M.  I.  tav.  48.  und  in  Inghi- 
rami's  Gal.  om.  111.28.;  Gal.  mytb.  137  bis,  604*.  Vgl.  Gerhard: 
Lieber  d.  Metallspiegel  Note  166  und  Rochette  M.  I.  p.  82.  Note  3. 
—  8)  Obwohl  ihr  noch  Mi  Hin  in  der  G.  M.  a.  a.  0.  folgt.  — 
4)  Dasselbe  Wort  in  derselben  Verbindung  mit  einem  Eigennamen  fin- 
det Rochette  a.  a.  0.  in  einem  bei  Gerhard  a.  a.  0.  Taf.  207.  2 
geseichneten  Spiegel  der  Hören  tiner  Gal  ler  ic  mit  der  Inschrift:  echse 
umaile,  was  sein  soll  Infyte  Evprjlos.  — 

Overbeck,  h er o u che  Gallerte.  39 

- 
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die  sich  das  Wart  beziehen  könnte,  macht,  abgesehn  von  der 
rein  sprachlichen  Krage,  die  Sache  sehr  zweifelhaft.  Un- 
zweifelhaft dagegen  scheint  mir  der  Hauptinhalt  des  Spie- 
gels:  Epeios  mit  Hephaistos  Hilfe  das  hölzerne  Roes  ver- 
fertigend. — 

Auch  die  Einbringung  des  hölzernen  Rosses  ist  nur 
selten  Gegenstand  von  Kunstdarstellungen.  Auf  Vasen  kommt 
sie  nicht  vor,  von  Reliefs  ist  zunächst  nur  der  Streifen  der 
Tabula  Iliaca  zu  nennen,  welcher  nach  den  Beischriften 
KAI  QPrES  und  ANATOYll  TON  IJI- 
HON  die  Troer,  Mäntier  und  Frauen  an  langem  Seil  und 
mit  festlichem  Schritt  das  Ross  zur  Stadt  hinaufziehend  zeigt. 
Sodann  erwähne  ich  das  bereits  oben  (S.  460)  angeführte 
in  den  Marmora  Oxoniensia  pl.  54.  148  abgebildete  Sarko- 
phagrelief, welches  mit  der  Schleifung  Hektor's  (rechts) 
den  Einzug  des  Rosses  (links)  und  Priamos  Tod  (in  der 
Mitte)  als  drei  Acte  der  grossen  Katastrophe  Ilion's  verbin- 
det 5).  —  Ferner  haben  wir  ein  paar  eigentümliche  Wand- 
malereien des  Gegenstandes  anzufahren: 

Nro.  85.,  Streifen  an  dem  Deckengemälde  6) 
eines  Grabes  in  der  Villa  Corsina  bei  Rom  Taf.  XXV.  Nro. 
18.,  abgeb.  bei  Bart o Ii,  Gli  antichi  sepolcri  cet,  Roma 
1607  tab.  16.  In  der  Mitte  das  Pferd  auf  einem  Bret  mit 
Rädern ,  zwei  Männer  und  eine  Frau  an  deu  Seilen  mit  Eifer 
ziehend ,  ihnen  entgegen  eine  andere  Frau  mit  der  Bipennis, 
jedoch  im  langen  Gewände ,  welche  der  ziehenden  die  Hand 
wie  abmahnend  auf  die  Schulter  legt  Hinter  dieser,  eben- 
falls mit  abmahnender  Geberde  ein  sceptertragender  junger 
Mann  mit  der  phrygischen  Mütze  aber  im  langen  Gewände; 
wer  das  sein  soll,  ist  schwer  zu  sagen,  man  würde  anHe- 

6)  Welche  Seen«  ein  unedirtes  Belief  in  Berlin  mit  dem  höl- 
zernen Pferde  enthält,  ist  ans  der  kurzen  Anführung  Gerhard'»  m 
den  auseri.  Vasenbb.  III.  S.  149.  Note  56  nicht  ersichtlich.  —  6)  Im 
Hauptfelde  vegetabilisches  Ornament,  im  gegenüber  liegende«  Streif« 
die  Entführung  des  Kerberos. 
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lenos  denken,  wenn  dieser  nicht  in  Odysseus  Gefangenschaft 
wäre.  Hinter  dem  Ross  eine  Frau,  welche  mit  erhobener 
Linken,  mit  der  sie  auf  das  Pferd  hinweist,  in  ernster  und 
feierlicher  Rede  zu  sprechen  scheint ,  uud  welche  ich  Kas- 
sandra  zu  benennen  nicht  anstehe.  Ihr  hört  eine  andere 
Frau  zu,  welche  durch  den  gegen  den  Mund  erhobenen  Fin- 
ger unschlüssiges  Nachdenken  ausdrückt;  ob  auch  diese  spe- 
ciell  zu  benennen  sei,  weiss  ich  nicht.  Den  Schluss  nach  die- 
ser Seite  bildet  ein  Troer,  welcher,  indem  er  sich  entfernt, 
seinen  das  Pferd  ziehenden  Landsleuten  den  digitus  infamis 
macht,  wie  schon  Müller  (Handb.  §.  333.  Anm.  5)  ange- 
merkt hat.  Die  verschiedenen  Meinungen  und  Gefühle,  welche 
bei  der  Einbringung  des  Pferdes  unter  den  Troern  herrsch- 
ten, sowie  die  ernste  Bedeutung  dieses  Ereignisses,  sind  nicht 
übel  ausgedrückt,  ohne  dass  freilich  diese  Malerei  sich  bis 
zum  Bedeutenden  erhöbe.  —  Eigentümlich  und  halbwegs 
parodisch  ist  dann 

Nro.  86.,  ein  herculanisches  Wandgemälde, 
über  dessen  Einzelheiten  nach  der  schlechten  Abbildung  in 
den  Pitture  d'Ercolano  III.  tav.  40  ein  sicheres  Urteil  kaum 
zu  fallen  ist  Von  diesen  abzusehn  ist  die  Darstellung  fol- 
gende. Die  Scene  ist  innerhalb  der  ausführlich,  mit  Zinnen 
und  Thürmen  dargestellten  Mauern  Troia's  und  in  der  durch 
einen  Tempel  und  andere  Architekturen  bezeichneten  Stadt 
Das  auf  einem  Bret  mit  Rädern  stehende,  grosse,  am  Haupte 
mit  einer  Art  von  Helmbusch  geschmückte  Ross  wird  eben, 
an  einem  mit  grossen  Tänien  festlich  geschmückten  Thurm 
vorbei,  hereingezogen  und  ist  halb  sichtbar.  Die  an  den 
Tauen  ziehenden  Menschen  sind  maskirt ,  zwei  tragen  Hun- 
deköpfe. Mehre  Tanzende  umher.  Rechts  im  Vordergrunde 
Weiber  mit  Zweigen  in  den  Händen  und  Rinder,  im  Hinter- 
grunde eine  lange  Procession  von  Weibern  mit  Fackeln. 
Also  in  alle  Wege  festlicher,  feierlicher  Einzug  des  vermeint- 
lichen Heiligthums.  Soweit  ist  Alles  noch  so  ziemlich  klar, 
schwerer  erklärt  sich  das  üebrige.    Einen  vor  dem  Zug 
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nachdenklich  sitzenden ,  in  seinen  Mantel  eingehüllten  Mann 
können  wir  als  einen  Vertreter  der  misstrauenden  Partei  im 
Volke  betrachten,  wer  aber  das  Weib  sein  soll,  die  an  einer 
Stele  mit  dem  Bilde  der  Athene  mit  flehend  ausgebreiteten 
Armen  kniet ,  das  weiss  ich  nicht ,  und  ebenso  wenig ,  wer 
der  Mann  ist,  der  ihr  mit  einer  Flasche  (?)  in  der  Hand  ent- 
gegentritt, oder  jenes  andere  Weib ,  das  auf  einer  Anhöhe 
im  Hintergrunde  nach  links  mit  einem  Lagobolon  (?)  in  der 
Hand  einherschrcitet.  — 

Von  Darstellungen  der  Einbringung  des  Pferdes  wüsste 
ich  keine  mehr  anzuführen ,  ausser  einem  von  den  Heraus- 
gebern der  Pitturc  d'Ercolano  p.  200  Nöte  5  u.  12  ange- 
führten geschnittenen  Stein,  abgeb.  bei  L  i  ce  t  u  s,  Ant.  Schern, 
p.  310.  Nro.  42,  den  ich  nicht  aus  eigner  Anschauung  kenne, 
und  als 

Nro.  87  und  88  eine  antike  Paste  (Taf.  XXV.  Nro. 
16.)  und  einen  hellen  S ard er  (Taf.  XXV.  Nro.  17.),  beide 
in  Berlin,  bei  Toelken  IV.  374  u.  375.  In  der  Paste,  de- 
ren stark  angegriffene  Oberfläche  das  Erkennen  des  Details 
sehr  erschwert,  wird  das  grosse,  auf  einem  Bret  stehende 
Pferd  von  Troern  im  Tanzschritt  an  den  im  Hintergrunde 
dargestellten  Mauern  entlang  gezogen,  während  ein  vor  dem 
Zuge  stehender  Mann  mit  ausgestrecktem  Arm  Befehle  und 
Anordnungen  zu  ertheilen  scheint.  Der  Sanier ,  von  später 
und  schlechter  Darstellung  zeigt  neben  dem  Pferde,  das,  wie 
lebendig  den  linken  Vorderfuss  hebt,  Priamos,  zwei  Troer 
im  Tanzschritt  ziehen  die  unheilvolle  Maschine.  — 

Auch  die  dritte  Scene,  das  Aussteigen  der  Helden  aus 
dem  in  der  t mischen  Akropolis  aufgestellten  Pferde  ist  nur 
in  zwei  Monumenten  nachweisbar ,  in : 

Nro.  89.,  einem  Gemmenfragment  (Taf.  XXV. 
Nro.  19.),  abgeb.  nach  Wiiickelmann's  M.  1.140  in  der 
Gal.  myth.  167,606  und  in  der  GaL  om.  HL  29.  Ein  Thurm 
und  die  Mauern  der  Akropolis  im  Hintergrunde,  auf  den  Zin- 
nen der  letzteren  eine  Figur ,  welche  mit  ausgebreiteten  Ar- 
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Miliin  weiblich,  und  Kassau dra  benannt  worden  ist.  Im 
Vordergrunde  das  riesenhafte  hölzerne  Pferd ,  mit  den  Füs- 
sen auf  Rollen  stehend.  Durch  eine  Klappe  in  der  Seite 
steigen  theils  auf  angelehnter  Leiter,  theils  an  einem  Stricke 
sich  herablassend,  die  griechischen  Helden  aus  ,  dereu  zwei 
schon  den  Boden  erreicht  haben.  — 

Das  zweite  Denkmal  dieser  Darstellung , 
Nro.  90. ,  ist  eine  etruskische  Aschenkiste 
(Tal  XXV.  Nro.  20.) ,  abgeb.  ungenügend  in  der  Gal.  om. 
19,  besser  in  Rochette's  M.  I.  pL  57.  Nro.  1.  Das  Aus- 
steigen der  Griechen  aus  dem  Rosse  ist  hier  mit  dem  Fest- 
gelage der  Troer  verbunden. .  Letzteres  sehn  wir  rechts  durch 
drei  bei  der  Tafel  liegende,  schmausende  und  zechende  Män- 
ner vertreten,  neben  denen  ein  vierter,  Bewaffneter  bereits 
den  Kampf  gegen  den  ersten  der  andringenden  Griechen  be- 
gonnen hat,  der  mit  dem  ganzen  Mitteltheil  der  Aschenkiste 
bis  auf  die  Füsse  weggebrochen  ist.  Links  steht  neben  dem 
Thore  das  Pferd ,  aus  dem  über  eine  Treppe  ein  zwei- 
ter Grieche  heraussteigt.  —  Hier  beginnt  eben  der  Vernich- 
tungskampf gegen  die  Troer,  das  Aussteigen  der  Griechen 
aus  dem  Ross  und  das  Festgelage  der  Troer  ist  die  Haupt- 
sache, dagegen  giebt  uns 

Nro.  91. ,  eine  andere  Aschenkiste,  wie  die  vorige 
aus  dem  florentiner  Museum  (Taf.  XXV.  Nro.  21.) ,  abgeb. 
ebendas.  Nro.  2.  eine  spatere  Seme,  den  begonnenen  Kampf 
selbst ,  der  seine  Schrecknisse  unter  den  mit  Kitharspiel  ge- 
feierten Jubel  der  Troer  mischt  Von  dem  hölzernen  Pferde 
sind  im  Hintergrunde  nur  der  Kopf  und  Hals  sichtbar ,  im 
Vordergrunde  finden  wir  ausser  einem  mit  der  Kithara  sitzen- 
den jungen  Manne  7)  mehre  Kämpfergruppen,  welche  leicht 
mit  Namen  zu  versehen  wären,  ohne  dass  die  Personen  be- 
stimmt genug  in  Figur  und  Handlung  charakterisirt  wären, 

? )  R.  Rochetie  vergleicht  p.  298.  Note  4  mit  unserem  Re- 
lief fehr  passend  Earjp.  Hekab.  89§  ff.  and  Troad.  545  ff.  — 
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um  die  Nomenclatur  wtinschenswerth  und  dankbar  zu  ma- 
chen 8). 

Nach  diesen  Bildwerken ,  welche  das  hölzerne  Pferd  in 
bestimmter  Situation  enthalten ,  nenne  ich  schliesslich  kurz 
diejenigen,  denen  eine  bestimmte  Situation  abgeht  Voran 
zwei  nur  literarisch  überlieferte  Bildwerke: 

Nro.  92  und  93.,  zwei  Erzbilder  des  hölzernen 
Pferdes,  von  denen  das  eine  nach  Pausan.  I.  22.  10  auf  der 
athenischen  Akropolis,  das  andere  nach  demselben  X.  9.  6 
als  Weihgescheuk  der  Argiver,  ein  Werk  des  Argiver's  An- 
tiphanes,  in  Delphi  stand.  Aus  dem  ersteren  schauten  nur 
athenische  Helden  hervor,  Menestheus,  Teukros  und  die  Söhne 
des  Theseus,  Akamas  und  Demophon;  über  das  letztere  feh- 
len uns  die  näheren  Angaben.  —  Situationslos  scheint  mir 
auch  die  Darstellung  in 

Nro. 94.,  einer  Karneolgemme  im  berliner  Museum, 
bei  Toelken  IV.  373,  welche  das  Pferd  vor  den  Mauern 
Troia's  allein  stehend  zeigt,  obwohl  aus  einem  der  vier  die 
Mauer  überragenden  Thürme  zwei  Menschen  auf  das  Werk 
der  weggeschifften  Griechen  herabschauen.  — 

Die  übrigen,  der  eigentlichen  Persis  Uion's  vorherge- 
henden Begebenheiten  sind  ohne  bildliche  Monumente.  Aus- 
genommen hievon  ist  die  Darstellung  Sinon's  auf  der  Tabula 
Iliaca  und 

Nro.  95.,  die  berühmte  Statuengruppe  des  Lao- 
koon  und  seiner  Söhne  im  Vatican ").  welche,  auf  Sophokles 
Tragödie  gegründet,  ein  Werk  der  R  ho  iiier  Agesandros, 
Polydoros  und  Athauodoros  ,0),  trotz. aller  entgegen- 
stehenden  Meinungen  neuerer  und  neuester  Forschung ,  mei- 
ner festesten  Ueberzeugung  nach  im  3.  oder  2.  vorchrist- 
liche. Jahrhundert ,  nicht  in  Titus  Zeit  entstanden  ist 

8)  Die  Namen,  welche  Rochetie  a.  a.  0.  p.  299  giebt,  balle 
ich  für  unrichtig.  —  9)  Niemand  wird  hier  eine  Aufzählung  der  Ab- 
bildung des  Laokoon  erwarten.  -  10)  Plin.  IL  N.  XXXVI.  4.  11.  — 
11)  Vgl.  Müller'«  Handb.  $.  156. 
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Auf  die  kunsthistorische  Wage  kann  und  darf  hier 
nicht  eingegangen  werden  und  eine  Schilderung  des  allbe- 
wunderten Meisterwerk^  scheint  mir  eben  so  verlorene  Mühe, 
wie  eine  kleine  Abbildung  Raumvergehwendung  meiner  Ta- 
feln sein  würde.  —  Alle  übrigen  Darstellungen  desLaokoon 
und  seiner  Söhne,  ausgenommen  einige  bei  Müller  a.  a.  0. 
notirte  Wiederholungen  des  Kopfes  des  Vaters ,  namentlich 
mehre  von  Gemmenbilder  sind  moderne  Arbeit,  die  uns  nicht 
angebt  — 


Wir  gelangen  somit  zur  eigentlichen  Iliupersis  und  ih- 
ren Kunstdarstellungen.  Die  Grösse  des  Gegenstandes  und 
die  Fülle  poetischer  Bearbeitungen  hat  auch  auf  dem  Gebiete 
der  bildenden  Kunst  nicht  allein  zahlreiche ,  sondern  sehr 
bedeutende  und  interessante  Werke  hervorgerufen,  welche 
in  zum  Theil  recht  starke  Gruppen  zerfallen.  Wir  bezeich- 
nen diese  folgendermassen:  I.  Zusammenfassende  Dar- 
stellungen mehrer  Scenen;  II.  Priamos  undAsty- 
anax  Tod;  III.  Kassandra;  IV.  Menelaos  und  He- 
lena, Helenas  Wiedergewinnung;  V.  Aithra 
mit  Akamas  und  Demophon;  VI.  Aineias  Aus- 
wanderung; VII.  Polyxena's  Opferung;  VIII.  An. 
dromache,  Hekabe.  — 

I.  Zusammenfassende  Darstellungen  mehrer  Scenen. 

Wir  haben  hier  mit  der  Erwähnung  eines  der  grossar- 
tigsten und  umfassendsten  Kunstwerke  der  alteren  griechi- 
schen Kunst  zu  beginnen,  welches  aber  nur  literarisch  über- 
liefert ist: 

Nro.  98. ,  Wandgemälde  des  Po  1  y g n oto s  von 
T  h  a  so  s  in  der  Lesche  derKnidier  in  Delphi. 
Für  eine  detaillirte  Beschreibung  ist  hier  nicht  Raum;  die 
literarische  Grundlage  der  Reconstruction  bildet  Pausanias 
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Bericht  X.  25  ff.  Die  wichtigsten  Acten  über  Polyguo- 
tos  iliupersis  führt  Müller,  Handb.  §.  134  Anm.  8.  an. 
Nach  vielen,  mehr  oder  weniger  verfehlten  Versuchen  der 
Reconstruction  ist  die  Composition  dieses  grossartigen  Ge- 
mäldes bündig  festgestellt  und  durchgreifend  erklärt  von 
W  e  1  c  k  e  r  :  „Ueber  die  Composition  der  polygnotischen  Ge- 
mälde in  der  Lesche  von  Delphi"  in  den  Schriften  der  ber- 
liner Akademie  von  1847.  Hiegegen  schrieb  C.  F.  He r- 
mann:  „Epikritische  Betrachtungen  Aber  die  polygnotischen 
Gemälde  in  der  Lesche  von  Delphi«  Göttingen  1849  als 
Winckelmann'sfestprogramm ,  worauf  ich  im  N.  Rhein.  Mu- 
seum 1850  (VII.)  S.  419  ff.,  Welcker's  Arbeit  in  allen 
wesentlichen  Punkten  vertheidigend ,  geantwortet  habe.  — 
Auch  aus  dem  Gebiete  der  Sculptur  haben  wir  ein 
paar  grossartige  Darstellungen  der  Zerstörung  Ilion's  anzu- 
führen. 

Nro.  97.  In  demeinen  Giebelfelde  des  Heraion  bei 
A  r  g  o  s  war  nach  Pausanias  II.  17.  3  eine  Sculptur,  welche 
sich  „auf  den  Krieg  gegen  Troia  und  die  Einnahme  Ilion's" 
bezog.  Pausanias  sagt :  «über  den  Säulen",  und  hat  dadurch 
veranlasst,  dass  man  früher  an  Metopen  dachte.  Welcker 
aber  hat  in  seinen  alten  Denkmälern  I.  S.  191  ff. ,  wie  ich 
glaube,  mit  gutem  Grund  dafür  das  Giebelfeld  gesetzt.  Wie 
wir  uns  freilich  dies  auf  den  troischen  Krieg  und  Ilion's  Ein- 
nahme bezügliche  Werk,  eine  Statuengruppe  als  Giebelbild- 
werk, zu  denken  haben,  ist  bei  dem  Mangel  jeder  näheren 
Angabe  unmöglich  zu  sagen.  —  Nicbt  besser  ergeht  es 
uns  mit 

Nro.  98.,  der  westlichen  Giebelgruppe  am  Zeus- 
tempel von  Akra  gas,  von  welcher  uns  Diod.  XIII.  82 
nur  den  Inhalt,  äXmaig  trjq  T^oias  und,  ausser  der  Grösse 
der  Figuren,  die  er  hervorhebt,  und  welche  die  Stellung  im 
Giebel  beweist ,  nur  die  Notiz  beibringt,  dass  jeder  der  Hel- 
den einzeln  zu  erkennen  gewesen  sei.  üeber  das  Bildwerk 
vgl.  Welcker  a.  a.  0.  8.  196  ff.  und  über  mehre  anfge- 
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fundene  und  abgebildete  Reste ,  welche  mit  Wahrscheinlich- 
keit  dieser  Giebelgruppe  angehören ,  das.  S.  196.  Note  3.  — 

Von  literarisch  überlieferten  Werken  der  alteren  Kunst 
nennen  wir  sodann  noch  als 

Nro.  99.,  den  nach  Parrhasios  Zeichnung  von 
Mys  ciselirten  Becher,  von  dem  uns  Athen.  IX. 
782.  c  kurz  berichtet,  dass  er  kunstreich  gearbeitet  llion's 
Zerstörung  enthielt  nebst  dem  Epigramm : 

ygdfifiaxa  TluQnaaioto  ,  is/vu  Mvog-  tj,iui  dt  eqyov 
*£Xi'ov  ain$ivug}  av  eXov  Aiaxiöai. 
Erwähnt  sei  dann  noch  des  von  Petrouius  89  (p.  324  ed. 
Hadrianide)  in  aus  Virgil  abgeschwächten  Versen  beschrie- 
bene Gemälde ,  und  jene  Ekphrasis  des  Libanios  vol.  IV.  p. 
1093  (ed.  Reiske),  in  der  Troia's  Lage  und  Schicksal  nach 
der  Einnahme  in  der  Figur  einer  Troerin  nach  Müllers 
Meinung  (Handb.  §.  415.  S.  713)  sinnreich,  wie  mir  scheint, 
durchaus  unmalerisch  und  mit  sophistischer  Spitzfindigkeit 
geschildert  wird.  ~ 

Von  den  erhaltenen  Kunstwerken  muss  als  die  einzige 
Vase,  welche  im  strengeren  Sinne  hieher  gehört  '),  allen 
übrigen  als 

Nro.  100.,  vorangenannt  werden  die  hochberühmte 
KalpisvonNola,  bekannt  unter  dem  Namen  der  Vase 
Vivenzio,  im  Museum  von  Neapel  (Taf.  XXV.  Nro.  24.),  abgeb. 
am  schönsten  in  Tischbein 's  Homer  nach  Antiken  Heft 
9.  Taf.  5,  6  13).  —  Der  Bildstreifen  läuft  um  den  ganzen 
Bauch  des  Gefässes  bis  an  den  hinteren  Henkel.  Die  einan- 
der respondirenden  Hauptgruppen  der  vorderen  Seite  sind  in 
grösseren  Figuren  gemalt,  und  in  ihnen  sehn  wir  auch  den 

12)  Einige  andere  Vasenbilder,  diePriamos  and  Astyanax  letzte 
Schicksale  mit  anderen  Scenen  der  Persis  verbinden,  s.  in  der  2.  Ab- 
theilung. —  13)  Danach  in  ',  3  der  Grösse  des  Originals  -  auf  meiner 
Tafel,  klein  und  ungenau  in  der  Gal.  mytb.  168,  608  und  in  der  Gal. 
om.  I.  92.  —  Auch  in  M  i  1 1  i  n's  Peint.  de  vases  I.  25 ,  aber  ebenfalls 
ungenau.  Besser  in  Müll  er"  s  d.  a.  K.  I.  43.  202.  in  */4  Grösse  des 
Originale  — 
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geistigen  Inhalt  der  Zerstörung  auf  seinem  Gipfel.  Denn 
religiöser  Frevel  verbindet  sich  hier  mit  dem  Grauen  der  Ver. 
nichtung.  Rechts  von  der  etwa  in  der  Mitte  befindlichen 
Palme  führt  Neoptolemos  den  Todesstreich  gegen  den  auf 
Zeus  herkeios  Altar  geflüchteten ,  kahlköpfigen  Priamos,  der 
seltsamen  Weise  unbärtig  ist,  und  ein  der  Weibertracht  ge- 
mttsses  Gewand  hat.  Auf  seinen  Knieen  liegt  Astyanax,  vor 
t  seinen  Fussen  Polites  Leiche,  beide  des  wilden  Pyrrhos  Opfer, 
der  jetzt  auch  das  Heiligthum  des  höchsten  Zeus  mit  dem 
Blute  des  wehrlosen,  angstlich  das  Gesicht  mit  den  Händen 
bedeckenden  Greises  besudeln  wird.  Links,  entsprechend 
der  zweite  Frevel  gegen  Heiliges ,  indem  Aias  der  Oileide, 
nachdem  er  den  für  seine  Braut  kampfenden  Koroibos  gefallt 
hat,  die  zumXoanon  der  Athene,  wie  noch  eine  andere  Frau, 
geflüchtete  Rassandra  von  diesem  Bilde  wegzureissen  und 
das  Bild  umzustürzen  im  Begriffe  ist ;  eine  Scene ,  die  wir, 
wie  Priamos  Mord,  noch  mehrfach  in  Einzelbildern  wieder- 
finden werden.  Wie  Rassandra  und  eine  zweite  Troerin  zum 
Bilde  der  Athene ,  ist  eine  dritte  Frau  auf  eine  niedrige  Ba- 
sis neben  dem  Palmbaum  geflohen.  Hier  also,  in  diesen 
Mittel-  und  Gipfelgruppen  der  Zerstörung  Troia's,  ist  der 
Sieg  der  Griechen  entschieden,  die  Vernichtung  des  Priamos 
und  seines  Volkes  mit  ihm. .  Rechts  von  der  Priamosgruppe 
finden  wir  dagegen  eine  Scene,  welche  an  den  vorhergegan- 
genen Kampf  und  die  Gegenwehr  der  Troer  erinnert;  eine 
nicht  zu  benennende  Troerin  bedroht  einen  vor  ihr  aufs  Rnie 
niedergestürzten  Griechen  mit  einer  rasch  ergriffenen  Waffe, 
einem  nicht  deutlichen  Gegenstand ,  der  als  Balken  ,  Joch, 
Stössel  betrachtet  worden  ist.  Tröstlichere  Scenen  der  Pietät, 
Scenen  welche  auf  die  Zukunft  hinweisen,  fassen  die  Greuel  der 
Mitte  ein ,  wie  sie  auch  in  Polygnotos  grossem  Bilde  sich  an 
den  Enden  fanden.  Links  flieht,  Anchises  auf  den  Schuftern, 
Askanios  voran ,  Aineias,  der  Gründer  von  Neuilion  —  Rom, 
rechts  sehn  wir  die  zween  Theseiden ,  Akaroas  und  Demo- 
phon,  welche  ihre  Grossmutter  Aithra  vom  Boden  erbeben, 


Digitized  by  Google 


auf  den  sie  sich  schutzflehend  niedergesetzt  hatte ,  und  wel- 
che  sie  mit  sich  fortführen  werden ,  nach  langer  Gefangen- 
schaft und  Knechtschaft  in  das  heimische  Athen  Hinter 
dem  jüngeren  der  beiden  Brüder  noch ,  klein  gemalt ,  eine 
wie  Aithra,  platt  auf  dem  Boden  sitzende  Troerin,  die  wir, 
wie  jene  am  Palm  bau  in  unbenaont  lassen.  —  Für  manches 
Detail  des  herrlichen  Vasenbildes,  sowie  über  den  SÜ1  des 
Kunstwerkes,  verweise  ich  auf  Schorns  Text  zu  Tisch- 
b  e  i  n's  Zeichnung,  in  dem  nur  die  Zurückftthrung  des  Bil- 
des auf  aigioetische  Kunst  sehr  bedenklich,  die  auf  Onatas 
gewiss  unrichtig  ist  ").  —  In  diese  Abtheilung  konnte 
man  auch  das  unten  zu  besprechende  Vasenbild  (Roehette 
MI.  pl.eö.  Taf.  26.  Nro.  17.)»  zu  versetzen  geneigt  sein  16), 
jedoch  bleibt  in  demselben  Kassandra  zu  entschieden  Haupt- 
person, als  dass  man  dasselbe  aus  der  Reihe  der  Kassandra- 
bildwerke  zu  streichen  berechtigt  wäre.  Dagegen  gehören 
zwei  Bildwerke  späterer  Kunst  gewiss  hieher,  erstens 

Nro.  101.,  ein  Helm  im  Museum  von  Neapel,  leider 
noch  immer  nicht  edirt,  jedoch  in  Gerhard  s  und  Panof- 
k a's  Neapels  antiken  Bildwerken  S. 216  ff.  genau  beschrie- 

14)  Durch  die  unvollständige  Abbildung  in  der  Gal.  myth.,  wel- 
che den  .jüngeren  Bruder  und  die  hinter  ihm  sitzende,  gleich  zu  er- 
wähnende Frau  weglässt,  getäuscht,  habe  ich  (Arch.  Ztg.  1851.  S. 
360)  die  von  dem  Alteren  Theseiden  erhobene  Krau  Helena,  jenen  Me- 
nelaos  genannt.  In  demselben  Irrthum  war,  wohl  durch  dieselbe  Ver- 
anlassung, Gerhard  in  den  etr.  u.  campan.  Vasenbb.  S.  31  Note  6 
verfallen.  Er  nimmt  seinen  Irrthum  in  einer  Note  zu  der  angef.  Stelle 
meines  Aufsatses  zurück  mit  der  Bemerkung,  er  sei  von  mir,  der  ich 
ihn  ciiirte,  „roissverstanden"  worden.  Letzteres  ist  nicht  richtig,  denn 
seine  Worte  a.  a.  0.  „[Helena  und  Menelaos]   dargestellt  am  Kasten 

des  Kypselos  meines  Eracbtens   auch  auf  der  Vi. 

ven  zio'sche  ii  Vase  (Gal.  myth.  168,  608)"  können  gar  nicht 
miss verstanden  werden.  —  id»)  Dass  Onatas  nicht  Maler  war,  halte 
ich  durch  Brunn,  Griech.  Künstlergesch.  1.  Art.  Onatas  für  erwiesen; 
danach  ist  auch  eine  Stelle  in  diesem  Werk  (oben  S.  137)  zu  berichti- 
gen, wo  ich,  wie  bisher  Alle,  ohne  Bedenken  das  angebliche  Gemälde 
des  Bruderkampfs  vor  Theben  von  Onatas  angeführt  habe.  —  16)  Wie 
dies  YYc Ick  er,  Alle  Denkmäler  III.  S.  445  will.  — 
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ben.  Hier  wörtlich  die  Beschreibung ,  jedoch  mit  Weglas- 
sung der  nicht  in  unseren  Heroeukreis  gehörenden  Verzie- 
rungen des  Helmkammes ,  der  Stirnlappen  und  Backenla- 
schen. «Helm  mit  Kamm,  Krempe  und  Visir,  über  und  über 
[richtiger:  grösstenteils]  mit  troischen  Vorstellungen  ge- 
schmückt. Auf  dem  Haupte,  im  Vordergründe  der  durch 
eine  Mauer  mit  Zinnen  angedeuteten  Stadt,  erscheint  zuerst 
Aias,  unbartig,  in  vollständiger  Rüstung,  die  halbnackte 
Kassandra  am  Haar  fassend ,  deren  Linke  die  runde  Basis 
des  Palladion  umfasst  Diese  Basis  ist  mit  Oelzweigen  um- 
kränzt :  vor  ihr  steht  ein  hoher,  runder  Altar ;  das  Palladion 
ist  in  werfender  Stellung,  wie  gewöhnlich,  übrigens  in  Dop- 
pelchiton und  mit  Helm  und  Schild  gerüstet.  —  Es  folgt 
Neoptolemos  unbärtig ,  ebenfalls  in  vollständiger  Rüstung, 
mit  der  Linken  das  Haar  des  langbekleideten  Priamos  fas- 
send ,  auf  dessen  linken  Schenkel  sein  linker  Fuss  tritt,  und 
den  seine  Rechte  mit  dem  Schwerdt  bedroht.  In  den  folgen- 
den zwei  Figuren ,  die  unter  die  Vorderseite  des  Helmkam- 
mes fallen,  einer  langbekleideten  Frau,  deren  Mantel  sich 
kreisförmig  über  dem  Haupt  erhebt ,  und  einem  bärtigen, 
vollständig  gerüsteten  Mann ,  der  sich  von  ihren  Blicken  ab* 
wendet,  kann  man  Helena  und  Menelaos  erkennen.  Hierauf 
folgt  Aineias,  bärtig,  mit  Harnisch,  Chlamys  und  Stiefeln, 
vor  ihm  ein  runder,  mit  länglichem  Laub  umwundener  Altar. 
Auf  seiner  linken  Schulter  trägt  er  den  alten  ,  langbeklei- 
deten Anchises ,  der  auf  seinem  Schoss  eine  runde ,  gefloch- 
tene Cista  mit  sehr  flachem  Deckel  mit  beiden  Händen  hält. 
Vor  ihm  steht  Kreusa,  langbekleidet,  den  kurzkekleideten 
Askanios  [?],  der  vor  ihr  auf  einer  Basis  steht,  beim  rechten 
Arm  fassend,  etwa  um  seine  Flucht  mit  einem  forteilenden 
Manne  streitend  [?].  Dieser  ist  bärtig,  mit  phrygischer  Mütze, 
Harnisch,  Chlamys  und  Stiefeln  bekleidet,  hält  in  der  Lin- 
ken eine  Cista,  wie  die  des  Anchises  und  fasst  mit  der  Rech- 
ten den  linken  Arm  des  Knaben.«  —  Ob  das  Folgende  noch 
zu  unserer  Vorstellung  gehört,  ist  aus  der  Beschreibung  nicht 
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mit  Gewissheit  zu  entnehmen.  Die  breite  Krempe  des  Helms 
ist  mit  gefallenen  Kriegern  bedeckt ;  links  Barbaren  und  Ama- 
zonen, neben  denen  verschiedenes  Geräth  sich  befindet ,  rechts 
ein  orientalisch  gekleideter,  schlafender  [?]  Jüngling,  dann 
ein  Berg-  oder  Flossgott,  neben  demselben  Bäume,  dann 
zwei  sitzende  Jünglinge  und  ein  liegender  Alter,  umher  Waf- 
fen und  Geräthe.  —  Sodann  ist  hier  als 

Nro.  102.;  wenigstens  kurz  das  Mittelfeld  der  Tabula 
Uiaca  zu  erwähnen  ,  welches  die  Iliupersis  nach  S  tesi- 
choros  enthält17).  Die  mit  Sicherheit  oder  Wahrscheinlich- 
keit hier  erkennbaren  Scenen  sind  die  folgenden ,  zu  deren 
Bezeichnung  ich  die  Ziffern  der  Gal.  myth.  wähle.  100.  Die 
Helden  steigeu  aus  dem  hölzernen  Pferd  (J0TPH02  in. 
nOS);  102  u.  103  Aias  und  Kassandra,  das  Palladion 
fehlt,  die  Scene  spielt  vor  Athene's  Tempel;  106.  Priamos 
Tod ;  107.  Demophon  {AHfioqxov)  und  Akamas  mit  Aithra 
(AIQPA);  darüber  Menelaos  und  Helena  ,8);  108.  Anchi- 
ses  mit  Flüchtung  der  Heiligtümer  beschäftigt;  109.  Ai- 
neias  von  Hermes  geleitete  Flucht  mit  Anchises  und  Aska- 
nios  (die  Namen  beigeschrieben),  Kreusa  zurückbleibend ;  vor 
der  Stadt,  110.  an  Hektor's  Grabe,  111.  Talthybios  und  Troe- 
rinen ;  112.  Odysseus ,  Helenos ,  Andromache  und  Hekabe 
mit  der  knabenartig  aussehenden  Polyxena  (TlOAYBhNH); 
rechts  114.  Polyxena's  Opferung  an  Achilleus  Mall  (AXlf- 
2HMA),  darunter  116  —  119.  Aineias  Einschiffung 
{AT10IIA0T2  AINHOT).  — 

Wir  wenden  uns  nach  Durchmusterung  der  zusammen- 
fassenden Darstellungen  der  Iliupersis  zu  den  einzelnen  Sce- 
nen derselben  und  beginnen  mit 

II.  Priamos  und  Astyanax  Tod. 

Indem  wir  zwei  Thaten  des  Neoptolemos  zusammenfas- 
sen ,  welche  in  mehren  Vasenbildern  (und  nur  in  archaischen 

17 )  Vgl.  über  die  Tabula  Iliaca  oben  S.  374  ff.  —  18)  Vgl. 
auch  Gerhard  etr.  u.  camp.  Vasenbb.  S.  31.  Note  0. 
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Vasenbildern  kommen  beide  Gegenstande  vor),  einander  we- 
nigstens sehr  nahe  gerückt  werden ,  stellen  wir  in  dieser 
Abtheilung  diejenigen  voran ,  welche  sich  auf  Astyanax  Er- 
mordung beziehen.  Wie  in  der  Persis  der  Kleinen  Ilias 
ist  Neoptolemos  der  Thäter,  wie  es  dort  im  4.  u.  5.  Verse 
des  18.  Fragments  heisst: 

natSa  <T  eXmv  ix  xoXnov  ivnjLoxd/Lioio  u^ijvfjf 
Qitpe  rroJöc  tttaywv  dnb  rtVQyov.  x.  t.  X. , 
so  fasst  auch  in  unseren  Vasenbildern  Neoptolemos  Hektor's 
Sohn  am  Bein,  nur  dass  die  Maler  anstatt  des  Hinabschleu- 
dern's  vom  Thurm  ein  Grauenvolleres  setzen ,  nämlich,  dass 
das  Kind  gegen  den  auf  Zeus  herkeios  Altar  geflüchteten 
Priamos  und  gegen  diesen  Altar  selbst  geschlagen  wird,  so 
dass  auch  hier,  wie  bei  Priamos  Ermordung,  religiöser  Fre- 
vel mit  der  blutigen  Kriegsthat  verbunden  wird.  —  Die  bis- 
her bekannten  Vasen  dieses  Gegenstandes  sind  die  folgen- 
den.  Am  einfachsten ,  erscheint  in 

Nro.  103.,  einer  archaischen  Amphora  aus  Bomarzo 
in  der  Fontanaschen  Sammlung  in  Triest  (Taf.  XXV.  Nro. 
23.),  abgeb.  in  Gerhards  auserl.  Vasenbb.  Taf.  214,  die 
Darstellung  auf  Neoptolemos ,  der  den  Knaben  am  Bein  ge- 
packt hält  und  Priamos ,  der  auf  dem  sehr  grossen  Altar 
sitzt,  beschrankt ,  wenn  wir  nicht  eine  räthselhafte  kleine 
Figur  auf  der  Volute  des  Altar's  mitzählen  wollen ,  die  ich 
nicht  zu  erklären  weiss,  und  die  auch  Gerhard  a.  a.  0. 
S.  127  (vgl.  Note  5)  nur  vermuthungs weise  als  Todesdämon 
bezeichnet  Neoptolemos  linker  Arm  ist  ergänzt,  ob  richtig, 
indem  er  Priamos  an  der  Schulter  ergreift,  ist  fraglich. 
Priamos  dagegen  streckt  dem  furchtbaren  Jüngling  die  ge- 
öffnete Hand  flehend  entgegen.  —  Der  Revers  enthält  drei 
klagende  und  das  Haar  raufende  Troerinen.  —  Aehnlich  in 
der  Hauptgruppe,  jedoch  reicher  durch  umgebende  Personen, 
sind  zwei  Amphoren,  die  eine  in  Berlin,  die  andere,  un- 
edirte  in  London.    Erstcrc  , 

i)  S.  Welckor,  Ep.  Cycl.  IL  S.  538.  Fragm.  18. 
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Nro.  101,  aus  V  Blei,  Nro.  1642  im  Verzeichniss  (Taf- 
XXVI.  Nro.  1.),  abgeb.  in  Gerhard's  etrusk.  und  cam- 
pari.  Vasenbb.  Taf.  21,  zeigt  uns  Priamos  auf  dem  gemauer- 
ten Altar  sitzend,  neben  dem  die  Leiche  eines  bärtigen  Man- 
nes, Polites,  von  Neoptolemos  eben  getödtet,  liegt  Achil- 
leus Sohn ,  den  Sohn  Hektor's  am  Bein  gepackt ,  um  ihn 
gegen  den  Altar  zu  schleudern ,  steht  vor  Priamos ,  welcher 
flehend  sein  Kinn  berührt.   Flehend  und  klagend  hinter  ihm 
zwei  Troerinen,  die  wir  etwa  Hekabe  und  Andromache  als 
die  zunächst  betheiligten  nennen  dürfen,  ohne  dass  sie  als 
solche  bestimmter  bezeichnet  wären.   —  Eine  mildere  Scene 
schliesst  nach  links  das  Bild;  Menelaos  nämlich  hat  Helena 
aufgefunden,  und  ist  eben  im  Begriff,  die  wiedergewonnene  mit 
sich  hinwegzuführen.  Zorn  und  Heftigkeit  zeigt  er  nicht,  jedoch 
bezeigt  er  auch  nicht  den  in  anderen  Bildwerken  ausgedrückten 
plötzlichen  Umschlag  seines  Zürnen's  in  neue  Liebe.  —  Auf 
dem  Revers  Troll  os  Verfolgung,  oben  S.849  Nro.  13.  —  Von 
Nro.  105.,  der  Amphora  im  brit.  Museum  Nro.  607, 
folge  hier  das  Wesentliche  der  Beschreibung  im  Katalog. 
„Der  alte  König  liegt  auf  dem  Rücken  auf  dem  Altar ,  sei- 
nen linken  Arm  erhebt  er  nur  wenig,  um  flehend  die  Wuth 
des  Neoptolemos  zu  mildern  ,  welcher  über  ihm  steht ,  im 
Begriff  den  kleinen  Astyanax ,  den  er  am  Bein  gepackt  hat, 
auf  den  Boden  [gegen  den  Altar]  zu  schleudern.   Hinter  ihm 
eine  in  der  Flucht  umblickende  männliche  Figur,  wahr- 
scheinlich Polites  [?] ;  zu  seiner  Seite  steht  Andromache ,  die 
Hände  in  Verzweiflung  erhoben.    Hinter  Priamos  zunächst 
eine  durch  ein  Diadem  ausgezeichnete  Troerin,  Hekabe,  wel- 
che die  Hand  flehend  gegen  Neoptolemos  ausstreckt ,  hinter 
dieser  zwei  alte  Troer,  der  eine,  nackt,  entfernt  sich  um- 
blickend, der  andere  ist  in  einen  Mantel  eingewickelt."  — 
Rv.  Theseus  und  Minotauros.  —  Von  einem  vierten  Monu- 
mente unseres  Gegenstandes, 

Nro.  106.,  einer  Kylix  des  Brylos  2)  von  Vulci 
2)  Brylos  ist  auch  sonst  bekannt,  zum  Beispiel  in  der  Frank- 
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mit  rothen  Figuren ,  im  Besitze  des  Herrn  v.  Bammeville  be- 
sitzen wir  leider  bisher  nur  eine  sehr  lobpreisende  aber 
nicht  in  allen  Theilen  anschauliche  Beschreibung  im  Bullet- 
tino  v.  1843  S.  71  f. ,  von  der  hier  das  Wesentliche :  »Wir 
finden  Priamos  auf  dem  Altar  des  Zeus  herkeios  sitzend, 
der  neben  einem  sehr  grossen  Dreifuss  steht ,  die  Hände  fle- 
hend gegen  Neoptolemos  vorgestreckt,  der  Astyanax  am 
Bein  ergriffen ,  gegen  den  greisen  König  schleudert  3).  Bei 
diesen  Personen  fehlen  die  sonst  bei  geschriebenen  Namen. 
Einen  schönen  und  ausdrucksvollen  Gegensatz  mit  dieser 
Gruppe  bildet  die  der  entgegengesetzten  Seite,  wo  Akamas 
Polyxena  wegführt ,  damit  sie  an  Achilleus  Grabe  geopfert 
werde  *)  (?).  Auf  dem  Revers  Kampf  und  Niederlage  der 
Troer  und  Troerinen.  Ein  vielleicht  (?)  Andromachos  ge- 
nannter Troer  füllt  unter  den  Streichen  eines  unbärtigen 
Griechen,  dessen  Name  noch  nicht  mit  Sicherheit  entziffert 
ist.  Andromache  eilt  herbei,  welche  einen  Balken,  ahnlich 
dem  auf  der  Vase  Vivenzio ,  gegen  den  Mörder  des  ange- 
nommenen 6)  Andromachos  erhebt,  während  Astyanax  Zeit 
hat,  mit  grossen  Schritten  zu  fliehen  ").  Andererseits  entflieht 
eine  andere  Troerin.  —  Innen  ein  beseepterter  Greis  auf  ei- 

forter  Kylix  mit  dem  Mythus  von  Delphi,  s.  Welcker'f  alte  Denk- 
mäler III.  Tai.  12.  S.  93  ff.  —  3)  Im  Ball.  ■,  a.  0.  heilst  es  wört- 
lich: che  gli  scaglia  l'ultimo  dei  figliuoli  (?)  contro  la  testa.  Ob  das 
wirklich  dargestellt  ist?  —  4)  Stehn  wirklich  die  Namen  Aka- 
mas and  Polyxena  auf  der  Vase?  Die  Gruppe  entspricht  sonst  ganz 
der  von  Menelaos  und  Helena  in  Nro.  104,  dagegen  wäre  es  ein  gans 
Neues,  dass  Akamas  mit  Polyxena  zu  thun  hat.  —  S)  Oben  hiess  es, 
der  Mann  heisse  „forse  Andromachos«,  hier  ist  er  der  „supposto  Andro- 
machos",  steht  denn  der  Name  dabei  oder  nicht?  —  6')  Weil  hier 
Astyanax  vorkommt,  musste  der  auf  dem  Avers  gegen  Priamos  ge- 
schleuderte Knabe  zu  einem  jüngsten  Sohne  des  Priamos  werden; 
aber  die  Wiederholung  einer  Person  in  den  getrennten  Darstellungen 
auf  Avers  und  Revers  ist  ja  auch  sonst  bekannt ;  es  ist  also  nicht 
richtig,  wenn  es  dort  heissl:  di  crederlo  (den  erster cn  Knaben)  Astia- 
natte  c'iropedisce  la  presenza  d'esso  Astianatte  fralle  altre  figure  del 
nostro  dipinto.  — 
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nem  Thron,  der  einer  Frau  (Briseis;  steht  der  Name  da?)  eine 
Kylix  hinhalt,  in  welche  jene  aus  einer  Oinocho«  einschenkt  — 

Bei  der  Besprechung  dieser  Kylix  werden  S.  71  die 
Fragmente  einer  anderen  desselben  Gegenstandes  mit  Bei- 
schriften zu  Priamos  und  Asryanax  erwähnt  —  Dies  die 
Monumente  des  Todes  des  Astyanax,  welcher  als  dem  des 
Priamos  unmittelbar  vorhergehend  in  den  Vasen  dargestellt 
wird.  Den  Tod  des  Priamos  selbst  können  wir  in  Va- 
sen bisher  nur  zweimal  nachweisen. 

Nro.  107.  Tyrrhenische  Amphora,  im  röm. 
Kunstbau del  gezeichnet,  und  veröffentlicht  iu  Gerhards 
auserl.  Vasenbb.  III.  Taf.  213  (Taf.  XXV.  Nro.  22.).  Pria- 
mos, eine  stark  verzeichnete  Figur,  liegt  in  sehr  seltsamer 
Weise  über  den  Altar ,  auf  dem  neben  ihm  eine  Frau ,  He- 
kabe,  sitzt,  welche  die  rechte  Hand  gegen  den  ganz  gerü- 
steten Neoptolemos  erhebt  Dieser  führt  eben  mit  der  in  der 
Malerei  nicht  ausgedrückten  Lanze  den  Todesstoss  gegen 
Priamos.  Beiderseits  die  Gruppe  eines  Kriegers,  der  von  einem 
andern  auf  das  Knie  niedergeworfen  ist,  und  mit  kurzem  Speer 
durchbohrt  wird.  —  Auf  dem  Revers  eine  Gruppe  von  fünf  Kam- 
pfern zu  Fuss  und  einem  zu  Boss.  —  Die  zweite  Vase  ist  unedirt, 

Nro.  106.,  eine  aus  Canino'schem  Besitz,  im  britischen 
Museum  (Nro.  522)  befindliche  Amphora  von  Vulci  Neo- 
ptolemos, in  voller  Rüstung,  ersticht  Priamos  mit  dem 
Schwerdte ;  der  greise  König  fällt  über  den  Altar,  den  rech- 
ten Arm  über  das  Haupt  erhoben.  Mit  seiner  linken  Hand 
stösst  Neoptolemos  Hekabe  zurück,  welche  ihre  rechte  Hand 
leise  auf  seinen  Helm  legt,  während  sie  mit  der  linken  Hand 
das  Haar  rauft.  Hinter  Neoptolemos  eine  zweite  troische 
Frau ,  eine  Tochter  des  Priamos,  oder  Andromache.  —  Rv. 
bakchisch.  —  Was  sonstige  Darstellungen  von  Priamos  Tod 
anlangt ,  erinnere  ich  nochmals  an  das  Relief  in  deu  Mar- 
mora  Oxoniensia  148,  welches  ich  schon  oben  S.  460  und 
S.  610  bei  Hektors  Schleifung  und  bei  dem  hölzernen  Pferd 
erwähnt  habe,  und  an  der  Vase  Vivenzio. 

Overbeck,  heroische  Gallerte.  40 
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Di«  Monumenti  de'  conti  Ginsti  in  Verona  konnte  ich 
nicht  einsehn;  in  denselben  soll  sich  nach  Müllers  Hand, 
buch  p.  714  auf  Taf.  3  eine  Tödtung  des  Priamos  finden  ; 
in  welcher  Art  von  Kunstdenkmal,  ob  auf  einer  Vase,  in 
einem  Relief  oder  sonst,  ist  mir  unbekannt  —  Aus  etruski- 
schen  Kunstkreise  wird  Priamos  Tödtung  auf  der  rechten 
Hälfte  der  Orestesaschenkiste,  abgeb.  in  Micali'sM.1.  tav.  109 
von  Fr.  Orioli  Ann.  VI.  p.  164.  Note  1.  in  Personen  erkannt, 
denen  die  Beischriften  Priumnes  (Priamos)  und  Aclis 
(oder  nach  den  Abbildungen  Aces)  (Achilleus)  gegeben  sind. 
Ob  diese  Inschriften  hier  entscheiden  können,  weiss  ich  nicht, 
die  Personen,  namentlich  der  Ephebe  Priumnes,  entsprechen 
der  Deutung  durchaus  nicht  Uebrigens  fehlt  diese  ganze 
Gruppe  in  den  genaueren  Abbildungen  bei  Ro  chette,  M.  I. 
pl.  29.  A.  1  und  in  I  n  g  h  i  r  a  m  i's  Mon.  etr.  Ser.  VI.  tav.  A.  2.  si 

HL  Menelaos  und  Helena;  Helena's  Wiedergewinnung. 

Eine  kleine,  nicht  sehr  mannigfaltige,  jedoch  interes- 
sante Bilderreihe  vergegenwärtigt  uns  den  Augenblick,  wo 
Menelaos  bei  Ilion's  Zerstörung  Helena  wiederfindet  Was 
zunächst  die  poetische  Grundlage  dieser  Bildwerke  anlangt, 
so  ist  bekannt,  dass  sowohl  Arktinos  Iliupersis,  wie  die  zur 
Kleinen  Ilias  desLesches  gehörende  die  Begebenheit,  aber,  wenn 
ich  nicht  durchaus  irre ,  auf  verschiedene  Weise  erzählt,  ent- 
hielt Aus  der  Iliupersis  erzählt  uns  Proklos,  dass  Menelaos 
Helena,  als  er  sie  wiederfand,  zu  den  Schiffen  hiuunterführ- 
te,  nachdem  er  Defphobos  getödtet  hatte,  und  zwar,  wie  ich 
verstehe ,  zunächst  als  Gefangene,  während  die  andere  Ver- 
sion,  nach  der  Menelaos,  von  Helena's  Schönheit  oder  nack- 
tem Busen  geblendet,  das  Schwerdt  wegwarf,  wie  uns  dies 
der  Scholiast  zu  Aristophanes  Lysistrate  155  angiebt,  in 
Lesches  Kleiner  Ilias  ihren  Ursprung  hat  Interessant  nun 
ist  es,  dass  unter  den  Vasengemälden  dieses  Ggenstandes 
sich  zwei  Kategorien  finden ,  welche  die  Scene  im  vennuth- 
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liehen  Geist  und  der  Manier  des  Arktinos  einerseits,  in  der 
Manier  des  Lesches  andererseits  darstellen.  Die  grössere 
Zahl  der  Vaseubiider  nämlich  zeigt  uns  Menelaos  in  stren- 
ger Haltung,  ja  mit  gezogenem  Schwerdt,  Helena  wie  eine 
Kriegsgefangene  mit  sich  fortführend,  und  das  wird  auf 
Arktinos  zurflekgehn  1).  Eine  kleinere  Gruppe  von  Darstel- 
lungen zeigt  jenen  plötzlichen  Umschlag  des  Gefühles  hei 
Menelaos ,  Lesches  und  den  ihm  Folgenden  gemäss.  Wir 
heginnen  die  Musterung  der  hieher  gehörigen  Denkmäler 
mit  der  Betrachtung  der  strenger  aufgefassten  Scene,  und 
nennen  von  diesen  als 

Nro.  109.  voran  das  Reversbild  des  oben  S.  209  an- 
geführten Zuges  der  3  Göttinen  zu  Paris,  einer  im  röm.  Kunst- 
handel gezeichneten,  in  Gerhards  auserl.  Vasenbb.  III.  IT  1 
klein  gezeichneten  Amphora.  Menelaos  führt  mit  heftiger 
Bewegung  und  mit  gezücktem  Schwerdt  die  verschleierte 
Helena,  die  er  am  Kredemnon  gefasst  hat,  mit  sich  als  Kriegs- 
gefangene fort,  hinter  Helena,  nach  der  anderen  Seite  ge- 
wendet, ein  zweiter  Krieger,  den  wir  Odysseus  neunen  kön- 
nen, indem  dieser  mit  Menelaos  Delphobos  Haus  erstürmte. 
Fast  identisch,  eigentlich  nur  durch  die  Schildzeichen  der 
Helden  unterschieden,  ist 

Nro.  110. ,  das  Reversbild  des  oben  S.  212.  Nro.  28. 
angeführten  Parisur t eils.  In  dem  abgewendeten  zweiten  Krie- 
ger erkennt  auch  Welcker  im  Jugement  de  Paris  unter 
Nro.  31  einen  Gefährten  des  Menelaos.  —  Sehr  ähnlich  ist 
in  den  Hauptpersonen 

Nro.  111.,  das  Reversbild  der  oben  S.  519.  Nro.  48 
besprochenen  berliner  Amphora  mit  Achilleus  und  Mem- 

1  )  Eine  kleine  Bestätigung  für  diese  ZnräckfAbrnng  durfte  in 
dem  Umstand  in  finden  sein,  dass  diese  strenge  Darstellung  der  Wie- 

dergewinnung  Helenas  «ich  als  Reversbild  des  oben  S.  519  Nro.  48 
angeführten  Kampfes  zwischen  Achilleus  und  Meranon  in  Nro.  111  fin- 
det ,  also  eines  ebenfalls  auf  arktinische  Poesie  gegründeten  Bildwer- 
kes. Ein  anderes  Exemplar  Nro.  113  ist  Revers  der  oben  (S.  535. 
•     Nro.  77)  angeführten  Todtenklage  über  Memnoa. 


Digitized  by  Google 


-   6*8  — 

non's  Kampf  (Taf.  XXVL  Nro.  2.),  abgeb.  in  der  arcb.  Zei- 
tung v.  1851.  Taf.  30.  2.  Der  bedeutend  kleiner  als  Mene- 
laos  gebildete  zweite  Krieger,  Odysseus,  schreitet  wie  die 
Hauptpersonen  nach  rechts,  hinter  Helena  fort.  In  entgegen, 
gesetzter  Richtung  steht  ein  unbewaffneter  junger  Mann,  der 
schwer  zu  erklären,  wenn  nicht  vielleicht  als  Personification 
oder  Repräsentant  des  Lager s  der  Sieger  aufzufassen  ist.  — 

Nro.  112.,  ein  in  Gerhards  auserl.  Vasenbb.  I.  2. 
abgebildetes  Amphorenbildaus  Durand'schem  Besitz  (Nro. 
20.),  im  britischen  Museum  Nro.  510  ist  dem  eben  betrach- 
teten bis  zur  Gleichheit  ähnlich,  nur  dass  Menelaos  anstatt 
des  Schwerdtes  einen  Speer  hält.  Im  Katalog  des  brit  Mus. 
führt  die  Vase  den  Namen  Akamas  und  Demophon  mit  Aitbra, 
völlig  grundlos.  —  Rv.  Geburt  der  Athene.  —  Eine  etwas  modifi- 
cirte  Composition  findet  sich  in  folgenden  zwei  Vasengemälden : 

Nro.  113.,  Amphora  im  Vatican,  abgeb.  Mus.  Greg. 
II.  49.  2.  a.  Hier  tritt  Menelaos  Helena  mit  gezücktem 
Schwerdt  entgegen,  während  hinter  ihm  die  eben  zweimal 
erwähnte  Mantelfigur,  hinter  Helena  der  weggehende  Ge- 
fahrte des  Menelaos  gemalt  ist. 

Nro.  114.  Amphora  vormals  Durandschen  Besitzes 
(Cat.  Dur.  309),  abgeb.  in  Gerhards  auserl.  Vasenbildern 
IL  129  (Taf.  XXVI.  Nro.  3.) ,  die  Gruppe  ist  anders  herum 
gewendet  als  gewöhnlich,  Menelaos  fasst  Helena  am  Kredemnon 
und  zückt  das  Schwerdt  gegen  sie,  hinter  ihr  der  weggehende 
Gefahrte.  Grade  innerhalb  unserer  Bilderreihe  und  unter  Ver- 
gleichung  aller  Exemplare  empfiehlt  sich  hier  der  Name  Mene- 
laos und  Helena  vor  den  von  de  Witte,  Cat.  Dur.  a.a.O. 
Note  1  vorgeschlagenen,  der  entweder  Helenas  Entführung 
durch  Theseus  und  Peirithoos  oder  Aithra  zwischen  ihren 
Enkeln  erkennen  wollte ,  um  so  mehr ,  als  die  Henne  auf 
der  Säule  hinter  Menelaos  bereits  von  Gerhard  a.  a.  0. 
S.  155  für  ein  erotisches  Symbol  angesprochen  ist,  das 
eben  nur  hier  am  Orte  ist.  —  Erinnert  sei  daun  an  unsere 
Gruppe  als  Nebengruppe  auf  der  Vase  mit  dem  Tode  des 


Digitized  by  Google 


Astyanax  (oben  Nro.  104,  Taf.  XXVI.  Nro.  1.),  in  der  Me- 
nelaos  nicht  mit  gezücktem,  sondern  mit  geschultertem 
Schwerdt  Helena  gegenüber  steht.  Auch  an  die  oben  S. 
624  Note  4.  besprochene  Nebengruppe  zu  Astyanax  Tod  auf 
die  Kylix  des  Brylos  (Nro.  106)  will  ich  hier  erinnern,  Uebri- 
gens  steckt  meiner  üeberzeugung  nach ,  in  den  verschiede- 
nen Vasenkatalogen  noch  eine  Reihe  von  Exemplaren  dieser 
Darstellungen  unter  verschiedenen  Namen,  welche  den  wirk- 
liehen  Gegenstand  nicht  erkennen  lassen.  So  ist  ohne  allen 
Zweifel  nur  unser  Gegenstand  in 

Nro.  115.,  einer  Amphora  von  Vulci  aus  Durand'- 
schem  Besitz  (Nro.  13),  im  brit.  Mus.  Nro.  507  dargestellt, 
nicht  Aithra  mit  Demophon  und  Akamas.  Denn  dass  der 
eine  Theseide  das  Schwerdt  gegen  die  Grossmutter  zückt,  ist 
eben  so  unerhört,  wie  dass  diese,  Helena's  Sclavin,  Diadem 
und  Halsband  tragt.  Die  Composition  ist  wesentlich  die- 
selbe wie  in  Nro.  113  und  114.  —  Rv.  Apollon  kitharodos, 
Artemis,  Hermes.  — 

Von  Vasenbildern  mit  rothen  Figuren ,  welche  wenig- 
stens durch  Menelaos  gezücktes  Schwerdt  als  zur  arktini- 
schen  Gruppe  gehörig  sich  kundgeben,  zugleich  aber  wesent- 
lich die  Compositiou  der  aufLesches  zurückzuführenden  Denk- 
mäler haben,  können  wir  zwei  im  britischen  Museum  befind, 
liehe  anführen. 

Nro.  116.  Amphora  aus  Hamilton'schem  Besitz,  im 
brit.  Mus.  Nro.  877,  abgeb.  bei  d'H  a  n  c  a  r  v  i  1 1  e  IV.  pl.  94. 
Der  ganz  gerüstete,  unbärtige  Menelaos  verfolgt  Helena,  das 
gezogene  Schwerdt  in  der  Rechten,  die  Scheide  in  der  Linken. 
Helena  flieht,  das  Gesicht  gegen  den  Verfolger  zurückgewandt 

Auf  dem  Revers  ebenfalls  eine  in  gleicher  Richtung  flie- 
hende Frau,  etwa  eine  von  Helena's  Dienerinen,  Elektra  oder 
Panthalis,  die  wir  in  einer  folgenden  Nummer  bei  der  Herrin 
auf  dem  Hauptbilde  finden.  —  Das  andere  Gefess  ist  unedirt, 
hier  das  Wesentliche  der  Beschreibung  im  Katalog,  des  brit. 
Museums  unter  Nro.  719.  . 


Digitized  by  Google 


-   «30  - 

Nro.  117. ,  Hydria  von  Vulci,  aus  Canino'schem  Be- 
sitz. Der  ganz  gerüstete  und  bärtige  Menelaos  verfolgt,  das 
gezückte  Schwerdt  in  der  Rechten,  Helena,  zu  der  er  die  Linke, 
sie  zu  ergreifen  ausstreckt.  Helena  blickt  fliehend  zu  ihm 
zurück,  indem  sie  die  Rechte,  wie  um  ihn  aufzuhalten,  ge- 
gen ihn  ausstreckt.  Ein  KAAE  ist  ihr  rückl.  beigeschrie, 
ben.  Hinter  ihr  eine  zweite  weibliche  Figur,  welche  beide 
Hände  ausstreckt  „als  wolle  sie  Helena  ermuthigen ;  vielleicht 
Aphrodite« ;  ein  0  IIAI2  (rückl.)  und  KAAOS  hinter  ihr 
recht!,  ist  ihr  beigeschrieben.  —  Das  Bild  auf  dem  Halse 
enthält  ein  wahrscheinlich  aussermythisches  Symposion.  — 

Die  kleinere  auf  Lesches  zurückzuführende  Gruppe  von 
Bildwerken  stellt  in  drei  Vasenbildern,  welche  meine  26. 
Tafel  vereinigt,  eine  sowohl  in  Bezug  auf  die  Hauptperso- 
nen und  ihren  Ausdruck ,  wie  in  Bezug  auf  die  Nebenper- 
sonen und  das  Beiwerk,  interessant  sich  steigernde  Reihe  dar. 
Wir  beginnen  mit 

Nro.  118.,  einer  Amphora  von  Vulci  aus  Canino'- 
schem Besitz  (de  Witte,  Descript.  Nro.  150),  im  brit.  Mu- 
seum Nro.  807  2)  ,  (Taf.  XXVI.  Nro.  4.),  abgeb.  in  Ger- 
hard's  auserl.  Vasenbb.  III.  Taf.  169.  4.  Der  ganz  gerüstete 
und  bartige  Menelaos  verfolgt  in  gemässigtem  Laufe  Helena. 
Im  Augenblick,  wo  diese  flüchtend  auf  ihn  zurückschaut,  und 
er  ihre  einst  so  sehr  geliebten  Züge  erblickt ,  eutfalt  das 
Schwerdt  seiner  Hand,  ähnlich,  wie  es,  nur  vergröbernd, 
der  Spartaner  in  Aristophanes  Lysistrate  1S5  ausspricht: 
o  y&v  Mevikuog  taQ  'EXevag  rd  uälä  na 

yvfxvaq  nagtotticov ,  i&ßaX' ,  oi»,  to  fy'tpog  3). 
Hinter  Menelaos,  nach  der  anderen  Seite  entfliehend,  so  dass 
also  der  Held  in  seiner  Verfolgung  bei  ihr  vorbeigelaufeu 
ist ,  eine  zweite  Frau  ,  wahrscheinlich  ,  ihrer  erschreckten 
Geberde  nach ,  eine  Dienerin  Helena's  ,  Elektra  oder  Pan- 
thalis ,  welche  im  PolygnotTschen  Gemälde  in  Delphi  in  He. 

*}  Nicht  wie  Gerhard,  A.  V.  III.  S.  55.  Note  8.  irrig  «gt, 
im  Valican,  abgeb.  Mus.  Greg.  II.  9.  2.  -  B)  Vergl.Eurip.  Andrem.  628. 
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lena's  unmittelbarer  Nähe  und  Bedienung  erscheinen.  —  Der 
Revers  ist  bakchiseb.  —  Das  zweite  Gemälde,  . 

Nro.  119.,  ist  das  aus  Mi  II  ins  Mon.  in  cd.  II.  39  auf 
meiner  Tafel  als  Nro.  11  gezeichnete ,  kleiner  auch  in  der 
Gal.  myth.  151,  612  abgebildete  Vasengemälde.  Meuelaos, 
in  voller  Rüstung  und  bärtig,  verfolgt  in  heftigerem  Laufe 
die  mit  Kredemnon  und  Stephane  als  Matrone  und  Fürstin 
geschmückte  Helena,  welche,  umschauend,  die  Hand  nicht 
zurück  gegen  Menelaos,  dem  auch  hier  das  Schwerdt  entsinkt, 
sondern  vorwärts  zu  einem  Götterbilde  ausstreckt,  welches 
hinter  einem  Altar  auf  einer  Stele,  von  schlankem  Lorbeerbaum 
beschattet ,  steht,  und  offenbar  den  Schutzgott  Troias,  Apol- 
lou  darstellen  soll.  —  Den  Preis  vor  beiden  Gemälden  verdient 

Nro.  120.,  eine  volcenter  0 1  p  e  imVatican  (Taf.XXVI. 
Nro.  12.) ,  abgeb.  im  Mus.  Greg.  II.  5.  2.  a.  Der  sehr  in- 
teressante Verein  vortrefflich  gezeichneter  Figuren  ist  durch 
Beischriften  in  seiner  Bedeutung  gesichert.   Meuelaos  (ME- 
demjenigen  in  der  vorigen  Nummer  durchaus 
ähnlich,  verfolgt,  indem  das  Schwerdt  seiner  Hand  entsinkt, 
Helena.    Diese  flüchtet  ebenfalls  zu  einem  Götterbild  ,  hier 
aber  nicht  zu  dem  des  Apollon,  sondern  zu  einem  Palladion, 
welches  mit  gehobenem  Speer  und  Schild  die  Fliehende  be- 
schützt, wie  wir  dasselbe  in  den  unten  zu  betrachtenden 
Kassandrabildwerken    noch   vielfach  wiederfinden  werden. 
Aber  nicht  die  Abwehr  des  geweihten  Athenebildes  hat  Me- 
nelaos Zorn  und  Muth  gebrochen,  und  ihm  das  Schwerdt  aus 
der  Hand  sinken  lassen,  drei  andere  Gottheiten  sind  es,  wel- 
che  zu  wirksamerem  Schutze  Helena's  als  durch  Waffen dro- 
hung,  eintreten,  indem  sie  in  des  Helden  Gemüt h  plötzlich 
beim  AnMick  der  schönen  Verfolgten  die  alte  Liebe  wach 
rufen.   Aphrodite  (AQPOJITH)  in  ruhigster  Haltung,  die 
gegen  der  beiden  Menschen  heftige  Bewegung  stark  contra- 
stirt,  steht,  Menelaos,  dem  sie  zugleich  Eros  mit  einem  Kranz 
entgegensendet ,  zugewandt ,  zwischen  ihm  und  Helena ;  an 
der  Göttin  der  Liebe  und  Schönheit  vorbei  müsstc  Meuelaos 
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zu  blutiger  Rache  an  der  Gattin,  er  vermag  es  nicht,  ob- 
wohl er  an  Peitho  (F1EIQQ)  vorbei  gestürmt  ist,  welche,  ru- 
hig wie  Aphrodite,  eine  Blumenranke  in  der  Hand,  hinter 
ihm  steht,  abgewandt,  nach  der  Richtung  hin,  woher  der 
Held  gekommen ,  um  auszudrücken ,  dass  sein  Gefühl  schon 
einen  Augenblick  früher  geschwankt  hat,  wie  es  jetzt,  durch 
der  grösseren  Göttin  Begegnen  vollends  umgewendet  ist.  — 
Von  der  Auffassung  der  Begebenheit  in  einer  dritten  Persis, 
der  desStesichoros,  haben  wir  in  dem  schon  erwähnten  Mittel, 
bilde  der  Tabula  Iliaca  ein  Zeugniss.  Indem  dort  Menelaos 
Helena  vor  dem  IEPON  AOP0JITH2  mit  dem  Schwerdt 
bedroht,  scheint  Stesichoros  Darstellung  die  Mitte  zwischen 
der  des  Arktinos  und  der  des  Lesches  gehalten  zu  haben, 
denn  dort  erfolgte  die  Versöhnung  erst  spater ,  hier  im  Au- 
genblick des  Wiedersehn's,  wahrend  bei  Stesichoros  Mene- 
laos die  erreichte  Helena  noch  bedroht,  aber  vor  dem  Tem- 
pel Aphrodite's,  worin  eine  Andeutung  liegt,  dass  die  Göt- 
tin ihre  Einwirkung  auf  des  Helden  Gemüth  bald  beginnen 
wird,  ähnlich  wie  sie  in  Virgil  s  Aeneis  U.  Vs.  590  ff.  die  in 
ihren  Tempel  geflüchtete  Helena  gegen  Aineias  schützt.  — 


IV.  DemophoQ  und  Akamas  mit  Aithra. 

Wie  Menelaos  seine  Gattin  ,  finden  Theseus  Söhne  De- 
mophon und  Akamas  ihre  Grossmutter  Aithra,  Pittheus  Toch- 
ter bei  der  Zerstörung  Ilion's  wieder,  welche,  als  die  Dios- 
kuren  Aphidna  eroberten,  und  die  von  Theseus  und  Peiri- 
thoos  geraubte  Helena  befreiten,  als  Sclavin  der  letzteren  x) 
mitgeführt  wurde,  und  Helena  nach  Uion  folgte.  Bei  der 
Eroberung  ward  sie  von  ihren  Enkeln  erkannt,  und  diesen 
von  Agamemnon  freigegeben.  Diese  Begebenheit  ist  in  der  bil- 

1)  Vgl.  über  Aithra  Apotlod.  HL  10.7;  Hygin.  fab.  37,  79,92; 
II.  III.  l«;  Diktys  I.  3;  Ovid.  Her.  X.  131;  Plul.  The«.  3,  4,  6,  34. 
und  die  Darstellung  am  Kypseloskasten,  Paus.  V.  19.  4,  wo  Ailhra  als 
Sclavin  iu  Helena'»  Füssen  liegend  und  von  ihr  auf  den  Kopf  gelre- 
ten  und  au  den  Haaren  gerissen  Bich  fand. 
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denden  Kunst  nicht  ohne  Darstellungen  geblieben,  wenngleich 
wir,  ausgenommen  die  Tabula  Uiaca,  nur  zwei  Vasengemälde  und 
vielleicht  eine  Gemme  mit  derselben  besitzen.  Polygnotos  aller- 
dings hatte  in  seiner  delphischen  Persis  Aithra  als  Sclavin  Hele- 
na's  mit  kurz  geschorenem  Haar,  neben  der  Herrin  dargestellt, 
sowie  den  einen  Enkel,  Demophon  (der  andere  war  bei  der  Eid- 
abnahme des  Aias) ,  nachdenkend  über  der  Grossmutter  Be- 
freiung, und  Eurybates,  Agamemnon's  Herold,  welchen  der 
Atreide  galänter  Weise  an  Helena  gesandt  hatte  ,  um  deren 
Einwilligung  zu  Aithra's  Befreiung  einzuholen.  Diese  Scene 
haben  wir  nicht  in  erhaltenen  Kunstwerken ,  sondern  eine 
frühere:  Aithra  von  ihren  Enkeln  aus  der  Stadt  in  das  La- 
ger der  Griechen  geführt.  Dieser  sehr  einfache  Gegenstand 
bietet  begreiflicher  Weise  in  den  einzelnen  Exemplaren  sei- 
ner Darstellung  wenig  oder  keine  Schwierigkeit  der  Erklä- 
rung, und  so  wird  eine  Anführung  derselben  mit  einigen  kur- 
zen Bemerkungen  genügen.  Ganz  unzweifelhaft  durch  bei- 
gefügte Inschriften  ist 

Nro.  121.,  ein  volcenfer  K  r  a  t  er  aus  Durand'schem 
Besitz  (Nro.  411.),  im  britischen  Museum  Nro.  786  (Taf. 
XXVI.  Nro.  11),  abgeb.  in  den  Monumenten  des  Instituts  II. 
25.,  vgl.  Panofka,  Ann.  VII.  S.  242  ff.  — 

Demophon  (JEMOOON)  führt  Aithra  (AE9PA,  so) 
yttQ*  ini  xdgrup  also  freundlich,  ganz  anders,  als  Menelaos 
Helena  am  Gewand  gefasst  mit  sich  führt.  Sorglichen  Blik- 
kes  schaut  er  auf  die  von  Jahren  und  Schicksalen  gebeugte 
Frau  zurück ,  welche  sich  auf  einen  Stab  stützt,  und  deren 
Gewand  einen  sonst  nicht  vorkommenden  schwarzen  Streifen 
hat,  die  Abbreviatur  des  ganz  schwarzen  Trauergewandes, 
welches  sie  auf  dem  Kypseloskasten  trug.  Akamas  (AKA- 
MAI) folgt ,  zurückschauend  auf  das  Kriegsgetümmel  in 
der  verlassenen  Stadt  Troia  uud  auf  etwaiges  feindliches 
Nahen,  wodurch  deutlich  bewiesen  ist,  dass  Panofka  den 
Zeitpunkt  der  Scene  nicht  gefasst  hat ,  wenn  er  raeint ,  die 
Theseiden  führen  Aithra  aus  Agamemnons  Zelt ;  denn  wenn 
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Agamemnon  sie  ihnen  zurückgegeben  hat,  ist  Gefahr  und  Verfol- 
gung undenkbar.  —  Auf  dem  Rv.  Apollon's  und  Herakles  Kampf 
um  den  Dreifuss.  ~  Einen  anderen  Namen  trägt  bis  jetzt 

Nro.  122.,  eine  agri gentini'sche  Vase (Taf. XXVI. 
Nro.  13.),  abgeb.  in  R.  R  o  c  h  e  1 1  e's  M.  I.  pl.  57.  a.,  erklärt 
das.  S.  312  f.  unter  dem  Namen;  Hekabe  von  Odysseus  und 
Eurybates  in  die  Gefangenschaft  geführt.  —  Gegen  diese 
Benennung  aber  spricht  einmal  die  grosse  Aehnlichkeit  der 
Malerei  mit  der  unserer  vorigen,  inschriftlich •  gesicherten 
Nummer,  und  sodann,  dass  Demophon  Aithra  an  der  Hand- 
wurzel führt ,  was  nur  in  freundlicher  Absicht  geschieht. 
Die  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  vorigen  Nummer  hatte  schon 
Panofka  a.  a.  0.  S.  243  einen  Zweifel  an  der  Richtigkeit 
der  Roche tt eschen  Nomenclatur  gegeben,  den  er  um  des 
angeblichen  kalten  Blutes  willen,  mit  dem  Demophon  die 
Grossmutter  führt,  nicht  hätte  aufgeben  sollen.  Denn  mehr 
als  auf  den  Gesichtsausdruck  ist  in  solchen  Malereien  auf 
die  Gruppirung  und  Handlung  der  Personen  zu  geben ,  und 
letztere  ist  freundlich.  Auch  ist  der  Jüngling,  den  ich  Aka- 
mas  nenne,  kein  Herold  :). 

Ausserdem  glaube  ich,  wie  schon  S.  389  erwähnt  ist, 
Aithra  zwischen  ihren  Enkeln  in 

Nro.  123.,  einer  blauen  antiken  Paste  von  sehr 
angegriffener  Oberfläche  in  Berlin  (Taf.  XXVI.  Nro.  5)  zu 
erkennen,  welche  bei  Toelken  IV.  352  unter  dem  Namen 

2}  Wie  übrigens  grade  Panofka  daran  zweifeln  kann,  data 
dieser  Jüngling  Akamag  sei,  ist  nicht  recht  begreiflich,  da  für  ihn 
ja  allein  scbon  die  Eidechse  auf  dem  Helm  des  Helden  als  unermüd- 
lich bewegliches  Thierchen  so  gut,  wie  das  Episema  des  Pcgasos  in 
der  vorigen  Plummer,  den  Namensstempel  des  Akainas  (des  Unermüd- 
lichen) abgeben  musste,  während  sie  Eurybates  (Weitschrei ter)  doch 
mit  ihrem  Schlüpfen  und  Kriechen  nicht  gut  beseichnen  kann.  Sehnde, 
dass  man  das  Episema  des  Demophon  hier  nicht  sieht,  es  würde  ge- 
wiss sich  eben  so  leicht  auf  des  Helden  Namen  deuten  lassen,  wie 
der  Kentaur  in  der  vorigen  Nummer.  Oder  soll  die  Schlange  auf  sei- 
nem Helm  ihn  etwa  als  den  listigen  Odysseus  beliehnen :  nach  dem 
Spruch;  seid  klug  wie  die  Schlangen? 
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Briseta  Wegfuhning  steht.  Auch  hier  leitet  mich  die  Grnppi- 
run g,  welche  der  der  Vasen  sehr  gleicht  Auch  sind  die  Män- 
ner keine  Herolde,  sondern  Krieger.  Der  jüngere  unbärtige 
Akamas  schreitet,  freundlich  auf  die  Grossmutter  zurückblik- 
kend,  voran,  der  bärtige  Demophon  folgt  ihr.  Aithra  scheint 

...  . 

V.  Aias  und  Kassandra  l). 

Bei  dieser  von  Dichtern  und  Künstlern  aller  Zeitalter 
vielfach  bearbeiteten  Begebenheit  müssen  wir  zwei  Formen 
der  Erzählung  bestimmt  unterscheiden,  die  sich  auch  in  den 
Bildwerken  wiedererkennen  lassen.  Die  ältere  Erzählung 
der  kyklischen  Epen ,  der  Melik  ,  der  Tragödie,  wenigstens 
bis  auf  Euripides,  weiss  nur  von  einem  Frevel  des  lokrischen 
Aias ,  der  darin  bestand ,  dass  er  die  in  Athene's  Tempel 
zum  Bilde  der  Göttin  geflüchtete  Kassandra  bis  dahin  ver- 
folgte, und  die  Jungfrau,  welche  das  Bild  schutzflehend  umfasst 
hatte,  gewaltsam  von  demselben  wegriss,  wobei  er  das  Bild 
selbst  von  seiner  Basis  stürzte  2).  Erst  die  spatere  Tradi- 
tion und  PoCsie  macht  den  Zusatz,  dass  Aias  Kassandra  ge- 
schändet habe  ,  und  zwar  im  Tempel,  angesichts  des  Bildes 
der  Göttin  3).  —  Von  den  Kunstwerken  ist  die  Reihe  derer 

i)  Vgl.  für  die  Vasendarstellungen  Gerhard  in  der  trch.  Zeitg, 
1848.  Nro.  14  u.  15  nebst  Taf.  13-15.  -  2)  Far  Arktinoa  •.  d. 
Excerple:  Kaaoaydqay  dk  Aias  OMtas  ttQos  ßtay  dnoonwy  avy- 
Hf>axtiai  id  tfc  'A&qyäg  £6ayoy  x.  x.l.;  für  Lese  hes  vgl.  die  Be- 
schreibung der  auf  die  Kleine  Hias  zurückgehenden  Bilder  des  Polygno- 
tos  in  Delphi  und  in  der  Stoa  poikile  in  Athen.  Paus.  X.  26.  1  und  I. 
15.  3,  wo  deutlich  Aias  Frevel  dadurch  bezeichnet  wird,  dass  er  du 
Xoanon  der  Athene  umgestürzt  hat,  als  er  die  schutzflehende  Jungfrau 
mit  Gewalt  von  demselben  wegrisa.  Für  die  Melik  liegt  uns  wenig- 
stens ein  Zeugniss  über  Stesichoros  in  der  Tabula  lliaca  vor ,  weicht 
die  Sache  in  gleichem  Sinne  behandelt;  für  Sophokles,  welcher  den  Ge- 
geostand  ia  »einem  Aias  Aoxqos  behandelte,  vgl.  Welcker,  Gr.  Tragg. 
1.163  f.  Für  Euripides  beweisen  zwei  Verse  aus  den  Troerinen  Ys.  69  f.: 

AS.  oCx  oiaO'  vßQioVtiody  ut  xai  yaovs,  ifioVSf 
1102:.  oiö'-  f)vW  Aias  tllxe  Kaaaavdqay  ß(a. 
—  8)  Vfi*  uDer  ein*n  heiligen  Brauck  bei  dea  opunlischen  Lokrern, 
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nicht  unbedeutend ,  welche  die  ältere  Version  darstellen,  und 
nur  eine  kleine  Zahl  von  Gemmen  ausser  einem  Relief  von 
sehr  zweifelhafter  Echtheit  enthalt  Hinweisungeu  auf  den 
Zusatz  der  späteren  Erzählungsweise.  Diese  zum  Schluss, 
wir  beginnen  unsere  Bilderschau  mit 

Nro.  124.,  dem  Relief  am  Kypseloskasten ,  dessen 
von  Pausanias  V.  19.  1  überlieferte  Darstellung  durch  den 
ihr  beigeschriebenen  Vers: 

AiaQ  KaoouvÖQav  an  'A&tjvai'ug  Aoxgoq 
ihrem  Inhalt  nach  unzweifelhaft  feststeht,  und  den  auch  Pau- 
sanias bestätigt ,  wenn  er  sagt :  es  ist  Aias  gebildet ,  wel- 
cher Kassandra  von  dem  Bilde  der  Athene  wegreisst  Dass 
er  das  Bild  selbst  umstürzte,  ist  hiebei  nicht  besonders  ge- 
sagt —  Abweichend  von  der  Erzählung ,  dass  Kassandra 
zu  dem  Bilde  der  Göttin  floh,  ist  die  nicht  selten  mit  gerin- 
geil Modifikationen  wiederholte  Darstellung  der  archaischen 
Vasen,  indem  hier  die  Güttin,  wenn  nicht  Alles  täuscht,  per- 
sönlich anwesend  ist,  und  mit  Schild  und  geschwungener 
Lanze  Rassandra  beschützt.  Dies  wird  besonders  deutlich 
durch  die  Vase  unten  Nro.  132. ,  in  deren  Aversbild  ausser 
Pallas  noch  Hermes,  gewiss  nicht  als  Bild,  sondern  leibhaf- 
tig anwesend  ist,  während  übrigens  auch  in  den  anderen 
Bildern  Nichts  Athene's  Gestalt  als  das  Xoanon  bezeichnet 
Alle  diese,  sogleich  in  aller  Kürze  zu  notirenden  Vasenge- 
mälde zeigen  Athene  in  der  Mitte,  Kassandra,  fast  nackt, 
bis  auf  einen  Schurz  um  die  Hüften ,  zu  Athene  flüchtend, 
in  seltsam  kleiner  Gestalt,  die  aber  ganz  gewiss  nur  in  dem 

der  lieh  auf  diesen  Frevel  des  Aias  (die  /ul£tf  n&iuiros)  beiog  Ti- 
maeus  Siral.  bei  Tzetz.  zu  Lykophr.  Kass.  1145.  Derselbe  findet  sich 
in  spaterer  Poesie  bei  Lykophr.  a.  a.  0.  258  n.  1150  f.,  Propert.  IV. 
1.  118  f.,  Quintus  Smyrn.  Posthorn.  XIII.  420  ff.,  Tryphiod.  647,  Tgl. 
Eustath.  ad  Odyss.  III.  135.  nebst  dem  Scholiasten  zu  diesem  Verse ; 
bei  der  ilteren  Version  dagegen  bleiben  Virg.  Aen.  II.  403  (Priamefa 
virgo),  Tzetses  Posthorn.  735,  vgl.  Philostrat.  HeroTc.  p.  136  (ed.  Boiss.) 
der  gradezu  sagt:  ov  ukv  ßidoao&al  yi ,  oüöt  ißglocti  i(  aviyv, 
onüaa  ot  pCd-oi  inuptifdoyrtti  x.  x.  I.  und  Hygio.  fab.  WO. 
Unbestimmt  ist  Ovid.  Metern.  XIV.  468. 
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Ungeschick  und  der  Rohheit  der  Malerei  liegt,  ohne  die  Ab* 
sieht,  Rassandra,  völlig  sinnlos,  als  Kind  darzustellen.  Aias 
dringt  mit  dem  gezogenen  Schwerdt  heran,  ohne  jedoch  die 
Hand,  wie  in  den  Vasen  mit  rothen  Figuren  nach  Rassandra, 
speciell  nach  ihrem  Haar  auszustrecken.  Verschiedene  Neben- 
personen sind  unten  einzeln  zu  notireu.  Nach  dem  Gesag- 
ten wird  es  klar  sein,  dass  man,  die  späteren  Vasendarstel- 
lungen und  die  schriftliehen  Berichte  in  Gedanken,  kaum  den 
Gegenstand  dieser  archaischen  Vasen  errathen  könnte,  ge- 
wiss aber  nicht  im  Stande  wäre,  denselben  als  solchen  zu 
beweisen.  Beides  wird  allein  durch  die  den  übrigen  Vasen 
voran  zu  nennende  berliner  Amphora  möglich ,  welche  In- 
schriften nicht  allein  zu  den  Personen,  sondern  auch  zu  Athe- 
*    ne's  Eule  enthalt.    Ich  meine 

Nro.  125.,  die  volcenter  Amphora  in  Berlin (Nro. 
1643)  (Tat  XXVI.  Nro.  16.),  abgeb.  in  Gerhard's  etr.  u. 
camp.  Vasenbb.  Taf.  22.  Die  hier  nicht  so  klein,  wie  in 
anderen  Exemplaren  dargestellte,  mit  einem  Gewand  um  die 
Schultern  bekleidete  Rassandra  (KATANJga  rückl.)  *) 
kniet  zu  den  Füssen  der  Athene  (AGENAIA  rückl.).  Diese 
deckt  sie  mit  dem  grossen  Schilde,  auf  dem  ihre  Eule 
{TAA  VX2  steht  in  einiger  Entfernung)  sitzt,  und  erhebt  die 
Lanze  gegen  den  mit  dem  Schwerdt  andringenden  Aias  (AIag). 
Räthselhaft  sind  die  durch  Beischriften  benannten  Nebenper- 
sonen ,  ein  hinter  Athene  entfliehender  Skamandrophilos 
(2KAMANAP0QIA02  rückl.)  ,  in  welchem  Gerhard 
a.  a.  0.  S.  32  Roroibos  erkennen  mögte,  ohne  dass  ich 
beistimmen  kann ,  sodann  eine  hinter  Aias  nebst  einem  Kna- 
ben Antilochos  (ANQIAOXOI)  ruhig,  ja  selbst  mit  der 
Geberde  der  Ermunterung  in  den  gebogenen  Armen  und  den 
geballten  Fäusten,  stehende  Polyxena  ( n  OA  VX2ENE) , 
welche  ich  mit  dem  besten  Willen  als  die  bekannte  Tochter 
des  Priamos  nicht  anzuerkennen  vermag ,  die  selbst  hier  so 

4)  Die  Buchstaben  sind  zum  T  heil  lädirt,  so  das  Ii,  zum  Thei  1  verwischt, 
so  die  beiden  a,  aber  die  Lesung  des  Namens  ist  dennoch  unzweifelhaft. 
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wenig  zu  thun  hat ,  wie  ihre  Ruhe  erklärbar  ist.  Ein  ~  TE- 
2IAS  KAA02  ist  beigeschrieben;  der  Revers  enthält  den 
Minotaurenkampf  in  Ariadne's  (APlArNE)  Gegenwart  - 
Am  nächsten  verwandt,  obwohl  ohne  Inschriften  ist 

Nro.  126. ,  eine  im  röm.  Kunsthandel  gezeichnete ,  bei 
Gerhard  A.  V.  III.  828.  Nro.  1,  2  abgebildete  Amphora. 
Kassandra  ist  mit  dem  eng  anliegenden  Chiton  bekleidet,  sie 
kniet  nicht ,  sondern  eilt  im  Laufe  der  Athene  zu ,  welche 
sie  mit  dem  Schilde  deckt,  und  den  nicht  gemalten  Speer 
schwingt.  Aias  ganz  wie  in  der  vorigen  Nummer ,  hinter 
ihm  die  räthselhafte  Frau,  so  wie  hinter  Athene  der  weg- 
eilende Krieger.  —  Rv.  Quadriga  von  Männern  und  Frauen 
umgeben.  —  Wieder  ganz  nahe  verwandt  sind 

Nro.  127  u.  128. ,  die  beiden  Bilder  gleichen  Gegen. 
Standes  auf  einer  ebendaher  ebendas.  unter  Nro.  3  u.  4  abge- 
bildeten Amphora.  Auf  der  einen  Seite  ist  der  sich  ent- 
fernende Mann  hinter  Athene  nackt,  auf  der  anderen  ist  an 
seine  Stelle  ein  klein  gemaltes  Mädchen  getreten,  auf  beiden 
steht  hinter  Aias  ein  Bärtiger  im  Mantel,  der  eben  so  unerklär- 
lich ist,  wie  die  Polyxena  unserer  Nummer  125.  -  Derselben  Art 
sind  mit  leichten,  der  Einzelanftthrung  nicht  würdigen  Varianten 

Nro.  129,  130,  131.,  drei  Gefässe  früheren  Dur  an  d'- 
schen  Besitzes  (Nro.  407,  408,  409)  von  denen  eines  (Nro. 
407),  jetzt  sich  im  brit  Museum  (Nro.  556)  befindet.  Nur 
in  dem  dritten  dieser  Gefasse  ist  als  Besonderheit  zu  notiren, 
dass  hinter  Athene  ein  Zweikampf  dargestellt  ist,  in  wel- 
chem der  eine  Krieger  seinen  Gegner  bereits  aufs  Knie  ge- 
worfen hat,  während  hinter  Aias  der  gewöhnlich  auf  der 
anderen  Seite  befindliche  Krieger  sich  entfernt.  —  Em  klei- 
nes Gefass  desselben  Gegenstandes  ist  aus  Canino'schem  Be- 
sitz nach  Leyden  gekommen  und  eine  Kylls  findet  sich  im 
Rapp.  volc.  Note  414  notirt  Dreimal  sah  ich  den  Gegen- 
stand Ostern  1851  auf  Gefässen  im  Privatbesitz  in  Berlin,  u. 
a.  bei  Panofka  und  bei  Gerhard.  Im  Besitze  dieses 
letzteren  ist  denn  auch 
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Nro.  131. 9  eine  Amphora  (Taf.  XXVI.  Nro. 
abgeb.  in  der  arch.  Zeitg.  v.  1848.  Taf.  13.  1 ,  in  deren 
Aversbild  die  Gruppe  der  Hauptpersonen  der  Darstellung  in 
den  übrigen  Exemplaren  wesentlich  gleich  ist ,  wahrend  die 
Anwesenheit  des  hinter  Athene  sich  entfernenden  Hermes 
mir  eben  so  unerklärlich  scheint,  wie  die  Namen  der  Neben- 
personen in  Nro.  125. 

Scharfer  charaktcrisirt  und  für  uns  leichter  verstand- 
lieh  sind  sodann  die  Vasenbilder  mit  rothen  Figuren,  welche 
von  der  Beschränkung  auf  die  beiden  Hauptpersonen  bis  zu 
reichlich  mit  Nebenpersonen  und  Nebenscenen  ausgestatteten 
Darstellungen  sich  erheben.  —  Wir  folgen  denselben  in  der  hie- 
durch  gegebenen  Reihe.  Nur  die  beiden  Hauptpersonen  enthält : 

Nro.  133.,  ein  Oxybaphon  unteritalischer  Herkunft 
in  Weimar  (Taf.  XXVII.  Nro.  2.),  einzeln  edirt  von  Bötti- 
ger  und  Meyer:  Der  Raub  der  Kassandra ,  Weimar 
1794  in  4° 5).  Mit  dünnem  Gewände  bekleidet  ist  Kassandra 
zum  Palladion  geflohen ,  welches  in  nicht  gewöhnlicher  Ge- 
stalt, im  kurzen  Chiton  und  mit  Schuhen  angethan,  auf  ei- 
ner  Stele  mit  jonischem  Capitell  steht ,  Lanze  und  Schild 
gegen  den  tempelschänderischeu  Olleiden  erhoben.  Die  Jung- 
frau umfasst  das  Rild  nicht,  sondern  hat,  von  dringender 
Gefahr  bedroht  (s.  oben  S.  003)  auf  einen  Altar  kaieend , 
der  vor  der  Göttin  steht,  mit  beiden  Händen  Aias  Arm 
ergriffen,  mit  welchem  er  sie  ,  im  Haar  gefasst,  vom  Altar 
zu  reissen  sucht.  Das  Bild  wird  also  nicht  umgestürzt  werden. 
Aias  ist  nackt  bis  auf  ein  um  den  linken  Arm,  mit  dem  er  Schild  ö) 
und  Lanze  hält,  flatterndes  Chlamydion ;  hinter  ihm  hangt  ein 

<5)  Die  Abbildung  ist  ungenau  wiederholt  bei  Duboii-Maison- 
neuve,  Introduction  pl.  15,  in  genauer  Verkleinerung  in  der  arch. 
Ztg.  a.  a.  0.  Taf.  13.  4,  5,  danach  auf  meiner  Tafel.  —  6* )  Den  Be- 
äug der  in  diesem  Schilde  undeutlich  gemalten  Schlange  auf  Aias  zahme 
Wunderschlange  (Philostr.  Her.  VIII.  1),  den  die  ersten  Herausgeber 
urgirten,  lehnt  schon  Gerhard  a.  a.  0.  S.  212.  Not«  18.  ab,  wie 
überhaupt  den  tieferen  Sinn,  den  dieselben  in  mancherlei  bedeutunga- 
losen  Einzelheiten  finden  wollen.  — 
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verziertes  bakchisches  Tympanon,  nicht  ein  Votivschild,  wie 
Gerhard  a.  a.  0.  S.  213  gegen  Böttiger  anführt  Der 
Revers  enthält  glcichgiltige  Manteliiguren.  —  Wir  schlies- 
sen  diesem  Bilde  ein  aweites,  nur  durch  eine  Nebenfigur  er- 
weitertes  an , 

Nro.  134.,  Amphora  aus  der  gräflich  Lamberg'schen 
Sammlung  (Labor de  Vases  Lumberg  II. 24) im  Museum  zu 
Wien  befindlich  (Taf.  XXVII.  Nro.  L),  abgeb.  ausser  a.  a.  O. 
bei  Müller,  Denkmäler  D.  a.  Kunst  L  t  3  uod  in  der 
arch.  Zeitung  a.  a.  0.  Taf.  13,  6, 7.  Innerhalb  des  Tempels, 
der  durch  aufgehängte  Knemideu,  Tänien ,  Zweige  und 
Schnüre  bezeichnet  wird ,  steht  auf  dreistufiger  Basis,  in  der 
Vorderansicht  das  langbekleidete  Palladion,  das  Haupt  mit 
phrygischer  Mütze  bedeckt  7) ,  die  Lauze  ausnahmsweise 
üicli tu  ^*csoh u i) ^ o ii  f  sondtrn  ^(  scliiil t  o  r  t  •  IHk &ss du r*ä  ^ ^£ 
2A2UPA)  ist  zum  Bilde  der  Göttin  geflüchtet,  und  umfasst 
dasselbe  knieend  mit  dem  rechten  Arm,  während  sie  mit  der 
Linken  Aias  Hand  aus  ihrem  Haar  loszumachen  bemüht  ist. 
Aias  ist  wiederum  bis  auf  die  hoch  emporflatternde  Chlamys 
nackt ,  jedoch  mit  dem  Wehnrehenk  versehn .  ob  ihm  ein 
seltsamer,  glockenförmiger,  oben  mit  einer  Schleife  verse- 
hener Pilos  gehört ,  welcher  hinter  ihm ,  zu  Boden  fallend, 
gemalt  ist,  ist  nicht  gewiss,  aber  wahrscheinlich.  Uebrigens 
ist  mir  eine  Kopfbedeckung  dieser  Form  in  keinem  weiteren 
Beispiel  bekannt8).  Rechts  entflieht  eine  Frau,  welche  durch 
die  Beischrift  TPOIO  eoIEPEA  d.  i.  Tg*»*  i«*W«  als  troi- 
sche  Priesterin  bezeichnet  wird  9).  —  Auf  dem  Revers  wie- 

f)  Vgl.  die  Pallas  oben  S.  586  ff.  Taf.  XXIV.  Nro.  20.  -  8)  Ger- 
hard nennt  sie  S.  214.  Note  27  in  ihrer  konischen  Form  dem  Helm 
det  Falladion  ahnlich,  was  Beides  nicht  genau  ist.  —  9)  Millingen 
in  den  Transactions  of  the  royal  society  of  lilerature  II.  L  p.  138  ond 
Boche  tte  M.  L  p.  306.  Note  8.  wollten  TPO<POZ  Elf  EPE  A  lesen, 
vgl.  aber  Welcher  im  Bhein.  Mo*.  III.  S.617.  Dieselbe  rViesterio, 
durch  den  Schlüssel  (x*«dotf*of ,  oben  S.  580)  bezeichnet  findet  sich 
in  Nro.  136,  Taf.  XX VII.  Nro.  3.  wieder,  ohne  Schlüssel  in  Nro.  137, 
Taf.  XXVI.  Nro.  17.  - 
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der gleichmütige  Mantelfigaren.  -  Stärker  geändert  finden 
wir  die  Composition  in 

Nro.  135.,  einer  unteritalischen  Amphora  mit  Volu- 
tenhenkeln (Taf.  XXVII.  Nro.  4),  vormals  Durand'scben  Be- 
sitzes (Nro.  410),  jetzt  in  dem  des  Grafen  Pourtales,  abgeb. 
in  R.  Rochette's  M.  I.  pl.  00.  p.  821  ff.,  und  in  der  arch. 
Ztg.  a.  a.  0.  Taf.  14.  2.  Das  Palladion  steht  auch  hier  in 
der  Vorderansicht  auf  dreistufiger  Basis ,  jedoch  nicht  im 
Chiton  poderes,  wie  in  der  vorigen  Nummer,  sondern  von 
der  Brust  an  hermenartig  auslaufend  10);  auf  dem  Haupte 
tragt  dasselbe  nicht  einen  Helm ,  sondern  einen  Kalathos, 
wie  er  bei  archaischen  Erdgottheiten  bekannt,  bei  Athene 
wenigstens  noch  einmal ,  nämlich  auf  der  Münze  der  Iiier, 
abgeb.  in  Müllers  D.  a.  K.  II.  21.  222  nachweisbar  ist 
Den  Schild  hat  das  Bild  erhoben,  die  ohne  Spitze  gemalte  • 
Lanze  geschwungen.  Zu  diesem  Palladion  flüchten,  von  Aias 
verfolgt ,  drei  Troerinen ,  oder ,  genauer  gesprochen ,  zwei, 
denn  die  eine  ist  an  dem  Bilde  vorbei  geeilt,  und  schaut  auf 
die  au  dessen  Füssen  knieende  Genossin  zurück.  Die  dritte, 
welche  wir  nach  Analogie  der  anderen  Monumente  Rassan- 
dra nennen,  ist,  von  Aias  im  Haar  ergriffen,  noch  nicht  ganz 
zum  Bilde  gelangt,  welches  sie  jedoch  demnächst  ergreifen 
wird.  Die  beiden  anderen  Frauen ,  deren  turbanartiger  Ke- 
kryphalos  auffällt,  können  wir  nach  der  Analogie  der  ge- 
fangenen Troerinen  des  polygno  tischen  Gemäldes  in  Delphi 
und  nach  Rochette's  und  Gerhards  Vorgange  Medesi- 
kaste  und  Andromache  oder  Polyxena  (Rochette)  benen- 
nen, wobei  ich  Letzterem  den  Vorzug  gebe,  weil  Andro- 
mache eine  zu  wichtige  Hauptperson  ist ,  um  in  einer  nicht 
bestimmt  charakterisirten  Figur  erkannt  zu  werden.  —  Die 

10)  Die  NägelkDÖpfe,  welche  beiderseits  an  diesem  h er raen för- 
migen Tlieil  des  Bildet  hinablaufcn,  können  uns  tn  eine  in  alter  Kunst 
gebräuchliche  Ueberkleidong  der  Xoana  mit  aafgeniethetem  Metall  er. 
innern.  Vgl.  auch  R.  Röchelte,  M.  I.  p.  322.  Note  3.  Anden  Ger. 
hard  a.  a.  0.  S.  215.  — 

Ot  erbeck,  berobefat  GalUri«.  4t 
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Schlange  auf  Aias  Schild  mögte  ich  nicht  mit  Roch  et  t  e 
(p.  321)  auf  Aias  zahme  Schlange  deuten  (Note  6),  da  die« 
selbe  als  Episema  zu  häufig  ist.  —  Der  Revers  ist  mythisch, 
aber  nicht  heroisch  und  bisher  unerklärt  u).  — 

Figurenreicher  und  schwieriger  zu  erklären  sind  die 
folgenden  Vasengemälde. 

Nro.  186.,  Hydria',  wahrscheinlich  von  Nola,  aus  dem 
Besitz  eines  Grafen  Albergotti  (Taf.  XXVII.  Nro.  9.),  abgeb. 
früher  in  Passeri's  Picturae  Etruscorum  in  Vasculis  III.  294 
und  bei  d'Hancarville  III.  37,  neuerdings  in  der  arch. 
Zeitg.  a.  a.  0.  Taf.  14.  1.. —  Die  Hauptgruppe ,  Aias,  Kas- 
sandra  und  das  Palladion,  ist  der  in  Nro.  134  sehr  ähnlich 
und  erfordert  nur  wenige  Anmerkungen.  Das  auf  zweistu- 
figem Bema  stehende  Palladion  ist  hier  sehr  lebendig  gefasst, 
und  scheint  sich  ,  wie  in  mancherlei  schriftlichen  Ueberliefe- 
rungen  12)  ,  zu  bewegen,  gegen  Aias  zu  wenden,  welcher 
die  zum  Götterbilde  geflüchtete ,  auf  die  obere  Stufe  des 
Bema  knieende,  halb  vom  Gewände  entblösste  Kassandra  im 
Haar  ergriffen  hat.  Der  Zeichnung  nach  hat  er  eine  Lan- 
zenspitze mit  ganz  kurzem  Stiel  in  der  Rechten,  welche  er 
übrigens  wie  ein  Schwerdt  handhabt.  Rechts  vom  Bilde  fin- 
den wir  eine  ebenfalls  in  Nro.  134  bereits  besprochene  Per- 
son ,  die  Priesterin  nämlich  mit  dem  mit  Schnüren  umwickel- 
ten Schlüssel.  Neben  dieser  eine  zweite  Frau ,  mit  er- 
schreckter Geberde  der  Handlung  zugewandt,  welche  wir 
als  Tempeldienerin  werden  fassen  dürfen,  als  welche  sie  die 
einfache  Kleidung  und  die  geringe,  nur  einer  Nebenperson 
zukommende  Grösse  augenfällig  bezeichnet.  So  bleiben 
noch  zwei  Personen  im  linken  Theile  des  Bildes  zu  bespre- 
chen übrig.  Oben,  auf  Blumenranken  sitzend,  durch  die 
Lanze  bei  sonst  mangelnder  Rüstung  bezeichnet,  Athene, 
welche  die  Hand  gegen  ihr  Xoanon,  speciell  gegen  die  von 

tt)  Vgl.  Rochette  M.  !.p.323,  Welcker,  Rhein.  Mas. III.  493, 
Gerhard  •.  ».  0.  S.  215  mit  Rote  40.  —  *2)  Vgl.  i.  B.  Lyhophr. 
KaM.  Vi.  362  und  sonst. 
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ihm  geschwungene  Lanze  ausstreckt  Ich  fasse  dies  so,  dass 
der  Göttin  Bezug  zu  ihrem  Bilde,  ihrem  Mos  ")  ausgedrückt 
ist,  indem  durch  dieselbe  dem  Bilde  Leben  und  Bewegung 
mitgeiheilt  wird.  Den  mit  der  Lanze  gegen  Aias  von  hin- 
ten andringenden  Helden  ,  welchen  die  alteren  Herausgeber 
gewiss  unrichtig  Koroibos  nannten,  glaube  ich  als  Odysseus, 
Meaelaos,  vielleicht  Neoptolemos ,  kurz  als  einen  Griechen 
bezeichnen  zu  müssen,  welcher,  Zeuge  von  Aias  Frevel, 
denselben  in  seiner  Vollbringung  hindert,  und  den  Ofleiden 
wegen  desselben  zur  Verantwortung  vor  den  Heerfürsten 
zieht,  welche,  Lesches  Erzählung  gemäss,  Polygnotos  als 
Mittelgruppe  seiner  delphischen  Iliupersis  dargestellt  hatte. 
Eine  ganz  verschiedene  Auffassung  Gerhards  für  diesen 
Helden  und  die  von  mir  als  Tempeldienerin  bezeichnete  Frau 
kann  ich  erst  bei  der  nächsten  Nummer  anführen.  Diese, 
ein  viel  besprochenes  Vasengemälde ,  bietet  der  Schwierig- 
keiten nicht  wenige  und  muss  als  ein  unbestreitbar  sehr  be- 
deutendes Monument  ausnahmsweise  in  ausführlicher  Ausein. 
ftudcrsctzun  s  erörtert  ^vfci*icn 

Nro.  137.  Amphora,  vormals  Durand 'sehen  Besitzes 
(Taf.  XXVI.  Nro.  17.),  abgeb.  in  Roche tte's  M.  I.  pl.  66, 
in  der  areb.  Zeitung  a.  a.  0.  Taf.  15 ,  1.  und  in  der  Gal. 
om.  1U.  31  Wir  wenden  die  Blicke  zunächst  auf  die 
vier  das  Palladion  umgebenden  Personen  der  Mittelgruppe, 
die  wir  von  zum  Theil  bereits  bekannten  Nebenpersonen, 
der  rechts  entfliehenden  Priesterin  (s.  Nro.  134  u.  136)  und 
der  links  oben  als  praesens  numen  sitzenden  Athene  (Nro. 
136)  umgeben  sehen.   Das  Palladion  steht,  in  der  Profilan- 

.  iß)  Ueber  das  Wort  Welcker  Syll.  epigr.  p.  4.,  wo  auch 
nachgewiesen  ist,  dass  man  die  Gottheit  wie  im  Tempel,  so  im  Bilde 
anwesend  glaubte.  Vgl.  auch  Gerhard  a.  a.  0.  S.  225.  Kote  3.  — 
*•/)  Vgl.  Ho  cl.ctte  a.  a.  (X  300—309.,  („les  Troyenaes  refugiees  ä 
l'antel  de  Jupiter  Herkeios"),  Welcker,  Rhein.  Mos.  III.  615  ff.,  Alte 
Denkmäler  III.  S.  445  ff.  („Iliupersis«),  Klausen:  Aeeeas  und  die  Pe- 
naten I.  154  f.,  Ger  ha  rd  a.  a.  0.  S.  2*5  ff.  („Kassandra  und  Aeneas"). 
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sieht  mit  erhobenem  Schild  und  Speer,  im  enganliegenden 
Chiton,  der  dasselbe  nach  unten  beinahe  hermenartig  er- 
scheinen macht,  nicht  auf  einer  Stele,  wie  in  Nro.  133  oder 
einer  Stufenbasis,  wie  in  den  übrigen  Nummern,  sondern  auf 
einem,  mit  Triglyphen  und  einem  Kymatienschema  ")  ver- 
zierten, breiten  Altar,  füglich,  nach  Rochette,  dem  des 
Zeus  herkeios,  zu  dem  auch  Priamos  geflohen  war.  Auf 
diesem  Altar  sitzt,  das  Bild  mit  beiden  Händen  umfassend, 
eine  Frau,  welche,  das  Haupt  mit  lose  und  unordenüich 
herabfliessendem  Haar  zur  Seite  geneigt ,  mit  ängstlichem, 
wenigstens  traurigem  Gesichtsausdruck  Iö)  auf  einen  jungen, 
leichtgerüsteten  Krieger  blickt,  der  hinter  ihr  steht  Dieser 
hat  die  lange,  doppelspitzige  Lanze  ruhig  im  Arm,  steht 
auf  dem  linken  Fuss ,  und  hat  den  rechten  etwas  erhöht 
vorwärts  gestellt ,  an  dessen  Knie  der  runde  Schild  lehnt, 
den  der  Jüngling  am  oberen  Rande  ergreift  Sein  Blick  ist 
fest  und  ruhig  auf  die  gleich  zu  besprechende  zweite  Gruppe 
gerichtet,  Ruhe  und  Festigkeit  liegen  in  seiner  ganzen  Hal- 
tung, jedoch  fehlt  die  Andeutung  nicht,  dass  er  demnächst 
zur  Bewegung  und  Handlung  Übergehn  werde.  —  Dies  die  eine 
Gruppe,  welche  nach  Rochette's,  Gerhards  und  mei- 
ner Meinung  zusammengehörige  Figuren  enthält ,  die  Ro- 
chette Kassandra  und  Aias,  Gerhard  Aphrodite  und  Ai- 
neias  benennt ,  für  die  ich  die  Namen  Pol yxen a  und  Neopto- 
lemos  vorschlage,  und  die  Welcker,  als  nicht  zusammen- 
gehörige,  Kassandra  und  einen  Troer  benannt  hat  —  Von 
der  anderen  Seite  eilt  eine  Jungfrau  in  langer  und  leichter 
Gewandung  mit  gelöstem  Haar  und  klagendem  Gesichtsaus- 
druck zum  Pallasbilde  heran.  An  der  Stufe  des  Altar  s  ist 
sie  auf  das  Knie  gesunken,  und  streckt  die  Hände  nach  dem 
Bilde  aus,  dasselbe  zu  umfassen.    Denn  es  verfolgt  sie 

iS)  S.  Rochette  a.  a.  0.  8.  301.  mit  Note  3.  —  16)  Auf 
diesen  kommt  es  hier  so  sehr  an,  dass  ich  bitte,  ausser  der  verklei- 
nerten Zeichnung  auf  meiner  Tafel  und  der  in  der  arch.  Ztg.  noch  die 
Originalxeichoung  bei  Rochette  su  vergleichen. 
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ein  bis  auf  die  grosse ,  flatternde  Chlamys  nackter  Jüngling, 
der  eine  pilosartige  oder  der  Form  der  bootischen  Kyne  ") 
sich  nähernde  Kopfbedeckung  und  eine  sehr  lauge  Lanze, 
diese  geschultert,  trägt,  und  der  die  linke  Hand  nach  des 
Mädchen'»  flatternden  Haaren  ausstreckt,  sie  daran  zu  ergrei- 
fen und  von  ihrem  Zufluchtsorte  wegzureissen.  Am  Boden 
liegt  neben  der  Jungfrau  ein  Prochus,  den  wir  auch  in  dem 
Albergottiscbcn  Vasengemälde  (Nro.  136)  neben  derselben 
auf  der  untersten  Stufe  der  Basis  des  Palladion  liegen  sehen. 
Diese  beiden  Personen  halte  ich  mit  Roche tte  und  Ger- 
hard wieder  für  zusammengehörig,  und  nenne  sie  mit  Letz- 
terem  Aias  und  Rassandra ,  nicht  mit  ersterem  Neoptolemos 
und  Polyxena.  Welck-er  nennt  den  Mann  ebenfalls  Aias, 
das  Mädchen  lässt  er  unbenannt,  d.  h.  er  erkennt  in  ihr 
eine  hilfeflehende  Troerin,  das  Gegenbild  zu  dem  Jüngling 
mit  dem  Schilde,  den  er  einen  Troer  nenut  —  Für  die 
Deutung  dieser  vier  Personen  ist  nun  die  erste  Hauptsache, 
dass  mau  die  Zusammengehörigkeit  von  je  zwei  derselben 
feststelle.  Ich  glaube ,  dass ,  wenn  wir  auf  die  Composition 
der  Gruppe  der  Hauptpersonen  in  der  ganzen  Reihe  der  eben 
betrachteten  Kassandravasen  zurückblicken,  denen  in  diesem 
Umstand  auch  die  unten  anzuführeuden  Kunstwerke  anderer 
Gattungen  gleichen,  wir  ohne  viel  zu  zweifeln,  die  Gruppe 
links  Aias  und  Kassandra  nennen  werden.  In  a  1 1  e  n  Bildwerken, 
ohne  eine  einzige  Ausnahme  verfolgt  Aias  von  hinten 
die  fliehende  Kassandra,  in  allen  ergreift  er  sie  im  Haar; 
in  keinem  einsigen  ist  er  ihr  gegenüber,  und  ich  kann 
deswegen  hier  auch  nicht  anerkennen,  was  Welcker,  Alte 
Denkm.  S.  448  sagt:  nur  Kassandra  gegenüber,  nicht 
in  ihrem  Rücken  könne  Aias  der  Lokrer  erkannt  werden.  Ja, 
ich  muss  auch  hervorheben ,  dass ,  wenn  der  Jüngling  links 
Aias  ist,  wie  auch  Welcker  annimmt,  die  auf  dem  Altar 

17)  Welcker,  Alte  Denkm.  a.  a.  0.  S.  44&  Gerhard  er- 
kennt eine  nnteritaliiche  Uelmform  ,  welche  auch  der  daunische  Dio~ 
med  es  trage,  a.  a.  ü   S.  227  mit  Note  10. 
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sitzende  Frau,  der  er  mit  vorgestreckter  Hand  den  Befehl 
geben  soll,  ihm  zu  folgen,  schon  aus  dem  Grunde  gar  nicht 
Kassandra  sein  kann,  weil  sie  ihn  nicht  einmal  anblickt,  son- 
dern, unbekümmert  um  das  links  Vorgehende,  nur  nach  rechts 
hin  mit  dem  behelmten  Jünglinge  zu  thun  hat  Die  Aehn- 
lichkeit,  ja  Gleichheit  der  von  mir,  wie  von  Gerhard,  Aias 
und  Kassandra  genannten  Gruppe  mit  derselben  in  allen  übri- 
gen Kunstwerken,  namentlich  Vasenbildern,  muss  ich  denn 
auch  gegen  R  o  c  h  e  1 1  e  geltend  machen ,  der ,  in  diesem 
Punkte  richtiger  als  W eicker,  die  Zusammengehörigkeit  der 
auf  dem  Altar  sitzenden  Frau  mit  dem  behelmten  Jünglinge 
rechts  erkennend  ,  diese  beiden  Personen  Aias  und  Kassandra 
tauft.  Es  wäre  doch  wirklich  wunderbar ,  wenn  auf  einmal 
und  in  einem  einzigen  Kunstwerk  die  in  aUen  übrigen  bei- 
behaltene  Gruppirung  aufgegeben  und  durch  eine  neue  ersetzt 
wäre,  welche  die  uach  der  literarischen  Ueberlieferung  charak- 
teristische Handlung  des  Wegreissen's  vom  Pallad ion  so  sehr 
ungenügend  ausdrückte,  wie  die  Gruppe  rechts.  Es  wäre 
mehr  als  wunderbar,  und  ist  in  der  That  eine  zu  starke  Zu- 
muthung  an  unseren  Glauben,  wenn  wir  der  auf  unserem 
Bilde  neben  der  besprochenen  befindlichen,  allen  anderen  Kas- 
sandracompositionen  entsprechenden  Gruppe  ihren  Namen  neh- 
men, und  diesen  auf  eine  neuerfundene,  die  Sache  schlechter 
ausdrückende  Gruppe  übertragen  lassen  sollten.  Ich  glaube 
nicht ,  dass  uns  irgend  Etwas  hiezu  veranlassen  kann,  und 
bin,  mag  man  von  den  ferneren  Theilen  meiner  Erklärung 
denken,  was  man  will,  sehr  überzeugt,  dass  man  mir  und 
Gerhard  die  Kassandragruppe  links  vom  Palladion  zuge- 
stehn  wird.  Dass  sich  das  Palladion  nach  der  anderen  Seite 
wendet,  ist  allerdings  sehr  merkwürdig,  wenn  auch  nicht  un- 
erklärlich, wie  ich  glaube,  aber  dieser  eine  Umstand  hat  auf 
keinen  Fall  entscheidende  Kraft  den  angeführten  Gründen 
gegenüber.  —  Wir  kommen  zu  der  schwerer  zu  deutenden 
zweiten  Gruppe.  Zunächst  betrachten  wir  die  Frau.  Den 
Namen  Kassandra,  den  ihr  Welcker  und  Rochette  ge- 
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ben,  halte  ich  für  beseitigt,   Gerhard  nennt  sie  Aphro- 
dite and  meint ,  sie  warte  nur ,  bis  Aias  Kassandra  entfernt 
habe,  um  ihrem  Sohne  Aineias,  denn  als  dieser  gilt Gerhari 
der  Jüngling  mit  dem  abgesetzten  Schild ,  das  Palladiou  an 
übergeben.   Dieselbe  Göttin  finde  sich  auf  dem  Albergottr- 
schcn  Vasenbild  (Nro.  136);  Gerhard  meint  die  von  mir 
Tempeldienerin  benannte  Frau  rechts.    Dass  Aineias  das  Pal- 
ladion rettete,  das  verborgen  gebliebene  echte  nämlich,  nach 
Arktinos ,  dessen  Nachbildung  Odysseus  und  Diomedes  raub- 
ten (s.  oben  S.  587),  ist  bekannt  und  von  Gerhard  (S. 
227.  Note  11)  auch  nach  aus  Paus.  IL  28.  5  (t^fthv 
IlaMdfoQv  JjJAöV  iouv  ig  'Itah'av  xopiottv  vno  jitohv) 
belegt.   Dass  Aphrodite  ihrem  Sohne  das  Bild  übergeben 
habe,  ist  freilich  nicht  bezeugt,  aber  ich  laugne  gar  nicht, 
das  dass  so  vorgekommen  sein  kann  und  mag.   Dass  aber 
eine  Göttin ,  wie  Aphrodite ,  jemals  in  der  bildenden  Kunst, 
so,  wie  die  Frau  hier,  auf  dem  Altar  sitzend,  das  zu  über- 
gebende Bild  umschlingend  dargestellt  worden  sei ,  das  ist 
eben  so  wenig  bezeugt,  wie  es  wahrscheinlich  oder  möglich 
ist,  eben  so  wenig  wie  ferner  Jemals  oder  irgendwo  eine  so 
einfach,  einfacher  als  alle  anderen  Personen,  bekleidete 
Aphrodite  in  so  winziger  Gestalt  vorkommt,  wie  die  angeb- 
liche des  Albergotti'schcn  Vasenbildes.  Ich  will  kein  allzugroa- 
ses  Gewicht  auf  den  markirt  traurigen  Gesichtsausdruck 
dieser  Frau  legen,  wie  überhaupt  der  Gesichtsausdruck  In 
Vasenbildern  in  der  Regel  weniger  zu  urgiren  ist,  als  Stel- 
lung und  Handlung,  eben  so  wenig  auf  das  ungeordnet  herab- 
fallende Haar,  obgleich  ein  solches  bei  Aphrodite  doch  auch 
noch  nachzuweisen  wäre ,  wenn  sie  nicht  im  Bade  gedacht 
wird ;  mir  ist  hier  die  Situation  der  Person  dasjenige ,  was 
ihre/ Bezeichnung  als  Göttin  gradezu  widerspricht,  was  sie 
als  Schutzflehende  gradezu  bezeichnet   Eine  Göttin,  welche 
das  Bild  vom  Altar  heben  will,  kann  nimmer  auf  dem  Altar 
sitzen ,  sie  kann  nimmer  auf  dem  Altar  sitzend  das  Bild  so 
umfassen  wie  hier ;  sie  mttsste  hinter  oder  neben  dem  Altar 
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stehen  und  durch  ihre  Bewegung  zeigen,  dass  sie  mehr 
durch  ihre  göttliche  Gewalt,  als  durch  physische  Kraft  das 
Bild  heben  werde.  Man  vergleiche  die  unverkennbar  als 
Wesen  höherer  Art  bezeichnete,  ruhig,  gehalten  dasitzende 
Athene  mit  ihrem  künstlich  aufgebundenen  Haar,  um  jeden  Ge- 
danken an  die  Möglichkeit  einer  Aphrodite  in  der  Frau  auf  dem 
Altar  aufzugeben.  Sie  ist  wie  gesagt,  eine  flüchtige  Troerin, 
eine  Hilfefleheude.  Wenn  die  Frau  aber  nicht  Aphrodite  ist,  so 
kann  der  Jttngling  auch  nicht  Aineias  sein,  es  fallt  wenigstens 
jedes  nähere  Motiv  weg,  ihn  und  den  Jungling  in  Nro.  186  so  zu 
nennend  Denn  die  „ebenso  ehrerbietige  wie  ehrenfeste  Stellung" 
welche  er  nach  Gerhard  S.  227  haben  soll,  „im  Begriff 
seinen  Schild  anzulehnen,  um  aus  der  Hand  Aphrodite's 
das  Palladion  zu  empfangen,"  diese  ehrenfeste  Stellung  will 
mir  nicht  einleuchten ,  eben  so  wenig  wie  das  Anlehnen  des 
Schildes.  Was  We Icker  S.  448  sagt,  scheint  mir  eben  so 
wenig  begründet.  Er  halt  den  Jüngling  für  einen  Troer, 
der  durch  die  an  sich  gehaltene  Lanze,  den  niedergesetzten 
Schild  und  das  gebeugte  Knie  zu  Angriff  und  Widerstand 
gleich  wenig  befähigt  sei.  Die  Troerin  gegenüber  (unsere 
Rassandra)  rufe  des  Palladions  Hilfe  an,  und  so  sei  auch 
ihre  Gegenfigur  in  der  Symmetrie  ein  Hilfesuchender.  Des 
Mädchens  Gesten  allerdings  sind  klar  genug,  aber  einen 
Hilfeflehenden  in  dem  Manne  zu  erkennen,  vermag  ich  nicht. 
Wo  wäre  auch  je  ein  solcher  bewaffnet,  fern  von  dem  Al- 
tar oder  Götterbild ,  bei  dem  er  Schutz  sucht ,  dargestellt  ? 
Der  Hilfeflehende  kniet  auf  den  Altar  oder  setzt  sich  auf 
denselben ,  wie  wir  das  schon  mehrfach  gesehn  haben.  Ich 
glaube  vielmehr,  dass  der  Augenblick  angedeutet  werden  soll, 
wo  der  Jüngling,  der  bisher  ruhig  dagestanden  hat,  zur  Be- 
wegung übergehen,  seinen  Schild  erheben  will  (ähnlich  wie 
der  Diomedes  der  Gemme  oben  S.  503.  Nro.  46 ,  Taf.  XXIV. 
14.),  um  zur  That,  vielleicht  nach  längerer  Unterhandlung 
zu  schreiten.  Diese  Unterhandlung  wie  die  jetzt  folgende 
That  kann  sich  nur  auf  die  Jungfrau  am  Palladion  beziehen. 
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Ich  denke  mir  die  Handlung;  so:  das  Mädchen  ist  auf  den 
Altar  geflohen ,  der  Jüngling  hat  sich  gescheut,  sie  von  hei. 
liger  Statte  wegzureissen ,  er  hat  versucht,  sie  mit  Worten, 
vielleicht  mit  der  Zusicherung  einfacher  Gefangenschaft  Von 
ihrem  Asylon  zu  locken.  Vergebens.  Da  eilt  von  der 
anderen  Seite  Kassandra  heran ,  von  Aias  nahe  verfolgt, 
sie  umfasst  das  Bild,  Aias  ergreift  sie  im  Haar,  im  nächsten 
Augenblick  wird  er  sie  fortreissen,  wildeste  Krieger-  und  Beu- 
telust übertäubt  die  Scheu  vor  dem  Heiligen,  und  das  Beispiel 
wirkt  auf  den  Jungling  rechts.  Der  nächste  Augenblick  wird 
zwei  gefangene  Troerinen  fortfahren  sehn,  Kassandra  von 
Aias.  Polyxena  zur  Opferune  von  Neoptolemos.  Diese  Na- 
men  liegen ,  wie  ich  glaube ,  nicht  mehr  so  fern ,  wie  es  an. 
faogs  geschienen  haben  mag.  Denn  was  Weleker  S.  448 
sagt ,  für  Polyxena  schicke  es  sich  nicht ,  hier  eine  Neben- 
person abzugeben,  sie  erwarte  man  am  Opferaltar,  dies  ver- 
liert viel  von  seiner  Kraft,  wenn  man  nicht  vergisst ,  dass 
wir  Polyxena  die  Person  nennen ,  die  er  Kassandra  nennt, 
und  die  er  als  den  Mittelpunkt  des  Ganzen  bezeichnet  Weil 
aber  Polyxena  zur  Opferung  geführt  wird,  weil  ihr  ein  so 
viel  furchtbareres  Schicksal  bevorsteht,  als  Kassandra,  weil 
nie  endlich  langer  schutzflehend  auf  dem  Altar  und  am  Bilde 
der  Athene  sass,  hat  der  Maler,  welcher  Kassandra  und  Polyxena 
in  einem  Bilde  vereinigte,  nicht  unpassend  das  belebt  gedachte 
Palladion  nach  der  Seite  der  Polyxena  gewendet  Und  um  dieses 
.  Umstand  es,  sowie  um  der  auszeichnenden  Stellung  willen  mag 
ich  den  Namen  Polyxena  für  diese  Person  nicht  aufgeben, 
wahrend  ich  sonst  bereit  wäre,  sie  nur  als  schutzflehende 
Troerin  zu  bezeichnen.  —  Kürzer  können  wir  uns  über  die 
ferneren  Personen  und  Einzelheiten  des  Bildes  fassen ,  über 
das  wir  unsere  Gesammtansicht  schliesslich  zusammenzufas- 
sen haben.  Die  rechts  entfliehende  Frau  wird  nach  Aualogie 
der  wiener  und  der  Albergotti'schen  Vase  (Nro.  184  u.  186) 
wohl  besser  Priesterin,  als,  wie  Weleker  wollte,  Hekabe 
genannt.   Eine  interessante  und  bedeutungsvolle  neue  Neben- 
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gruppe  sehn  wir  oben  rechts.  Ein  Greis  entfernt  sich ,  ei- 
nen Knaben  an  der  Hand:  Anchises  mit  Askanios,  wie  Ger. 
hard  und  Welcker  annahmen,  sieht  der  Pädagog  mit  Po- 
lydoros,  wie  Roche tte  wollte,  da  von  deren  Weggehn 

-  (nicht  Fliehen),  das  ist  Auswandern  bei  der  Zerstörung  Troia's, 
die  poetische  Sage  Nichts  weiss.    So  wird  die  Rettung  der 

'  Aiueiaden  bedeutungsvoll  nicht  allein  mit  dem  Untergang 
Troia's ,  sondern  auch  mit  dem  Uebermuth  und  Frevel  der 
Griechen  verbunden ,  uud  dort  auf  neue  Gründung  aus  dem 
Untergang,  hier  auf  Untergang  nach  missbrauchtem  Siege 
hingedeutet.  —  Der  Lorbeer,  veterrima  laurus  neben  dem 
Hausaltar  ist  der  aus  Virg.  Aen.  II.  512  ff.  bekannte,  und  mag 
hier  an  Apollon  als  troischen  Schutzgott  erinnern.  Die  Stele 
links,  die,  weil  sie  mit  der  Binde  umwunden  ist,  keine  Abbrevia- 
tur der  Tempelarchitektur  sein  kann,  würde  ich  als  Grabstele 
des  Achilleus  gern  mit  Welcker  und  Rochette  ver- 
stehen, wenn  ich  die  Personen  darunter  als  Neoptolemos  und 
Polyxena  anerkennen  könnte.  So  aber  nehme  ich  mit  K 1  a  u- 
sen  a.  a.  0.  S.  154  f.  und  Gerhard  S.  228  an,  dass 
Hektor's  Grabstele  gemeint  sei ,  welche  zu  dem  andererseits 
entsprechenden  Anchises  in  sehr  sinniger  Responsion  steht 
—  Oben  angebrachte  runde  und  geränderte  Gegenstände  sind 
schwer  bestimmt  zu  deuten,  den  Gedanken  an  die  römischen 
Ancilien,  den  Gerhard  S.  229  kurz  hinstellte,  giebt  er 
gelbst  wieder  auf.  —  So  hatten  wir  noch  ein  Wort  über 
die  Gesammtheit  der  Composition  zu  sagen,  und  die  Einrei- 
hung dieses  Bildes  in  die  Kassandramonumente  besonders 
Welcker  gegenüber  zu  rechtfertigen,  welcher  dasselbe  eine 
Iliupersis  so  gut  wie  die  auf  der  Vase  Vivenzio  (oben  Nro. 
100.)  nennt.  Zunächst  kann  ich  nicht  zugeben ,  dass  das 
Bild  eine  Auswahl  der  in  Bezug  auf  das  Pathetische  bedeu- 
tendsten Personen  enthalte.  Besonderes  Pathos  liegt  aller- 
dings in  Polyxena,  die  Welcker  nicht  anerkennt,  weniger, 
bei  aller  Bedeutsamkeit,  in  Kassandra  und  den  Aiueiaden. 
Am  meisten  pathetisch  aber  sind  in  der  iliupersis  Phamos, 
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Astyanaf,  Andromache,  Hekabe;  wo  diese  Alle,  wo  ausserdem 
Helena  und  Menelaos,  die  Theseiden  und  Aithra  fehlen,  da  ist, 
meine  ich,  nicht  eine  Iliupersts  dargestellt,  sondern  ein  Th eil 
einer  Ilinpersis  mit  anderen  Hauptpersonen.  Als  solche  er- 
scheinen  hier  Kassandra  und  Polyxena.  Da  nun  aber  die 
Kassandragruppe  nebst  der  Athene  in  der  Höhe  und  der  Prie- 
sterin rechts  mitten  in* der  Reihe  der  Kassandrabildwerke 
steht,  und  sich  im  Anschluss  an  dieselben  leicht  erklart ,  da 
ferner  die  sonstigen  Darstellungen  der  Polyxena  einen  ande- 
ren Moment  und  eine  andere  Compositum  enthalten,  habe 
ich  geglaubt,  diese  Amphora  am  Täglichsten  als  Schlussmo- 
nument  der  Eassandravasen  aufführen  und  besprechen  zu 
dürfen.  — 

Je  ausführlicher  ich  diese  letzte ,  sehr  bedeutende  Kas- 
sandravase  erörtert  habe  ,  um  so  kürzer  kann  und  will  ich 
mich  in  Bezug  auf  die  Monumente  des  Gegenstandes  von  an- 
deren Gattungen  fassen.  Aus  dem  Gebiete  der  Sculptur  kann 
ich  nur  ein  sicher  echtes  Denkmal  anführen: 

Nro.  188.,  ein  Relief  im  Casino  des  Palast  Borghese 
(Taf.  XXVII.  Nro.  5.),  abgeb.  in  Gerhard'«  antiken  Bild- 
werken  L  27  ,8).  Aehulich  der  mehrfach  wiederholten  ek- 
statischen Mänade  (Müller  Handb.  §.  388.  3.)  kniet  hier 
die  reichlich  gewandete  Kassandra  auf  den  Altar  vor  der 
Stele  mit  dem  Palladiou,  das,  hier  ausnahmsweise  nicht  die 
Lanze  schwingend,  sondern  auf  dieselbe  gestützt  dargestellt 
ist.  Kassandra,  deren  gelöstes  Haar  übertrieben  flatternd 
gebildet  ist,  umfasst  das  Bild  mit  dem  linken  Arm,  am  rech- 
ten hat  sie  Aias  ergriffen ,  der  sie  mit  grosser  Gewalt ,  den 
linken  Fuss  gegen  die  Stele  gestemmt,  vom  Bilde  wegzureis- 
sen  bemüht  ist.  Nirgend  ist  das  Umstürzen  des  Bildes  be- 
stimmter vorauszusehn,  als  in  dieser  schönen  Sculptur.  — 
Ein  anderes,  völlig  verschieden  componirtes  Relief,  jetzt  im 
Louvrc  (Descript.  Nro.  288),  abgeb.  in  Winckelmann's 

18)  Vgl.  Winckelmaun  su  Mob.  ined.  141,  Battiger  und 
Meyer,  Kaub  der  Ku#.  9.  11  f. 


Digitized  by  Google 


-  65*  - 

Mon.  ined.  Nro.  141  und  in  Clara c's  Musee  des  smilptures 
IL  pl.  117.  kann  ich  nicht  mehr  als  ein  antikes  Werk  be- 
trachten und  glaube ,  dass  es  definitiv  aus  der  Reihe  echter 
Heroenbilder  zu  streichen  ist  Vgl.  auch  Welcker  Ann.V. 
S.  158  f.  —  Eine  etruskische  Aschenkiste  soll  nuten  angeführt 
werden.  —  Unter  den  nicht  sehr  zahlreichen  Gemmen  des 
Gegenstandes  müssen  wir  bei  kurzer  Aufzählung  diejenigen, 
welche  die  Scene  nach  der  Strenge  der  alteren  Kunst  dar- 
stellen  von  denen  unterscheiden,  welchen  augenscheinlich 
oder  andeutungsweise  die  neuere  Version  vom  fleischlichen 
Vergehn  des  Ofleiden  zu  Grunde  liegt  —  Der  ersteren  Art  ist 

Nro.  189.,  eine  blaue  an t  Paste  in  Berlin,  beiToel- 
ken  IV.  889.  (Taf.  XXVI.  Nro.  6.)  Die  Composition  ähnelt 
am  meisten  der  der  Weimarer  Vase  (Nro.  133.) ,  nur  sitzt 
Rassandra  auf  dem  Altar  vor  der  Stele  mit  dem  Bilde,  wel- 
ches sie  umfasst  Aias  hat  sie  mit  der  Rechten ,  in  der  er 
auch  das  Schwerdt  halt,  im  Haar  ergriffen  und  reisst  sie  mit 
heftiger  Bewegung  mit  sich  fort  —  Sodann 

Nro.  140.,  ein  Cameo  im  Museum  Worsleyanum  Lief. 
5.  Taf.  3,  in  den  Impronte  gemm.  I.  98. 

Nro.  141.,  S arder  im  floreiitiner  Museum,  abgeb.  bei 
Gori,  Mus.  Flor.  Gemmae  cl.  II.  pl.  31.  Nro.  2.  und  vor 
pag.  1.  der  rüm.  Ausgabe  von  Lykophron's  Rassandra  (Taf. 
XXVI.  Nro.  7).  Hier  kniet  Rassandra  auf  dem  Boden  vor 
der  Stele  des  Palladion  ,  Aias ,  mit  hocherhobener ,  empor- 
deutender Hand,  entfernt  sich  hinter  ihr,  beide  schauen  nach 
einem  höher,  als  das  Palladion  befindlichen  Gegenstand.  So 
viel  ich  verstehe,  mag  hier  ein  Theil  einer  grösseren  Com- 
position vorliegen,  in  der  Athene  selbst  wie  in  den  Vasen 
Nro.  136  u.  137  erschien ,  und  die  Blicke  der  beiden  Men- 
schen auf  sich  lenkte  !9).  — 

Anders  ist  die  Sache  in  folgenden  Steinen.  In 

i9)  Wie  Mull  er,  Handb.  S.  714  M  dem  Ausdruck:  KtfMO- 
drt  Dich  der  Entehrung  kam ,  sehe  ich  nicht  ein.  - 
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Nro.  141,  einer  bei  Montfaucon,  ant.  expL  L  pl. 
83.  Nro.  4  und  auf  dem  Titelblatt  des  röm.  Lykophron  (1808) 
abgebildeten  Gemme  (Taf.  XXVI.  Nro.  8.),  der  eine  Paste 
in  Berlin  (Toelken  IV.  340)  genau  entspricht,  sehen  wir 
den  ganz  gerüsteten  Aias  allerdings  mit  heftigem  Schritt  ge- 
gen die  vom  Gewand  fast  ganz  entblosste  Kassandra,  welche, 
auf  dem  Altar  vor  der  Stele  des  Palladion  sitzend,  das  Bild 
umfasst ,  eindringen,  und  das  Mädchen  im  Haar  ergreifen ; 
aber  das  Schwerdt  entfallt  seiner  Hand,  und  aus  den  Falten 
seiner  zurückflatternden  Chlamys  erhebt  sich  ein  kleiner  Eros, 
au  deutlichem  Anzeichen ,  was  des  Helden  Herz  bewegt  — 
Derselbe  Gedanke  ist  anders  ausgedrückt  in 

Nro.  143.,  einem  Carneol  des  Rönig's  von  Neapel, 
abgeb.  bei  Tawsie-Raspe  pl.  53.  Nro.  9607  (Taf.  XXVI. 
Nro.  9.)  Hier  tragt  Aias  Kassandra,  welche  die  Hände  ver- 
zweiflungsvoll  erhebt,  in  seinen  Armen  hinweg,  freilich  auf 
sehr  wunderbare,  kaum  mögliche  Art.  Das  Palladion  steht 
ruhig  im  Hintergrunde.  — 

Eine  andere  vor  S.  1.  des  rttm.  Lykophron  als  Nro. 
III.  abgebildete  Gemme  ist  eine  Abbreviatur  von  Nro.  139 
mit  Weglassung  des  Aias.  Das  Palladion  steht  auf  einer 
viereckigen,  altarartigen  Basis,  auf  der  auch  Rassandra  sitzt, 
in  der  Vorderansicht.  — 

Aus  etruskischem  Kunstgebiet  ist  der  Frevel  gegen 
Kassandra  zweimal  nachweisbar,  in  einem  Aschenkistenrelief 
und  in  einer  Spiegelzeichnung,  welche  beide  eine  rätsel- 
hafte Person  gemeinsam  haben  und  deshalb  zusammen  be- 
trachtet werden  müssen. 

Nro.  144.  Aschenkiste  im floreutiner Museum  (Taf. 
XXVII.  Nro.  7.),  abgeb.  in  Gori's  Mus.  etruscum  IL  tab. 
125.  Rechts  unsere  Scene.  Das  Palladion,  das  in  der  Zeich- 
nung eher  als  eir.e  Aphrodite,  denn  als  eine  Athene  erscheint, 
steht  wie  auch  mehrfach  in  griechischen  Werken,  auf  dem- 
selben Altar,  auf  dem  auch  Rassandra,  das  Bild  mit  dem 
linken  Arm  umfassend  sitzt   Aias,  ganz  nackt,  ergreift  sie, 
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grade  wie  in  den  griechischen  Denkmälern,  im  Haar,  und 
sucht  sie  vom  Bilde  wegzureissen.  Zu  ihm  fliegt  eine  geflü- 
gelte Gestalt  im  flatternden ,  gegürteten  Doppelchiton  und 
mit  gelösten  Haaren  heran,  die  auf  ihn,  oder  auf  Kassandra 
zu  deuten  scheint,  und  von  der  ich  hier  so  wenig,  wie  in 
der  Spiegelzeichnung,  in  der  sie  ähnlich  wiederkehrt,  die 
Bedeutung  anzugeben  wiisste.  Links  geht  ein  nackter  Krie- 
ger mit  gezücktem  Schwerdt  einen  älteren  Mann  an,  den  er 
auf  die  Knie  gestürzt  und  in  den  Haaren  gefasst  hat,  ihn 
zu  enthaupten  bereit;  das  kann  auf  Phamos  Tod  gehn  sol- 
len, wie  Rochette  M.  I.  S.  110  annahm,  ist  aber  vielleicht 
nur  eine  nicht  naher  zu  benennende  Kampf  und  Zerstörungs- 
gruppe aus  derlliupersis,  wie  wir  sie  oben  (S.  638.  Nrn.  131) 
einmal  ganz  ähnlich  neben  der  Kassandragruppe  auf  einem 
alterthümlichen  Vasengemälde  gesebn  haben.  Gori's  Erklä- 
rung auf  Eteokles  und  Polyneikes  ist  natürlich  ganz  unrich- 
tig, und  dafür  längst  erkannt,  obgleich  sie  noch  B  0 1 1  i  g  e  r, 
Raub  d.  Kass.  S.  38  f.  befolgt  hat.  —  Rochette  wollte, 
Mou.  ined.  S.  321.  Note  6.  in  der  rechten  Gruppe  Polyxe- 
na's  Opferung  erkennen ,  und  berief  sich  hiefür  auf  das  Re- 
lief bei  Gor i  a.  a.  0.  141.  Aber  grade  aus  der  Verglei- 
chung  mit  diesem ,  welches  wirklich  Polyxena  darstellt,  geht 
die  Unrichtigkeit  des  Namens  für  unsere,  den  griechischen 
verwandte  Darstellung  hervor.  — 

Nro.  115.  Der  Spiegel  ist  der  von  Rochette  M. 
L  pl.  20.  3  herausgegebene  in  der  Cista  mit  Patroklus  Ton- 
tenopfer  (obenS.  484.  Nro.  152.  Taf.  XIX.  Nro.  13)  gefundene, 
in  dem  Rochette  selbst  S.  109  f.  Polyxena's  Opferung  er- 
kennen wollte ,  welche  Ansicht  er  S.  321  Note  6  gegen  die 
entgegenstehende,  richtige  Müller's  (Handb.  $.416. 1)  auf- 
gab.  Und  offenbar  ist  Aias  Frevel  gegen  Kassandra  der 
Gegenstand  der  Zeichnung  und  es  entspricht  die  Darstellung 
im  Wesentlichen  mehren  der  griechischen  Denkmäler.  Inner- 
balb des  durch  eine  Säule  angedeuteten  Tempel  s  ist  Kassandra 
an  der  Basis  des  Palladion  zu  Boden  gesunken,  und  uinfasst 
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das  ruhig  stehende  Bild  mit  beiden  Armen.  Sie  ist  von  dem 
Gewände  ganz  entblosst,  jedoch  keineswegs  ganz  nackt, 
wie  Röchelte  meinte,  und  was  ihn  auf  den  Namen 
Polyxena  leitete ,  sondern  es  wird  durch  mehre  lange 
Linien  unterhalb  des  Mädchens  deutlich  genug  ein  weites, 
von  ihrer  Schulter  herabfallendes  Gewand  angedeutet  Aias 
hat  sie  im  flatternden  Haar  gefasst,  und  bedroht  sie  mit  dem 
Schwerdt,  wahrend  die  geflügelte  weibliche  Figur,  welche  wir 
auch  in  der  vorigen  Nummer  fanden,  und  die  wir  imbenannt 
lassen,  sich  von  hinten  ihm  naht ,  mit  der  Linken  sein  Kinn 
berührt,  und  mit  der  Rechten  seinen  schwerdtgewaffneten  Arm 
aufhalten  zu  wollen  scheint  Roc nette  hat  diese  Figur  un- 
ter dem  Einfluss  seiner  Polyxeuadeutung  „genie  funebre"  ge* 
nannt,  wodurch  übrigens  Nichts  gewonnen  ist.  — 


VI.    Aineias  Auswanderung. 

Die  Erzählung  von  Aineias  Auswanderung,  bei  Troia's 
Zerstörung,  zunächt  auf  den  Ida,  wo  ein  blühendes  Aineia- 
dengeschlecht  die  ganze  Dichtung  veranlasst  haben  mag  !), 
scheint  in  Arktinos  Iliupcrsis  ihre  älteste  Quelle  zu  haben ; 
Lesches  Hess  ihn  in  Neoptolemos  Gefangenschaft  gerathen, 
eine  Version,  in  der  er  wenige  oder  keinen  Nachfolger  ge- 
habt zu  haben  scheint;  bei  Stesichoros,  wie  uns  der  Wink 
auf  der  Tabula  Hiaca  (Jivtiag  ovv  rotg  Idt'otq  anatQtov  tlg 
rijv  'Eonegtav)  bezeugt,  wird  seine  Auswanderung  in  deut- 
lichen Bezug  auf  die  Gründung  einer  neuen  Troia  in  Hespe- 
rien  gesetzt.  Aineias  und  der  Seinen  Erhaltung  und  Aus- 
wanderung ist  also,  als  Fortsetzung  der  Verherrlichung  die- 
ses Stammes  bei  Homer,  stehende  Tradition  der  Poesie,  und 
demnach  eiu  nicht  seltener  Vorwurf  der  Kunstdarstellungen. 
lü  Bezug  auf  diese  ist  es  aber  eine  wohl  zu.  bemerkende 

i)  S.  Welcker,  Ep.  CycL  IL  S.  233  ff.,  vgl.  S.  193  ff. 
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Thatsache,  dass  Aineias  Flucht  sich  bisher  nur  in  einem  Va- 
senbilde mit  rothen  Figuren  und,  ausser  auf  der  Tabula 
Iliaca,  nur  in  einem  in  Turin  befindlichen  Relief  ')  gefun- 
den hat ,  dagegen  zahlreich  sowohl  in  Vasen  mit  schwar- 
zen Figuren,  wie  in  Gemmen  und  in  Münzen  verschiedener 
Orte  und  Zeiten.  —  Die  Vasenbilder  lassen  sich  kurz  auf- 
zählen ,  da  sie  kaum  irgend  eine  Schwierigkeit  der  Erklä- 
rung bieten.  Fast  ganz  typisch  ist  in  ihnen  die  Gruppe  des 
Aineias  mit  Anchises,  welcher  auf  des  Sohnes  Rücken  hockt, 
die  Arme  um  seinen  Hals  geschlungen ,  von  ihm  entweder 
unter  den  Knien  oder  unter  den  Schenkeln  gehalten.  Mei- 
stens blickt  der  Greis  vor  sich ,  zuweilen ,  wie  auf  etwaige 
Verfolgung  zurück.  Sonstige  kleine  Abweichungen  hievon 
sind  kaum  der  Anführung  werth ;  nur  in  dem  einen  Vasen- 
gemälde mit  rothen  Figuren  sitzt  Anchises,  wie  auf  den  Gem. 
men  und  Münzen,  auf  Aineias  Schulter.  Was  die  Nebenfi- 
guren anlangt,  so  ist  zu  bemerken,  dass  Askanios  häufiger 
fehlt ,  als  er  sich  findet ,  indem  zwei  kleine ,  knabenartige 
Gestalten ,  welche  neben ,  vor  oder  hinter  Aineias  scharfen 
I^2lu  f  c  s  1)  i  n  d  1  c  w  j  i  o  f)  u  ^  r  faFH^Eavt  iJUi  ^  i  c  \\  \^  \  ^i  n  c  * 
malte  Männer,  nicht  als  Knaben,  und  folglich  als  Genossen 
der  flüchtenden  Fürstenfamilie  ausweisen,  welche  auch  in  ei- 
nigen Beispielen  in  ganzer  Grösse  und  gerüstet  dargestellt 
sind.  Kreusa  findet  sich  meistens  in  einer  Aineias  folgenden, 
aber  auch  vorausschreitenden  Frau.  In  mehren  Exemplaren 
sind  zwei  Frauen  dargestellt,  von  denen  die  eine  am  häufig- 
sten dem  Zuge  entgegensteht,  aber  auch  demselben  voran- 
schreitet. Sie  ist  als  Aphrodite  zu  fassen,  unter  deren  Schutz 
und  Leitung  Aineias  auswandert ,  wie  auf  der  Tabula  Iliaca 
unter  Hermes  Leitung.   Da,  wo  sich  nur  ein  Gefährte  des 

2)  Abgebildet  all  bisher  unedirt  in  Roche  tte'e  M.  I.  pl.  76. 
Nro.  4;  Gerhard  citirt,  auserl.  Vaienbk  III.  S.  129.  Note  14.  Mar- 
more TanriDeniia  LXXV1.  4 ;  ich  weil«  nicht ,  ob  ein  anderes  Werk 
alt  das  folfende  gemeint  itt:  Marmorn  Taurinensia  dtssertaüonibni  et 
notii  illnstrata;  Ang.  Tanr.  1743  in  4.,  in  welchem  weder  «uf  Tabala 
76,  noch  Oberhaupt  Aineiaa  vorkommt. 
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Aineias  findet ,  werden  wir  ihn  als  seinen  getreuen  Achates 
bezeichnen  dürfen.  Nach  dieser  allgemeinen  Charakteristik 
der  an  sich  unbedeutenden  Malereien  und  mit  Verweisung 
auf  die  drei  auf  meiner  27.  Tafel  zusammengestellten  Bei- 
spiele wird  es  erlaubt  sein  ,  die  Exemplare  ganz  kurz  zu 
notiren  und  hie  und  da  mit  ein  paar  Anmerkungen  zu  be- 
gleiten. T— 

Nro.  146.  Kleine  Amphora  des  Hrn.  Depoleüi  in 
Rom,  Gerhard,  auserl.  Vasenbb.  III.  S.  129.  Note  15.  i. 
Nur  die  Hauptgruppe ,  daneben  als  seltsames  Beiwerk  eine 
Keule.   Der  Revers  ist  bakchisch. 

Nro.  147.  Oinochoe  aus  Aigina,  im  Besitz  eines 
Hrn.  Harry  in  Antwerpen,  abgeb.  bei  R.  Roche tte,  M.  I. 
68.  3.  Aineias,  Anchises  kahlkopfig,  zurückschauend,  Kreüsa 
voran,  wenn  nicht  Aphrodite  als  Führerin  gemeint  ist. 

Nro.  148.  Oinocho*  im  röm.  Kunst  hau  del  gezeich- 
net, und  veröffentlicht  in  Gerhards  auserl.  Vasenbb.  III. 
Taf.  231.  Nro.  1.  (Taf.  XXVII.  Nro.  8.).  Aineias  mit  dem 
weisshaarigen  und  bescepterten  Anchises  wie  gewöhnlich, 
Askanios  laufend  voran ,  Kreusa  zögernd  hinten ;  Aphrodite 
steht  ermunternd  und  grttssend  entgegen.  —  Fast  genau  ebenso: 

Nro.  149.  Amphora  in  Berlin,  neuerworb.  ant  Denkm. 
1644,  abgeb.  in  Gerhard's  etr.  u.  camp.  Vasenbb.  Taf.  25. 
Rv.  Dionysos  und  Kora,  Apollon  und  Artemis. 

Nro.  150.  Amphora  Candelori,  jetzt  in  München, 
Bull.  1829.  S.  83,  Rapp.  volc  Note  419.  b. ,  abgeb.  in  Mi- 
ca  Ii  s  M.  I.  pl.  8a  5,  6  und  in  Gerhard's  auserlesenen 
Vasenbb.  III.  216.  Aineias  und  Anchises  wie  in  der  vorigen 
Nummer;  Aphrodite  mit  grossen  Schritten  und  zurück- 
schauend ,  also  führend ,  voran ,  Kreusa  folgt  nicht ,  son- 
dern eilt  zurück.  Neben  der  Hauptgruppe  zwei  kleine 
Gestalten  in  eilendem  Laufe,  nicht  Askanios  in  doppelter 
Darstellung,  sondern,  wie  Rochette,  M.  I.  S.  386  u.  387 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  für  dies  und  das  folgende  Va- 
senbild annimmt,  eine  Abbreviation  der  mit  Aineias  flüebten- 

O  v  •  l  b  € c k,  heroUch«  G*llerie.  42 
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den  Troer,  yvywv  nlfj^  *),  welche,  als  untergeordnete 
Nebenpersonen,  eben  als  Vertreter  der  Menge,  klein  gemalt 
sind.   Rv.  Perseus,  Medusa  enthauptend. 

Nro.  151.  Borgia'sche  Amphora  im  Museum  von 
Neapel,  abgeb.  in  Panofka's  Vasi  di  premio  law.  III,  IV. a. 
Die  Mittelgruppe  wie  gewöhnlich,  eine  Frau,  Aphrodite  oder 
Kreusa,  voran,  ein  Krieger,  Achates  folgt,  die  beiden 
kleinen  Gestalten  der  vorigen  Nummer  sind  hier  bar- 
tig, worin  der  Beweis  für  die  Richtigkeit  von  Röchet te's 
geistreicher  Deutung  liegt.   Der  Revers  ist  bakehisch.  — 

Nro.  152.  Amphora  aus  dem  Cab.  Durand  Nro.  414, 
jetzt  im  brit  Mus.  Nro.  504.  Die  Mittelgruppe  «wischen 
Aphrodite  und  Kreusa,  letztere  verschleiert  und  von  einem 
Greise  begleitet,  ausserdem  Achates.   Rv.  Kampf. 

Nro.  153.  Canino'sche  Amphora  (Mus.  e*tr.  1891), 
jetzt  in  Leyden.  Die  Hauptgruppe  wird  von  dem  vorange- 
henden Askanios  und  der  zurückgewandten  Kreusa  begleitet 
Unlesbare  Schriftzüge,  Mus.  etr.  pl.  41.  Rv.  Bakehisch. 

Zwei  andere  Amphoren  aus  demselben  Besitz,  jetzt 
ebenfalls  in  Leyden  notirt  Gerhard,  A.  V.  III.  S.  129. 
Note  15.  f,  g;  eine  Kylix  des  Nikosthenes  aus  demselben 
Besitz  das.  S.  130.  Note  15.  m. 

Nro.  154.  Amphora  von  Vulci  im  Cab.  Durand. 412. 
Der  Hauptgruppe  voran  die  Frau  mit  ermunternder  Geberde, 
eher  Aphrodite  als  Kreusa.  Hinten  ein  zurückeilender  phry- 
gischer  Bogenschütz,  in  welchem  die  Verwirrung  der  Flucht  an- 
gedeutet sein  kann.  Rv.  Wahrscheinlich  Menelaos und  Helena.  — 

Nro.  155.  Amphora  im  rom.  Kunsthandel  gezeich- 
net, und  veröffentlicht  in  Gerhard's  auserl.  Vasen bb.  m. 
231.  2.  der  Hauptgruppe  mit  dem  zurückblickenden  Anchises 
voran  die  stark  gesticalirende  Aphrodite,  Askanios  fehlt,  der 
Mittelgruppe  folgt  ein  Gerüsteter,  Achates,  hinter  ihm,  weg- 
gewandt, Kreusa.   Rv.  Nicht  angegeben.  — 

Nro.  156.  Volcenter  Prochus  im  Cab.  Durand 
3)  Vgl.  Sophokl.  bei  Diou.  Hai.  1.48,  Roche tto  «.  a.  ü.  Note 3. 
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Nro.  413  (Taf.  XXVII.  Hto.ll.),  abgeb.  in  Rochette'sM. 
I.  pl.  68.  2.  Der  Hauptgruppe  folgt  Kreusa,  es  eilen  ihr 
zwei  Gerüstete ,  ein  HopHt  in  griechischer  Rüstung  und  ein 
mit  der  Streitaxt  bewaffneter  Bogener  in  phrygischem  Kostüm 
voran,  die  grösser  als  in  den  Nummern  160.  u.  151.  gemalten 
Vertreter  der  oixstüv  na^nlrj^ta.  —  Am  Henkel  einFrauen- 
kopf  mit  Armen  in  Relief.  —  Dies  sind ,  wenn  auch  nicht 
alle  Exemplare  der  Aineiasflucht  auf  archaischen  Vasen,  so 
doch  gewiss  ausreichende  Beispiele,  um  die  Darstellung  mit 
ihren  Modifikationen  kennen  zu  lernen.  Mit  rothen  Figuren 
und  veränderter  Compositioii  der  Hauptgruppe  findet  sich  die 
Scene  ausser  auf  der  Vase  Vivenzio  (oben  Nro.  100)  und 
ausser  in  der  Nebenscene  der  oben  S.  643  ff.  besprochenen 
grossen  Kassandravase ,  wo  Anchises  mit  Askanios  auswan- 
dert ,  wie  schon  bemerkt  worden ,  nur  in  einem  Beispiel,  in 
Nro.  157.,  einer  nolanische  Amphora  aus  derCan- 
delori'schen  Sammlung  in  München  (Taf.  XXVlf.  Nro.  12.), 
abgeb.  in  Gerhard's  auserl.  Vasenbb.  III.  Taf.  217.  Ai- 
neias  ist  hier  jugendlich,  gerüstet  ohne  Schild;  das  Haupt 
bedeckt  eine  eigentümliche ,  eng  anschliessende  Kappe.  Der 
Held  stützt  sich ,  den  Vater  auf  der  Schulter,  hoch  auf  seine 
Lanze,  wahrend  Anchises  ebenfalls  mit  einem  laugen  Stabe 
sich  auf  den  Boden  stützt ,  dem  Sohne  die  Last  zu  erleich- 
tern. Kreusa  schreitet,  den  zum  Vater  zurückschauenden 
Askanios  an  der  Hand  ,  voran ;  auf  dem  Kopfe  trägt  sie  ei- 
nen Reisesack,  der  grade  so  nicht  allein  ,  wie  Gerhard 
JL  a.  0.  S.  131.  Note  25  meint ,  in  etruskischen  Aschenki- 
stenreliefs,  sondern  in  einer  bekannten  griechischen  Orestes- 
vase, abgeb.  bei  R.  Roch  et te  pl.  34  und  ahnlich  in  der 
oben  S.  276  besprochenen  Vase  mit  Aias  und  Teukros  Ab- 
schied (Taf.  XIIL  Nro.  7.)  nachzuweisen  ist.  — 

An  die  Composition  dieses  Bildes  schliessen  sich  die 
ziemlich  zahlreichen  aber  wenig  variirten  G  cm  nie  n  anr- 
ate Hungen  bequem  an.  In  allen  trägt  Aineias  den  Vater 
wie  in  dem  letzten  Vasenbild  auf  der  Schulter,  nicht  wie  in 
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den  archaischen  Vasen  auf  dem  Rücken ,  Askanios  fahrt  er 
an  der  Hand.   Einige  Beispiele  werden  genügen. 

Nro.  158.  Karneol  in  Berlin  (Taf.  XXVI.  Nro.  10), 
bei  Toelken  IV.  376.  Aineias  gerüstet  aber  barhaupt,  fast 
in  der  Vorderansicht,  Anchises  auf  seiner  Schulter,  die  Hiera 
in  einer  Cista  auf  dem  Schooss,  zurückblickend,  Askanios 
mit  einer  phrygischen  Mütze  und  mit  einem  undeutlichen  Pe- 
dum  im  rechten  Arm  vom  Vater  mehr  geschleppt,  als  ge- 
führt.  Vgl.  Virg.  Aen.  II.  Vs.  724. 

Fast  genau  eben  so  ein  Karneol  der  Frau  Mertens- 
Schaafhausen  in  Bonn  und  eine  braune  ant.  Paste  in  Ber- 
lin bei  Toelken  IV.  877.   Etwas  anders 

Nro.  159.,  eine  violette  antike  Paste  das.  bei 
Toelken  IV.  378.  Hier  schaut  Anchises  vorwärts,  Aineias 
zurück,  die  Cista  mit  den  Heiligthümern  ist  geflochten,  As- 
kanios trägt  Nichts.  —  Mehre  andere  Exemplare  bei  Tas- 
sie-Raspe  Nro.  9575  ff.  — 

Auch  die  Münzen  bieten  wenig  Abwechselung  in  der 
wesentlich  ebenso  aufgefassten  Compositum.  Eine  Reihe  ist 
aufgezählt  bei  Roche tte  M.  L  S.  386.  Note  4,  welche 
ich  nicht  alle  habe  einsehn  können.   Es  sind  die  folgenden : 

Nro.  160-165.,  Münzen  von  Segesta  auf  SiciUen, 
bei  Torremuzza:  Sicü.  vet.  Num.  tab.  64.  Nro.  3,  3, 
4,  6  u.  7,  auch  verzeichnet  in  Eck  hei  s  Doctr.  num.  1. 136. 

Nro.  166.  Münze  des  Com  modus  von  Patras  in 
Achaia  (COL.  A.  A.  PATR)  (Taf.  XXVII.  Nro.  9.) ,  abgeb. 
bei  Millingen,  ancient  coins  of  cities  and  kings  pl.  4. 
Nro.  17.  Aineias  sehr  gross ,  gerüstet  aber  baarhaupt ,  um- 
blickend. Anchises  auf  seiner  Schulter  klein,  Askanios,  mit 
der  phrygischen  Mütze  und  dem  schon  bei  einigen  Gemmen 
bemerkten  undeutlichen  Lagobolon  im  Arm,  nachgeschleppt  — 

Nro.  167.  Münze  von  Uion  (Avers  Athene,  Umschrift 
IAIESIN,  auf  dem  Revers  dieselbe)  (Taf.  XXVII.  Nro.  10.), 
abgeb.  in  Pellerin's  Receuil IL 52. Nro.  28.  Aineias  gerüstet 
und  behelmt,  umblickend,  Anchises  ebenfalls  umblickend  und 
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mit  den  Heiligtümern  in  der  Cista  auf  des  Sohnes  Schul- 
ter, Askanios  als  nackter  Knabe  an  des  Vaters  Hand.  — 

Nro.  168,  169  u.  170.  Münzen  von  Dardan os  und 
Othrus  inPhrygien  und  von Bery  tus  in  Syrien,  Eckhel 
D.  N.  V.  IL  483,  in.  160  u.  III.  350. 

Auch  auf  Münzen  von  Julius  Cäsar  kommt  derselbe 
Typus  vor,  s.  Munter,  antiquar.  Abhandll.  S.  203,4;  eine 
dergleichen  von  Antoninus  Pius  restituirte  bei  Eckhel 
a.  a.  0.  VI.  4 ,  wie  auch  auf  Grossbronzen  dieses  Kaisens 
der  Typus  sich  findet  —  Wir  haben  schliesslich  noch  ein  ver- 
einzeltes Relief  der  Scene  zu  betrachten,  das  bereits  er- 
wähnte, in  Turin  befindliche, 

Nro.  171.  Taf.  XXVII.  Nro.  16,  abgeb.  in  Rochette's 
M.  I.  pl.  76.  Nro.  8.  Die  Compositum  ist  wesentlich  die  der 
Gemmen,  Aineias  ist  gerüstet,  Anchises  sitzt ,  die  Hiera  im 
Schooss  auf  seiner  Schulter,  Askanios  geht  mit  dem  Lago- 
bolon  im  Arm  an  des  Vater's  Hand.  — *  Ausserdem  als 

Nro.  172.,  das  die  Scene  karrikirende  Wandgemälde, 
abgeb.  in  den  Pitture  d'Ercolano  IV.  368  und  danach  Gal.  myth. 
173, 607.  Die  Personen  sind  in  Hunde  travestirt,  die  Gruppirung 
ist  wesentlich  dieselbe,  wie  in  dem  nolanischen  Vasenbild,  wie 
in  den  Gemmen  und  Münzen  und  in  dem  Relief.  — 

VII.    Polyxena'a  Opferung. 

Die  Art,  wie  Arktinos  die  Veranlassung  zu  der  Opfe- 
rung Polyxena's  auf  Achilleus  Grabe  erzählt  hat,  ist  schwer 
zu  ermitteln.  Unsere  späteren  Quellen  f)  reden  von  Achil- 
leus Liebe  zu  Polyxena,  und  geben  an,  dass  er  ihre  Opfe- 
rung, sei  es  als  Traumgesicht  seinem  Sohn  (Quint.)  oder 
den  Fürsten  (Tzetz.)  erscheinend,  sei  es  durch  eine  Stimme 
aus  dem  Grabe  (Eurip.  Hekabe  37  ff.)  verlangt  habe  2). 

1)  Quin  ms  XIV.  215  f.;  Ovid.  Metam.  XIII.  448  ff.;  Tzetz.  zu 
Lyk.  323;  Serv.  za  Virg.  Aen.  III.  322.;  Hygin.  fab.  110.  Weiter  ge- 
hend erzählt  Philostrat.  Her.  XIX.  11  von  gegenseitiger  Liebe  zwi- 
schen Achillens  nnd  Polyxena  und  von  freiwilliger  Selbstopferung  des 
Mftdchen's.  —  2)  Oder  sterbend ,  wie  Serv.  a.  a.  0.  will. 
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Aus  den  Troilosbild werken  der  Kyprien  wissen  wir  ,  dass 

Achilleus  Polyxena  am  Brunnen  erblickte,  und  sie  mit  ihrem 
Bruder  verfolgte,  Dass  er  sie  nicht  erreichte  und  als  Scla- 
vin  oder  als  Ehrenpreis  in  sein  Zelt  führen  konnte,  dass  sie 
darauf  später  seinem  Sohn  als  auszeichnendes  Ehrengeschenk 
anheimfiel,  dies  mag  die  Veranlassung  gewesen  sein,  dass 
Neoptolemos  sein  Ehrengeschenk  auf  den  Vater  übertrug, 
und  das  Madchen  an  seinem  Grabe  opferte  3),  vielleicht, 
nach  der  bei  Euripides  gegebenen  Spur,  auf  Verlangen  des 
noch  im  Tode  ehrgeizigen  Achilleus ,  dessen  Eifersucht  auf 
Ehrenauszeichnungen  wir  genugsam  kennen.  Eine  nicht  ge- 
ringe Bestätigung  dieses  Zusammenhangs  von  Polyxena's 
Verfolgung  durch  Achilleus  und  ihrer  Opferung  für  in  durch 
Neoptolemos  ist,  wenn  meine  Erklärung  des  Monumentes  an- 
erkannt  wird ,  in  der  bereits  oben  S.  358  ff.  besprochenen 
Canino'schen  Amphora  gegeben,  deren  Avers  TroYlos  Ver- 
folgung durch  Achilleus  mit  Auslassung  der  Polyxena  und 
deren  Revers  nach  meiner  Erklärung  a.  a.  0.  *)  Polyxena's 
Opferung  enthält.  Ich  habe  dem  dort  im  Zusammenhang  mit 
dem  Aversbilde  über  das  Reversbild  Gesagten  hier  Nichts 
hinzuzufügen,  und  verweise  nur  auf  meine  XXVII.  Tafel,  auf 
welche  ich  als  Nro.  18  dieses  Gemälde  als  das  alterthüm- 
lichste  Monument  von  Polyxena's  Tode  aufgenommen  habe. 
—  Ehe  ich  zu  den  übrigen  erhaltenen  Kunstwerken  mich 
wende,  müssen  einige  literarisch  überlieferte  eingereiht  wer- 
den. Polygnotos  hat  den  pathetischen  Gegenstand  in 

Nro.  173.,  einem  Gemälde  aus  der  Heilte  derer  in 
der  Pinakothek  an  den  athenischen  Propylaeen  dargestellt 
Ueber  dieses  Gemälde  erfahren  wir  aus  Pausan.  I.  22.6  nur 
den  allgemeinen  Inhalt:  rov  dd  'AxiMims  %d<pov  nl^olov 

3)  S.  Eurip.  a.  a.  0.  V*.  40  f.: 

ivftßy  tptlov  n(}6o(f (typet  xai  yiQtts  laßtiy  ft***  läM 
4)  Wo  Note  31  irrlhümlich  für  Polyxena'a  Opferung  auf  die  Hollen 
verwiesen  ist. 
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pittovod  iaxi  (fo&fffei  JZoUtfr*  Auf  dasselbe  Gemälde 
bezieht  sich  Pausauias  noch  einmal  in  der  Beschreibung  der 
delphischen  Lösche  X.  25.  4,  wo  Polygnotos  aber  in  seiner 
lliupersis  nicht  die  Opferung  der  Polyxena  selbst  5),  obwohl 
ihre  Person  unter  den  anderen  gefangenen  Troerinen  gemalt 
hatte.  Bei  dieser  Gelegenheit  aber  citirt  der  Perieget  beiläufig 

Xro.  174.  t  ein  Gemälde  der  Opferung  Polyxena's,  wel- 
ches er  im  Pergamos  am  Kaikos  gesehn  hatte,  von  dem  er 
uns  aber  weder  den  Künstler  noch  den  dargestellten  Augen- 
blick  naher  anzieht  6).  — 

Eine  Statuengruppe  beschreibt  Libanios  p.  1088 ,  wel- 
che Müller  Handb.  §.  415.  1  &  714  hier  aufzählt,  von 
deren  Realität  ich  aber  bisher  nicht  überzeugt  bin*  —  Von 
erhaltenen  Kunstwerken  will  ich  ein  zweifelhaftes  vorau- 
s chic ken  ,  eine  Amphora  im  brit.  Museum  Nro.  434.  von 
der  die  Beschreibung  im  Katalog  folgendermassen  lautet: 
„Vielfach  ergänzt  und  gebrochen;  die  Figuren  sehr  zweifel- 
haft; Stil  seltsam;  Gegenstand:  Polyxena s  Opferung.  In 
der  Mitte  schleppt  ein  bärtiger  Krieger,  Odysseus,  Polyxeua 
zu  einem  Altar,  an  dessen  anderer  Seite  ein  zweiter  bärti- 
ger Krieger,  Neoptolemos,  steht,  bereit  sie  mit  seinem 
Sch werdtc  zu  erschlagen.  Hinter  dem  bärtigen  Krieger  (hin- 
ter welchem?)  ist  Hekabe,  welche  ihr  Haar  rauft  Auf  dem 
Revers  zwei  troische  Frauen ,  deren  eine  auf  Neoptolemos 
zueilt,  indem  sie  ihr  Haar  rauft  und  das  Gewand  über  dem 
Knie  erhebt;  die  andere  Figur  ist  gehockt  und  rauft  eben- 
falls das  Haar;  vor  letzterer  steht  Polydoros  (?),  bekleidet, 
die  eine  Hand  wie  flehend  erhoben.  —  Wahrscheinlicher, 
wenn  auch  nicht  durchaus  sicher  ist  die  Erklärung  eines  an- 
deren archaischen  und  sehr  merkwürdigen  Vasengemäldes 

•  >  )  Wie  überall  gesagt  wird,  so  von  Win  ekel  mann,  M.  I.  n 
Nro.  144.,  von  Roche tle,  M.  1.  p.  107  Note 4,  von  Gerhard, Trink- 
schalen u.  Gef.  II.  S.  32.  Note  2  and  sonst.  —  6)  Auf  andere  Dar- 
stellungen lassen  viel  leicht  die  Epigramme  Anthol.  Palat.  I.  45. 
II.  661.  schliefen.  — 
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Nro.  175.,  einer  Hydria  etruskisehen  Fundortes  in 
Berlin  Nro.  1691  (Taf.  XXVII.  Nro.  17.),  abgeb.  in  Oer- 
hard's  Trinkschalen  und  Geissen  II.  Taf.  16.  Rechts  ein 
weissgemalter  Grabhügel  mit  der  Erdschlange  daran  (s.  oben 
S.  454) ,  über  dem  ein  gerüstetes  und  geflügeltes  Eidolon 
im  luftigen  Geisterschritt  daherstürmt.  Zu  diesem  Grabmahl 
führt  ein  schwergerüsteter  Krieger  eine  an  der  Hand  er- 
griffene Frau,  welche  die  hervorbrechenden  Thränen  mit 
dem  Gewände  zu  verbergen  strebt.  Die  Erklärung ,  dass 
hier  Polyxena  zu  Achilleus  Grabe  und  zur  Opferung  an  dem- 
selben geführt  werde ,  ist  sehr  wahrscheinlich,  und  wird 
schwerlich  durch  eine  wahrscheinlichere  ersetzt  werden  können. 
„Nicht  ohne  Bedenken  aber,  sagt  Gerhard,  wird  man  sich 
entschliessen ,  in  dem  bescheidenen  Hündchen  am  Grabmal 
Hekabe  zu  erkennen",  die  bekanntlich  in  einen  Hund  ver- 
wandelt worden  sein  soll  *).  Ich  muss  gestehn,  dass  ich 
mich  überhaupt  nicht  hiezu  entschliessen  kann ,  da  wir  zu 
oft  in  diesen  alten  Vasenmalereien  Hunde  den  Heroen  beige- 
geben sehn,  und  da  wir  obendrein  annehmen  müssten ,  dass 
„der  Künstler  der  Greuel  des  Polymestor,  die  bei  Euripides 
[und  doch  auch  im  ganzen  Gange  der  Begebenheit]  dem  Po- 
lyxenaopfer  folgen,  unkundig  oder  uneingedenk  war*  was 
uns  freilich  nach  Gerhard  a.  a.  0.  S.  33  eben  so  wenig 
wundern  soll,  „als  dass  er,  nach  einer  nicht  unerhörten  Pro- 
lepsis,  das  aus  Schmerz  über  ihrer  Kinder  Tod  erfolgte 
Schicksal  der  Hekabe ,  dem  Opfer  Polyxena's,  vorbildlich  an 
ihrer  Opferstatte,  bereits  vorangehn  Hess.«  Auf  die  Prole- 
psis  in  bildlichen  Darstellungen  habe  ich  mehrfach  aufmerksam 
gemacht ,  aber  sie  pflegt  anderer  Art  zu  sein ;  wäre  das  nicht 
der  Fall,  so  würde  es  noch  viel  näher  liegen,  Hekabe  im 
xvvög  orjfia  in  der  Polyxenavase  Taf.  XXVII.  Nro.  18  zu 
erkennen ,  wo  der  Hund  sich  an  dem  zweiten  der  verfolgen- 
den Helden  so  eigenthümlich  emporrichtet,  als  wolle  er  ihn 

7)  Eorip.  Hekab.  1205  ff.  (B.),  Quintas  XIV.  369,  Orid.  MeUm. 
XIII.  406,  Hygio.  hb.  111  und  ionft. 
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aufhalten.  Das  würde  meine  Erklärung  nieht  wenig  befesti- 
gen. —  Die  übrigen  Personen  unserer  Vase  sind  schwer  spe- 
ciell  zu  deuten ;  zwei  Krieger  stehn  abgewandt,  den  Pferden 
einer  Quadriga  entgegen,  neben  denen  ein  dritter  Gerüsteter 
erscheint  Gerhard  vennuthet  auf  dem  nicht  dargestellten 
Wagen  Agamemnon,  und  ohne  auf  diesen  Namen  grade  ein- 
zugehn ,  werden  wir  in  den  Mannern  doch  Vertreter  des  bei 
Polyxena's  Opferung  anwesenden  Heeres  oder  seiner  Führer 
anerkennen.  —  Am  Hals  der  Hydria  ein  Rennen  mit  Vier- 
gespannen. — 

Edler  tritt  uns  Polyxena's  Opferung  in  ein  paar  Vasen- 
gemalden  freien  Stiles  entgegen ,  von  denen  das  eine  edirt 
ist   Das  nicht  edirte  ist 

Nro.  176.,  eine  nolanische  Schüssel  im  Cab. 
Durand  Nro.  415,  welche  de  Witte  folgendermaßen  be- 
schreibt: „Polyxena  auf  Achilleus  Grabe  sitzend,  soll  von 
Neoptolemos  geopfert  werden.  Das  Grab  ist  von  viereckiger  ' 
Form;  Priamos  Tochter,  bekleidet  mit  langem  Chiton  und 
mit  einer  Binde  im  Haar,  streckt  ihrem  Mörder  den  einen 
Arm  entgegen ,  als  wolle  sie  sein  Mitleid  anrufen.  Neoptole- 
mos ist  bärtig ,  mit  der  Chlamys  bekleidet,  behelmt  und  mit 
Stiefeln  angethan ,  er  hält  in  der  einen  Hand  die  Schwerdt- 
scheide  und  erhebt  den  anderen  Arm,  das  Schwerdt  ist  nicht 
ausgedrückt.  — 

Nro.  177. ,  ist  eine  ohne  genauere  Angabe  der  Form 
von  Inghirami  Mon.  etr.  Ser.  V.  tav.  46  veröffentlichte 
Vase  (lancella)  (Taf.  XXVII.  Nro.  19.).  Auf  der  zweistu- 
figen Basis  einer  mit  Tänien  geschmückten  Säule  mit  joni- 
schem Kapitell ,  also  einer  Grabstele,  sitzt  ein  Mädchen  in 
einfachem,  gegürtetem  Chiton.  Ihr  gegenüber  steht  ein  bis 
auf  ein  leichtes  Chlamydion  nackter  Ephebe  mit  gezücktem 
Schwerdt,  das  Haupt  mit  einem  Petasos  bedeckt,  wie  er 
thessalischen  Heroen,  namentlich  Peleus  eigen  ist.  Schon 
hiedurch  werden  wir  auf  Neoptolemos  geführt ;  als  Polyxe- 
na's Opferung  aber  giebt  sich  die  Scene  besonders  durch  die 
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Grabstele  zu  erkennen,  welche  zu  keiner  anderen  Erklärung:, 
namentlich  nicht  zu  der  bei  Inghirami  von  Lansi  ge- 
gebenen passt,  welcher  Aias  und  Rassandra  erkennen  wollte. 
Für  besonders  ausdrucksvoll  kann  ich  übrigens  dies  Gemälde 
nicht  halten,  welches  für  Polyxena's  Opferung  auch  Ro- 
che tte  M.  I.  S.  107.  Note  4  anerkennt.  — 

Sodann  ist  Polyxena's  Opferung  zugleich  mit  Astyanax 
Tod  auf  der  von  Röchet  te  M.  I.  Taf.  58  (auch  Ger- 
hard, Etr.  Spiegel  I.  16  und  in  Mullers  D.  a.  K  I.  72. 
311.  a.)  edirten  Towuley'schen  Cista  von  Präneste  von  Rö- 
chet te,  Gerhard  (Bull.  1831.  p.  206;  Triaksch.  u.  Gef. 
IL  S.  32.  Note  2,  Etr.  Spiegel  a.  a.  0.  ,  anders  in  den 
Hyperb.  röm.  Studien  I.  S.  05)  und  Müller  (zweifelnd) 
a.  a.  0.  erkannt.  Ich  dagegen  kann  nicht  anders ,  als  mich 
durchaus  und  ohne  Rückhalt  den  Worten  We lcker's  im 
Rhein.  Mus.  HI.  S.  607  f.  anzusch liessen,  welcher  nach  Beschrei- 
bung der  Darstellung  sagt:  „in  diesem  Vorgange  nun  den 
Tod  des  Rindes  Astyanax  und  der  Polyxena  nachzuweisen, 
ist  eine  Aufgabe,  die  dem  Scharfsinn  unseres  Verfassers 
nicht  gelungen  ist,  weil  sie  unmöglich,  unserer  Ueberzeu- 
gung  nach,  gelost  werden  kann.  Hier  ist  Alles  entge- 
gen, und  kein  einziges  Merkmal  bezeichnet  weder 
die  Geopferten,  noch  die,  welche  die  Opferung  vollziehen." 
Ich  stehe  demnach  keinen  Augenblick  an,  das  Monument  aus 
dieser  Reihe  zu  streichen.  —  Ebenso  vermag  ich  unseren 
Gegenstand  nicht  iu  dem  Hamilton'schen  Vasengemalde  bei 
Tischbein  IV.  8.  (54.)  zu  erkennen,  wo  ihn  Rochette 
a.  a.  0.  S.  107.  Note  4  annahm.  —  Ehe  ich  mich  zu  einer 
kurzen  Uebersicht  der  Gemmenbilder  mit  Polyxena's  Opfe- 
rung wende,  sei  hier  noch  kurz  des  Reliefs  der  Tabula  Iliaca 
gedacht,  in  welchem  der  ausser  Odysseus  anwesende  Kal- 
chas  an  die  Erzählung  bei  Serv.  zu  Virg.  Aen.  IU.  322  er- 
innert, wo  die  Opferung  auf  Kalchas  Rath  erfolgt.  —  Als 

Nro.  177.,  sei  aus  etruskischem  Kunst  kreise  die  bereits  oben 
(S.  654)  angeführte  Aschenkiste  bei  Gori,  Mus.  etrus- 
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cum  n.  141  genannt  ,  wo  Polyxena  von  dem  bärtigen  Neo- 
ptolemos  im  Beisein  einer  geflügelten  etruskischen  Furie  an 
der  Grabsäule  des  Achilleus  mit  dem  Schwerdt  erstochen 
wird.  —  Von  Gemmen  dieses  Gegenstandes  sind  bei  Tassie- 
Raspe  Nro.  9606—15  acht  Exemplare  angeführt;  drei  von 
diesen  sind  in  Berlin,  und  auf  meiner  XXVII.  Tafel  als  Nro. 
13,  14,  15,  nach  Gypsabgüssen  gezeichnet,  vereinigt  S 

Nro.  179.  (13.)  ist  ein  Karneol  vom  alteren  Stil, 
bei  Toelken  IL  160.  Polyxena  sitzt,  das  Gewand  über 
das  Haupt  gezogen,  weinend  auf  einem  behanenen  Stein  an 
Achilleus  Grabstele,  auf  deren  CapiteU  eine  Vase  steht 
Neoptulemos  steht  ihr,  nackt  bis  auf  die  über  den  Rücken 
herabhangende  Chlamys,  mit  gezogenem  Schwerdt  gegenüber. 

Nro.  180.  (14.),  ist  ein  etwas  beschädigter  Karneol, 
bei  Toelken  IV.  319.  Achilleus  Grabstele  ist  nicht  ange- 
geben, Polyxena,  einen  undeutlichen  Gegenstand  in  der  er- 
hobenen Linken,  kniet  Neoptolemos  gegenüber,  der  sie  im 
Haar  ergriffen  hat,  und  entweder  sie  eben  erstechen  oder 
ihr  das  Haar  abschneiden  will,  sie  den  Unterweltsgdttern  zu 
weihen.  —  Aehnlich,  mit  Weglassung  von  Achilleus  sicher 
bezeichneter  Grabstele  componirt  ist 

Nro.  181.,  eine  bei  Caylu*  VII.  (sujpL)  23.  1  abge- 
bildete Gemme.  —  Die  Krone  von  allen  Darstellungen  und 
wirklich  ein  eben  so  interessantes  wie  meisterhaft  geschnH- 
tenes  Denkmal  ist 

Nro.  182.  (15.),  ein  lichtbrauner  Sarder,  bei 
Toelken  IV.  318,  abgeb.  in  Wi nck elmaun's  M.I.Nro. 
144  und  (schlecht)  bei  Gravelle,  Pierres  gravöes  II.  p.  62. 
Die  Handlung  ist  im  äussersten,  furchtbaren  Momente  aufge- 
fasst ;  Polyxeua  sitzt  in  einem,  auf  Steine  gedeckten  Schilde, 
oberhalb  entbltisst,  an  der  Stele  des  Peleiden,  welche  mit 
einem  Schwerdt  und  mit  Laubgewinden  geschmückt  und  mit 
einer  ürne  gekrdnt  ist,  aus  welcher  eben  die  Psyche  des 
Achilleus  (s.  oben  Nro.  175)  mit  Schmetterlingsflügeln  her- 
vorsteigt, das  Opfer  zu  fordern  und  zu  beschleunigen.  Neo- 
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ptolemos ,  ganz  nackt ,  steht  hinter  Polyxena ,  bereit  im 
Augenblick  das  mit  der  Linken  im  Haar  ergriffene  Madchen 
mit  einem  kurzen  Dolche  oder  Messer  ftax°"Q*  0-  Ii*  IM. 
Vs.  272.)  zu  tüdten.  Vortrefflich  ist  die  im  nächsten  Augen- 
blick  erfolgende  grauenvolle  Gewaltthat  dadurch  angedeutet, 
dass  Neoptolemos  seinem  Opfer  das  Knie  scharf  in  den  Rük- 
ken  drückt;  offenbar  wird  er  sie  Uber  dasselbe  zurückbeu- 
gen und  so  abschlachten.  Das  Mädchen  wehrt  sich  mit  letz- 
ter Kraftanstrengung  der  Verzweiflung ,  mit  der  Linken  hat 
sie  Neoptolemos  Linke,  mit  der  rechten  Hand  seine  rechte 
hinterwärts  ergriffen.  Das  ist  so  sehr  ein  Monument  des  in 
höchster  Prägnanz  dargestellten  entscheidenden  Moment  s,  wie 
nur  irgend  eines ,  zugleich  aber  ein  Denkmal ,  welches  das 
Entsetzliche  so  unverhüllt  und  in  der  Nähe  zeigt,  wie  wenig 
griechische  Werke,  wie  nur  zum  Beispiel  die  erruskische 
Aschenkiste  mit  Oidipus  Blendung  (oben  S.  67.  Nro.  76. 
Taf.  II.  Nro.  12),  und  schon  in  diesem  Betracht  ist  die 
äusserst  scharf  geschnittene  Gemme,  mit  der  wir  den  Schluss 
der  Pol vxenabild werke  machen,  ein  seltenes,  sehr  betner- 


VIII.    Andromachc;  Hekabe. 

Wir  fassen  in  diesen  letzten  Abschnitt  der  Iliupersis 
einige  vereinzelte  Bildwerke  zu  den  letzten  Begebenheiten 
des  Gedichtes  und  einer  tragischen  Bearbeitung  derselben 
zusammen. 

1.   Andro  mache. 

Wir  tragen  hier  zunächst  zwei  Bildwerke  nach ,  wel- 
che sich  auf  Astyanax  beziehen,  aber  den  oben  angefahrten 
Darstellungen  seines  Todes  sich  nicht  passend  anreihen  liessen. 

Nro.  183.  Vasenfragment  im  brit  Museum  Nro. 
998.  h.  Das  Fragment,  auf  den  oberen  Theil  einer  weiblichen 
Figur  und  ein  Stück  eines  Knaben  beschränkt,  stellt,  wie 
sich  aus  der  folgenden  Beschreibung  ergiebt,  wahrscheinlich 
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Andromache  mit  dem  Sohne  dar ,  vielleicht  in  dem  Augen- 
blick ,  wo  ihr  (wie  in  dem  18.  Fragment  der  Kleinen  llias 
der  Amme)  das  Kind  zur  Tod  tu  ng  abgefordert  wird;  da  sich 
aber  die  Scene  nicht  bestimmt  feststellen  lasst ,  trage  ich 
das  Bildwerk  nach.  „Zeichnung  roth  auf  schwarzem  Grunde ; 
der  obere  Theil  einer  weiblichen  Figur,  wahrscheinlich  An- 
dromache ,  das  Kind  Astyanax  in  den  Armen ;  Ober  ihre 
Schulter  hangt  ein  gestickter  Peplos ,  mit  den  Zahnen  hat 
sie  eine  Ecke  eines  Gewandstückes,  wahrscheinlich  ihres  Chi- 
ton gefasst;  von  dem  Knaben  in  ihrem  Arm  ist  nur  der 
rechte  Arm  mit  der  zur  Mutter  erhobenen  Hand  und  die 
rechte  Seite  erhalten.  Andromache's  Haar  ist  aufgelöst  und 
ihr  Gesicht  hat  einen  tragischen  Ausdruck.  Von  ihrer  Fi- 
gur ist  nur  die  Büste  erhalten ,  der  linke  Arm  fehlt  von  der 
Schulter,  der  rechte  vom  Ellenbogen  an".  — 
Nicht  durchaus  klar  ist  die  Bedeutung  von 
Nro.  184.,  der  Amphora  des  Asteas  (A22TEA2  l 
ErP AVE)  in  der  Vaticansbibliothek  (Taf.  XXVIU.  Nro.  1), 
abgeb.  in  Millin's  Peintures  de  Vases  II.  37  und  danach 
in  der  Gal.  myth.  109,  611,  klein  auch,  innerhalb  der  Form, 
in  Winckelmann's  M.  I.  143.  W  in  ekel  man  n's  Erklä- 
rung, der  Andromache  werde  Astyanax  abgefordert,  um  ge- 
tttdtet  zu  werden,  ist  deshalb  gewiss  unrichtig,  weU  der 
Knabe ,  welcher  der  auf  schönem  Throne  sitzenden  Frau  im 
Schooss  liegt,  auch  abgesehn  von  der  blutenden  Wunde  in 
der  Brust,  augenscheinlich  eine  Leiche  ist  Mi  11  in  a.a.O. 
und  Müller,  Handb.  §.  714  verstanden  Astyanax  Bestat- 
tung, und  allerdings  scheint  die  Vorbereitung  zu  derselben 
der  Inhalt  des  Bildes  zu  sein.  Die  unglückliche  Mutter,  nicht 
Hekabe,  wie  Miliin  wollte,  muss  durch  einen  eigenen  Be- 
fehl des  ihr  gegenüberstehenden  Odysseus,  den  Miliin  Tal- 
thybios  nannte,  gezwungen  werden,  die  Leiche  ihres  Soh- 
nes den  Feinden  und  Siegern  zur  Bestattung  herauszugeben. 
Die  Scene  scheint  jedenfalls  Troia  zu  sein ,  und  der  Thron- 
sitz bezeichnet  Andromache  als  Fürstin.   Ob  der  Gegenstand 
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unmittelbar  hinter  ihr  eine  auf  künftige  Sdavenarbeit  der  Gefan- 
genen zu  deutende  Spindel  sei,  mag  ich  nicht  entscheiden,  da 
ich  solchen  von  der  Deutung  abhängenden  Einzelheiten  in  den 
älteren  Publica! innen  misstraue.  Die  Tänie,  welche  der  zu- 
nächst folgende  Jüngling  sowie  der  Beutel,  welchen  der 
«weite  links  hält ,  mag  zur  Todteobestattung  gehören ,  so 
wie  wir  ähnliches  Geräth  auf  der  Archemorosvase  (oben  S. 
114  f.  Nro.  26)  gesehn  haben.  Der  Jüngling  rechts  ist  ein 
nicht  speciell  zu  bezeichnender  Repräsentant  des  griechischen 
Heeres.  —  Die  Figuren  in  der  oberen  Reihe,  Eos  in  der 
Quadriga,  der  Hermes  voreilt,  während  ein  leichtgerüsteter 
Ephebe  vorn  ruhig  steht,  gehären  nicht  zu  dieser  Vor- 

2.  Hekabe. 

Wir  haben  hier,  da  ich  das  Relief  bei  Wi  n  c  ke  1  m  a  n  n, 
M.  I.  145  nicht  mit  Recht  auf  Hekabe  bezogen  glaube  ,  nur 
tm  Monument,  ein  Vasenbild,  aber  ein  in  vielfachem  Betracht 
interessantes    anzuführen  * 

Nro.  185.,  Lukanische  Vase  (Taf.XXVIH.  Nro. 2). 
abgeb.  M.  d.  I.  IL  Taf.  12,  Welcker,  Alte  Denkmäler  HL 
Taf.  23.  3,  in  der  Gal.  om.  III.  tav.  26  u.  bei  Dubois- 
Maisonneuve  Taf.89,  ungenau.  —  Zuerst  besprochen  von 
»Panofka  im  Kunstblatt  v.  1825  (wieder  abgedruckt  in 
Gerhard'*  Hypcrb.  -  röni.  Studien  I.  S.  180  ff.),  der  seine 
Deutung  gegen  die  We Ickers  Ann.  VI.  297  ff.  (Zeit sehr, 
für  A.  W.  1834.  S.  97,  Alte  Denkmäler  III.  S.  396  ft)  auf- 
gab, gegen  welche  K.  0.  Mülle r  in  den  Ann.  VII.  S.  222 
mit  einer  dritten  auftrat.  Ich  habe  schon  oben  (S.  40)  aus- 
gesprochen, dass  ich  diese  Mülle  r'sche  Erklärung  ans  Eu- 
ripides  Hekabe,  der  auch  Rochette,  Lettres  archeol.  p.  170 
ganz  beistimmt,  für  die  richtige,  ja  für  eine  der  glücklichsten 
und  schlagendsten  halte,  welche  unsere  Wissenschaft  aufzu- 
weisen hat ,  und  ich  hoffe ,  dies  hier  in  der  Kürze  zn  bele- 
gen. —  Die  Grundlage,  welche  Müller  annahm ,  sind  die 
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Verse  1056  ff.  der  euripideYschen  Hekabe,  wo  Polym*. 
.st  or,  von  den  Troerinen  geblendet,  aus  Agamemnon's  Zeft 
hervortritt ,  um  Hekabe  zu  ergreifen ,  die  seinen  tappenden 
Händen  sich  entzieht ,  während  Agamemnon ,  von  Pol) me- 
stor's  Weheruf  herbeigezogen ,  herantritt  um  sich  nach  der 
Veranlassung  des  ganzen  Auftrittes  zu  erkundigen.  Hiemit 
stimmt  Alles  tiberein,  während  ein  gleich  zu  erwähnender 
Umstand  wenigstens  We lcker's  sonst  ebenfalls  glückli- 
cher Erklärung  aus  Euripides  Oidipus  und  dem  Moment,  we 
der  geblendete  König  auftritt,  entgegensteht.  Polymestor, 
als  König  der  Thraker,  in  ausgesprochen  und  augenfällig 
orientalisch-barbarischem  Kostüm  tritt  aus  dem  durch  aufge- 
hängte Rader  bezeichneten  königlichen  Zelte1)  Agamemnon's 
tappend,  mit  den  Händen  um  sich  langend  als  Blinder,  so 
dass  man  von  ihm  die  Worte: 

....  wfioi  iy», 
Tia  ßco  ,  na  otoj,  na  xeXoa 

zu  hören  meint.  Hekabe,  als  Greisin  auf  den  Stab  gestätzt,  7 
sie,  nach  welcher  Polymestor  sucht,  weicht  mit  sehr  bezeich« 
nender  ,  wenn  auch  mässig  vorgetragene  Geberde  dem  Griffe 
seiner  Hand  aus,  während  das  am  Boden  liegende  Schwerdt 
an  die  gegen  Polymestor  begangene  Gewaltthat  der  Blen- 
dung, nicht  an  den  Kindermord,  wie  We  Icker,  Alte  Denk- 
mäler  III.  S.  402  richtig  bemerkt,  erinnert.  Eine  Gefährtin 
begleitet  die  gefangene  (mische  Königin,  und  sucht  mit  dem 
um  ihre  Schultern  gelegten  Arm  sie  näher  an  sich  zu  zie- 
hen ,  um  sie  vor  Polymestor  zu  bewahren.  Andererseits  steht 
Agamemnon  durch  das  Adlerscepter  als  König  bezeichnet  >.\,  *~:>; 
und  von  einem  Gefährten  begleitet,  als  der  Vornehmste  und 
Unbeteiligte  in  voller  Würde  und  Ruhe  da.  Welcker 
nun  fasst  die  Frau  als  Jokaste ,  den  König  als  Kreon ,  den 

i)  Das  Euripides  a.  a.  0.  mehrfach  die  Zelte  der  Griechen  Hütten 
nennt,  kann  hier  nicht  Viel  wiegen,  wie  Welcker,  Alte  Denkmäler 
III.  S.  402  wollte;  dem  königlichen  Zelt  gebührt  der  Schmuck,  und  v- 
schwerlich  erschien  dasselbe  auf  der  Skene  als  Hütte.  — 
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Blinden  als  Oidipus,  und  wenngleich  der  eine  Grand ,  den 
Müller  hiegegen  anführt,  dass  nämlich  die  Frau  für  Jo- 
kaste  zu  alt  sei,  an  und  für  sich ,  aber  auch  nach  Analogie 
des  oben  (S.  38  ff.  Nro.43.  Taf.  I.  Nro.  14)  besprochenen  Va- 
senbildes nicht  stichhaltig  ist ,  so  schlägt  der  zweite  Grund 
M  ü  1 1  e  r's  gegen  W  e  1  c  k  e  r  durch,  dass  nämlich  der  Blinde 
offenbar  als  Nichtgrieche,  als  Barbar  durch  sein  Kostüm  be- 
zeichnet ist  Denn,  wenn  allerdings  eine  dem  orientalischen 
Kostüm  verwandte  Kleidung  für  griechische  Könige  in  Kunst- 
werken nicht  unnachweisbar  ist,  und  wenn  ,  wie  ich  schon 
früher  bemerkt  habe,  hiefür  das  tragische  Bühnenkostum  als 
Erklärung  und  Anlass  sich  bietet ,  so  ist  doch  wohl  zu  be- 
achten ,  dass  hier  der  barbarisch  kostumirte  Polymestor  von 
dem  griechisch  bekleideten  Agamemnon  so  bestimmt  und  mit 
so  nachdrücklichem  Vortrag  als  Nichthellene  unterschieden 
wird,  dass  es  nicht  erlaubt  ist,  dieses  bestimmte  und  für  dies 
Bedeutung  des  Vasenbildes  entscheidende  Merkmal  zu  iguo- 
riren,  wie  Welcker  thuL  Den  Einwand,  den  Welcker 
Alte  Denkmäler  III.  S,  401  hiegegen  erhebt,  dass nämlich 
die  Leichen  der  Kinder,  auf  welche  Hekabe  (Vers  1027) 
den  Chor  aufmerksam  macht,  von  denen  Polymestor  in  der 
folgenden  Monodie  spricht,  auf  die  Agamemnon  (Vs.  1094) 
hinweist,  nicht  hätten  weggelassen  werden  dürfen ,  halte  ich 
für  nicht  gewichtig  genug,  um  gegen  das  Gesagte  in  die 
Wage  zu  fallen,  denn,  abgesehn  von  der  möglicherweise  an- 
zunehmenden Nachlässigkeit  des  Maler's,  lässt  sich  dieser 
Umstand  zur  Genüge  daraus  erklären,  dass  es  Absicht  war, 
das  ganze  Interesse  ungetheilt  auf  den  geblendeten  Polymestor 
zu  wenden,  ohne  an  das  sonstige  Unglück  zu  erinnern ,  das 
ihn  von  Hekabes  Hand  betroffen  hat.  — 
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VII. 

Kreis  der  Nostol.  Oresteia. 


Overbeck,  heroische  Gallerle. 
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Literarische  Bearbeitungen : ;  E  p  o  • :  JWoro«  j}  UtQtMy 

xä9o<$oi  in  fünf  Bächen»  vom  Agit«  von  Troizene  ■);  Inhalt  nach 
den  Excerpten  auf  Proklos  Chrestomathie: 

Alheoe  erregt  Streit  über  die  Abfahrt  zwischen  Agamemnon  und  Menelaos.  Aga- 
memnon verweilt,  um  den  Zorn  der  Athene  su  versöhnen;  Diomedes  aber  und  Ne, 
■tor  kehren  in  die  Heimath  zurück,  und  werden  gerettet.  Nach  ihnen  fährt  Menelaos 
ab,  und  gelangt  mit  fünf  Schiffen  nach  Algvpten,  nachdem  die  übrigen  Im  Meere  iu 
Grunde  gegangen  waren.  Kalcbas  aber  und  Leonteus  und  Polypoiles  mit  den  Ihrigen 
wandern  su  Fuss  nach  Kolophon  und  begraben  den  Teireslas,  der  hier  verstorben 
war.  Als  Agamemnon  mit  den  Scinlgen  abfuhr,  erschien  ihnen  Achilleus  Eidolon, 
und  verfluchte,  sie  durch  Vorherverkündigung  der  Zukunft  lurückiuhalten.  Darauf 
wird  der  Sturm  bei  den  KaphareTschen  Felsen  und  des  lokrlschen  Aias  Untergang 
enahlt.  Ncoptolemos  macht  auf  Thetls  Eingebung  die  Reise  au  Fuss,  trifft,  nach 
Thrake  gekommen,  In  Maroneia  Odyueus,  und  vollendet  dann  den  Rest  des  Weges. 
Den  unterwegs  gestorbenen  Pholnix  begräbt  er,  und  er  selbst  wird,  tu  den  Molos* 
sern  gelangt,  von  Pcleus  erkannt.  Darauf,  nachdem  Agamemnon  von  Aigislhos  und 
Klytalmnestra  ermordet  worden,  die  Ahndung  derselben  durch  Orestes  und  Pylades 
und  Menelaos  Zurückkunft  In  die  Ueimath. 

Trilogie  ')  von  Aiscbylos;  Tragödien  3)  von  Sophokles. 
Euripides,  Jon,  Philokles  ,  Euripides  dem  Neffen ,  Nikomachos,  Anti- 
phon, Polyeidos  ,  Dikaiogenea,  Apollodoros,  Timesilheos ,  Astydamas, 
Kerkinos,  Theodektes,  Lykophron  und  einem  Unbekannten;  römische*) 
von  Livius  Andronicua,  Ennius,  Pacuvius,  Attius,  Attiliua,  Qu.  Cicero, 
Seneca  und  Cariatias  Maternus,  ausser  mehren  bei  Horatius,  Martini  u. 
A.  beiläufig  genannten.  — 

i)  S.  Welcker's,  Ep.  Cycl.  I.  S.  278  IT.  II.  S.  281  fr.  — 
9)  Aischylos:  'Ooeaitla:  'Ayaptuvuv  ,  XorjyoQOt  ,  Eöueyidt c , 
IIqüjiivs  aar. —  3)  Sophokles:  Navnkiog  nvQxaevs=  xarunliutp 
W  eicker,  G  riech.  Tragg.  I.  S.  184,  Tivxqos  das.  5.  191,  'Hkixtqa, 
Sprossen:  EvQvauxqf  das.  S.  197  ,  ürjkivs  —  <P&iu>tiöts  das.  S. 
205,  XQvarji  das.  S.  210,  'M>jT>is  =  'HQtyovn  das.  S.  215,  'EQfiüri 
dns.  S.  319;  Euripides:  'HUxjga  ,  Sprossen:  'EUyq ,  X)q(oti){9 
'J(fiy(*na  iv  TctvQoic,  'Ayöoouaxn'y  Jon:  TivxQQf  (?)  Welcher  a. 
a.  0.  III.  S.  951  ff. ;  Philokles:  Navnltos  das.  S.  967  ;  ttoiyd- 
yi)  (?)  das.;  Euripides  der  Neffe:  'Oytoi^g  das.  S.  980;  Anti- 
phon: 'Afiqotxaxi  daa.  S.  1042;  Polyeidos:  'Itpkyttnia  =  'OQi- 
atqg  daa.  S.  1044;  Dikaiogenea,  Spross:  Xt/noio*  das.  S.  1045; 
Apollodoros:  "Ekkivfg  (?)  das.  S.  1046;  Times  ilhcos:  'Ootoirjg 
xai  UvkäJqg  das.  S.  1047;  Astydamas  d.  I.:  NavnUot  dai.  S. 
1059;  Karkinos  d.  j.  'Oqiaxtjs  das.  S.  1062;  Theodektes:  X)q£~ 
•tr/c  das.  S.  1074;  Nikomachos:  TtvxQog  das.  S.  1015;  Lyko- 
phron: Navnlios  das.  S.  1256;  ausserdem  ein  AtyioVog  oder  Kkv- 
xaiuyijoiQa  von  einem  Unbekannten  als  Vorbild  der  Tragödien  des  Li- 
vius  Andronicua  und  des  Attius  das.  S.  1156  ff.  —  4)  Li  vius  An- 
dronicua: Teucer  nach  Sophokles,  Aegisthus  nach  dem  Unbekannten, 
Hermione  nach  Sophokles;  Ennius:  Telamon ,  Welcker  a.  a.  U. 
L  S.  197.  Note  11,  Andromachn  in  Molosiis  -  Ambracia ,  das.  III. 
1198  ff.,  Eumenides  nach  Aiscbylos;  Pacuvius:  Teucer,  Chrysea, 
Hermiona  nach  Sophokles,  Dulorestes  Welcker  a.  a.  O.  S.  1159  ff.  u. 
1348;  Attiua:  Eurysacee,  Erigona  nach  Sophokles,  Hellenes  nach 
Apollodoros,  Clytaemneatra  =  Aegisthus  nach  dem  Unbekannten,  Aga- 
memnonidae  Welcker  a.a.O.  S.  1198;  M.  Atti  litis:  Electra  nach 
Sophokles  das.  S.  1400;  Qn.  Cicero  Erigone,  Electra  übersetst  von 
Sophokles;  Seneca:  Agamemnon;  Cur.  Maternus:  Agamemnon 
Welcker  a.  t.  fr  9.  1401  f. 


Ein  Blick  auf  die  Uebersicht  der  literarischen  Bear- 

bei  tun  gen  zeigt,  Wie  vorwiegend  sich  das  Interesse  auf  den 
Theil  des  Gesammtstoffes  des  Epos  gerichtet  hat ,  weichen 
wir  als  den  einer  Oresteia  bezeichnen  können.  Noch  viel 
mehr  als  in  der  Literatur  ist  dies  in  der  Kunst  der  Fall:  die 
Bildwerke  stellen  eine  vollständige  Oresteia  im  Umfang  aller 
literarischen  Sprossen,  von  Agamemnon's  Fall  bis  zur  Vollen- 
dung der  taurischen  Expedition  und  Neoptolemos  Tode  dar,  und 
nur  eine  solche,  und  aus  diesem  Grunde  habe  ich  dem  Titel  der 
Nosten  den  der  Oresteia  hinzugefügt  Nur  ein  einziges  Bild- 
werk ,  ein  Vasengemälde,  steht  ausserhalb  dieser  Reihe  und 
stellt  den  i\nfdD^  cicr  N^osIcd ^  w  ic  <&ll€  änderen  d&s  Ende  d&ir« 
Ich  meine  das  mehrfach  unrichtig  erklärte  Vasen bild, 
welches  durch  We  Icker  endlich  seine  richtige  Deutung  er- 
halten hat, 

Nro.  1.,  abgeb.  zuerst  von  Miliin,  Peint.  de  Vases 
h  66,  dann  von  Inghirami,  Gal.  om.  I.  76  und  Vasi 
tttili  II.  161,  auch  in  Welcker's  alten  Denkmälern  HL 
Taf.  3.  vgl  das.  S.  25  ff.  —  Athene  bei  dem  Streite  der 
Atreiden  vor  der  Abfahrt  ist  der  richtige  Titel  dieses  mit 
augenfälligem  Unrecht  auf  den  5.  Gesang  der  Uias  Vs.  778 
bezogenen  Gemäldes.  Agamemnon  und  Menelaos  sitzen  ein- 
ander  auf  l*ai  od  Xi&otg  deliberirend  gegenüber,  Pallas  Athene 
in  der  Mitte,  mit  dem  Gestus  der  Ermunterung,  giebt  sich 
deutlich  als  der  Berathung,  des  Streites  Anregerin  zu  er- 
kennen, ganz  wie  Proklos  sagt:  sie  erregte  den  Streit  der 
zween  Atreiden.  Gehalten  und  würdig  gesticuliren  die  beiden 
Könige,  heftiger  bewegt  ist  der  hinter  Agamemnon  stehende 
Herold  Talthybios,  und  auch  die  jenem  entsprechend  hinter 
Menelaos  stehende  Helena;  seine  wiedergewonnene  Königin 
erhebt,  lebhaft  an  der  Sache  theil  nehmend ,  den  Arm,  die 
Rede  begleitend.  Das  Alles  ist  evident,  und  es  wäre  keine 
lange  Erörterung  nöthig  gewesen ,  wenn  diese  richtige  Er- 
klärung bei  dem  ersten  Bekanntwerden  des  Bildwerkes  auf- 
gestellt worden  wäre.   So  aber  musste  die  frühere  Deutung 
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beseitig  werden,  was  von  We Icker  gründlich  geschieht, 
der  mit  Recht  bemerkt  ?e<ren  diese  frühere  Erklärung  spre- 
che Alles ,  und  der  S.  29  f.  auch  eine  andere  Deutung  tob 
Gerhard:  Athene's  Entscheidung  im  Waffenstreit  mit  guten 
Gründen  widerleg.  —  Nach  der  Betrachtung  dieses  einen, 
vereinzelt  nicm  oresieiscnen  mmes  wenden  wir  uns  zur  Be- 
sprechung des  Hauptinhaltes  der  Bildwerke  dieses  Kreises,  zur 

Oreateia  *). 

Es  kann  schwerlich  noch  bezweifelt  werden,  dass  die 
eigentliche  Ausbildung  4er  Geschichte  von  Orestes  Schicksa- 
len nach  dem  Muttermord ,  von  seiner  Verfolgung  durch  die 
Erinnyen,  seiner  Entsühnung  in  Delphi,  seiner  Freisprechung 
in  Athen,  ganz  abgesehn  von  der  Erweiterung  des  Mythus 
durch  die  taurische  Expedition,  der  nachepischen,  wesentlich 
der  tragischen  Poesie  angehört,  Homer  kennt  (Od.I.  Vs.85 
vgl.  III.  199,  IV.  546)  nur  den  ruhmvollen  Orestes,  der  sei- 
nes Vater' s  Mord  gerächt  hat,  und  die  Excerpte  aus  Proklos 
lassen  die  Nosten  ebenfalls  nach  der  vollbrachten  That  des 
Orestes  mit  Menelaos  Heimkehr  sch Hessen.  In  der  Tragödie 
also  haben  wir  die  Quellen  der  Bildwerke  zu  suchen ,  wel- 
che wir  jetzt  zu  durchmustern  fca|>en„  und  es  ist  hieftir  eine 
nicht  unwichtige ,  vielmehr  wohl  zu  merkende  ,  auch  in  Be- 
zug auf  weitere  Consequenzen  relevante  Thatsache,  dass  wir 
in  dem  ganzen  reichen  Bilderkreis  der  Oresteia  nicht  ein 
einziges  Vasenbild  mit  schwarzen  Figuren,  sondern  nur  sol- 
che mit  rothen  Figuren  und  entwickeltem  Stil  besitzen.  Von 
diesen  Vasen  gehört  der  alteren  Zeit  am  sichersten  die  ber- 

i)  Vergl.  Miliin,  l'Oresteide,  Paris  1817,  der  nicht  viele  Bild- 
werke bespricht,  aber  6  Scenen  unterscheidet;  R.  Rochette,  Mon. 
med.  3.  et  4.  partie:  0 resterde,  welcher,  dem  Plan  seines  Werkes 
gemäss,  die  edirten  Kunstwerke  nur  kurz  anfährt,  dagegen  die  von  ihn 
zuerst  bekannt  gemachten  in  grosser  Ausführlichkeit  behandelt;  Rath- 
geber in  der  allg.  EncyclopSdie  von  Ersen  und  Grober  Abth.  III. 
Band  V.  S.  109  ff. ,  der  sehr  viele  Bildwerke  aber  in  schlechter  An- 
ordnung, aufiählt.  —   r-  * 
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liner  (Nro.  1007.  Taf.  XX VIII.  Nro.  10.)  mit  Aigisthos  Tode 
an ,  während  die  Hauptmasse  den  späteren  Epochen  und  lin- 
teritalischem Fundort  angehört.  Höher  hinauf,  als  die  Va- 
senbilder ist  ein  Monument  zu  datiren,  das  Marmorrelief  von 
Ariccia  (Taf.  XXVIII.  Nro.  8.)  mit  Aigisthos  Tode  durch 
Orestes ,  und  für  dieses  epische  Grundlage  und  Quelle  zu 
statuiren  T  steht  gewiss  Nichts  im  Wege.  Die  gesammte 
Denkmälermasse  der  Oresteia  gliedert  sich  auf  natürliche 
Weise  in  folgenden  Haupt-  und  Unterabtheilungen : 

I.  Agamemnon's  Mord.  1.  Aigisthos  und  Klytaim- 
nestra;  2.  Agamemnon's  Mord.     II.  Orestes  Rache. 

1.  Vorbereitung  und  Verabredung ,  Orestes  und  Elektra ; 

2.  Muttermord  des  Orestes  und  Tod  des  Aigisthos.  III.  Ore- 
stes nach  dem  Muttermord.  1.  Verfolgung  durch  die 
Erinnyen ;  2.  Sühnung  in  Delphi ;  3.  Freisprechung  ia  Athen. 
IV.  Expedition  zur  taurischen  Artemis,  Orestes 
und  Iphigeneia.  1.  Zusammenfassende  Bildwerke,  2.  Ore- 
stes und  Pylades  gefangen ,  3.  Begegnung  und  Erkennung 
der  Geschwister ,  4.  Flucht  mit  dem  Artemisbilde.  V.  N  e  o- 
ptolemos  Tod. 


I.  Agamemnon's  Mord. 

1.    Aigisthos  und  Klytaimnestra. 

Agamemnon  tiberliess ,  als  er  gen  Troia  fuhr,  wie  uns 
Homer  Od.  III.  256  erzählt,  seine  Gattin  der  Aufsicht  eines 
Sänger's,  der  sie  lange  vor  dem  Fehltritt  der  Buhlerei  mit 
Aigisthos  bewahrte.  Den  Augenblick,  wo  Agamemnon  vor 
der  Abfahrt  jenem  Sänger  seine  Instructionen  ertheilt,  will  R  o- 
chette  M.  I.  p.  118  f.  in  einem  Relief  in  den  Vaticam  sehen 
Magazinen  (abgeb.  a.  a.  0.  pl.  29.  1.)  erkennen ,  welches 
eine  sitzende  Frau  (Klytaimnestra)  im  Gesprach  mit  zwei 
stehenden  und  einen  jugendlichen  Mann  mit  einer  Lyra  ent- 
hält, vor  dem  eine  andere,  langgewandete ,  aber  bis  auf 
den  Fuss  und  den  Saum  des  Gewandes  weggebrochene  and 
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restaurirte  Figur  (Agamemnon)  gestanden  hat  Roch  et  te 
selbst  aber  ist  seiner  Sache  nicht  gewiss ,  und  wir  können, 
ohne  die  Möglichkeit,  dass  seine  Erklärung  die  richtige  sei, 
abzustreiten,  das  Monument  hier  nicht  aufnehmen. 

Von  Aigisthos  und  Kl>  taimnestra's  Liebesverhältniss  ha« 
ben  wir  ein  unsicheres  Denkmal,  welches  aber,  als  nicht 

Nro.  2.  Krater  aas  der  Basilicata,  im  Museum  zu 
Neapel  (Gerhard  und  Panofka,  Neapel' s  antike  Bild- 
werke I.  S.  306),  abgebildet  in  Millingens  Vases  de 
div.  coli.  pl.  14  u.  15  >).  Einerseits  Agamemnon'*  Kinder 
an  seiner  Grabstele  unten  zu  besprechen :  andererseits  reicht 

VW      0  v/«*a  vi  ■  *J  •      mm  mm  w  mm    mm  mm  m*  m  w«  •  ms        j      mmmm^m  mr  m  mrm  •  —        ■  ■'  «■  w 

ein»  langbekleidete  Frau  mit  Stephane,  Ohrringen,  Halskette 
und  Ring  am  Zeigefinger  der  rechten  Hand  die  Linke  einem 
auf  seinem  Gewände  sitzenden ,  jugendlichen  Manne  mit  der 
Lanze  in  der  Linken.  Ueber  ihnen  hangt  das  Liebessymbol 
der  Tänie.  Rechts  ein  Baum  mit  Früchten  und  eine  Frau, 
welche  den  beiden  Hauptpersonen  ein  Schmuckkästchen  hin. 
halt.  Bei  geschrieben  sind  den  Hauptpersonen  die  Namen 
M11ST02  und  KATTEMNESTPA  (so) ,  von  welchen 
wie  von  denen  des  Averses  die  Herausgeber  von  Neapel's 
aut  Bild w.  sagen,  sie  scheinen  von  moderner  Hand,  und  seien 
zum  Theil  wieder  verwischt.  Hier  kann  nur  der  Augenschein 
entscheiden,  denn  in  der  Unrichtigkeit  der  Orthographie  liegt 
bei  den  vielfachen  Abweichungen  der  Namensformen  auf  Va- 
sen von  den  gebräuchlichen  kein  bestimmtes  Argument  für 
die  ünechtheit,  so  wenig  wie  in  dem  Bilde  selbst  - 

* 

.../ii:-. 

2.    Agamemnon  s  Mord. 

•  *  « 

Agamemnon's  Mord  gehört  auffallender  Weise  zu  den 
von  der  bildenden  Kunst  am  seltensten  dargestellten  Gegen- 
ständen ,  obwohl  es  uns  doch  jetzt  möglich  ist ,  eine  kleine 

1)  Rathgeber  a.  •.  0.  S.  111.  Aach  in  MHIin'f  Oreitelde 
pl.  1.  11.  und  in  Inghirtmii  Vaji  Bit.  11.  138,  139. 
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Reihe  von  Denkmälern  aufzuführen ,  welche  denselben  zum 

Theil  wahrscheinlich ,  zum  Theil  gewiss  enthalten.  Erstere 
finden  wir  auf  griechischem,  letztere  auf  etruskischem  Kunst- 
gebiet. Auf  ersterem  haben  wir  aber  zunächst  zwei  unrich- 
tig hieher  bezogene  Kunstwerke  abzulehnen,  zunächst  das 
Relief  im  Pio-Clem.  V.  82  (Taf.  29.  1.)  mit  Aigisthos  Mord, 
welches  Winckelman  n  M.  1. 148  für  Agamemnon's  Mord 
hielt,  und  sodann  ein  von  Miliin  Peinl.  de  vases  II.  24 
(Gal.  myth.  170,  614)  bekannt  gemachtes  Vasenbild ,  dessen 
Erklärung  (vielleicht  Merope  vom  Pädagogen  zurückgehal- 
ten s.  Hygin  fab.  184 ,  Toelken  im  Kunstblatt  II.  S.  70 
und:  Gotter  und  Heroen  d.  Griechen  zu  Taf.  46.  Nrn.  397) 
noch  nicht  feststeht,  das  aber  füglich  nicht  die  zum  Morde 
Agamemnon's  bereite  Klytaimnestra  von  Aigisthos  aufgehal- 
ten darstellen  kann.   Dagegen  wird 

Nro.  8»,  ein  ebenfalls  von  Milliu  a.  a.  0.  I.68(Gal 
myth.  170. 615)  herausgegebenes  und  auf  Agamemnon's  Mord 
bezogenes  Vasenbild,  welches  einen  aufs  Knie  gestürzten 
jugendlichen  Krieger  von  einer  Frau  mit  dem  Schlag  eines 
Beiles  bedroht  zeigt,  mit  grosserer  Wahrscheinlichkeit  auf 
unseren  Gegenstand  bezogen,  als  auf  Merope  und  Aipytos, 
wie  Toelken  a.  a.  0.  wollte,  indem  hier  von  dem  im  Me- 
ropemythus  Charakteristischen ,  daas  die  unglückliche  Mutter 
den  nicht  erkannten  schlafenden  Sohn  tödten  will,  daran 
aber  vom  Pädagogen  gehindert  wird,  nicht  wohl  die  Rede 
sein  kann.  Vergl.  noch  Rochtte  M.  I.  S.  129  f.  —  Mit 
Wahrscheinlichkeit,  obwohl,  wie  ich  frei  gestehe ,  Zweifel 
übrig  bleiben,  gehört  auch  in  unseren  Kreis 

Nro.  4.,  eine  Amphoraira  Besitze  des  Hrn.  Trani  in  Nea- 
pel (Taf.  XXVIII. Nro.  4.),  abgeb.  nach  einer  Zeichnung  Mi I- 
lin's  in  der  [damaligen]  bibliotheuue  du  roi  in  Paris  bei  Rö- 
chelte M.  I.  pl.28,  vgl.  S.140f.,danachGal.om.III.74.  Ia 
der  Mitte  des  Gemaides,  vor  einer  den  Saal  andeutenden  Säule, 
ist  ein  bärtiger,  halbwegs  orientalisch  bekleideter  Mann  von 
einem  jüngeren  Manne  zu  Boden  geworfen ,  und  wird  von 
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entweicht  eine  Frau ,  welche  eine  bisher  unerklärte  Waffe, 
in  der  ich  aber  nicht  ein  Stuhlbein  erkennen  kann,  und  die 
eher  eine  eigentümliche  Art  von  Beil  sein  mag,  schwingt. 
Links  entfernen  sich  zwei  Manner ,  ein  bärtiger  mit  der  Ge- 
berde  des  Schreckens  und  Schmerzes ,  und  ein  jugendlicher, 
durch  den  Schnurbart  als  Barbar  charakterisier ,  ebenfalls 
mit  einem  Hackmesser  bewaffneter ,  wahrend  nach  rechts 
ein  dritter  ein  Waschbecken  davonträgt, 

In  dem  zu  Boden  Gestürzten  Agamemnon  zu  erkennen^ 
dürfte  wenig  im  Wege  stehn,  das  halbwegs  orientalische 
Kostüm  erinnert  an  den  Sieger  Asien's  und  an  jenen  Prunk, 
mit  welchem  die  falsche  Gattin  den  Heerfürsten  in  Aischylos 
Agamemnon  empfangt  An  die  Besiegung  Troia's  und  die 
dorther  gebrachten  Gefangenen  erinnert  auch  die  namentlich 
hei  dem  einen  Jüngling  ausgesprochene  ungriechische  Bildung. 
In  dem  Mörder  Aigisthos  zu  erkennen  ist  bedenklicher ,  es 
fehlt  ihm  die  ideale  Bildung ,  welche  eine  solche  Hauptper- 
son ,  ein  Fürst,  haben  müsste ;  ich  glaube ,  dass  hier  irgend 
eine  Version  zu  Grunde  liegt,  in  welcher  Klytaimnestra sich 
zum  Morde  der  Sclaven ,  der  Gefangenen  bediente ,  welche 
Agamemnon  mitgebracht  hat 2).  So  konnte  sie  im  Augenblick 
der  That  sich  entfernend  dargestellt  werden,  während  das  weg- 
getragene  Waschbecken  an  das  Bad  wenigstens  erinnert,  durch 

bärtige  Mann  links  dürfte  als  älterer,  griechischer  Sei ave,  als 
der  aus  Sophokles  Elektra  bekannte  Haushofmeister  erklärt  wer- 
den. Eine  rechts  nach  oben  befindliche  ity phallische,  satyreske  ? 
Herne,  welche  aus  einem  Steinhaufen  emporragt,  erklärt  R o- 
c  h  e  t  I e  S.  1 4 1  u.  1 42  für  Local-  und  Zeitbezeichnung  des  ü  ppi- 
gen  Siegesmahles,  bei  dem  nach  der  Odysseia  Agamemnon  der 

2)  In  Sophokles  Elektra  sagt  Vs.  1319  f.  Elektra  dem  alten 
Pfleger,  der  Orestes  rettete,  sie  habe  ihn  unter  Vielen  allein  getreu 
••runden  bei  des  Yater'i  Morde,  worin  man  wohl  eine  Spar  davon  Mm 
kann,  dass  die  andere  Dienen chaft  sich  Klytaimncstra  angeschlossen  hatte. 
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Verrath  umgarnte  3).  —  Sicherer  als  diese  griechischen 


etruskische  Reliefe  zu  beziehen. 

Nro.  5.  Aschenkiste  in  Paris  (Taf.  XXVIH.  Nro. 
3.),  ab^b.  bei  Rochette  M.  I.  pl.  29  *).  Innerhalb  eines 
Gemaches ,  dessen  Wand  und  Thür  dargestellt  ist,  sehn  wir 
Agamemnon ,  von  Klytaimnestra's  verrtttherischem  Gewände, 
dem  dixivov  ri  y1  AiSov,  wie  Aischylos  Ag.  1602  sagt,  ganz 
umhüllt  und  umstrickt  auf  einen  Altar  geflüchtet ,  auf  wel- 
chen er  im  Augenblick  der  höchsten  Noth  und  Gefahr  mit 
dem  einen  Beine  kniet«  Vergeblich  arbeitet  er ,  sich  aus 
den  Falten  des  Gewandes  loszumachen ,  der  nächste  Augen- 
blick bringt  ihm  von  Aigisthos  Schwerdt  den  Tod,  denn  die- 
ser dringt  von  links  heran,  und  ergreift,  das  Schwerdt  ge- 
zückt, Agamemnon  am  Haupte.  Hinter  ihm  steht,  durch  starre 
Ruhe  ausgezeichnet,  eine  geflügelte  etruskische  Furie*  Auch 
Klytaimnestra  selbst  ist  thätig,  sie  dringt  gegen  den  Gemahl 
von  rechts  her  an ,  indem  sie  mit  einer  Fussbank ,  wie  es 
scheint,  und  welche  nach  Rochette's  Annahme  (a.  a.  0. 
8.  145.  Note  1)  von  Erz  sein  mag ,  nach  seinem  Haupte 
schlägt,  ihn  zu  betäuben  *).  Hinter  der  offenstehenden  Thür 
verbirgt  sich  ein  erschreckter  Sklave.  Der  Gegenstand  ist, 
meine  ich,  so  augenfällig  dargestellt,  dass  es,  wie  Rochette 
a.  a.  0.  S.  143.  Note  4  bemerkt,  sich  nicht  leicht  erklärt,  wie 
Uhden  in  seiner  Abhandlung  über  die  Todtenkisten  der 
alten  Etrusker  S.  42  bei  seiner  ausgedehnten  Kenntniss  die- 
ser Monumente  sagen  konnte,  der  Mord  Agamemnon's  sei 

3)  Ratbgeber  i.  a.  0.  S.  116  icbllgt  vor,  dies  von  Panofka 
auf  Busiris  Tod  gedeutete  Vasenbild  auf  Aigisthos  Mord  xu  beziehen, 
WM  mir  nicht  einleuchten  will ,  da  ich  in  dem  Thäter  so  wenig  Ore- 
stes wie  Aigiithoi  anerkennen  kann.  —  f  )  Wahrscheinlich,  nach  Ro- 
ch e tt e  a.  a.  0.  S.  143.  Note  2,  3  dieselbe,  welche  sich  schon,  nn- 
in  Dempst er's  Elruria  regalis  II. 81  geiei ebnet  findet.  Wieder 
.  Gal.  om.  III.  6.  *m   S)  In  der  Gal,  cm.  ist  dies  Garath  als 
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aui  aen  Ii fuj  Dc&annien   lOuieniiisien   nicni  uargesieiii.  mm*r 
Eben  so  augenfällig  findet  sich  derselbe  Gegenstand  in 

Nro.  0.,  einem  zweiten  As c  h  e  nk  i  s  te  n  r  elief,  welches 
sich  im  Offen tl.  Mos.  von  Vol terra  befindet  und  von  Roche  1 1  n, 
M.  I.  pl.  29.  A.2  (danach  Oal.  om.111.7)  bekannt  gemacht  werden 
ist.  Agamemnon  liegt  hier  anf  einer  reieh  gepolsterten  Klisia, 
einer  Andeutung  des  verhängniss  vollen  Festmahles.  Obwohl 
ihn  das  verrä (Ii er ische  Gewand  der  falschen  Gattin  hier  nicht 
to  umstrickt,  wie  in  der  vorigen  Nummer,  so  ist  «in  Ge- 
wandstück, welches  des  Kdnig's  rechten  Arm  verhüllt,  doch 
eine  genagende  Hinweisung  auf  die  bekannte  Wendung  des 
Mythus.  Aigisthos,  hinter  dem  eine  flügellose,  aber  fackel- 
tragende Furie  steht,  ist  auch  hier  der  Hauptthater;  wie  auf 
dem  vorigen  Mouumente  nackt  bis  auf  die  um  den  Unken 
Arm  hangende  Chlamys,  dringt  er  mit  dem  Schwerdte  gegen 
Agamemnon  ein ,  wahrend  auch  hier  Klytaimnestra  mit  einer 
Fussbank  herzueilt,  mit  der  sie  einen  Stoss  gegen  Agamem- 
non's  Haupt  zu  fahren  im  Begriff  ist.  Durch  eine  ahnliche 
Handlung  einer  weiblichen  Figur  auf  dem  von  Visconti 
P.  Cl.  V.  tav.  d'agg.  A.  6  (Taf.  28.  Nro.  9)  publicirteu  Re- 
lief mit  Aigisthos  und  Klytaimnestra's  Morde  verleitet,  glaubte 
Rochette  a.  a.  0.  S.  146  ff.  hier  zwei  getrennte  Scenen, 
und  zwar  links  Agamemnon's  Mord,  rechts  Orestes  Rache  zu 
erkennen ,  worin  ich  nicht  zustimmen  kann.  —  Reicher  und 
sicherer  wird  unser  Denkmalerschatz  ftir  <> 

II.    Orestes  Rache, 
und  schon  für  die  erste  Abtheilung  dieses  Abschnittes,  für 

1.    Die  Vorbereitung  und  Verabredung ,   Orestes  und 

Elektra, 

haben  wir  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  zum  Theil  recht  in- 
teressanter Monumente  aufzuführen.  Wir  haben  es  in  diesem 
Abschnitt  mit  den  Begebenheiten  zu  thun ,  welche  den  Inhalt 
der  Choephoren  des  Aischylos  und  der  Elektron  der  beiden  . 
anderen  grossen  Tragiker  bilden,  und  so  werden  wir  zu* 
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iiaciisi  iu  acr  ersien  y\uuieiiuHg  me  acene  am  vtraDe  A^a- 
memnons  und  die  Begegnung  der  Geschwister  zu  betrachten 
haben.  Rathgeher  zählt  a.  a.  0.  S.  11 1  —  113.  fünfzehn 
Vasenbilder  dieses  Gegenstandes  auf.  unter  denen  aber  mehre 
so  wenig  gerade  für  diesen  bezeichnend  sind,  dass  man,  sta- 
tu i  r  l  p.  n  wir  einmal  für  sie  den  Namen :  Orestes  und  Elektra 
am  Grabe  des  Vater  s,  leicht  dahin  kommen  konnte,  die  Zahl 
zu  verdoppeln  und  zu  verdreifachen,  wobei  freilieh  alle  Ge- 
währ der  Kritik  verloren  gehen  würde.  Besser  daher,  wir 
beschranken  jene  Zahl ,  und  halten  uns  an  das  sicherer  Be- 
zeichnete. Aber  nicht  allein  solche  Vasenbilder,  welche  nur 
nicht  sicher  auf  unseren  Gegenstand  bezogen  werden  können 
zahlt  Rathgeber  auf,  sondern  auch  solche,  die  mit  den 
Eigentümlichkeiten  derselben  eigentlich  gar  Nichts  gemein 
haben,  und  die  bestimmt  nicht  in  unsere  Reibe  gehören  kön- 
nen. Sich  hievon  zu  überzeugen  vergleiche  man  nur  die 
Kalpis  des  Sir  Englefield,  Moses  Vases  Englefield  pl.  15. 
16.  (auch  bei  Millingen,  Vases  Coghil  pl.  80.),  sodann  die 
Lambert  die  Vase,  Labor  de,  Vases  Lamberg  h  00.,  wo 
auch  Rochette  M.  L  p.  17S.  unseren  Gegenstand  annahm, 
und  die  Amphora  mit  Raderhenkeln  in  Neapel,  bei  Ger- 
hard und  Panofka  N.  a.  B.  L  S.  294.,  wo  die  angebliche 
Elektra  Spiegel  und  Tänie ,  der  sogenannte  Orestes  Ralathos 
und  Taube  hält  —  Wir  unterscheiden  diejenigen  Bilder,  welche 
Orestes  und  P>  lades  allein  von  denen,  welche  beide  Jünglinge 
oder  Orestes  allein  mit  Elektra  an  Agaroemnon's  Grabe  ent- 
halten und  beginnen  mit  jenen.  Nicht  sicher,  aber  doch  wahr- 
scheinlich enthält  den  Gegenstand 

Nro.  7.;  eine  Kalpis,  sonst  in  Raphael  Mengs  Besitz, 
jetzt  wahrscheinlich  in  der  Vaticansbibliothek ,  abgeb.  in 
Winckelmann's  M.  I.  Nro.  116  ).  Zwischen  zwei  Säulen 
stehen  an  einem  niedrigen,  gemauerten  Grabmahl,  auf  dem 
eine  grosse  Vase  sich  befindet,  zwei  Jünglinge  in  nachdenk- 

lJRntbgeberS.  111.  Nro.  2,  giebt  di*  EiftMnmg  nicht  elf 
sicher,  v-^  •<  • 
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«eher,  bei  dem  einen  rechte,  trauriger  Stellung,  in  denen 

wir  fiiHirh  Orestes   und  Pvladpc  anerkennen   Hürfpn  nhn* 

W  B  •>     ^fc  ™  ^^^^  %  WÄ*n  m    ^  a  %Ä  U  ÄÄAJ  ^/  A  Ev>  \* U A4  V^BS       U      &  S  y  Villip 

freilich  die  Möglichkeit  einer  anderen,  selbst  nichtheroischen 
Bedeutung  des  Bildes  auszuschliessen.  —  Verwandt  ist  .  » 

Nro.  8,  eine  schlanke  Amphora  der  Co  ghil'schen  Samm- 
hing,  abgeb.  in  Millingen  s  Vases  CoghU  pl.282).  In  der 
Mitte  erhebt  sich  eine  viereckige,  schlichte,  mit  drei  Tanien, 
von  denen  eine  schwarz,  geschmückte  Grabstele  mit  einfachem 
Capitell  auf  einer  Basis,  auf  der  ein  grosser  schwarzer  Kan- 
tharos  und  zwei  ebenfalls  schwarz  gemalte  Kylikcs  stehen. 
Jederseits  steht  ein  JungUng;  derjenige  rechts,  Orestes,  ist 
mit  einer  grossen  und  reichen  Chlamys  bekleidet,  stützt  sich 
auf  einen  Wanderstab,  und  halt  einen  Opferkuchen ;  derjenige 
links,  Pylades,  ist  leichter  bekleidet,  halt  zwei  Lanzen  und 
einen  Kranz.  Auf  dem  Revers  zwei  bemäntelte  Junglinge  an 
einem  ganz  schlichten  Cippus,  über  dem  ein  Ball  hangt.  Für 
heide  Bilder,  namentlich  aber  für  das  des  Reverses,  ist  eine 
nichtmythische  Bedeutung  nicht  auszuschliessen ,  da  aber  oft- 
mals mythische  Vorbilder  einerseits  mit  Scenen  des  Leben's 
andererseits  verbunden  werden,  so  bleibt  für  die  Bedeutung 
des  Averses  die  mythische  Grundlage  wahrscheinlich. 

Ungleich  zahlreicher  sind  die  Bilder  der  zweiten  Reihe, 
wo  Elektra  eintritt  Wir  beginnen  mit  einem  durchaus  ge- 
sichteten Denkmal, 

Nro.  9,  einer  grossen  Amphora  mit  Maskenhenkeln 
aus  der  Basilicata  im  Museum  zu  Neapel  \)  (Tat  XXVIII. 
Nro.  7.)  abgeb.  in  Röchet  te's  M.  1.  pl.  31.  und  in  Mil- 
lingen^ Vases  de  div.  coli.  pL  16 Auf  einer  mehrthei- 
ligen  Basis  erhebt  sich  ein  Heroon  mit  Giebel  und  Akroterien, 
vor  dem  noch  eine  breite  Stele  sich  befindet  An  dieser  sitzt, 

2)  Rath  gebe  r  S.  111.  Kro.  3.  hfilt  auch  dieses  Bild  für  Dicht 
sicher  erklärt.  —  3)  Gerhard  und  Panofka  N.  a.  B.  I.  S.  259. 
unter  der  Bezeichnung  „sepulcral";  Rathgeber  S.  112.  —  4)  Auen 
in  Hör  ner's  Bildern  des  griech.  Alterthums  (Zürich  1823.)  Taf.  65. 
und  ia  Inghirami's  Vasifittiii  II,  139.  «  {  .ö  ~  ...  .o./i  .111  .0 
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tieftrauernd,  das  Haupt  verschleiert  f  das  grosse  Gefass  der 
Spende  oder  Orestes  angeblichen  Aschenkrug,  doch  ober  da* 
erster«  auf  den  Knieen,  Elektra.  Zwei  Jünglinge,  Pylades 
und  Orestes  sind,  von  Elektra  noch  nicht  bemerkt,  anwesend. 
Pylades  steht  links  an  der  Stele,  den  einen  Arm  auf  dieselbe 
gelehnt,  und  schaut  zurück  auf  die  trauernde  Tochter  Aga* 
memiions.  Orestes  tritt  eben  aus  dem  Versteck  (AischyL  Choepfc. 
Vs.  20.  f.)  hervor,  im  Begriffe  Elektra  anzureden,  und  als 
sänne  er  auf  ein  zartes  Wort,  die  Schwester  in  der  Bcgrussung 
nicht  zu  schrecken.  Hier  wie  in  mehren  andern  Monumenten 
tragt  er  den  Pilos,  Pylades  den  Petasos.   Tiefe  Poesie  der 


ihm  gegenüber  eine  lang  ge  wandet  e  Frau,  die  ihm  einen 
Kranz  reicht  — 


Nro.  10,  Hamilton'sches  Vasengemälde,  abgek  bei 
Tischbein  II.  15  ).  Zwiegespräch  der  Kinder  Agamem- 
non^ an  dessen  Grabstele ,  welche  sich  links  im  Bilde  erhebt, 
mit  einer  Tänie  geziert  Neben  der  Stele  Elektra,  zum  Theil 
in  schwarzes  Trauergewand  gekleidet,  eine  schwarze  Tarne 
in  der  einen,  eine  Urne  in  der  anderen  Hand,  in  der  Zweige 

und  konischen  Pilos ,  auf  die  Lanze  gestützt ,  im  Gesprich 
mit  der  Schwester.  —  Verwandt  ist 

Nro,  ll,  eine  bei  Miliin,  Peintures  deVasesIL  pl.  51. 
abgebildete  Amphora  mit  verzierten  Henkeln  und  zwei  Ne- 
benhandhaben in  Paris ").  Die  Grabstele  mit  jonischem  Capitell 
steht  auf  zweistufiger  Basis,  auf  der  zwei  Vasen  aufgestellt 
sind,  wahrend  eine  dritte  oberwärts  hängt  Links  steht  Elektra 
mit  einer  Binde,  mit  der  das  Grab  geschmückt  werden  soll 
und  mit  einer  flachen  Schale,  welche  die  darzubringenden 
touytapata  enthalt.  Rechts,  ihr  gegenüber,  Orestes,  die  Chla- 
mys  um  die  Schultern,  den  konischen  Pilos  zurückgeworfen, 

tf)  Auch  in  Inghirami'i  Vaai  fittili  U.  141.  Ratbf  ekor  a.  e, 
0.  3.  111.  Hro.  5.  —  6)  Rathgcber  a.  o.  0.  &  1U.  Bru  I*. 
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auf  das  Grab  weihen  will.  —  In  ».  *«•»! 

;  Uro.  12.,  einein  aus  d'Han  car  v  ill  es  Antiqaites  cet. 
vol.  IV.  pL  83  in  Inghifami's  Vasi  fittili  iL  142  abge- 
bildeten Vasengemälde  sehn  wir  Elektra  eben  mit  Darbrin- 
gung des  Opfer 's  an  Agamemnon'»  Stele  beschäftigt,  die,  mal 
dorischem  CapiteU  und  mit  einer  schwarzen  Tarne  auch  hier 
geschmückt,  auf  zweistufiger  Basis  steht.  Orestes  steht  aal 
die  Lanze  gestützt,  die  Chlamys  um  den  Arm  gewickelt, 
festen  Blickes  zuschauend  der  Schwester  gegenüber. 

Nro.  IS  das  Aversbild  des  oben  &  67».  Nro.  91  an. 
geführten  Krater's  in  Neapel  mit  Aigisthos  und  Klystaim- 
nestra  auf  dem  Revers,  abgebildet   a.  a.  0. 7)  die  Stele, 
hier  mit  dorischem  CapiteU  steht  auf  einem  mit  Triglyphen 
verzierten,  breiten  Untersatz;  auf  dem  CapiteU  liegt  ein 
Helm,   auf  dem  Untersatz  steht  eine  Vase,  auf  dem  Säu- 
lenschaft  Agamemnon's  Name  ATAMEMNON  von  unten 
nach  oben.    Elektra  (EAEKTPA)  sitzt,  tieftrauernd  mit 
umschlungenem  Knie,  auf  der  Basis  der  Stele.  Oberhalb 
derselben  steht  eine  zweite  Frau,  Chrysothemis ,  mit  einem 
Korbe,  der  die  hayiofiava  enthalt.   Auf  der  anderen  Seite 
die  beiden  Jünglinge,  Orestes  (0PE2TE2)  im  Wanderkos  tum, 
mit  zurückgeworfenem  Petasos,  hinter  ihm  Pylades  auf  die  Lanze 
gestützt.  Hinter  beiden  sitzt  noch  ein  junger  Mann  mit  einem 
Speer  aus  Orestes  Gefolgschaft,  wenn  nicht  ein  Wächter  des 
Grabes.   Schwerdt  und  Schild  des  Verstorbenen  sind  über 
den  Jünglingen  an  der  zu  denkenden  Umfassungsmauer  des 
Grabes  aufgehängt ,  wie  sein  Helm  auf  der  Stele  liegt»  m 
Hier  fügen  wir  als 

Nro.  14  eine  in  Gargiulo's  Baeeolta  tav.  55.  und 
Inghirami's  Vasi  fittili  II.  140.  abgebildeten  Skyphos  ein  8), 
auf  dessen  Avers  nur  die  Jünglinge  fehlen.   Die  in  eine 

7)  Ha  thg  eb  er  a.  a.  (X  S.  Iii.  MfO.  7„  Röchelte,  *>  k 
p.  151.  —  8)  ft  oeüette  M.  1.  p.  151. 
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Palmette  endende,  auf  dreistufiger,  mit  Vasen,  Kraus  and  Myr* 

tenzweigen  geschmück ter  Basis  stehende  Säule  träft  die  ersteo 
Sylben  von  Agamemnon 's  Namen  ATAME^ivtav ;  Elektra 
befestigt  an  ihr  eine  Tänie,  Cbrysothemis  halt  Fruchtschale  und 
Tanie.  —  Anf  dem  Revers  die  beiden  Jünglinge  im  Wander- 
kostuni ankommend. 

Ohne  frage  das  bedeutendste  ]\Ionument  der  ganzen 
Reihe  ist  aber 

Nro.  15.,  eine  Ralpis  ans  der  Basilicata  im  Museum 
von  Neapel  (G.  u.  P.  N.  a.  B.  S.  257  f.)  ( Taf.  XXVIII. 
Nr.  5)  abgeb.  bei  Rochette,  M.  I.  pl.  34.  und  scharfsinnig 
erörtert  das.  S.  159.  ff.  An  der  in  der  Mitte  des  Bildes 
anf  dreistufiger  Basis  errichteten,  mit  einer  Binde  geschmückten 
Stele  mit  jonischem  Capitell  sitzt,  das  Haupt  verschleiert, 
tieftrauernd  Elektra.  Auf  den  Stufen  der  Basis  stehen  mehre 
schwarzgemalte  und  eine  buntbemalte  Vase  in  hoher  Leky thos- 
forro.  Am  Boden  liegt,  sehr  bezeichnend eine  schwarze 
Tänie  und  ein  Granatapfel ,  dessen  chthonische  Bedeutung 
ausser  allem  Zweifel  ist,  und  den  Rochette  a.  a.  0.  S.  159. 
Note  5  genauer  bespricht  Vor  Elektra  steht,  im  Wander- 
kos tum,  Stiefeln  an  den  Füssen,  die  Chlamys  um  die  Schultern, 
den  Petasos  zurück  geworfen,  auf  die  Lanze  gestützt  Orestes, 
welcher  eben  aus  flacher  Schale  die  Spende  auf  des  Vater  s 
Grab  ausgiessen  will.  Hinter  ihm  sitzt 10),  ebenfalls  mit  Stie- 
feln angethan,  einen  glockenförmigen  Hut  auf  der  Hand, 
«rückschauend,  Pylades,  während  am  linken  Ende  ein  nackter 
Jüngling  mit  halberhobenen  Händen  steht  In  diesem  will 
Rochette  den  Chor  erkennen ,  der  aber  in  keiner  der  uns 
erhaltenen  Tragödie  mannlich  ist,  weshalb  dieser  junge  Mann 
als  eine  gleichgültige  Nebenfigur,  etwa  als  Sclave  nicht  als 
ein  Begleiter  des  Orestes  zu  fassen  sein  dürfte.  Letzteres 

9)  Rathgeber  a.  a.  0.  S.  112.  Nro.  10.  —  10)  Dies  Sitzen 
ilt  zum  guten  Theil  durch  den  grade  Ober  dieser,  wie  Aber  der  recht! 
entsprechenden  Person  befindlichen  Henkelansatz,  wenn  auch  nicht  be- 
veranlasst.  ,i  ...  •.jjti-tc  i  v         .!"!  .tj 
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koramenen,  Orestes  und  die  Seinen  tragen. 

Andererseits,  hinter  Elektra  steht  eine  um  so  bedeuten- 
dere Person ,  ein  Jüngling ,  das  Haupt  mit  dem  Petasos  be- 
deckt, den  linken  Arm  in  das  Chlamydion  gehüllt ,  mit  der 
Rechten  einen  Kranz  erhebend,  um  mit  demselben  die  Stele 
Agamemnon'»  zu  schmücken.  Der  Jüngling  lehnt  auf  ein 
Kerykeion  mit  dem  Schlangenknoten.  Rochette  erkennt 
in  diesem  Jüngling  nicht  einen  menschlichen  Herold,  dessen 
Anwesenheit  auch  schwer  au  motiviren  sein  würde,  sondern 
Hermes ,  den  als  chthonios  Orestes  im  Anfaug  der  aisehylei- 
sehen  Choephoren  mit  den  Worten  anruft: 

'Effiij  X&QVte,  tiutqw  anonjivmv  xgciirj , 
ocoirjQ  ysvov  fiot,  Iv/u/na/ög  r*  uiiov/usvtp , 
Hermes,  den  in  den  Eumeniden  Apollon  Orestes  als  Geleiter 
giebt   Und  da  nun  in  der  That  Orestes  sein  Vorhaben  voll- 
endet ,  da  also  der  angerufene  Gott  als  ihm  willfahrig ,  als 
sein  %vfifAax°$  zu  denken  ist,  so  lag  es  für  den  Maler  sehr 
nahe,  denselben  als  persönlich  anwesenden   Geleiter  und 
Schützer  des  Orestes  darzustellen,  vielleicht  selbst  ohne,  dass 
wir  ihn  als  von  den  Menschen  gesehen  betrachten  müssten» 
Dadurch  aber,  dass  er  Agamemnon'*  Stele  kränzt,  drückt  der 
Künstler  vortrefflich  des  Gottes  freundliche  Gesinnung  aus. 
Auf  Hermes  folgt  ein  bärtiger  Mann,  den  Rochette  als  den 
Paedagogen  bezeichnet,  der  freilich  nicht  bei  Aischylos,  wohl 
aber  in  den  beiden  Elektron  des  Sophokles  und  Euripides 
als  Leiter  und  Rather  an  Orestes  That  Antheil  hat  —  Hinter 
diesem  sitzt  auf  einem  Reisesack  11 )  ein,  vom  Herausgeber 
ebenfalls  vortrefflich  aufgefasster  Mann.  Derselbe  tragt  einen 
kurzen  Aermelchiton  und  eine  eigenthümliche  Kappe ,  und 
stützt  sich  auf  einen  Stab ,  nicht  eine  Lanze.   Auch  er  bat 
Wanderschuhe  an,  welche  dem  Paedagogen  fehlen,  und  macht 
mit  seinem  eigentümlichen  Rart  den  Eindruck  eines  Frem- 
den ,  eines  von  weniger  edlem  Volksstamm  Entsprossenen. 

lly  Vgl.  oben  S.  659.  zu  Uro.  157.  .  vi 

Overbeck,  bcrolKht  OftUid«.  44 
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als  ein  Daulier  au*Phokis  einführt  (Cboeph.  66S)  isvoq  ya9 
elf*  JavXirig  in  Oaxtwv,  und  dass  mehrfach  (Choepb.  555, 
670)  er  seine  fremdartige  Tracht  hervorhebt,  unter  deren 
Schutz  er  unerkannt  in  das  Königshaus  gelangt,  der  angeb- 
liche Bote  von  Orestes  Tode.  Unser  Maler  aber  würde  die 
Ideal-Gestalt  seines  Orestes  verdorben,  und  den  Sinn  des 
ganzen  Bildes  vielleicht  verdunkelt  haben ,  wenn  er  Orestes 
selbst  hier  in  fremdartiger  Tracht,  sein  Gepäck  tragend,  wie 
beim  Dichter,  gemalt  bitte.  Sehr  gut  hat  er  daher  die  fremde 
Tracht  an  eine  Nebenperson,  einen  durch  die  Wanderschuhe  als 
Orestes  Begleiter  deutlieh  genug  bezeichneten  Mann  gegeben, 
der  auf  dem  Gepäck,  auf  dem  Reisesacke  sitzt.  So  ist  die  Gestalt 
vorgebildet,  in  welcher  Orestes  die  Morder  seines  Vaters  täu- 
schen wird,  wahrend  uns  zugleich  der  auf  Agamemnon's  Gral 
die  Spende  giessende  Orestes  in  unentstellter  Schönheit  vor 
Augen  geführt  werden  konnte.  Die  letzte  Figur  nach  dieser 
Seite,  eine  mit  dem  Lekythion  in  der  Hand  stehende,  sehr 
schlicht  bekleidete  Frau,  kann  ich  wegen  dieses  Umstandes, 
wegen  ihrer  vom  Mittelpunkt  entfernten  Stelle  und  wegen 
der  Entsprechung  jenes  nackten  Sclaven  nicht  mit  Roche  tte 

alc  rkrvcik^liAniic   oiiffaocfln     annAtxm    i«h   ko<*j»is>hno  cia   alo  A\a 
«IS  v.  II  I  >  MM  llrlll  IS    rill  JlriSSt  II ,    SUIlllrl  II    ICH   UC4CIC1I  HC   SIL    als  QIC- 

nende  Frau  der  Elektra,  als  eine  Frau  aus  dem  Chor  der 
drei  Tragödien  unseres  Gegenstandes.  —  Am  Halse  des  Ge- 
fasses  Widderopfer  der  Artemis  Britomartis  oder  vielleicht 
Opferung  des  kolchischen  Widders*  —  Die  Mittelgmppe  die- 
ses Gefassbildes  findet  sich  mit  geringen  Veränderungen  aus- 
gehoben in 

Nro.  16.,  einer  En glcfield  sehen  Amphora,  abgeb.  bei 
Moses,  Vases  Englefield  pl.  20*  Elektra  an  der  Stele,  fast 
genau  wie  in  Nro.  15. ,  ebenso  Orestes ,  nur  dass  sein  Kopf 
mit  dem  Pilos  bedeckt  ist ,  und  er  einen  Kantbaros  anstatt 
der  Schale  in  der  Hand  hält.  Hermes  genau  wie  in  der 
vorigen  Nummer,  nur  ohne  den  Kranz  in  der  erhobenen 
rechten  Hand.  Hinter  ihm  unmittelbar  die  hier  reicher  ge- 

|4  «httlftO  «d-iüiDuti  ,io»4it*0 
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kleidete  Frau  mit  dem  Lekythion,  die  wir  Chrysothemis  nen- 
nen dürfen. 

Dies  dürften  ziemlich  alle  mit  Sicherheit  oder  Wahr- 
scheinlichkeit hieher  beziehbaren  Monumente  sein;  als  die 
ferneren  von  Rochette  und  Rathgeber  aufgezählten, 
jedoch  unsicheren,  wahrscheinlich  gar  nicht  heroisch- sepul- 
cralen  Vasenbilder  führe  ich  noch  kurz  an:  eine  Amphora, 
nach  einer  Zeichnung  Millin's  abgeb.  in  Rochette's  M. 
I.  pL  80,  vgl.  S.  152  ff.,  Rath  gebeer  S.  112.  Nro.  9.; 
Lekythos  attischer  Fabrik,  mit  rothen  Figuren  auf  weissem 
Grunde  in  der  Sammlung  des  Grafen  Pourtales  -  Gorgier  in 
Paris,  abgeb.  ebendas.  p.  31.  A.  und  bei  Dubois-Maison- 
neuve,  Introd.  pl.  30.  Vgl.  Rochette  S.  156  f.  und 
Rathgeber  S.  113.  Nro.  13.;  das  von  Rath  geb  er  S.lll. 
Nro.  6.  hieher  eingereihte  Lamberg'sche  Vasenbild  bei  La- 
bor de  1.8.  wird  weiter  unten  seine  richtige  Stelle  erhalten. 
Als  fernere  unsichere  Denkmäler  dieser  Scene  nenne  ich  fol- 
gende geschnittene  Steine:  eine  antike  Paste  in 
Visconti's  Espos.  di  gemm.,  opp.  var.  II.  S. 283. Nro. 389. 
sodann  die  Gemme  in  der  Gal.  myth.  163.,  616.  und  die  antike 
Paste  in  Berlin  beiTolkenIV.395.  —Die  Statue  einer  in 
tiefer  Trauer  sitzenden  Frau  im  Pio-Clementin.  Mus.,  abgeb.  in 
Rochette'sM.  I.  pl.  32.  Nro.  1. und  inThiersch  Epochen 
Taf.  2.,  unter  Taf.  XXXIII.  23,  welche  R  o  c  h  e  1 1  e  S.  162  f.  auf 
Elektra  am  Grabe  Agamemnons  bezog,  ist  von  T  h  i  e  r  s  c  h  S.  426 
ff.  mit  bestem  Rechte  Penelope  benannt  worden.  Ein  Tors  einer 
ganz  ähnlichen  Figur  existirt  im  Museo  Chiaramonti  abgeb.  bei 
Rochette  M.  I.pl.33,3  und  etwas  anders,  mit  einem  Korbe 
als  Sitz  bei  Thiersch  a.  a.  0.  Taf.  2.  1.  Taf.XXXÜI.  19. 
Beide  Werke  sind  von  bestem  altgriechischem  Stil,  und  wer- 
den nebst  einem,  die  Bedeutung  entscheidenden  Relief  zur  Odys- 
seia  besprochen  werden.  —  Seit  Winckcl  mann  trägt  trotz 
mannigfaltigen  Widerspruches  den  Namen  Orestes  und  Elektra. 

Nro.  17.,  eine  Marmorgruppe  in  der  Villa  Ludovisi,  ab- 
geb. mehrfach,  so  in  Maffei's  Raccolta  tav.  62.,  in  Per- 
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rier's  Statuae  (1638)  foL  41.,  nach  Maffci  in  der  Gal. 
myth.  167,  617  t2).  Als  Grundlage  der  Gruppe  gilt  der 
Vers  1217.  (H.)  der  sophokleYschen  Elektra,  wo  diese,  nach- 
dem  sie  ihren  Bruder  erkannt  hat,  zu  ihm  sagt:  e/a  ae  x*Q°l*> 
womit  sich  Aischyl.  Choeph.  233.  ff.  vergleichen  lässt  Es 
lässt  sich  nicht  läugnen,  dass,  wenn  man  die  grosse  Mässiguug 
im  Ausdruck  der  Affecte  bedenkt,  welche  der  griechischen 
Kunst  eigen  ist,  die  Situation  passend  genug  ausgedrückt 
ist,  und  dass  Elektra's  kurzgeschnittenes  Haar  (denn  ihre 
Locken  hat  sie  auf  des  Vater's  Grab  geweiht)  die  Deutung 
unterstützt;  aber  ein  Zweifel  bleibt  rege,  theils  dadurch,  dass 
Elektra  um  eiuen  guten  halben  Kopf  grösser  ist,  als  Orestes, 
theils  dadurch,  dass  sie  zu  diesem,  der  in  fast  knabenhafter 
Jünglingsgestalt  erscheint ,  so  eigenthümlich ,  fast  mütterlich 
ermahnend  hinabschaut.  Geschwister  wird  man  sich  nicht  leicht 
zu  erkennen  entschliessen.  —  Ohne  das  geringste  Bedenken  folge 
ich  Roch  et  te,  wenn  er  S.  166  f.  denselben  Namen  für 

Nro.  18. ,  eine  in  Herculanum  gefundene  Marmor- 
gruppe vortrefflichen  altgriechischen  Stiles  (Taf.  XXVIII. 
Nro.  6.),  abgeb.  im  Mus.  Borb.  IV.  8  und  bei  Rochette 
M.  I.  pl.  33.  1.  in  Anspruch  nimmt.  Die  Verabredung  zur 
That  ist  die  Grundlage  der  edel  einfachen  Composition,  nur 
muss  nicht  übersehn  werden,  dass  der  KünsÜer  die  Situation 
idcalisirend  verallgemeinerte,  und  dass  die  Trauer  der  Ge- 
schwister und  die  Liebe,  mit  der  sie  sich  bei  der  Wiederer- 
kennung umfangen,  ihren  Theil  an  dem  in  vollendetster  Mass- 
haltung vorgetragenen  Gedanken  hat,  der  das  vortreffliche 
Werk  erschuf.   Elektra  steht  im  schlichten,  um  den  Leib 

12)  Vorher  hiess  die  Grnppe  Papirius  und  seine  Mutter,  Win- 
ckelmann  nannte  sie  in  der  Vorrede  tu  den  M.I.  Phaidra  und  Hip- 
polyte, in  der  G.  d.  K.  XI.  2.  30  —33  richtiger  Orestes  und  Elektra; 
Miliin  machte  (in  seiner  Descript.  des  Statucs  des  Tnileries  p.  4.  ff. 
Andromache  und  Astyanax  daraus,  und  Thicrsch  kehrte  in  seinen 
Epochen  ('2.  Ausg.)  S.  296.  zu  der  Ansicht  zurück ,  welche  römische 
Personen  erkennen  wollte,  die  er  Octavia  und  Marcellus  toufte.  Vgl. 
auch  ttochette,  M.  1.   p.  166.  und  Hatbgeber  S.  113. 
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einfach  gegürteten  Chiton  poderes,  der  von  der  einen  Schul- 
ter gleitet ,  gesenkten  Hauptes  da ,  den  linken  Arm  auf  die 
Hüfte  gestützt,  den  rechten  vertraulich  um  Orestes  Nacken 
gelegt  In  den  Ausdruck  ihres  Gesichtes  theilen  sich  die 
Wehmuth  und  die  Aufmerksamkeit  auf  des  Bruder's  Worte,  wel- 
che dieser ,  der  völlig  unbekleidet  neben  der  Schwester  steht, 
an  sie  richtet ,  die  Rede  mit  erhobener  Linken  begleitend. 
Ein  von  tiefer  Wehmuth  durchdrungenes  Gespräch  bei  dem 
Wiedersehn  lange  getrennter  Geschwister  kann  gar  nicht 
köstlicher  ausgedrückt  werden,  als  hier  geschehen  ist;  dass 
wir  Bruder  und  Schwester  vor  uns  haben,  ist  keinen  Augen- 
blick zweifelhaft,  die  Ruhe  aber,  mit  der  Orestes  redet,  lässt 
uns  auch  nicht  zweifeln,  dass  hier  nicht  ein  Moment  nach 
seinem  Wahnsinn,  also  eine  Scene  der  Begegnung  mit  Iphi- 
geneia  gemeint  sein  kann,  sondern  einzig  nur  das  Wiedersehn 
mit  Elektra,  Auch  kann  Orestes  später  nicht  mehr  die  Tä- 
nie  im  Haar  tragen  ,  die  hier  sein  Haupt  umgiebt ,  und  es 
fehlen  der  weiblichen  Person  alle  Andeutungen  priesterlicher 
Würde ,  welche  Iphigeneia  zukommen  würden.  — 

Nachdem  die  Geschwister  mit  einander  die  Rache  an  den 
Mördern  des  Vater's  verabredet  haben,  gelingt  es  Orestes, 
in  das  Königshaus  zu  gelangen,  indem  er  nach  Aischylos 
Darstellung  sich  für  den  Boten  von  seinem  eigenen  angeb- 
lichen Tode  ausgiebt;  hiefür  setzt  Sophokles  (Elektra  Vs. 
1090  f.  und  sonst),  dass  Orestes  Klytaimnestra  eine  Urne 
überbringt ,  die  angeblich  seine  eigene  Asche  umschliesst.  Die 
Uebergabe  dieser  Aschenurne  au  Klytaimnestra  enthält 

Nro.  19.,  das  Bild  eines  bereits  oben  (S.  691)  ange- 
führten Lamberg'schen  Krater's  (Taf.  XXIX.  Nro.  6),  abgeb. 
bei  La  bor  de  I.  8.  Zwei  Jünglinge  in  der  Chlamys,  mit 
Speeren  bewaffnet,  begegnen  einer  Frau,  der  der  vordere 
eine  Urne  auf  der  Hand  entgegenhält.  Die  Frau,  mit  dop- 
peltem Chiton  angethan  und  das  Haupt  verschleiert,  steht  mit 
dem  schon  früher  (S.  818  f.)  bemerkten,  bezeichnenden  Gestus 


Digitized  by  Google 


des  Nachdenkens  ,  den  linken  Arm  mit  dem  Ellenbogen  in 

die  rechte  Hand  gestützt ,  den  Zeigefinger  der  linken  Hand 
Zum  Wund  erhoben  vor  den  Jünglingen,  von  denen  der  vor* 
dere  zu  ihr  redet,  während  der  hintere  aufmerksam  seinen 
Worten  folgt  und  die  Frau  beobachtet.  Diese  ist  bisher 
Eick t ra  genannt  worden,  der  Orestes  die  Ascheuurne  (wie 
bei  Sophokles  a.  a.  0.)  übergiebt;  Elektra  aber  gehört  an 
das  Grab  Agamemnon's ,  wenn  wir  sie  sicher  erkennen  sol- 
len, und  deshalb  setze  ich  dafür  Klytaimnestra.  Biedurch 
wird  die  Spannung,  welche  bei  aller  Einfachheit  der  Darstel- 
lung in  dm  Figuren  unverkennbar  liegt,  aufs  Beste  erklärt, 
namentlich  ist  jenes  beobachtende  Zuschauen  des  Pylades  sehr 
charakteristisch,  — 


2.  Muttermord  des  Orestes  und  Aigisthos  Tod. 

Wir  haben  mit  einigen  nicht  erhaltenen  Kunstwerken 
zu  beginnen. 

Nro.  20.  Unter  deu  Bildern  in  der  Pinakothek  der 
athenischen  Propyläen  befand  sich  auch  nach  Paus.  I.  22.  6 
eine  Darstellung  des  Orestes  ,  welcher  Aigisthos,*  und  des 
Pylades,  welcher  die  jenem  zu  Hilfe  gekommenen  Söhne  des 
Nauplios  tödtet. 

Nro.  21.  Von  dem  samischen  Maler  Theon,  welcher 
nach  Quintil.  XU.  10  der  Zeit  Alexander  s  des  Grossen  an- 
gehört, und  der  nach  demselben  Gewährsmann  sich  beson- 
ders in  der  Darstellung  von  Visionen ,  tpanaaiai  auszeich- 
nete ,  gab  es  eiu  Bild  unseres  Gegenstandes,  welches  Püning 
XXXV.  10.  40  unter  .  dem  Nameu  Orestis  insania  anführt, 
wahrend  wir  dasselbe  bei  Plut.  de  aud.  po£L  p.  18  als  '0?£- 
otov  /^rooxrowa  erwähnt  finden. 

Nro.  22.  Von  demselben  Maler  T  h  e  o  d  o  r  o  I  der  1 J8  Ol., 
von  dem  wir  schon  oben  (S.  372)  ein  bellum  Troianum  plti- 
ribus  < abulis ,  guod  est  Romae  in  Philippi  porüeibus  ange- 
führt haben,  gab  es  nach  Plin.  a,  a.  0.  ein  BUd,  in  welche« 
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Klytaimnestra  und  Aigisthos  von  Orestes  umgebracht  darge- 
stellt waren,  über  das  wir  aber  Näheres  nicht  erfahren. 

Unter  den  erhaltenen  Kunstwerken  sind  Vasen  des  Ge- 
genstandes eine  Seltenheit,  dagegen  sind  spätere  Reliefe  und 
etruskische  Arbeiten  zahlreich  genug.  Ich  kann  ausser  dem 
oben  S.  416  erwähnten  nur  zwei  Vasenbilder  mit  Aigisthos 
Tod ,  keines  mit  Orestes  Muttermord  anführen. 

Nro.  23.  Ky Ii x  des  Chachrylion  (XAXPTAION 
ET101E2EN)  von  Vulci  mit  rothen  Figuren,  im  Museum 
etrusque  du  prince  de  Canino  Nro.  1186  ia).  Aussenbild  A: 
ein  Mann,  Aigisthos,  ist  von  einem  Jünglinge,  Orestes,  nie- 
dergeworfen, der  ihn  mit  der  einen  Hand  im  Haar  gefasst 
hält,  während  er  mit  der  anderen  das  Schwerdt  erhebt,  ihn 
zu  durchbohren.  Eine  Frau,  Klytaimnestra,  hält  das  Schwerdt 
zurück,  eine  zweite,  jüngere,  Elektra,  eilt  mit  einer  Art 
von  Keule  in  der  Hand  herbei.  Ein  zweiter  junger  Mann, 
Pylades ,  ermuntert  den  ersteren  durch  seine  Geberden ,  die 
That  zu  vollbringeu.  Aussenbild  B:  Kampf  und  Opfer,  In- 
neubiUT:  bakchisch.  —  Von  noch  grösserem  Interesse  sowohl 
durch  die  Darstellung  wie  durch  die  nur  hie  und  da  restau- 
rirte,  feine  Malerei  und  den  strengen  Stil  ist 

Nro.  24.,  ein  volcenter  Stamnos  in  Berlin  Nro.  1007. 
(Taf.  XXVIII.  Nro.  10.),  abgeb.  in  Gerhards  Etrusk.  u. 
Campan.  Vasenbb.  Taf.  24.  Aigisthos  (Airi2902  rückl.) 
wird  auf  dem  Thronsitze  Agamemnon's,  wie  auch  in  dem 
Relief  unter  Nro.  26.  von  dem  ganz  gerüsteten  Orestes  (0F£2L 
2TE2  so)  mit  dem  Schwerdt  durchbohrt,  während  von  hin- 
ten Klytaimnestra  (KAVTAIME2TPA  ruckl.  so)  mit  einem 
gegen  das  Haupt  des  Sohnes  geschwungenen  Beile,  den  Buhlen 
zu  vertheidigen  sucht,  und  andererseits  Elektra  (EAeKTPA) 
mit  den  Geberden  des  Schmerzes  und  zugleich  der  Ermun- 
terung für  Orestes  heraneilt,  üeber  die  vortreffliche  Grup- 
pirung  brauche  ich  nicht  zu  reden,  auf  die  sehr  individuelle 
Auffassung  des  sich  vergebens  wehrenden,  plötzlich  überfal- 
lt) Kapp.  fole.  Note  417. 


Dßitized  by  Google 


lenen  Aigisthos  nur  hinzudeuten,  dagegen  muss  bemerkt  wer- 
den, dass,  wie  schon  Gerhard  a.  a.  0.  S.  35  ausfahrt, 
das  hier  Dargestellte  von  den  Berichten  aller  drei  Tragiker 
Aber  Orestes  That  abweicht  ") ,  und  dass  wir  daher  wohl 
berechtigt  sind  ,  das  Epos  als  Quelle  dieses  Bildes  anzuneh- 
men, zumal  auf  eine  altere  Erzahlungsform  Pylades  Abwe- 
senheit und  vielleicht  auch  Orestes  Wappnung  hinweist  — 
Der  Revers  ist  palastrisch.  — 

Von  den  Sculpturen  des  Gegenstandes  nennen  wir 
den  sämmtlich  aus  spaterer  Kunstzeit  stammenden  Reliefen 
voran 

Nro.  25.,  das  Relief  von  Ariccia  im  Museum  Des- 
puig  »)  auf  Majorca  (Taf.  XXVIII.  Nro.  8.) ,  welches  in 
einem  sehr  interessanten,  echt  archaischen  Stil  gearbeitet  ist, 
abgeb.  in  der  arch.  Ztg.  v.  1849.  Taf.  XL  1  Die  eben 
betrachtete  Vase  gereicht  der  von  Welcker  ausgegange- 
nen Erklärung  zu  nicht  geringer  Bestätigung,  wahrend  für 
die  Zoßga'sche  eine  irgendwie  genauere  Bezeichnung  des 
delphischen  Local's  nothwendig  sein  würde ;  auf  Orestes  als 
Protagonisten  des  Kunstwerkes  leitet  auch  der  Fundort  Arie- 

i4)  Bei  Aischylos  (Choeph.  851)  wird  Aigistbos  beim  Aufw- 
ehen der  angeblichen  Fremden  vor  Klytaimnestra ,  bei  Sophokles  (El. 
1495)  nach  Klytaimnestra  an  der  Stelle  getödtet ,  wo  Agamemnon  ge- 
fallen war,  wahrend  nach  Euripides  (El.  845)  Aigiathos  bei  lindli- 
chem Opfer,  fern  von  Klytaimnestra  der  Rache  des  Orestes  erliegt.— 
IS)  BoverNoticiade  los  museos  Despuig,  Palma  1846  S.  107.Nro.77. 
—  iß)  Das  Relief  3%  Halm  lang,  circa  2  Palm  hoch,  wurde  1791 
ausgegraben  ,  bald  darauf  in  der  Grösse  des  Originals  auf  einem  flie- 
genden Blatt  und  verkleinert  in  Sickler's  AI  man  ach  ana  Rom  I.S.85 
herausgegeben,  danach  ist  dasselbe  in  Welcker's  alten  Denkmälern 
II.  Taf.  8.  14  geieicunet.  Die  Zeichnung  in  der  arch.  Ztg. ,  wonach 
die  meine  gemacht,  ist  neu.  üeber  das  merkwürdige  Relief  schrieben 
ausser  Sickler:  Zoögn  (bei  Welcker  a.  a.  0.  S.  169  ff.)  der 
Neoptolemos  von  Orestes  getödtet  erkannte,  Hirt,  Gesch.  d.  Kunst 
S.  123  mit  derselben  Erklärung,  der  anch  Gerhard  Elr.  Spiegel  S. 
58  und  ant.  Bildw.  S.  202  beistimmte,  Welcker  a.  a.  0.  S.  166,  mit 
dem  Jahn,  arch.  Ztg.  a.  a.  0.  S.  116  ff.  und  Bö  ttiger  brieflich  an 
Welcker  übereinstimmen.    v 


Digitized  by  Google 


-  «97  - 

cia ,  wohin  nach  Serv.  zu  Virg.  Aen.  VII.  188.  Orestes  den 
Cultus  der  taurischen  Artemis  verpflanzt  hatte,  und  von  wo- 
her Orestes  Asche  als  eine  der  sieben  res  fatales,  an  denen 
Rom's  Erhaltung  hing,  nach  Rom  geschafft  wurden.  — 
Aigisthos  ist,  von  Orestes  in  der  Seite  verwundet ,  nieder- 
gesunken und  hält  die  hervordringenden  Eingeweide  mit  der 
Hand ,  so  wie  es  in  der  Ilias  XX.  418  heisst : 
yvvt  Fsqm  otutö'-u;  ,  vtyiXrj  84  fiiv  d/Lt<ptxdXv\fjev 
xvavdtj,  ngOTi  oj  &e\aßy  ivttQa  X*Qa*  Xtaa&fig  l7). 
Neben  dem  Gefallenen  steht  eine  mit  erhobenen  Hftnden  kla- 
gende Frau ,  Elektra ,  während  eine  andere  Frau  in  der 
Haube,  Klytaimnestra,  dem  mit  gezücktem  Schwerdt  fort- 
schreitenden Orestes  die  Hand  auf  die  Schulter  legt.  Also 
nicht  durch  Waffengewalt,  wie  iu  dem  Vasengemälde ,  son- 
dern durch  Bitten  sucht  die  Mutter  den  noch  nicht  erkann- 
ten Sohn  von  weiteren  Mordthaten  abzuhalten.  Dieser  aber 
blickt  zu  ihr  um,  und  hierin  ist  nur  eine  verhüllte  Andeu- 
tung des  folgenden  Grässlichen  gegeben ,  das  der  Künstler 
nicht  selbst  darzustellen  wagte.  Orestes  wird  sich  herum- 
drehen und  das  gezückte  Schwerdt  gegen  die  Mutter  wen- 
den. —  Klytaimnestra  ist  von  zwei  Frauen  begleitetet,  deren 
eine,  wie  sie  selbst  in  der  Haube,  ihre  Bitte  an  Orestes  mit  (/  ' 
deutlicher  Geberde  des  Flehen's  unterstützt,  wodurch  sie  sich 
als  zu  Klytaimnestra  gehörig  kund  giebt;  wir  werden  sie 
vielleicht  als  Amme  des  Orestes  zu  fassen  haben,  welche  in 
den  Reliefen  Nro.  26  u.  27  sicher  erkennbar,  in  Nro.  26  in 
ähnlicher  Rolle  sich  findet.  Die  zweite  Frau  auf  dieser  Seite 
klagt  wie  die  entsprechende  rechts,  und  wird  somit  als  mit 
jener  in  gleicher  Situation  befindlich ,  füglich  den  Namen 
der  Chrysothemis  tragen  dürfen.  Es  verdient  hervorgehoben 
zu  werden,  dass  auch  in  diesem  echt  alterthümlichen  Relief, 
wie  in  der  Vase,  Pylades  fehlt,  wofür  die  Quelle  im  Epos 

IT)  Welcker  zn  Mullers  Handb.  §.364.  8  vergleicht  noch 

Quint.  Srayrii.  X1H.  90  f.:  ol  f#Qa  x"Qt 

dQay&w  tyxtn'  tyoyftf  6't'CvQtSs  tildXtjno- 
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zu  suchen  sein  wird,  oder  auch  in  localer  Tradition,  welche 
sich  an  das  Epos  oder  an  die  dem  Epos  zum  Grunde  lie- 
gende Volkspoesie  angeschlossen  hat  —  Ueber  den  Stil  des 
merkwürdigen  Werkes  verweise  ich  auf  Welcker's  und 
Jahns  genannte  Arbeiten.  — 

Die  grössere  Zahl  der  hiernücbst  anzuführenden  spate- 
ren  Reliefe  und  Reliefbruchstücke  stimmt  im  Wesentlichen  der 
Compositum  überein,  und  scheint  auf  ein  Original  zurückzu- 
gehen. Van  ihnen  jedoch  unterscheidet  sich  eines ,  welches 
an  das  Gemälde  des  berliner  Stamnos  Nro.  24.  anzuknü- 
pfen ist: 

Nro.  26,,  Sarkophagrelief  im  Palast  Circi  zu 
Rom  (Taf.  XX V I II .  Nro.  9.) ,  abgeb.  im  Mus.  Pio  -  Clem.  V. 
tav.  d'agg.  A.  Nro.  6  und  in  der  Gal.  myth.  166,  617  18). 
Wie  in  dem  zur  Vergleichung  erwähnten  Vasen  gern  aide  wird 
hier  Aigisthos  auf  dem  Thronsessel  getodtet,  doch  werden 
wir  hier  in  seinem  Mörder  wohl  nicht  Orestes ,  sondern  Py- 
lades  zu  erkennen  haben ;  denn  Orestes  hat  so  eben  rechts 
im  Bilde  Klytaimnestra  hingestürzt,  und  ist  im  Begriffe,  sie 
mit  dem  Schwerdte  zu  erstechen.  Man  könnte  nun  freilich 
in  diesem  Relief  zwei  getrennte  Sceneu  erkennen,  wie  Ro- 
ch ette  wollte,  und  annehmen,  Orestes  sei  zweimal  darge- 
stellt, jedoch  scheint  mir  die  Composition  des  Reliefs  ein- 
heitlich, und  dass  die  alte  Wärterin,  welche  Orestes  vom 
Muttermorde  abzuhalten  sucht,  zugleich  rückwärts  nach 


Aigisthos  umblickt ,  scheint  mir  sehr  deutlich  die  Absicht  des 
Künstler  s  zu  verrathen ,  eine  Verbindung  der  beiden  Theile 
seiner  Composition  wieder  herzustellen,  welche  grade  hier, 
wo  die  neben  einander  befindlichen  Personen  sich  von  einan- 
der abwenden ,  eine  Trennung ,  ein  Zerfallen  in  zwei  Theüe 
anzudeuten  in  Gefahr  ist.   Auch  handeln  ja  in  der  nachepi- 

18)  Vgl.  Roc  'helle  M.  I.  S.  146  ff.,  der,  wie  erwähnt  (S. 
683) ,  hier  Agamemnon'«  Mord  und  Orestes  Rache  in  zwei  getrennten 
Scenen  erkennen  wollte,  Feuerbach,  Vaticao.  A  pol  Ion  S.  362  und 
Rathgeber  a.  a.  Q.  S.  114. 
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scheu  Poesie  die  beiden  Jünglinge  so  gemeinsam ,  dass  es 
uns  nicht  wundern  kann ,  sie  hier  gleichzeitig  mit  einander 
th&tig  zu  sehn,  wo  deun  natürlich  Pylades  die  Ermordung 
des  Aigisthos  zufallen  musste.  Die  Gruppe  des  Aigisthos  und 
Pylades  aber  ist  vortrefflich  erfunden ;  die  Gewalttätigkeit  des 
mörderischen  Ueberfairs  konnte  nicht  kraftiger  dargestellt 
werden,  als  so,  dass  Pylades  Aigisthos,  der  sich  nur  mit  der 
gegen  ihn  gestemmten  Hand  gegen  ihn  wehrt,  und  sich  zu* 
gleich  mit  der  Linken  am  Thron  festhalt,  im  Haar  gefasst 
hat,  und,  den  Fuss  gegen  sein  Bein  gesetzt,  ihn  zu  Boden 
zu  stürzen  sucht.  Zugleich  greift  von  der  anderen  Seite 
Elektra  den  Buhlen  ihrer  Mutter  an ,  gegen  dessen  Haupt 
sie,  wie  in  den  oben  betrachteten  etruskischen  Reliefen  Kly- 
taimnestra  gegen  das  Haupt  Agamemnon's,  einen  Schemel  mit 
Thierklauen  als  die  erste  beste  Waffe ,  die  zur  Hand  war, 
erhebt.  Die  hinter  Pylades  herbeieilende  Frau,  welche  einen 
unerkennbaren  Gegenstand  trägt,  kann  als  Chrysothemis 
gelten  ,9);  den  darauf  folgenden  Mann  werden  wir  als  ei- 
nen entweichenden  Therapon  oder  Leibwächter  des  Aigisthos 
fassen  dürfen ,  die  auf  diesen  folgende  Frau  als  eine  Haus- 
sclavin.  Eben  so  kräftig  ist  die  Gruppe  des  die  Mutter  er. 
mordenden  Orestes  gedacht.  Der  Sohn  hat  die  Mutter  zu 
Boden  geworfen  und  in  den  Haaren  ergriffen,  er  kniet  auf 
ihren  Schenkel,  und  zückt  das  Schwerdt  nach  ihrem  ent- 

19)  Rathgeber  nennt  diese  and  die  hinter  Klytaimnestra  halb 
erscheinende  weibliche  Person  Erinnyen,  worin  ich  auf  keine  Weise 
zustimmen  kann,  da  solche  langbekleidete  Erinnyen  in  griechisch-rö- 
mischer Kunst  nicht  nachzuweisen  sind,  und  in  griechisch  -  römischen 
Kunstwerken  diese  Dämonen  auch  nicht  so  unter  die  handelnden  Perso- 
nen gemischt  zu  sein  pflegen,  wie  in  etruskischen  Reliefen.  Ohnehin  ist 
auch  der  Gedanke  ungriechisch,  der  hier  ausgedruckt  sein  soll:  die 
Erinnyen  treiben  die  Jünglinge  zur  That  an ;  für  Orestes  könnte  man 
allenfalls  noch  an  des  Vatcr's  Flucherinnys  denken,  obgleich  er  im 
Mythus  nur  auf  Apollon's  Gebot  bandelt,  und  eine  Erinnys,  welche  ihn 
hier  antriebe,  dann,  naoh  vollbrachter  That  verfolgte,  ist  auch  undenk- 
bar; mit  Pylades  und  seiner  Ermordung  des  Aigisthos  haben  aber  die 
Erinnyen  nach  griechischen  Vorstellungen  schlechthin  Nichts  zu  thun. 
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blüsstcn  Hals.  Wer  die  hinter  Klytaimnestra  erscheinende 
Frau  sein  soll,  weiss  ich  nicht,  eine  Erinnys  ist's  nicht 
(s.  Note  19) ,  vielleicht  eine  Dienerin  Klytaimnestra's.  Der 
Jüngling  am  Ende  rechts  scheint,  wie  Elektra  Aigisthos, 
Klytaimnestra  mit  dem  erhobenen  Gefäss  eher  anzugreifen, 
als  zu  vertheidigen.  Das  Fragment  einer  auf  diesen  Jüng- 
ling folgenden  langbekleideten  und,  wie  es  scheint,  einen 
Bogen  haltenden  Figur  entzieht  sich  der  Deutung;  Rath- 
geb er's  Gedanke  an  eine  abschliessende,  nicht  zur  Hand- 
lung gehörige  Eckfigur  (eine  Höre),  wie  sie  vielfach  an 
Sarkophagen  bekannt  sind,  scheint  mir  völlig  grundlos.  — 
Als  vollständig  erhaltenes  Exemplar  der  erwähnten  überein- 
stimmenden Reihe  von  Orestesreliefen  stelle  ich  den  kurz  zu 
notirenden  Wiederholungen  und  Bruchstücken  voran  als 

Nro .  27. ,  das  früher  im  Palast  Barberini ,  jetzt  im 
Museum  Pio-Clementinum  befindliche  Sarkophagrelief 
(Taf.  XXIX.  Nro.  1.),  abgeb.  in  Winckelmann's  M.  L 
Nro.  148,  im  Pio-Clem.  V.  22  und  in  der  Gal.  myth.  165, 
619 :o).  Auch  hier  sind  Orestes  und  Py  lad  es  gemeinsam  thä- 
tig,  oder  thätig  gewesen,  denn  die  That  ist  vollbracht ;  her- 
abgestürzt von  Agamemnon's  angemasstem  Throne  liegt  Ai- 
gisthos  von  Pylades  getödtet;  auch  Orestes  hat  die  Mutter 
ermordet ,  welche  mit  entblösstem  Oberkörper  daliegt ,  beide 
Jünglinge  haben  noch  die  blutigen  Schwerdter  gezückt,  und 
schon  erscheinen,  über  das  auf  zwei  Hermen  gehängte  Pa- 
rapetasma  hinweg  sichtbar,  mit  Schlange  und  Fackel  bewaff- 
net „der  Mutter  grimme  Hunde" ,  die  Erinnyeu ,  bei  deren 
Anblick  Orestes  sich  entsetzt  abwendet.  Neben  Pylades  die 
alte  Amme ,  die  in  der  vorigen  Nummer  so  viel  ausdrucks- 
los Mehrfach  besprochen ,  ao  in  einer  eigenen  Abhandlung  von 
Heeren,  Comment.  in  opus  cael.  Mos.  Pio-Clementini ,  Romae  1786, 
erweitert  aus  der  Bibliothek  der  alten  Lit.  u.  Kunst  III.  S  32  in  Hee- 
ren's  histor.  Werken  III.  S.  12t;  Eckhel  Im  Choix  de  pierrea  gra- 
vecs  p.  48  ff.;  Böttiger,  Koricnmaske  S.  77  ff.;  Zo«ga  in  Wel- 
cker*s  Zeilschr.  für  a.  Kanal  S.  432  ff.;  Feuerbach,  Vai'can. 
Apollon.  8.  360,  Rathgeber  a.  a.  0.  S.  115.  — 
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voller  neben  Orestes  sich  fand,  bemüht,  den  Jüngling  vom 
Muttermord  zurückzuhalten;  neben  Klytaimnestra's  Leiche 
hockt  ein  Sclave,  der  eine  kleine  Ära  erhoben  hat,  sie  aus 
der  Blutbesudelung  zu  retten.  Dies  die  Mittelscene.  Rechts 
sehen  wir  eine  spätere  des  Orestesdrama's.  Vom  delphischen 
Dreifuss ,  bei  dem  die  verfolgenden  Erinnyen  der  Schlaf  be- 
meistert hat,  schleicht  Orestes,  vorsichtig  über  eine  der  schla- 
fenden Jägerinen  hinwegschreitend,  fort  zu  neuer  Flucht 
nach  Athen.  Links  liegen  drei  schlafende  Erinnyen ,  die 
offenbar  ohne  allen  Sinn  von  der  entgegengesetzten  Seite 
des  Reliefs  getrennt  sind.  —  Die  Reliefwiederholungen  die- 
ser Composition  sind  die  folgenden : 

Nro.  28.,  Sarkophag  in  der  Villa  Giustiniani, 
abgeb.  inderOal.  Giust.II.  tav.  130.  Vollständig,  aber  weuiger 
gut  gearbeitet  und  erhalten ,  als  der  Pio  -  Clementinische. 

Nro.  29.  Sarkophag  in  Villa  Pincia,  notirt  von 
Bottiger,  Furienmaske  S.  77.   Ebenfalls  vollständig. 

Nro.  30.  Relief  von  Zoegaa.  a.  0.  als  bei  dem 
Bildhauer  Albagiui  1791  gesehen.  Vollständig,  dem  Barbe- 
rinischen  (Nro.  27)  gleich.  — 

Nro.  31 .  R  e  1  i  e  f,  1825  zu  Ostia  ausgegraben,  im  Besitz  ei- 
nes Hrn.  Cartoni  in  Rom,  notirt  von  R.  R  o  c  h  e  1 1  e,  M.  I.  p.  185. 

Nro.  32.  Bruchstück  in  Paris  aus  Villa  Borghese, 
bei  Clarac,  Descript.  des  ant.  du  musee  royal.  Par.  1Ö20. 
p.  165  ,  Nro.  388. ,  Mus.  des  sculpt  pl.  200 ,  Nro.  248. 
Die  rechte  Hälfte;  ausser  der  delphischen  Scene  das  Mittel- 
bild mit  einigen  neuen  Personen.  Ein  älterer  Mann  kniet 
neben  Klytaimnestra's  Leiche,  und  deutet  auf  ihre  Wunde  am 
Hals.  Hinter  ihm  Elektra.  Eine  Schlange  windet  sich  um  Kly- 
taimnestra's Arm  und  sie  hält  einen  Apfel  in  der  Hand.  Bei- 
des verstehe  ich  nicht,  denn  die  Schlange  als  Symbol  der 
Gewissensbisse  ist  ein  un griechischer  Gedanke.  Die  Erinnyen 
hinter  dem  Parapetasma  sind  als  Porträtköpfe  restaurirt.  — 

Nro.  33.  Fragment  1801,  im  Museum  Chiara- 
monti,  notirt  von  ZoCga  a.  a.  0.  Die  rechte  Seite. 
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*«:.*,  Nro.  84.  Bin  zweites  Fragment  daselbst,  zuerst  notirt 
von  W eicker  in  seiner  Zeitschrift  für  alte  Kunst  a»  a.  0., 
neuerlich  abgeb.  hei  Röchet te  M.  I.  pl.  25.  2.  Ebenfalls 
die  rechte  Seite;  die  am  Dreifuss  schlafende  Erinnys  sitzt 
rechts  von  demselben ,  so  dass  der  fortschleichende  Orestes 
nicht  über  sie  zu  steigen  braucht  Neben  Kly taimnestra,  wie 
auch  in  den  anderen  Wiederholungen,  der  Sei ave  mit  der  Arn.  - 

Dass  der  Wiener  Sar donyxcameo  bei  Eriche!, 
Choix  de  pierres  gravees  pl.  20,  Gal.  myth.  172,  620,  wel- 
cher die  Mittelgruppe  des  Reliefs  Nro.  27  genau  wiederholt, 
echt  antik  sei,  glaube  ich  kaum.  — 

Nro.  35.,  ein  bei  Porcareccia  in  Etrurien  gefundenes, 
in  den  Fussboden  des  achteckigen  Saales  hn  Pio  -  Clementi- 
uischen  Museum  eingelegtes  Mosaik  mit  Orestes  Muttermord, 
welches  Mi  11  in  iti  einer  Monographie:  Description  dune 
Mosaique  antique  cet.  Par.  1819  fol.  pl.  15  herausgegeben 
hat,  kenne  ich,  da  ich  diese  Schrift  Mi  1  lins  nicht  habe 
einsehn  können,  nur  aus  der  kurzen  Notiz  Kathgeber's 
a.  a.  0.  S.  119,  wonach  in  dem  Bilde  -eine  Figur  einen 
Dolch  schwingt,  dessen  rothe  Scheide  sie  in  der  linken  Hand 
halt ,  während  eine  andere  vor  ihr  auf  die  Knie  sinken 
will.«  — 

Ganz  kurz  sei  es  mir  gestattet,  noch  die  etruskischen 
Aschenkistenreliefs  des  Muttermordes  des  Orestes ,  die  in 
nicht  geringer  Zahl  vorhanden  sind,  hier  in  einigen  Beispie- 
len anzufügen.  Auch  hier  sind  zwei  Compositionen  zu  un- 
terscheiden ,  von  denen  die  eine  mit  geringen  Modificationen 
mehrfach  wiederholt  ist,  wahrend  die  andere  nur  in  einem 
Exemplar  auf  uns  gekommen  ist.  Die  erstere,  als  deren 
Repräsentanten  wir 

•  ■  Nro.  36.,  eine  alabasterne  Aschenkiste  im  Mu- 
seum der  Academia  von  Cortona  nennen,  beschrieben  von 
Enden  über  die  Todtenkisten  der  alten  Etrurier  in  den 
Abhh.  d.  berl.  Akad.  v.  1816—17.  S.  112f.,  vgl.  Rochette, 
M.  I.  p.  182,  zeigt  Kly  taimnestra  auf  hohem  Ruhebett  liegend 
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von  Orestes  angegriffen ,  der  das  Haupt  mft  de*  Chianas 
verhüllt  hat,  während  hinter  ihm  eine  etruskiscta  Furie  mit 
grosser  Fackel  steht.  Eine  zweite  Gruppe,  eine  vor  einem 
Jüngling  auf  den  Knieen  liegende  Figur,  von  jenem  in  den 
Haaren  ergriffen  und  mit  dem  Schwerdt  bedroht  benennt 
ühden  Aigisthos  nnd  Pylades,  wahrend  Roch  et te  be- 
hauptet ,  die  knieende  Figur  sei  weiblich,  und  Brigone  zu 
benennen ,  die  Tochter  des  Aigisthos  und  der  Klytaimnestra, 
welche  für  ihre  Eltern  flehe.  —  Als  Wiederholungen  dieser 
Composition  können  gelten:  Nro.  S6.a  eine  Aschenkiste  im 
Mus.  Guarnacci,  abgeb.  bei  Gor i,  M.  Guarn.  tab.  XI.  2; 
Nro.  36. b ,  eine  dergleichen  in  der  Sammlung  Cinci  zu  Vol- 
te rra,  notirt  bei  Roche  tte  a.  a.  0.  182;  Nro.  36.  c,  eine 
dergleichen  im  Öffentlichen  Museum  daselbst,  notirt  a.  a.  0. ; 
Nro.  36.  d  eine  dergleichen  in  der  Gallerie  zu  Florenz,  no- 
tirt a.  a.O.,  ungenau  abgeb.  in  Wicar's  GaL  de  Flor. 20;  4. 
Die  Erigone  der  Nummer  36  ist  hier  deutlich  weiblich.  — ■ 
Die  von  Rathgeber  a.  a.  O.  S.  114  ebenfalls  hieher  bezo- 
gene Ascbenkiste  in  Gori's  Mus.  etr.  II.  125  ist  bereits  oben 
S.  653  auf  Kassandra  gedeutet  worden.  —  Die  andere  Com- 
position findet  sich  in 

Nro.  37.,  einer  nach  Inghirami's  Zeichnung  genauer 
als  an  anderen  Orten  in  Rochette's  M.  1.  pl.29.  A.  1.  ab- 
gebildeten, fragmentirten  Aschenkiste  des  Mus.  Guarnacci 
zuVelterra21).  Es  sind,  wie  Roche  tte  bemerkt  hat,  zwei 
Scenen  nnd  Grnppen  von  4  Personen  zu  trennen.  Rechts  zu 
äusserst  wird  der  zu  Boden  geworfene  Aigisthos  von  Pylades 
ermordet ;  beide  Personen  sind  stark  beschädigt  und  es  feh- 
len ihnen  die  Beischriften.  Sodann  sehn  wir  Orestes ,  der 
seiner  vor  ihm  auf  den  Knieen  liegenden  Mutter  (CLVTVM- 

STA  rflckl.)  das  Schwerdt  in  den  Nacken  bohrt.  —  In  der 

•  ■ 

21)  Auch  abgeb.  in  Micali's  M.  I.  lav.  47  in  Ughirami'a 
Mon.  etr.,  tomo  di  corredo,  Scr.  VI.  tav.  A.  2,  vgl.  ühden  a.  a.  0. 
S.  44  f.,  Röchelte  a.  a.  0.  S.  178ff.,  Bathgeber  a.  a.  0.  S.  114 
und  oben  S.  625.  ■  »  Uv 


Digitized  by  Google 


-  m  - 

«weiten  Scene  finden  wir  Orestes  {VP8TE  rflckL)  und  Py- 
lades  (P VL VCTRE  rückl.)  auf  einen  AUar  geflogen,  wah- 
rend eine  etruskische  Furie  mit  der  Fackel  und  der  etrus- 
kische  Charon  (XARVN)  mit  dem  Hanuner  aus  dem  Boden 
aufsteigen,  eine  völlig  ungriechische  Idee.  —  Auch  zwei 
etruskische  Spiegel  enthalten  Klytaimnestra's  Mord,  und  zwar 
in  nicht  verächtlicher  Darstellung 

Nro.  38.,  Spiegel  in  Gerhard's  Besitze,  gezeichnet 
in  dessen  etr.  Spiegeln  II.  Taf.  137.  Orestes  (VPVS0E  rückl.) 
hat  Klytaimnestra  (CLVTVMSTA)  zu  Boden  geworfen,  um- 
fasst  ihren  ihreu  Hals  und  bedroht  mit  dem  Schwerdt  ihre 
nackte  Brust,  welche  sie,  den  Sohn  zu  rühren,  mit  der  lin- 
ken Hand  gegen  ihn  erhebt.  —  In 

Nro.  39.,  einem  Spiegel  des  berliner  Museums,  abgeb. 
ebendas.  Taf.  138.  wird  die  zu  Boden  geworfene  Klytaimne- 
stra (CLVTVMSQA  rückl.)  von  dem  gewappneten  Orestes 
(VPVSOE)  im  Haar  ergriffen  und  mit  dem  Schwerdt  bedroht, 
wahrend  sie  die  rechte  Hand  flehend  nach  seinem  Kinn  aus- 
streckt Hinter  Orestes  eine  etruskische  Furie  (NAQVM 
rückl.)  mit  schlangenumringeltem  Arm,  borstigem  Haar  und 
langen  Zahnen.  Im  Griff  Jason  {BEI AS  VN)  im  Drachenkampf. 

An  die  Darstellung  Nro.  37  schliessen  wir  die  Notiz  über 
eiue  beträchtliche  Zahl  von  etruskischen  Aschenkisten 22),  wel- 
che  zwei  Jünglinge,  deren  einer  mehrfach  einen  abgehauenen 
Kopf  (angeblich  den  des  Aigisthos)  an  den  Haaren  hält,  auf 
einen  Altar  geflohen,  von  Bewaffneten  angegriffen  enthalten. 
Es  sollen  dieselben  die  Verfolgung  des  Orestes  und  Pylades 
durch  Aigisthos  Diener ,  welche  vom  Angriff  abstehn,  als  sie 
Orestes  erkennen,  nach  Euripides  Elektra  Vers  777.  (B)  dar- 
stellen. Folgende  Exemplare  mögen  als  Repräsentanten  ge- 
nügen ,  da  ich  von  der  Richtigkeit  der  Erklärung  nach  man- 
chen Einzelheiten ,  auf  welche  hier  einzugehn  für  etruski- 
sche Monumente  nicht  der  Raum  ist,  nicht  überzeugt  bin: 
A.  abgeb.  bei  Gori,  Mus.  etr.  II.  150  vgl.  Uhdena.a.0. 
22)  Vgl.  Rathgeber  a.  a.  0.  S.  116. 
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&  48;  B.  u.  C.  abgeb.  bei  In  ghirami  Mon.  etr.  Ser.  VI. 
tav.  A.  5;  D.  u.  E.  daselbst  Ser.I.  tav.58  u.  59;  F.  G.  siehe 
Rochette  M.  I.  S.  182—184  und  vergl.  noch  Rathge- 
ber a.  a.  0.  S.  114.  Note  95.  —  Aber,  retten  wir  uns  aus 
diesem  Wust  etruskischer ,  halbbarbarischer  Ideen  und  Ar- 
beiten  in  die  lichte  und  reine  Sphäre  griechischer  Kunst,  in 
der  uns  eine  interessante  Denkmälerreihe  erwartet,  welche 

• 

III.  Orestes  nach  dem  Muttermorde 
zum  Gegenstande  hat,  und  zwar  zunächst 

1.  Orestes  von  den  Erinnyen  verfolgt. 

In  diese  Abtheilung  fassen  wir  diejenigen  Monumente 
zusammen,  welche  Orestes  entweder  fliehend,  oder  gegen 
die  Erinnyen  auf  einem  Altar  oder  auf  dem  delphischen 
Erdnabel  Schutz  suchend  zeigen.  Die  letzteren  bezeichnen 
schon  das  delphische  Loca),  wo  Apollon  Orestes  sühnte,  und 
Ton  wo  er  ihn  unter  Hermes  Geleit  nach  Athen  zur  Lösung 
durch  Athene's  und  ihrer  Areiopagiten  Richterspruch  ent- 
sandte ;  auf  diese  in  mehren  sehr  interessanten  Bildwerken 
dargestellte  Scene  werden  wir  hinübergeleitet ,  indem  wir 
die  Monumente  voranstellen ,  welche  Orestes  flüchtig  enthal- 
ten, uud  diejenigen  folgen  lassen,  in  denen  er  auf  den  Altar 
oder  den  Omphalos  kniet.  — 

Nro.  40.  Unteritalischer  Krater  der  Coghü'schen 
Sammlung  (Taf.  XXIX.  Nro.  3.),  abgeb.  in  Millingens 
Vases  Coghil  pl.  29.  1  Orestes ,  nackt  bis  auf  das  flat- 
ternde Chlamydion,  das  gezogene  kurze  Sehwerdt  in  der 
Rechten  ,  die  Scheide  in  der  Linken,  flieht  zurückblickend 
vor  einer  Erinnys ,  welche  die  rechte  Hand  nach  ihm  aus. 
streckt,  als  wolle  sie  ihn  ergreifen.  Die  Erinnys  ist  geflü- 
gelt, hat  Schlangen  im  Haar  und  eine  Schlange  in  der  lin- 
ken Hand,  im  Uebrigen  trägt  sie  das  gewöhnliche  Kostüm 
der  Erinnyen ,  den  kurzen ,  gegürteten  Jägerinenchiton  mit 

1)  Vgl.  Rathgeber  u.  a.  0.  S.  117.  Nro.  7.  —  .  . 

O  v  rrbtck,  heioiKhc  Gatter*  45 
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Kreuzbändern  Ober  die  Brust  8).  Sie  sowohl,  wie  Orestes 
trägt  Stiefeln.  Der  Revers  enthalt  gleichgültige  Mantel- 
figuren. — 

Nro.  41.  Amphora  aus  der  Basilicata  im  Museum  zu 
Neapel  (Gerhard  u.Panofka  Neap.a.B.  S.  283  Nro.  968) 
auf  beiden  Seiten  mit  Bildwerken  zur  Oresteia  geschmückt. 
Auf  dem  Avers  (Taf.  XXIX.  Nro. 2),  abgeb.  bei  Roch  ette, 
M.  I.  pl.  36  3)  Orestes  Verfolgung  durch  zwei  Erinnyeu. 
Nicht  auf  das  Ergreifen  des  Schuldigen  kommt  es  an,  der 
Muttermörder  soll  in  ruheloser  Jagd  umgetrieben  werden 
über  Land  und  Meer  ')?  deshalb  schreitet  die  eine  Erinnys 
ihm  voran,  während  die  andere  ihm  folgt.  Diese  trägt  in 
beiden  Händen  Schlangen ,  jene  hält  Orestes  eine  Schlange 
entgegen,  während  sie  in  der  anderen  Hand  einen  Spiegel 
trägt,  ein  merkwürdiges  Symbol  der  Erinnerung.  Ob  nun 
freilich  das  in  diesem  Spiegel  erscheinende  Gesicht  das  „ge- 
krönte Bildniss  Klytaimnestra's"  ist,  wie  Rathgeber  S. 
119,  nach  Rochette  S.  186  f.  sagt,  ist  mir  zweifelhaft 
Orestes  vertheidigt  sich  hier ,  wie  auch  sonst  mehrfach  mit 
dem  Schwerdt  gegen  die  Verfolgerin.  Die  Erinnyen  sind 
länger  bekleidet,  als  gewöhnlich.  —  Der  Revers  bietet  die 
Scene  in  Delphi  unten  Nro.  56.  Taf.  XXIX.  Nro.  11.  — 

Hieran  reihen  wir  die  Darstellungen,  in  welchen  Orestes, 
von  den  Erinnyen  gedrängt,  in  höchster  Noth  schutzsuchend 
auf  einen  Altar  kniet ,  welcher  den  delphischen,  aber  auch 
einen  anderen  bedeuten  kann;  denn  Orestes  ist  von  Stadt  zu 
Stadt  geflohen,  ehe  er  Delphi  erreichte.  Das  delphische  Lo- 
cal  ist  wenigstens  in  dem  ersten  dieser  Bildwerke  nicht  be- 
zeichnet. 

2)  Ucbcr  das  Erinnyenkostum  mich  hier  iu  verbreiten,  ist  nicht 
der  Raum,  es  ist  auch  jetzt  zur  Genfige  bekannt,  dass  die  griechische 
Kunst  diese  Wesen  als  ernste,  schöne  Jungfrauen,  als  Jigerinen  Cha- 
rakter, sin.  Vgl.  Böttiger:  die  Furienmaske  und  Maliers  Hand, 
buch  S-  398.  Anm.  5.  —  3)  Vgl.  Rathgeber  a.  a.  0.  S.  119. 
Uro.  18.  —  4)  S.  Aiscbylos  Eumen.  Vf.  76.  Vgl.  1!.  Rhein.  Mus. 
11.  St  300  ff.  —  ,\ 
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Nro.  42.  Schöne  hamilton'sche  Vase  (Taf.  XXIX. 
Nro.  10.),  abgeb.  bei  Tischbein  III.  23  5).  Die  hochge- 
schürzten Jägerineu,  mit  Stiefeln  an  den  Füssen,  Schlangen 
in  der  Hand,  treten  von  beiden  Seiten  zu  Orestes  heran,  wel- 
cher, das  Seh  wer  dt  in  der  Rechten,  die  Scheide  in  der  Lin- 
ken ,  den  Pilos  zurückgeworfen  in  der  ausdrucksvollsten  Ge- 
berde der  Angst  mit  einem  Bein  auf  den  Altar  kniet.  —  In 

Nro.  43.,  dem  Gemälde  am  Halse  einer  Vase  ia 
Neapel,  deren  Hauptbild  Perseus  und  Medusa  enthält,  (Taf. 
XXIX.  Nro.  5),  abgeb.  bei  Röchet  tc  M.  I.  pl.76.  Nro.  8, 
vgl.  S.  419,  ist  das  delphische  Local  bezeichnet.  Orestes 
kniet  hier  auf  einem  niedrigen  Altar,  neben  dem  Lorbeer- 
reiser aufspricssen.  Von  rechts  her ,  vorbei  an  einer  dori- 
schen Säule ,  der  Andeutung  der  Tempelarchitektur  eilt  eine 
firinnys  mit  der  Fackel  auf  ihn  zu,  während  andererseits 
eine  Frau  mit  grossen  und  eiligen  Schritten,  erschreckt  um- 
blickend entflieht  Sie  trägt  einen  Gegenstand,  den  Ro- 
ch et te  für  das  Fragment  eines  Sessel's  hielt,  wonach  er 
die  Frau  Klytaimnestra  benannte.  Dies  hat  nicht  die  ge- 
ringste Wahrscheinlichkeit  für  sich,  denn  Klytaimnestra's 
Schatten  dürfte  nicht  entweichend  dargestellt  werden;  auch 
passt  dazu  die  heftige  Bewegung  keineswegs.  Mit  besserem 
Rechte  erinnert  daher  der  Herausgeber  daran,  dass  der  frag- 
liche Gegenstand  auch  wohl  einen  Tempelschlüssel  bedeuten 
könne  (s.  oben  S.  580),  wonach  die  Frau,  als  xXetdovxog, 
die  delphische  Priesterin  wäre.  Dies  ist  jedenfalls  richtiger, 
und  für  die  Priesterin  passt  es  auch,  dass  sie  voll  Entsetzen 
aus  dem  Tempel  entweicht,  den  sie  durch  die  Anwesenheit 
des  Mörder's  mit  gezogenem  Schwerdt  und  der  Graunerinnys 
entweiht  sieht.  Vgl.  Aischylos  Eumeniden  Vs.  34  ff.  und 
unten  Nro.  49.  —  In  anderer  Weise  ist  das  delphische  Lo- 
cal bezeichnet  in 

Nro.  44.,  einem  Rh  y  ton  in  Neapel,  abgeb.  beid'Han- 

•         •       *  » 

6)  iUtbgeber  a.  au  0.  &  117.  Uro.  6. 
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rar  vi  11c  II.  80  u.  81  6).  Orestes,  von  zwei  Erinnyen  mit 
Fackeln  verfolgt  kniet,  grade  wie  in  Nro.  42  auf  den  Altar, 
so  hier  auf  den  heiligen  Erdnabe],  den  Omphalos  im  Tempel 
des  Apollon.  Diesen  nämlich,  nicht  den  delphischen  Bienen- 
korb, wie  Rathgeber  S.  117  7)  und  in  der  allg.  Encyclop. 
Sect.  III.  Bd.  4.  wollte,  müssen  wir  mit  Rochette  in  ei- 
nem  bald  eiförmigen,  bald  halbrunden  Gegenstande  erken- 
nen, der  in  unseren  folgenden  Orestesbildwerken  standig 
wird,  und  bald  mit  Binden,  bald,  wie  hier,  mit  Wollflocken 
bedeckt  und  geschmückt,  auch  noch  auf  vielen  anderen  Denk- 
malern  aller  Kunstgattungen  erscheint  8).  —  Ehe  wir  uns 
zu  den  ungleich  zahlreicheren  und  zugleich  bedeutenderen 
Bildwerken  wenden,  welche  Orestes  Sühnung  durch  Apol- 
lon darstellen,  müssen  wir  kurz  noch  die  Scene  der  Verfol- 
gung auf  einigen  Kunstwerken  anderer  Gattungen  betrach- 
ten. Erinnert  sei  hier  daran,  dass  die  Reliefe,  welche  (oben 
Nro.  26  ff.)  den  Muttermord  darstellen,  die  Verfolgung  durch 
die  Erinnyen  mit  Orestes  That  aufs  Engste  verbinden ,  in- 
dem hinter  dem  Parapetasma  die  Verfolgerinen  mit  Schlan- 
gen und  Fackeln  versehn  heranstflrmen.  Aus  römischem 
Kunstkreise  sind  hier  zwei  Lampen  anzuführen. 

Nro.  45.,  Lampe  abgeb.  in  Passeri's  Lucernae  fic ti- 
li s  II.  tab.  101  mit  Cursi vinschrift 9).  Orestes,  das  gezückte 
Schwerdt  in  der  Band,  wird  von  den  beiden  Erinnyen  an- 
gegriffen. — 

Nro.  46.,  Lampe,  der  Durand'schen  Sammlung  (Cat 
Dur.  Nro.  1381),  abgeb.  bei  Rochette,  M.  I.  S.  155  als 
Vignette  5 ,  vgl.  S.  197  f.  !0).    Orestes  kniet  am  Omphalos 

6)  Vgl.  Rathgeber  S.  117.  Uro.  12.  —  7)  Vgl.  dessen  Ar- 
tikel: Orakel  in  Bildwerken  in  der  allg.  Encyclop.  Sect.  III.  Bd. 4.  - 
8)  Vgl.  Passow  in  ßöttiger's  Archäologie  und  Kumt,  Stuck  1. 
S.  158,  Rochette  M.  I.  S.  188  f.,  Muller,  Aeschylos  Eumenidea 
8.  101  f.,  Handbuch  $.  362.  Anm.  5.  —  9)  Passeri's  Lucernae 
fehlen  auf  unserer  Bibliothek;  Tgl.  Rathgeber  a.  a.  0.  S.  117. 
Nro.  8.  -  iO)  Vgl.  Rathgeber  a.  a.  0.  S.  119.  Nro.  16. 
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den  er  urafasst ,  und  vertheidigt  sieb  mit  dem  Schwerdt  ge- 
gen eine  auf  ihn  andringende  Schlange,  eine  durch  den  be- 
schränkten Raum  bedingte  Abbreviatur  der  in  anderen  Bild- 
werken mit  der  Schlange  in  der  Hand  gegen  Orestes  an- 
stürmenden Erinnys.  —  Die  etruskische  Kunst  hat  sich 
auch  diesen  Gegenstand  nicht  entgehn  lassen;  wir  haben 
mehre  Aschenkistenreliefs  mit  Orestes  Verfolgung ,  von  de- 
nen ich  hier  folgende  als  Beispiele  notiren  will: 

Nro.  47. ,  Aschenkiste  abgeb.  in  Gori's  Mus. 
etruscum  II.  tab.  151  Orestes  und  Pylades,  von  zwei 
Erinnyen  mit  Fackeln  angegriffen  ,  knieen  ,  die  Schwerdter 
zur  Verteidigung  gezogen ,  auf  einen  Gegenstand  ,  welcher 
in  der  Zeichnung  als  ein  unbehauner  Stein  erscheint,  der 
aber  sehr  wohl  den  von  Gori  nicht  erkannten,  vielleicht 
auch  schlecht  erhaltenen  Omphalos  darstellen  kann.  Die  Com. 
Position  ist  sehr  lebendig.  —  In 

■  Nro.  48.,  einer  Aschenkiste  im  öffentlichen  Museum 
an  Vol terra,  abgeb.  in  Inghirami's  Mon.  etr.  Ser.  I.  tav. 
85  ")  ist  die  Zahl  der  Erinnyen ,  welche  den  in  der  Mitte 
allein  stehenden  und  sich  mit  dem  Schwerdt  verteidigenden 
Orestes  mit  Fackeln  und  Hämmern  angreifen,  grösser;  es 
sind  nämlich  vier  mit  Sicherheit  zu  erkennen,  während  eine 
am  linken  Ende  stehende  fünfte  Figur  einen  nicht  deutlich 
erkennbaren  Gegenstand  hält  —  Auch  in 

Nro.  49.,  einer  zweiten,  eben  das.  befindlichen  Aschen- 
kiste, welche  Uhden,  über  die  Todtenkisten  der  alten 
Etrusker  S.  48  f. ia)  beschreibt,  wird  der  in  der  Mitte  allein 
stehende  und  mit  dem  Schwerdt  um  sich  hauende  Orestes  von 
fünf  Erinnyen,  deren  drei  von  rechts,  zwei  von  links  gegen 
ihn  andringen,  mit  Fackeln,  Hämmern  und  Stäben  angegrif- 
fen. —  Endlich  in 

Nro.  50.,  einer  von  Zofiga,  Bassirilievi  I.  tav.  39»*) 

11)  S.  Rathgeber  a.  a.  0.  S.  116.  Nro.  1.  —  19)  Vgl. 
Rathgeber  a.  a.  0.  S.  116.  Nro.  4.  —  19)  Vgl.  R  a  tb  g  eb  e  r  tua. 
0.  S.  116.  Nro.  2.  —  14)  Vgl.  Rathgeber  a.a.O.  S.  116.  Kro.  3. 
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veröffentlich ten  Aschenkiste  sehn  wir  Aehnliches ;  es  sind 
fünf  Erinnyen,  die  auch  hier  Orestes,  zum  Theil  aber  mit 
Schwerdtern  zum  Theil  mit  Fackeln  angreifen.  Orestes  kniet 
mit  dem  einen  Bein  auf  den  Altar  in  der  Mitte  und  vertei- 
digt sich  mit  dem  Schwerdt;  Pylades  steht  ihm,  ebenfalls 
mit  gezogenem  Schwerdt  gegen  die  Verfolgerinen  kämpfend, 
links  zur  Seite.  Richtiger ,  als  in  Nro.  47  ist  hier  Orestes 
als  der  eigentlich  Verfolgte  von  dem  Freunde  unterschieden, 
welcher  nur  den  Freund  zu  vertheidigen  sucht  — 
Zu  der  folgenden  Abtheilung,  welche 

2.  Orestes  Sühnung  in  Delphi  l6) 

enthält ,  machen  die  folgenden  Vasengemftlde  einen  üeber- 
gang,  indem  sie  A  pol  Ion  schützend  für  den  verfolgten  Ore- 
stes eintretend  darstellen. 

Nro.  51.  Krater  (vaso  acampana),  von  Neapel  nach 
Copenhagen  gekommen  und  einzeln  edirt  von  T hör  1  actus: 
Vas  Kalo- Graecum,  Orestcm  ad  Delphicum  tripodem  suppli- 
cem  exhibens  cet  Havn.  1826  in  4.,  und  danach  in  Mul- 
lers D.  a.  K.  II.  13.  148  lö).  Orestes  von  zwei  Erinnyen, 
mit  Fackel  und  Schlangen  verfolgt,  sitzt  ermattet  hinge- 
sunken auf  der  Basis  des  Omphalos,  neben  dem  der  heilige 
Lorbeerbaum  emporspriesst,  und  hinter  dem  der  grosse  Dret- 
fuss  steht.  Er  sucht  sich  mit  dem  kurzen  Schwerdt  zu  ver- 
theidigen, während  Apollon,  neben  dem  Dreifuss  stehend, 
ein  Lorbeerreis  in  der  Linken,  die  rechte  Hand  ab  vn*n- 
XHQtos  schützend  über  seinen  Flüchtling  ausstreckt.  —  Der 
Revers  ist  aussermythisch ,  vielleicht  sepulcral.  —  Aehnlich 
ist  das  Motiv  aber  verschieden  die  Composiüon  in 

Nro.  52. ,  dem  Bilde  am  Halse  der  grossen  Amphora 
von  Ruvo  in  Berlin  (Nro.  1008)  (Taf.  XXIX.  Nro.  4),  ab- 

Vgl.  de  Witte,  Ann.  XIX.  S.  413  ff.  —  16)  Vgl.  Rath- 
| ener  «,  n.  0.  HB.  Wro.  14.  nnd  Müller'*  Dorier  (2.  Aatg. 
Schneiderin)  I.  s.  335.  Hole  4. 
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geb.  in  Rochette's  DI.  I.  pl.  35  und  in  Gerhard'*  apul. 
Vaseubb.  Taf.  6.  Orestes  kniet  mit  gezücktem  SchweTdt 
auf  der  Basis  des  eiförmigen,  mit  Wollflocken  bedeckten  Om- 
phalos,  den  er  mit  der  Linken  umfasst.  Rechts  entweicht  die 
von  einer  Tempel dienerin  mit  der  Patera  begleitete,  ganz  in 
das  Gewand  eingehüllte  und  verschleierte  Pythia  17)  entsetzt 
über  die  Entweihung  des  Omphalos  und  des  Tempel's  in  eil- 
iger Flucht  Von  links  her  stürmt  eine  geflügelte ,  mit  der 
Fackel  und  dem  Schwerdt  bewaffnete  Erinnys  heran  gegen 
Orestes,  welcher  jedoch  der  auf  seinem  Dreifuss,  einen  Lorbeer- 
zweig im  linken  Arm,  sitzende  Apollon  die  Rechte  gebietend 
und  zurückweisend  entgegenstreckt  —  Am  Bauch  des  Ge- 
fasses  in  zwei  Reihen  nach  Gerhard  a.  a.  0.  das  Opfer 
des  kolchischen  Widders,  nach  Roch  et te,  N.  I.  S.  194  f. 
Der  Mythus  der  Pelopiden  (s.  Schot  Eur.  Orest  810);  in 
der  untersten  Reihe  ein  Wettrennen ;  auf  dem  Revers :  ka- 
lydonische  Eberjagd.  — 

Eine  sehr  eigentümliche  Coinposition  ist  die  von 
Nro.  53.,  einer  grossen  Amphora  aus  Neapel  in  der 
vaticanischen  Bibliothek  (Taf.  XXIX.  Nro.  8) ,  abgeb.  bei 
Roch  ette,  M.  I.  pl.  38  ie) ,  indem  hier,  wie  auch  in  der 
folgenden  Nummer  Athene  eintritt ,  folglich  auf  Athen ,  als 
den  Ort  hingewiesen  wird ,  wo  Orestes  Freisprechung  erfol- 
gen sollte,  und  auf  die  Gottheit,  durch  welche  dieselbe  be- 
wirkt wurde.  Auch  hier  kniet  Orestes  noch  als  Verfolgter 
auf  den  delphischen  Altar ,  während  eine  mit  der  Lanze  be- 
waffnete Erinnys  oben  rechts,  vor  der  Erscheinung  der  rie- 
senhaft grossen  Athene,  welche  die  Hand  schützend  über 
Orestes  ausstreckt,  erschreckt,  zurückweicht  Auch  Apollon 
ist  nahe ;  auf  eine  Stele  gelehnt ,  den  Lorbeerzweig  in  der 

i7)  Roc  hotte  S.  194  und  Gerhard,  Barl.  int.  Bildw.  S. 
287  und  in  den  apul.  Vaaenbb.  wollen  Klytaimnestra's  Schatten  erken- 
nen, worin  ich  nicht  beistimmen  kann;  a.  oben  zu  Nro.  43.  — 
i8}  Zuerst  üdirt  von  A.  Visconti  in  den  Dissertationi  doli*  Acca- 
demia  Romana  (Roma  1825.  4.)  B.  p.  859  f. ,  welche  ich  nicht  ein- 
sehn konnte.  — 


* 
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Hand  rechts  neben  dem  Altar  in  völliger  Ruhe,  lieber  Orestes 
sitzt ,  Athene  zugewandt ,  die  beschwingte  Nike ;  es  handelt 
sich  hier  ja  um  einen  Streit  der  Urnachtgötter  und  des  jung- 
entsprossenen  Gö t terstamm's ,  wie  mehrfach  in  Aischy los  Eu- 
meniden  hervorgehoben  wird}  uud  in  diesem  Streit  werden 
die  jungen  Götter ,  wird  Athene  siegen.  —  Am  Hals  der 
Vase  Artemis  mit  Rehen  fahrend,  der  Revers  des  Bauches 
ist  bakchisch ,  der  des  Halses  enthalt  ausser  vegetabilischem 
Ornament ,  das  auch  die  Theile  des  Bauches  an  den  Henkeln 
füllt ,  den  Kopf  des  Sonnengottes  (?).  —  Der  Bedeutsamkeit 
der  Compositionsmotive  nach  behauptet  in  dieser  ganzen 
Reihe  den  ersten  Platz 

Nro.  54.,  eine  Amphora,  welche  durch  einen  Hrn. 
Paroi  nach  Paris,  dann  in  Hope'schen  Besitz  kam,  und  deren 
jetzigen  Aufbewahrungsort  ich  nicht  kenne  (Tai.  XXIX. 
Nro.  9) ,  abgeb.  in  M  i  1 1  i  n's  Mon .  ined.  II.  29 ,  in  dessen 
Pein  tu  res  de  Vases  II.  68  und  in  der  GaL  myth.  171,  623. 
In  der  Mitte  des  Bildes  und  als  Centrum  der  Composition 
kniet  Orestes  an  dem  mit  dem  Agrenon  flbersponnenen  Om- 
phalos,  hinter  dem  der  Dreifuss  steht  Um  ihn  gruppiren 
sich  die  übrigen  Personen  in  strenger  Responsion  sowohl  der 
Figuren  wie  der  geistigen  Bedeutung.  Zunächst  rechts  an 
Orestes ,  über  den  Dreifuss  hervorragend  und,  weil  von  die- 
sem gedeckt ,  nur  halb  gemalt ,  eine  Erinnys ,  welche  zür- 
nend auf  Orestes  herunterblickt  und  ihm  mit  geschwungener 
Schlange  droht  Sie  vertritt  die  augenblickliche  Ver- 
folgung. Es  entspricht  ihr  links  Apollon ,  der  den  au- 
genblicklichen Schutz  darstellt.  Eine  herrliche  Jüng- 
lingsfigur  tritt  er  an  dem  mit  Binden  und  Votivbildern  ge- 
schmückten Lorbeerstamm  vorbei,  seinem  Schützling  nahe, 
den  Blick  auf  eine  zweite  Erinnys  geheftet,  welche,  ungleich 
ruhiger,  als  ihre  Schwester,  sich  zum  Weggehn  anschickt, 
indem  sie  noch  den  Blick  auf  Apollon  heftet  Offenbar  ist 
in  diesen  Personen  die  Situation  gegeben ,  welche ,  nur  be- 
wegter gefasst,  Aischylos  in  den  Eumeniden  Ys.  187  £  —  223 
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darstellt.  Apollon  hat  den  Erinnyen  angekündet ,  das*  Ober 
Orestes  in  Athen  gerichtet  werden  solle ,  die  Erinnyen  eilen 
dorthin ,  er  aber  kündigt  an ,  dass  er  auch  dort  seinen 
Schützling  vertheidigen  werde.  Die  hier  sich  entfernende 
Erinnys  also  vertritt  die  Anklage,  welche  gegen  den  Mut- 
termörder  vor  dem  Gerichte  des  Areiopagos  erhoben  werden 
wird.  Ihr  entspricht  Athene  rechts,  in  der  sich  Orestes 
Rettung  durch  die  Freisprechung  des  heiligen  Gerichtes 
reprasentirt  Den  Fuss  auf  eine  kleine  Ära  gestellt  redet 
sie  xu  Orestes ,  der  zu  ihr  demüthig  emporblickt  Endlich 
sehn  wir  oben  in  den  beiden  Ecken  des  Gemäldes  noch  zwei 
einander  entsprechende  Brustbilder.  In  demjenigen  rechts, 
einer  verschleierten  Frau,  wird  Klytaimnestra's  Schatten  er- 
kannt, der  Jüngling  im  Pilos  auf  der  anderen  Seite  ist  of- 
fenbar Pylades,  Orestes  treuer  Begleiter.  Auch  diese  beiden 
Personen  stehn  in  gegensatzlicher  Entsprechung;  denn  wie 
Pylades  als  Freund  und  Genosse  des  Orestes  den  Wunsch 
seiner  Freisprechung,  so  vertritt  Rly taimnestra  das  Ver- 
langen seiner  Verurteilung;  die  Sache  selbst  aber  wird 
unter  den  Göttern  verhandelt  Halten  wir  die  geistige  Be. 
deutung  der  vier  Hauptpersonen  des  Bildes  fest,  so  zeigt  sich 
wie  geistvoll  es  ist,  dass  der  Maler  Athene  mit  Orestes, 
Apollon  mit  der  Erinnys  redend  darstellte:  Gegenwart  und 
Zukunft  sind  so  verbunden ;  auch  in  Athen  wird  Apollon  der 
Erinnys,  Orestes  verteidigend,  gegenüberstehn ,  das  sagt  er 
ihr,  die  zum  Gerichte  fortgeht ;  und  in  Athen  wird  ebenfalls 
Orestes  vor  Athene ,  au  ihrem  Bilde  knien ,  und  schon  hier 
spricht  sie  zu  ihm  das  tröstliche  Wort,  dass  sie  ihn  nicht 
Verstössen  wird ,  wie  ihn  Apollon  nicht  Verstössen  hat  Der 
Angeklagte  und  sein  Anwalt  sind  in  die  Mitte  gestellt,  zwi- 
schen die  Anklägerin  und  die  Richterin ,  die  Anklage  und 
die  Freisprechung.  Und  indem  nun  über  Athene  Kl y taimne- 
stra ,  über  der  Haupterinnys  Pylades  erscheint ,  sind  die 
beiden  grossen  Gegensätze,  welche  die  Composition  be- 
herrschen ,  gleichmassig  durch  das  ganze  Bild  vertheilt  — 
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Ein  vom  Strahlen  umgebenes  Halbrund  oben  im  Bilde  nag 
die  Sonne  bedeuten,  und  auf  Apollon's  reines  Heiligthum  be- 
zogen werden.  —  Der  Revers  (bei  M  i  1 1  i  n ,  Peint  de  Vases 
II.  pl.  67)  ist  bakchisch.  — 

Orestes  Entsühnung  durch  Apollon  (s.  Aischyl.  Eumen. 
Vs.  390  f.  und  Vers  395 ff.  Müller)  stellen  vier  Vasenbil- 
der in  dreifach  verschiedener  Art  dar.  Von  ihnen  ist  das 
ungleich  interessanteste: 

Nro.  53.,  das  Gemälde  an  einem  Oxybaphon  von 
Armento  im  Besitze  des  Baron  Lotzbeck  (Taf.  XXIX.  Nro.  7), 
abgeb.  in  den  Monumenten  des  Instituts  Vol.  IV.  <av.  48,  er- 
klärt  von  de  Witte,  Ann.  XIX.  S.  418  ff.19).  Orestes  sitzt 
mit  trauriger  Miene  auf  der  Basis  des  mit  W  oll  flocken  be- 
deckten Omphalos,  das  nackte  Schwerdt  in  der  Hand.  Hin- 
ter ihm  steht  Apollon ,  den  Lorbeerstamm  in  der  Linken; 
mit  der  Rechten  hält  er  ein  Ferkel  Aber  Orestes  Haupt  und 
Hand,  so  dass  dessen  Blut  auf  die  mit  Mutterblut  besudelte 
rechte  Hand  träuft,  die  noch  das  Schwerdt  hält;  denn  durch 
Ferkelblut  wurde  die  Söhnung  des  Mörders  vollzogen ,  vgl. 
Müller:  Aischylos  E innen i den  S.  146,  Dorier  I.  S.  335 
de  Witte  a.  a.  0.  S.  426  ff.  Hinter  Apollon  steht  seine 
Schwester  Artemis  als  Jägerin  mit  zwei  Speeren  und  im 
kurzen,  gegürteten  Chiton.  Während  diese  heilige  Handlung 
vorgeht,  sind  die  verfolgenden  Erinnyen  in  Schlaf  versun- 
ken; zwei  dieser  grauenvollen  Jägerinen  liegen  tief  schlum- 
mernd in  malerischer  Gruppe  da.  Aber  schon  naht  der  Au- 
genblick neuer  Verfolgung;  Klytaimnestra's Schatten  ist,  wie 
in  Aischylos  Eumeniden  Vs.  94  ff.,  zu  den  schlafenden  Erin- 
nyen getreten,  und  richtet  an  sie,  auf  Orestes  weisend,  ihre 
Ermahnungen  und  Vorwürfe,  dass  sie  ihres  Amtes  verges- 
sen haben,  den  Muttermörder  zu  verfolgen.  Und  nicht  frucht- 
los redet  sie ,  denn  eine  halb  aus  dem  Boden  auftauchende 

19)  Früher  bereits  edirt  von  Feuerbach  im  Tflbinger  Kunst- 
blatt v  1841  Uro.  84  f.  Vgl.  Boll.  1842  S.  33  f.,  1844.  8.  84,  1846, 
S.  92|  tum.  Zt|.  1844.  Wro.  19.  S.  317,  1846.  Uro.  40.  8.  258. 


Digitized  by  Google 


-  HS  - 

Erinnys  ist  bereits  erwacht,  und  wird  sogleich  die  Schwe- 
stern wecken,  ganz  wie  bei  Aischylos  a.  a.  O.  Vs.  125.  — 
Aus  diesem  Bilde  kann  man  so  recht  die  geistreiche  Repro- 
duction  der  Poesie  durch  die  bildende  Kunst  kennen  lernen, 
denn  in  der  üebereinstimmung  mit  Aischylos  wie  in  den  Ab- 
weichungen  von  ihm  liegt  gleich  viel  Takt.  Da  es  darauf 
ankam,  die  Sühne  durch  Apollon  zur  Anschauung  zu  brin- 
gen, durfte  Orestes  nicht  fliehend  dargestellt  werden,  und 
weil  er  nicht  eben  fliehend  gemalt  ist,  sondern  noch  in  der 
Sühnun g  ruhig  sitzt,  durften  die  beiden  schlafenden  Erinnyen 
nicht  erwachend  gebildet  werden.  Und  doch  wieder  musste 
an  dies  Erwachen  und  die  neue  Verfolgung  erinnert  werden, 
deshalb  hat  der  Maler  eine  von  den  beiden  schlafenden  Schwe- 
stern getrennte  Erinnys  wachend  gemalt.  —  Zwei  andere 
Vasenbilder,  zeigen  die  Sühnung  in  anderer  Auffassung, 
nämlich  durch  Uebergabe  des  Lorbeerreises  an  Orestes,  vgl. 
Rochtte,  M.  I.  S.  184.  Note  4. 

Nro.  56.  Revers bild  der  oben  als  Nro.  41  bespro- 
chenen A  m  p  h  o  r  a  aus  der  Basilicata  in  Neapel  (Taf.  XXIX. 
Nro.  11.),  abgeb.  bei  Rochette,  M.  I.  pl.  97  20).  In  der 
Mitte  sitzt  Apollon  mit  der  Lyra  im  linken  Arm ,  auf  dem 
mit  Wollbinden  bedeckten  halbkugelförmigen  Omphalos.  Ore- 
stes steht  vor  ihm,  das  Schwerdt  in  der  Scheide  in  der  rech- 
ten Hand,  zwei  Lanzen  in  der  Linken,  im  Wanderkostum, 
mit  zurückgeworfenem  Petasos,  bereit,  das  sühnende  Lorbeer- 
reis von  Apollon  zu  empfangen,  und  dasselbe  gegen  sein  Mu- 
tiges Schwerdt  einzutauschen ,  so  dass  in  sehr  wirksamer 
Weise  der  Moment  der  Reinigung  des  Mörders  ausgedrückt 
ist.  Hinter  Orestes  steht  eine  Frau  mit  dem  bezeichnenden 
Oestus  der  üeberredung  2!)  ,  in  welcher  Rochette  gewiss 
mit  Recht  Elektra  erkennt.  Denn  wenn  wir  auch  sonst  nur 
Wissen ,  dass  diese  ihren  Bruder  später  nach  Athen  beglei- 

•  •  •  :  *  \ 

20)  G  er  hat  d  und  Panofk«,  Neapel«  tat.  Bildw.  S.  £83, 
Rathgeber  S.  119.  Nro.  18.  -  21)  Vgl.  Rochette,  M.  I.  p.  118. 
Note  5.  «•  \  '  t::  h 


Digitized  by  Google 


tete  ") ,  so  können  wir  doch  hier  nur  eine  menschliche  Ge- 
H  ^^ssä  ü  es  j&iu  n  o  ri  i  c  n  c r  c  n  11  c  n  ^  f u  r  ^1  &  c  Q s  1  ^? i  n  1  c  ^ 
tra's  Name  zu  Gebot  steht  Ihre  Geberde  aber  drückt  die 
Überredende  Bitte  an  Apollon  aus,  den  Bruder  zu  reinigen. 
Auch  Pylades  hat  den  Freund  begleitet,  und  steht,  wie  je- 
ner, im  Wanderkostom  hinter  Apollon,  die  Entscheidung  er. 
wartend.  Hinter  diesem  sitzt  auf  dem  Dreifuss  eine  Frau, 
welche  eine  Tänie  halt,  und  die,  lorbeerbekränzt,  langge- 
wandet  und  an  dieser  bezeichnenden  Stelle  füglich  nur  die 
Pythia  sein  kann,  wahrend  nach  Analogie  der  vorigen  Num- 

diese  nicht  bezeichnet.^  —  In  ahnlicher  Weise  fasst  die 
Sahnung 

Nro.  57. ,  ein  hamilton'sches  Vasenbild,  abgeb.  in 
Tischbeins  Vascs  d'Hamilton  II.  pl.  10  Apollon  sitzt 
hier  auf  einem  zierlichen  Stuhle,  einen  Lorbeerzweig  in  der 
vorgestreckten  Rechten ,  die  Lyra  in  der  linken  gesenkten 
Hand.  Orestes  sitzt  auf  der  Basis  des  delphischen  Dreifusses, 
der,  hier  den  grossen  Kessel  tragend,  hinter  dem  Flüchtling 
steht  Er  schaut  zu  Apollon  rückwärts  empor  und  lehnt  fast 
vertraulich  an  dessen  Knie.  Anstatt  des  Schwerdtes  halt  er 
hier  einen  Speer,  auf  den  er  die  Rechte  stützt  Elektra,  in 
reicher  Gewandung,  die  Strahlenstephane  im  Haar,  tritt  von 
links  her  mit  der  ausdrucksvollen  Geberde  freudiger  Ueber- 
raschung  zu  dem  Bruder  heran.  Der  Frieden  der  Katharsis 
liest  in  diesem  Bilde.  — 

Eine  dritte  Weise  der  Sühnung  des  Orestes,  durch  Ab- 
schneiden  einer  Locke  nämlich,  was  ich  nur  so  verstehn  kann, 
dass  der  Gott  den  Schutzflehenden  als  einen  ihm  Geweihten 
gleichsam  in  Besitz  nimmt  enthalt, 

Nro.  58.,  eine  Vase  im  britischen  Museum  (Taf. 

22)  S.  Winckelmaon,  M.  I.  Nro.  151,  Billiger,  Furien- 
mttke  S.  63.  Note  104.  — -  23)  Feuerbach  a.  a.  0.  S.  364, 
Rathgeber  S.  119.  Nro.  20.  -  24)  Vgl.  de  Wille  a.  a.  0.  S. 
415  und  430. 
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XXIX.  Nro.  12),  abgeb.  Ann.  XIX.  tav,  d'agg.  X.,  in  den 
Contents  of  tbe  brit.  Mus.  Nro.  102 ,  die  in  dem  bisher  er- 
schienenen ersten  Bande  des  Vasenkatalog's  noch  nicht  ver- 
zeichnet ist  4Ä).  Orestes  kniet  mit  zurückgeworfenem  Peta- 
sos  auf  der  Basis  des  undeutlich  gemalten  Omphalos  26). 
Apollon  mit  Lorbeerzweig  und  Patera  steht  bei  ihm ,  in  der 
Rechten  eine  Scheere ,  mit  welcher  er  Orestes  eine  Locke 
abzuschneiden  im  Begriffe  ist.  — 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  Plastik  ist  Orestes  in  Delphi 
nachweisbar.  Zunächst  erinnere  ich  an  jene  Nebenscenen 
rechts  auf  den  Reliefen  mit  Rlytaimnestra's  Tod  (oben  Nro. 
26 ff.),  sodann  sei  eine  kleine  Bronze, einst  in  Brönds  tedt's 
Besitze  erwähnt,  abgeb.  als  4.  Vignette  in  Rochette's  M.  I. 
p.  154,  vgl.  p.  185.  Note  2 ,  welche  wenigstens  möglicher 
Weise  das  enthält,  was  Rochette  zweifelnd  27)  in  der- 
selben  sah ,  nämlich  Orestes  auf  den  delphischen  Altar  ge- 
flüchtet ,  so  eben  wieder  von  den  Erinnyen  erschreckt,  und 
bereit,  sich  gegen  dieselben  mit  dem  jetzt  mit  dem  rechten 
Unterarm  weggebrochenen  Schwerdt  zu  vertheidigen.  Un- 
zweifelhaft aber  stellt  in  seinem  jetzigen  Zustand  Orestes 
in  Delphi  dar: 

Nro.  59.,  ein  Relief  im  Museo  Borbon ico  ,  abgeb. 
Mus.  Borb.  IV.  9  und  bei  Rochette  M.  L  pL  32.  2.  Ab- 
solut nach  dem  Motiv  der  Gemme  des  Dioskurides  mit 
Diomedes,  der  vom  Altar  steigt,  ist  hier  Orestes  in  dem  Au- 
genblick gebildet,  wo  er  über  die  schlafenden  Erinnyen 
fort,  deren  eine  an  der  Stelle  der  erschlagenen  Tempel- 

25)  Vgl.  Feuerbach  im  Kunstblatt  v.  1841.  S.  368,  Rat  h- 
geber  a,  a.  0.  S.  119.  Uro.  19,  Müllers  Dorier  1.  335.  Note  4. 
Was  bei  Rathgeber  die  Citirung  von  Pio-CIem.  V.22  soll,  verstehe 
ich  nicht.  —  Die  Inschrift  auf  der  Basis  des  Omphalos  ist  modern.  — 
26)  Dieser  war  früher  verkannt,  weshalb  an  den  angef.  Orten  Mül- 
ler u.  Rathgeber  sagen:  Wollbinden  hangen  Ton  Orestes  Armen.  — 
87)  „On  pourrait  rapporter  an  meme  type««  cet.  Vgl.  Rathgeber 
n.  a.  0.  S.  U7.  Kro.  9. 
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wächterin  der  Gemme  liegt,  entflicht.  Namentlich  durch 
diese  Erinnys  wird  die  neue  Scene  bezeichnet ,  denn  die 
kleine  Apollonstatue  auf  der  Stele  rechts  konnte  auch  für 
die  troische  Begebenheit  passen  und  der  Lorbeerbaum  nebst 
dem  schlangenumwundenen  Dreifuss  ist  Ergänzung.  Die 
Nachbildung  jener  Gemme  oder  ihres  Motiv's  geht  so  weit, 
dass  auch  unser  Orestes  die  Chlamys  um  die  linke  Hand  ge- 
wickelt hat,  als  trüge  er  das  Palladion,  und  dass  nur  das 
Bild  fehlt28).  —  Uieneben  führe  ich  noch  einen  geschnit- 
tenen Stein  des  Gegenstandes,  den  einzigen,  so  viel  ich 
weiss,  bisher  bekannten,  an: 

Nro.60.,  Gemme,  abgeb.  in  Passe ri's  Mus.  etruscum 
III.  S.  180  29).  In  dem  auch  hier,  ganz  nach  dem  Mo- 
tive der  Aschenkistenreliefe ,  mit  dem  nackten  Schwerdt  in 
der  einen ,  der  Scheide  in  der  anderen  Hand  auf  einen  Al- 
tar geflohenen  Jüngling  ist  gewiss  nicht ,  wie  der  Heraus- 
geber wollte,  ein  mithrischer  Krieger,  sondern  nur  Orestes 
zu  erkennen.  — 

Auf  etruskischem  Kunstgebiet  notiren  wir  in  aller 
Kürze 

Nro.61.,  eine  Spie gelkapsel  mit  Relief  im  Catal. 
Beugnot  Nro. 390.  abgeb.  in  Gerhar  d's  etr. Spiegeln  1. 21. 1. 
Das  ganze  Geräth  besteht  aus  zwei  durch  Scharniere  ver- 
bundenen ,  gewölbten  Patten,  welche  eine  dritte  mit  dem 
Belief  einschliessen.  Orestes  kniet,  das  Schwerdt  und  einen 
Lorbeerzweig  in  der  Hand,  auf  demOmphalos.  Links  der 
ganz  gerüstete  Pylades  mit  gezogenem  Schwerdt  entweichend, 

28)  Ich  kann  den  Zweifel  nicht  verschweigen ,  eb  picht  doch 
vielleicht  Diomedes  gemeint,  und  die  Erinnys  erst  durch  Erginxnng 
zu  dem  geworden  ist,  was  sio  jeltt  darstellt.  Grade  über  der  gewand- 
umhullten  Hand  des  Orestes  -  Diomedes ,  welche  für  Orestes  keinen 
Sinn  hat,  beginnt  die  Restauration ;  könnte  nicht  ein  Palladion  ursprüng- 
lich vorhanden  gewesen  seio,  an  dessen  Stelle  der  Erginzer,  vielleicht 
durch  eine  frühere  Restauration  an  der  Erinnys  veranlasst,  Lorbeer 
und  Drcifus»  bildete?  -  $9}  Vgl.  Röchelte,  AI.  I.  p,  IS5. 
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rechte  eine  mit  der  Streitaxt  bewaffnete  Eriunys ,  welche 
Orestes  mit  ihrer  Waffe  angreift  —  Das  Ganse  ist  vom  Rost 
stark  zerfressen.  —  : 

•  ....  • 

3.    Orestes  Freisprechung  in  Athen. 

Als  eine  bemerkenswerthe  Thatsache  muss  hier  voran 
bemerkt  werden ,  dass  dieser  bedeutende  Gegenstand  bisher 
nur  in  Kunstwerken  der  spateren  Zeit,  nicht  in  Vasenge- 
mälden  bekannt  ist.  Ueber  eine  vorgebliche  Ausnahme  bie- 
vou  kann  ich  mir  kein  eigenes  Urteil  erlauben ,  da  ich  das 
Werk  Panofka's  Antiquites  du  Musee  Pourtales  nicht  habe 
einsehn,  also  die  Begründung  für  das  pl.  7  (und  beiltochette 
M.  I.  pl.  40)  abgebild.  Vasengemälde  nicht  habe  prüfen  können, 
welches  Orestes  vor  dem  Gerichte  desAreiopagos  darstellen  soll; 
s.  Müller,  Haudb.  S.  719.  —  Die  älteste  Darstellung  des  cal- 
culus  Miner vae  dürfte  in  dem  von  Millingen,  Rccueil  de 
med.  Gr.  (Roma  1812)  pl.  III.  Nrn.  9  ')  p.  53  ff.  neuer- 
klärten  Reversbild  tegeatischer  Münzen  (Taf.  XXIX. 
Nro.  13)  gegeben  sein,  in  dem  Athene  einem  ihr  gegenüber- 
stehenden Krieger,  Orestes,  einen  Gegenstand,  wahrschein- 
lich ein  ehrnes  Täfelchen ,  das  freisprechende  überreiche, 
während  ein  zwischen  beiden  Personen  stehendes  kleines  Mäd- 
chen den  xuöiaxo;  halte.  Die  übrigen  Monumente  geboren 
der  romischen  Kunstzeit  an.  Unter  ihnen  stellen  wir  als  ein 
literarisch  überliefertes  voran. 

Nro.  62.,  die  zwei  Skyphen  mit  Relieffiguren  von 
Zopyros,  aus  Pompeius  Zeit,  von  denen  Plinins  XXXIII. 
12.  55  ausser  dem  hohen  Preise  (H— S  12)  berichtet ,  daas 
sie  das  Urteil  der  Areiopagiten  über  Orestes  enthalten  haben. 
Vgl.  Winckelmaun,  G.  d.  K.  XL  1.  15  f.  —  An  diese 
Silberarbeit  schliesst  sich  eine  erhaltene  am  bequemsten  an: 

i)  Vgl.  Pellerin,  Hecucil  I.  pl.  2t.  Mro.  16.  Eckhel  D. 
N.  V.  II.  298  f.:  Athene  giebt  dem  AI  cos  die  Loclw  der  Atediua; 
Apoilod.  U.  7.  r«W.  YI1I.  47.  4. 
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Nro.  «3.,  ein  Silberbecher  mit  eingeritzten  Figu- 
ren ,  früh  er  im  Besitz  des  Cardinal  s  Corsini ,  gefunden  im 
Hafen  von  Antium  (Taf.  XXIX.  Nro.  15),  abgeb.  in  Win- 
ckelmann's  M.  I.  Nro.  151  und  in  der  Gal.  myth.  171,624. 
Der  Gedanke,  dass  dieser  Becher  einer  derjenigen  des  Zo- 
pyros  sei,  ist,  abgesehn  von  dem  plumpen  Stil  des  vorliegen- 
den, schon  wegen  der  Verschiedenheit  der  Technik  aufzuge- 
ben. Dass  auf  unserem  Becher  der  Vwos  V^wfc  darge- 
stellt sei,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Innerhalb  zweier  Säu- 
len ,  welche  die  Gerichtsstätte  abmarken,  und  auf  deren  ei- 
ner eine  Sonnenuhr  angebracht  ist ,  geht  die  Handlung  vor 
sieb ;  Athene  wirft  eben  den  freisprechenden  Stimmstein  in 
den  Radiskos  ,  wahrend  eine  Erinnys  mit  der  Fackel  und 
einer  Rolle,  der  Anklageschrift  in  der  Hand  aufmerksam  zu- 
sieht. Hinter  ihr  steht  mit  betrübter  Miene  und  dem  Gestus 
des  Sinnens,  Orestes,  sowie  hinter  Athene  auf  einem  Steine, 
der  vielleicht  den  athenischen  „Stein  der  Anklage«  a)  ver- 
gegenwärtigen soll ,  eine  Frau  sitzt ,  in  der  Erigone ,  Aigi- 
sthos  Tochter  zu  erkennen  ist,  welche,  nach  dem  Marmor 
Parium,  Orestes  Anklägerin  war.  Ausserhalb  des  Pfeilers 
mit  der  Sonnenuhr  stehn  Pylades  und  Elektra ,  die  bewegt 
den  Ausgang  des  Gerichtes  erwarten.  Die  Sonnenuhr  lasst 
sich  vielleicht  aus  dem  athenischen  Gerichtsgebrauch  der  Uhr 
(Wasseruhr)  bei  Rede  und  Gegenrede  der  Parteien  erklären, 
vielleicht  aber  soll  sie  auch  an  das  moirenbestimmte  Schick- 
sal erinnern,  wie  auf  dem  Parzenmarmor  Mus.  Capit. IV. 29 
Lachesis  die  Stunde  an  der  Sonnenuhr  zeigt  3).  — 

Die  Gruppe  der  Athene  mit  der  Erinnys  wiederholt  sich 
last  gleich  in 

Nro.  64.,  einem  Relief  frag  ment  der  Galeria  Giu- 
stiniani  II.  tav.  132,  nur  dass  hier  die  Letztere  anstatt  der 
Fackel  und  der  Schriftrolle,  wenn  die  Zeichnung  richtig  ist, 

8)  Al&ot  dyaiöeias;  s.  Forchhammer  Ind.  lect.  aeft.  Ki- 
lite  1844.  p.10.  —  8)  Welcker's  ZlBchr.  für  alte  Honst  I.  6. 197  ff., 
Müller,  Handb.  §.  398.  Anm.  1. 
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zwei  schwer  zu  erklärende  Stäbchen  hält  Ein  zweites 
Bruchstück,  wahrscheinlich  desselben  Sarkophags,  nur,  wie 
ich  glaube,  von  einer  Schmalseite  desselben,  enthält  das  Ge- 
spräch zwischen  Orestes ,  Pylades  und  Iphigeneia  fast  genau 
in  denselben  Figuren ,  in  welchen  dasselbe  in  den  beiden 
Sarkophagen  Grimani  (unten  Nro.  77  u.  Nro.  81)  und  dem 
berliner  (Nro.  78)  dargestellt  ist  *).  - 

Eine  fernere  genaue  Copie  der  Hauptgruppe  des  Silber- 
becher's  bietet 

Nro.  65.,  ein  fragmenürter  Kameo  im  Cabinet  Strozzi, 
den  Win  ekel  man  n  a.  a.  0.  erwähnt.  Das  Fragment  ent- 
hält ausser  Athene  und  der  Erinnys  noch  die  auf  dem  Steine 
sitzende  Erigone. 

Nro.  66.,  ein  schöner  Karneol  im  wiener  Münzka- 
binet,  abgeb.  bei  Eck  hei,  Choix  de  pierres  gravees  pl.  21 
ist  in  seiner  Darstellung  auf  Athene  beschränkt ,  welche  den 
Stimmstein  in  den  Kadiskos  wirft  —  Dagegen  ist  in 

Nro.  67.,  einem  in  Caylus  Receuil d'Antiquites  IL  pl. 
43.  Nro.  2.  abgebildeten  Achatkameo  (Taf.  XXIX.  Nro. 
14),  die  Gruppe  der  rechten  Seite  der  Silbervase  allein  dar- 
gestellt; Athene  nämlich,  welche  den  Psephos  in  die  Urne 
wirft  und  hinter  ihr  Pylades  und  Elektra  ,  absolut  wie  in 
der  Nummer  63.  Durch  einen  Oelbaum  und  ein  vor  demsel- 
ben auf  einer  Stele  stehendes  Palladion  ist  die  Vorstellung 
erweitert,  und  das  athenische  Local  bezeichnet.  — 

Hier  will  ich  meine  Bedenken  nicht  verschweigen,  ob 
nicht  die  genauen  Wiederholungen  der  Vorstellung  des  Sil- 
berskyphos  in  den  geschnittenen  Steinen  Nro.  65  und  Nro. 

modern  sind.  So  genaue  Wiederholungen  einer  Kunst- 
darstellung sind  immer  als  unecht  verdächtig.  — 

Ferner  seien  hier  noch  als 

Nro.  68-70.,  drei  einander  ziemlich  ähnliche  Thon- 
lampenreliefs  erwähnt,  welche,  entsprechend  dem  wie- 
ner Carneol,  Athene  den  Stimmstein  in  die  Urne  werfend 

4)  Vgl.  Otto  Jahn  in  der  weh.  Zig.  v.  1844.  S.  368.  Kote 4. 
O  v  «rbeck,  faeroUche  Gallerte.  46 
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allein  darstellen,  abgeb.  in  Bellori's  Lucernae  II.  tav.  40 
und  in  d  Hancarville's  Collection  of  etruscan,  greek  and 
roman  Antiquities  II.  pl.  zu  p.  80,  vgl.  p.  78.  - 

Zum  Schlüsse  muss  ich  noch  einiger  Vasenbilder  ge- 
denken, welche  auf  Orestes  Reinigung  in  Troizen  nach  Pau- 
sa n.  II.  31.  11  bezogen  worden  sind,  nämlich  a.  Vase  der 
Lamberg'schen  Sammlung  bei  Laborde  IL  pl.  15 ,  jetzt  in 
Wien,  s.  Arneth  das  k.  k.  Münz-  und  Antikenkabinet  p. 
17,  auch  abgeb.  in  den  Annalen  Bd.  XX.  tav.  d'agg.  L.  a. ; 
b.  Stamnos  von  Ruvo,  abgeb.  in  den  Ann.  a.  a.  0.  tav. 
d'agg.  K.  b.  vgl.  Bult  v.  1838  p.  84ff.;  c.  Lekythos  von 
attischer  Fabrik,  besprochen  von  Rochette  M.  I.  p.  200. 
Vgl.  ausserdem  Jahn  in  den  Ann.  a.  a.  0.  S.  213  ff.  Die 
beiden  Vasen  a.  und  b.  enthalten  vier  um  einen  Altar  grup- 
pirte  Personen,  einen  König,  eine  Jungfrau  und  zwei  Jüng- 
linge, über  deren  Köpfen  in  a.  die  Dioskurensterne  gemalt 
sind,  wahrend  in  b.  noch  eine  fünfte  Figur,  ein  mit  dem 
Gepäck  der  beiden  Jünglinge  beladener  Diener  zugesetzt  ist 
Die  Vase  c.  ist  von  Rochette  nicht  genau  beschrieben, 
nur  ist  angegeben,  dass  die  Vorstellung  auf  zwei  Personen 
beschränkt  sei ,  welche  sich  mit  dem  gleich  zu  erwähnenden 
Gegenstand  beschäftigen.  Auf  dem  Altar  liegt  nämlich  in 
a.  ein  grosser  eiförmiger  Gegenstand,  aus  dem  ein  Lorbeer- 
zweig aufkeimt,  in  b.  hat  die  Jungfrau  diesen  selben  Ge- 
genstand in  den  Händen,  und  scheint  ihn  auf  den  Altar  nie- 
derzulegen oder  auf  demselben  herumzudrehen;  in  c.  findet 
sich  derselbe,  und  es  spriessen  auch  hier  Lorbeerzweige  aus 
demselben  hervor.  Nun  erzählt  uns  Pausanias  a.  a.  0.,  dass 
Orestes  in  Troizene  durch  das  Wasser  der  dortigen  Hippu- 
krene  und  durch  andere  Gegenstände  gereinigt  worden,  dass 
diese  Gegenstände  sodann  vergraben  seien,  und  dass  auf 
dem  Orte,  wo  sie  in  der  Erde  lagen,  ein  Lorbeerbaum  em- 
porspross.  —  Sehr  richtig  sagt  in  Bezug  hierauf  Jahn 
a.  a.  O.:  evidentemente  questa  leggenda  non  basta  per  illu- 
strare  il  vero  centro  dell'  azzione  rappresentata,  und  in  der 
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That  sehe  ich  nicht  ein,  was  ein  auf  einem  Altar  Hegender 
eiförmiger  Gegenstand,  wenn  auch  Lorbeerzweige  daraus 
spriessen,  mit  dem  von  Pausauias  Erzählten  gemein  hat 
Denn  diesen  Gegenstand  zu  einer  Erdscholle  zu  macheu ,  in 
welche  die  Reinigungsgegenstande  eingeknetet  seien,  und  aus 
dem  jetzt  antieipando  vor  der  Eingrabung  schon  der  Lor- 
beer spriesse,  wie  Rochette  und  Labor  de  wollten,  das 
geheint  mir  ziemlich  willkürlich  »).  Ich  weiss  freilich  die 
Gemälde  nicht  zu  erklären ,  kann  aber,  namentlich  im  Hin- 
blick  auf  die  angeführten  Sterne  über  den  Häuptern  der 
Jünglinge  in  a,  auf  die  auch  Jahn  a.  a.  0.  S.  214.  Notel. 
aufmerksam  macht ,  mit  diesem  nicht  ganz  übereinstimmen, 
wenn  er  seine  Besprechung  mit  den  Worten  schliesst:  che 
la  rappresentazione  abbia  da  riferirsi  alla  lustrazione  di 
Oreste,  so  sehr  wie  auch  ich  gestehe,  dass  ich  nicht  im 
Stande  bin,  di  poternc  secondo  le  tradizione  a  ine  couosciute 
dare  una  spiegazione  piu  accurata  :  essendo  la  rappresen- 
tanza  medesima  difficile  ed  oscura.  — 

Licht  uud  Verständnis*  finden  wir  wieder,  indem  wir 
uns  zu  unserem  vierten  Abschnitt  wenden. 

IV*    Die  Expedition  zur  laurischen  Artemis. 

Die  Erweiterung  des  Orestesmythus  durch  die  taurischc 
Expedition  ging,  soviel  uns  erkennbar,  von  der  Tragödie 
aus;  Euripides  ist  uns  der  älteste  Gewährsmann  für  diesen 
von  der  Tragödie  oft  behandelten  Gegenstand  *).  Auch  in 
der  bildendeu  Kunst  und  zwar  iu  fast  allen  Gattungen  in 
VaseubUdern  2),  Reliefen  3),  Gemmen      und  Wandgemäl- 

■~>)  Arneth  a.  a.  0.  macht  den  fraglichen  Gegenstand,  wie 
mir  scheint,  eben  so  unrichtig  zum  Omphalos.  Eine  von  Campanari, 
Bull.  1838.  p.  114  f.  versuchte  Erklärung  für  die  Vase  1>.  aus  dem 
taurischen  Orestesmylhus  ist  von  Jahn  a.  a.  0.  S.  215  abgewiesen.-» 
1)  Vgl.  d.  Uebersicht  der  literar.  Bearbeitungen.  —  2)  Jahn,  Ann. 
XX.  p.  203  ff.  —  3)  W eicker,  Griech.  Trtgg.  III.  1164  ff.  — 
4)  Rochette,  M.  I.  p.  200. 
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den  ist  derselbe  ebenfalls  nicht  selten,  jedoch  muss  auch  hier 
bemerkt  werden,  dass  noch  keine  archaische  Vase  mit  diesem 
Mythus  bekannt  ist ,  und  dass  schwerlich  jemals  eine  solche 
gefunden  werden  wird;  denn  die  archaischen  Vasen  schlies- 
sen  sich  naher  an  das  Epos  und  die  von  Epos  bearbeiteten 
Mythen  an.  Wir  unterscheiden,  wie  oben  (S.678)  bemerkt, 
drei  Scenen,  ausser  welchen  jedoch  mehre  Reliefe  zusam- 
menfassende Darstellungen  enthalten.  Diese  müssen,  obwohl 
von  später  Kunst,  den  Einzelbildern  vorangestellt  werden. 

1.  Zusammenfassende  Darstellungen. 

Voranstellen  müssen  wir  hier  als 

Nro.  71.,  das  Sarkophagrelief,  sonst  im  Hause 
Accoramboni,  jetzt  in  München  (Glyptothek  X.  230,  S.  192), 
zuerst,  aber  ungenügend  abgeb.  in  Winckelmann's  M. 
h  Nro.  149  mit  einer  sehr  genauen  Beschreibung,  danach 
in  der  Gal.  myth.  171  bis,  626;  genauer  bei  Chden  in  den 
Schriften  der  berl.  Akad.  1812,  1813  S.85,  danach  auf  mei- 
ner Tat  jKXXftJte-**»  Es  sind^drei  Scenen  vereinigt.  In 
der  Mitte  Orestes,  von  der  ausserhalb  des  Pcribolos  des  Tem- 
pel^ befindlichen  Erinnys  geschreckt,  ohnmächtig  zu  Boden 
gesunken,  und  von  Pylades  gestützt,  eine  mehrfach  wieder- 
holte  Gruppe.  Links  die  beiden  gefesselten  Jünglinge  Ore- 
stes und  Pylades  von  einem  Skythen  zur  Opferung  geführt, 
während  Iphigeneia,  das  Schwerdt  in  der  Scheide  unter  dem 
Arm  voranschreitet.  Das  Bild  der  Göttin  mit  gezogenem 
Schwerdt  steht  unter  einem  Baum ,  an  welchem  zwei  Köpfe 
früherer  Opfer  hangen,  während  ein  brennender  Altar  vor 
dem  Götterbilde  steht,  und  ein  Bukranion  an  dem  Stamm  des 
Baumes  lehnt  In  einem  scheinbaren  Täfelchen,  das  eben- 
daselbst liegt,  glaubte  Winckelmann  den  Brief  zu  finden, 
der  nach  Euripides  den  Geschwistern  als  Erkennungszeichen 
diente,  was  jedoch  durch  Zoßga  zu  tav.  56  der  Bassiri- 
lievi  beseitigt  wird,  der  nachweist,  dass  alle  umherliegenden 
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Geräthe  das  Opfer  angehn.  Ia  dem  fraglichen  Gegenstand 
erkennt  er  ein  Wasserschöpfgefass,  mittels  dessen  den  Opfern 
Wasser  auf  den  Kopf  gegossen  wurde,  worin  ihm  Uhden 
a.  a.  0.  beitrat,  und  was  Welcker  a.  a.  0.  S.  1167 
durch  Vergleichung  etruskischer  Monumente  bestätigt.  Der- 
selbe  erinnert  auch  daran,  dass  das  Schwerdt  im  Iphigeneia's 
Arm  sich  nur  auf  die  Vorweihe,  das  Abschneiden  des  Haa- 
res (s.  oben  S.  318)  beziehe ,  vgl.  Eurip.  Iph.  Taur.  619  f. 
—  Rechts  von  der  Mittelgruppe  die  dritte  Scene,  die  Flucht 
mit  dem  Bilde  der  Göttin,  wieder  in  zwei  Scenen  zu  tren- 
nen. Zunächst  Thoas  von  Orestes  niedergehauen ,  von  ei- 
nem Skythen  vertheidigt,  von  Iphigeneia,  welche  das  Götter- 
bild im  Arm  hat,  mitleidig  angeblickt;  sodann  die  Einschif- 
fung, Pylades  mit  Iphigeneia  im  Schiffe,  letztere  wie  halb 
unfreiwillig  hineingeführt ,  Orestes  über  ein  Bret  nachstür- 
mend, der  Verfolgung  auszuweichen.  Dies  ist,  wie  der  Kampf, 
nach  einer  anderen  Quelle,  als  Euripides,  die  überhaupt  zu 
Grunde  zu  liegen  scheint,  und  die  gegen  Winckelmann 
ausgesprochene  Meinung  Carlas  (Dissertt.  due,  Mantova, 
p.  265)  der  Niedergehauene  sei  nicht  Thoas ,  ist  schon  von 
Welcker  a.  a.  0.  S.  1166  durch  die  beiden  Bemerkungen 
beseitigt ,  dass  den  König  der  Anzug  bezeichne,  und  dass  nur 
ihn  Iphigeneia  so  theilnehmend  anblicken  könne.  —  Die 
noch  immer  nicht  gezeichneten  Schmalseiten  des  Sarkophags, 
von  denen  Zoüga  eine  genaue  Beschreibung  giebt,  enthal- 
ten rechts  die  Lesung  des  Briefes  durch  Iphigeneia,  welche 
ein  Skythe  begleitet,  und  der  die  beiden  Jünglinge  gegenüber- 
stehn,  links  in  fast  denselben ,  nur  zum  Theil  anders  herum 
gewendeten  Figuren,  so  dass  Iphigeneia  hinter  den  Jünglin- 
gen steht,  die  sich  gegen  eine  Eiche  wenden,  nach  Uhden's 
wahrscheinlicher  Ansicht  die  eben  angelandeten,  horchend 
umherirrenden  Freunde ,  während  Z  o  e*  g  a  das  Gespräch  an- 
nahm ,  das  der  Erkennung  vorherging.  Uebrigens  ist  zu 
bemerken,  dass,  wie  die  hintere  Laugseite  des  Sarkophag's 
unbearbeitet  ist,  so  auch  die  Hälfte  der  Schmalseiten,  weil 
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der  Sarkophag,  io  einer  Nische  zu  stehen  bestimmt,  nur 
halb  zu  sehn  war,  nur  roh  bearbeitet  sind.  —  Als  Fragmente 
von  Wiederholungen  grade  dieser  Vorstellung  sind  zu  notiren  : 

Nro.  72.,  Bruchstück  im  Palast  Rondanini,  ab- 
geb.  bei  Winckelmann  M.  I.  150.  Die  Mittelgruppe, 
Orestes  ohnmächtig  niedergesunken,  von  Pylades  gestützt, 
anders  herum,  als  in  Nro.  71.  —  Welcker  führt,  a.  a. 
0.  S.  1169  aus  seinen  Papieren  eine  kurze  Bemerkuug  über 
ein  anderes  ahnliches  Bruchstück  an,  in  welchem  noch  zwei 
Skythen  sich  finden.  Daselbst  ist  eine  Zoe ga'sche  Notiz 
über  ein  gleiches  Bruchstück  im  Mus.  Chiaramonti  angeführt, 
von  der  es  zweifelhaft  ist,  ob  sie  sich  nicht  auf  das  Honda- 
nini'sche  bezieht.  — 

Nro.  73.  Sarkophagrelief  im  Louvre  in  der 
Descript.  Nro.  219,  abgeb.  in  Clarac's  Mus.  de  sculpt.  Taf. 
199.  Die  Mittelgruppe  mit  der  Erinnys,  und  von  der  Seiten- 
gruppe rechts  vier  Figuren,  Iphigeneia,  Thoas,  der  vertei- 
digende Skythe  und  Orestes,  ganz  wie  in  Nro.  71. 

Nro.  74.  Bruchstück  in  Villa  Albani,  abgeb.  in  Zo£- 
ga's  Bassirilievi  tav.  56.  die  linke  Seite  ,  die  Gefangenen 
zum  Opfer  geführt,  mit  unwesentlichen  Abweichungen  von 
der  Vorstellung  in  Nro.  71. 

Nro.  75.    Bruchstück  in  Marseille,  abgeb.  in 
Mi  Iii  ns  Voyage  au  midi  de  la  Frauce  pl.  66,6.  Das  rechte 
Ende  mit  der  Einschiffung  und 

Nro.  76.,  Bruchstück  im  Museum  S.  Marco  in  Ve- 
nedig desselben  Inhalts,  notirt  im  Kunstblatt  v.  1828.  S.  199. 

Eine  andere  Scenenfolge  finden  wir  in  folgenden  Num- 
mern vereinigt. 

Nro.  77.  Sarkophagplatte9) im  Palast  Grimani- 
Spago  in  Venedig,  herausgegeben  von  Miliin  in  seiner 

9)  Niehl  Theil  eine»  Friws,  wie  Miliin  annahm,  gelauscht 
dadurch,  dass  dies  Relief  nnd  das  «weite  Grimani'sche  (Nro.  81)  in 
einer  Folge  Aber  einer  Thür  eingemauert  waren.  S.  Welcker, 
Griech.  Tragg.  III.  S.  1170. 
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Oresteide  pl.  3.  Die  Mitte  nimmt  auch  hier  die  Krankheit 
oder  der  WalinsinnsaofaU  des  Orestes  ein ,  jedoch  anders, 
wenn  auch  nicht  minder  gut  dargestellt,  als  in  den  vorigen 
Nummern.  Orestes  sitzt  mit  verhülltem,  in  die  Hand  ge- 
stutztem Haupte  tief  melancholisch  auf  einem  Felsstück  ne- 
ben einer  Stele,  auf  welche  sich  ihm  gegenüber  und  selber 
wie  ermattet,  das  Haupt  in  die  rechte  Hand  gelehnt,  Py In- 
des stützt,  Orestes  betrübt  anblickend.  Die  rechte  Hand, 
sowie  ein  Stab,  den  der  Jüngling  hielt,  sind  abgebrochen. 
Eine  Erinnys  ist  nicht  sichtbar  anwesend.  Zwei  Skythen, 
ein  jugendlicher  im  Hintergründe  und  ein  stattlich  gerüste- 
ter bärtiger  gleich  hinter  Orestes  bewachen  die  Gefangenen. 
Dies  die  eine  Scene.  Die  zweite  finden  wir  rechts.  Anstatt 
des  Kampfes  und  der  Abfahrt  ist  hier  die  Vorstellung  der 
Gefangenen  an  Thoas  in  acht  Figuren  gebildet  Thoas, 
mit  barbarischem  Gesicht,  die  Stirn  von  einer  Tänie  um- 
wunden ,  den  rechten  Arm  auf  ein  kurzes  Scepter ,  den  lin- 
ken auf  seinen  Sitz  gestützt,  nur  unterwärts  bekleidet,  sitzt 
auf  einem  tf&og  §sav6<;  neben  dem  brennenden  Altar.  Neben 
ihm,  als  seine  fürstliche  Begleitung,  zwei  Skythen,  ein  alte- 
rer hinter  dem  Konig,  theilnahmlos  als  Leibwache,  und  ein 
jüngerer,  der  von  dem  Anblick  der  Gefangenen  bewegt 
scheint.  Iphigeneia,  als  Priesterin  verschleiert  und  bekränzt, 
mit  einer  brennenden ,  gesenkten  Fackel,  nähert  sich  mit  den 
Gefangenen  dem  Könige.  Die  Jünglinge  sind  nackt,  ihre 
Hände  auf  den  Rücken  gefesselt,  zwei  Wächter,  der  einein 
der  Barbarenmütze,  geleiten  sie;  Iphigeneia  sieht  mitleidig 
auf  die  Gefesselten  zurück.  Eine  Architekturandeutung  im 
Hintergründe  scheint  mir,  trotz  Welcker's  Widerspruch 
(a.  a.  0.  S.  1173) ,  nur  auf  den  Peribolos  des  TcmpeFs  zn 
gehn,  nicht  auf  Thoas  Behausung,  weil  mir  sonst  der  Altar 
nicht  genügend  erklärbar  scheint.  Für  die  Bedeutung  der 
ganzen  Gruppe  nimmt  M  i  1 1  i  n  unter  Welcker's  Zustimmung 
die  List  Iphigeneia's  an,  dass  sie  den  Konig  um  die  Erlaubnis? 
bittet ,  das  Götterbild  am  Meeresufer  abwaschen  in  dürfen. 


—  ras  — 

Ich  muss  aber  gestehn,  dass  mir  bei  dieser  Auffassung  das 
Fehlen  des  Götterbildes  und  die  Anwesenheit  der  Gefangeneu, 
die  bei  Euripides  in  der  hier  in  Rede  stehenden  Seene  nicht 
anwesend  sind,  seltsam  vorkommt.  Wahrscheinlich  liegt 
auch  hier  eine  andere  Bearbeitung,  als  die  euripideKsche  zum 
Grunde,  die  auch  W eicker  als  Vorbild  von  Pacuvius  Du- 

1 43 r ^ t- 1 ■  fci     t 3 t U 1  \' t  y  III   d  ^>  I*      1 1 1 1 ] »5 C> H ^     d  I* (?  1 1  J) d t l"l 1 1  ^ C ^"1 

Bedeutung  uns  nicht  recht  klar  ist,  die  Vorstellung  der  Opfer 
vor  der  Erkennung  der  Geschwister  enthielt.  —  Die  dritte 
Scene ,  eben  diese  Erkennung,  findet  sich  links  auf  unserem 
Relief.  Hier  sind  die  Jünglinge,  obwohl  von  zwei  skythi- 
schen  Wachen  begleitet,  doch  entfesselt  mit  dem  Mantel 
bekleidet ,  sogar  mit  dem  Schwerdte  bewaffnet,  das  sie  beide 
in  der  Scheide  unter  dem  Arm  tragen.  Iphigeneia  steht  den 
Freunden,  welche  lebhaft  auf  sie  zuschreiten,  ruhig  gegen- 
über, ein  zwischen  den  Personen  hier,  wie  in  den  Wieder- 
holungen  stehendes  Wassergefass ,  erklärt  sich  aus  Eurip. 
Iph.  Taur.  619,  wo  von  dem  weihenden  Wasserguss  vor  dem 
Opfer  die  Rede  ist  *).  Ob  vielleicht  Iphigeneia  den  Brief 
hielt,  der  die  Erkennung  des  Euripides  bewirkte],  wie  auf 
dem  berliner  Relief  Nro.  78,  ist  nicht  auszumachen ,  da  der 
rechte,  erhobene  Arm  der  Jungfrau  abgebrochen  ist,  jedoch 
glaube  ich  es.  Was  aber  die  Bedeutung  dieser  Gruppe  an- 
langt, so  ist  an  sich  evident,  dass  ein  belebtes  Gespräch 
dargestellt  werden  sollte,  und  zwar,  was  aus  der  Bewaff- 
nung der  Jünglinge  hervorgeht,  ein  solches  in  den  spateren 
Stadien  der  Entwickelung  der  Begebenheit  Die  Bewegung 
der  Jünglinge  spricht  dafür ,  dass  hier  der  Moment  der  Er- 
kennung gemeint  sei,  etwa  der,  in  welchem  Iphigeneia  den 

■/)  Eurip.  Iph.  Taur.  469:  dg  dVi«§*  frooi  /^xit  <o<Ji  dtouiot. 
—  .5)  Jahn  will,  arch.  Ztg.  1844.  S.  369.  dies  Gefäst  als  Loosge- 
fäss  deulen ,  indem  Täglich  der  edle  Streit  der  beiden  Freunde,  wer 
geopfert  werden  solle  ,  durch's  Loos  entschieden  worden  sein  könne. 
Ich  wurde  dieser  Auffassung  beitreten  ,  wenn  wir  von  einem  solchen 
Loosen  eine  Spar  hätten. 
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Namen  Orestes  zuerst  ausspricht,  oder  aus  dem  Briefe  liest 
Sowie  die  Jünglinge  diesen  hören ,  treten  sie  lebhaft  auf 
Iphigeneia  zu,  und  die  gegenseitige  Erkennung  folgt.  Damit 
stimmt  Iphigeneia's  erstaunte  Haltung  vollständig.  —  Wesent- 
lich übereinstimmend  mit  diesem  Relief  ist 

Nro.  78. ,  ein  in  Ostia  gefundenes,  im  berliner  Museum 
befindliches  (Gerhard,  Berlin's  a.  Bildw.  S.  101  ff.)  Sar- 
kophagrelief  (Taf.  XXX.  NrnTJfr)T  abgab,  in  der  arch. 
Zeitg.  v.  184  J.  Taf.  23 6).  Die  Mit t elsccne  stimmt  ganz  mit 
der  des  Grimani'schen  Reliefs  überein ,  nur  dass  die  beiden 
Skythen  bärtig  sind.  Die  Scene  rechts  ist  auf  sechs  Perso- 
nen beschränkt ,  indem  der  jüngere  Begleiter  des  Konig's 
und  einer  der  Wächter,  welche  die  Jünglinge  geleiten,  weg- 
gelassen  ist  Die  wichtigste  Veränderung  aber  ist,  dass  hier 
Iphigeneia  das  Götterbild  trägt ,  wodurch  der  Gedanke  nä- 
her zu  rücken  scheint,  dass  Iphigeneia  hier  Thoas  bereden 
wolle,  die  Waschung  des  Götterbildes  zu  gestatten.  Nach 
Gerhard's  Meinung  aber  hätten  wir  hier  die  auf  der  Flucht 
mit  den  Freunden  ergriffene  Priesterin  zu  erkennen ,  welche 
jetzt  durch  beredte  Rechtfertigung  Rettung  zu  erlangen  sucht 
Eine  von  Euripides  abweichende  Version  erkennt  Jahn  zu. 
gleich  mit  dem  Umstände  an ,  dass  manche  Spuren  in  den 
Fragmenten  des  Dulorcstes  auf  einen  Ausgang,  wie  den 
hier  angenommenen,  hinweisen.  Er  mag  sich  jedoch  nicht 
entscheiden,  und  nennt  mit  Recht  die  Entscheidung  in  Er- 
mangelung sicherer  Zeugnisse  sehr  schwierig.  Mir  scheint 
der  brennende  Altar  des  Grimani'schen  Reliefs,  die  Fackel, 
welche  Iphigeneia  auf  beiden  trägt,  und  welche  sie  als  Prieste- 
rin in  Function  charakterisirt,  die  Nacktheit  der  Jünglinge, 
welche  sie  als  Opfer  bezeichnet ,  sowie  der  Umstand  gegen 
Gerhard's  Annahme,  sowie  gegen  die  einer  Schlussscene 
überhaupt  zu  sprechen ,  dass  Iphigeneia  hier  so  völlig  ohne 
Banden  und  Thoas  so  ruhig  ist.  Ich  muss  daher  bei  der  An- 
nahme einer  unbekannten  Mittelscene  vor  der  Erkennung  der 

6)  Vgl.  das.  Jahn  S.  367  ff. 
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Geschwister  stehn  bleiben.  -  Links  ist  wieder  die  Erkeu- 
nungsscene  gebildet  und  die  Personen  stimmen  in  Zahl  und 
Haltung,  bis  auf  einen  Iphigeneia  beigegebenen  Opferdiener 
mit  dem  Relief  Grimani  überein.  Nur  einen  sehr  wichtigen 
Umstand  finden  wir  anders,  nämlich  dass  Iphigeneia  den  Brief 
halt  und  liest,  der  die  Erkennung  herbeiführt,  und  durch  den 
die  Haltung  der  plötzlich  freudig  überraschten  Freunde  sich 
so  durchaus  erklart  Uebrigens  sind  auch  hier  die  Jünglinge 
mit  der  Chlamys  bekleidet  und  mit  dem  Schwer  dt  bewaffnet, 
wenngleich  Letzteres  hier  weniger  deutlich  ist,  als  im  Gri- 
mam  sehen  Relief« 

Ehe  wir  uns  zur  Betrachtung  einer  dritten  Scenencom- 
bination  mit  theilweiser  Wiederholung  der  bereits  bekannten 
wenden,  haben  wir  die  fragmentirten  Wiederholungen  der 
beiden  eben  besprochenen  Reliefe  zu  notiren.  Die  Mittel- 
scene,  Orestes  in  Trauer  dasitzend,  enthält  zunächst 

Nro.  79.  ein  Relieffragment  in  Villa  Mattei,  das 
unter  dem  Titel:  Achilleus  über  Patroklos  trauernd,  oft  ab- 
gebildet ist,  so:  in  W inck elmann's  M.  L  Nro.  130.,  in 
der  Gal.  om.  II.  157.,  vgl.  Zoegazu  Bassiril.  tav.  56.  und 
Welcker  a.  a.  0.  S.  1171.  Die  Vorstellung  ist  anders 
herum  gewandt ;  Orestes  hält  das  Haupt  mit  beiden  Händen, 
Pylades  fehlt  (in  der  Zeichnung  wenigstens)  der  Stab.  Hin- 
ter ihm  stehen  zwei  jugendliche,  lang  gewandete  Skythen, 
hinter  Orestes  zwei  Mann  bewaffneter  Wache,  —  Der  grossen 
Ucbercinstimmniig  in  dem  Hauptmotiv  wegen  füge  ich  diesem 
Relieffragment  als 

Nr.  80.  den  fragmentirten  Onyxkameo7),  jetzt  im 
Besitze  des  Herzog's  von  Blacas  (Taf.  XXX.  Nr.  5.)  hinzu, 
abgeb.  bei  Win  ekel  mau  n  M.  I.  Nr.  129. 8),  der  diesen 
Stein  mit  Recht  mit  dem  Relief  zusammenstellte9).  Derselbe 

7)  Von  Pichler  ergänzt  abgeb.  Gal.  om.  I.  tav.  31.  —  8) 
Ausserdem  in  der  Gal.  om.  II.  148.,  Gal.  myth.  133.,  564.,  in  Tisch- 
bein'« Homer  IX.  4.  —  .9)  \Vi  n  c kel  m  an  n's  Erklärung  (auch  G.  d. 
K.  V.  3.  10.)  ist  zum  Theil  berichtigt  von  Fea  zn  dieser  Stelle,  so 
puch  von  Visconti,  Espos.  di  gemm.  anl,  p.  273.,  von  Heyne  im 
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muss  deshalb  der  neugewonnenen  Bedeutung  jenes  folgen. 
Orestes  sitzt,  das  Haupt  in  die  linke  Hand  gestützt,  ermattet 
da,  vor  ihm  steht  Pylades  auf  die  Stele  gelehnt,  im  Hinter- 
grunde in  einem  Thore  ein  Wächter.  — 

Als  Wiederholung  der  Scene  links  mit  der  Erkennung, 
erinnere  ich  an  das  Bruchstück  in  Villa  Gustiniani  oben 
8.  721.  Eine  zweite  ist  in  dem  gleich  folgenden  Relief 
gegeben. 

Die  erwähnte  dritte  Scenencombination  enthalt 
Nro.  81.  ein  zweites  Sarkophagrelief  im  Palast 
Grimani-Spa'go  in  Venedig (Taf.  XXX. Nro.  2.),  abgeb. in 
Mi  Hins  OresteTde  pl.  4.  —  Hier  ist  die  Mittelscene  nicht 
Orestes  Krankheit,  welche  ganz  fehlt,  sondern  die  Opferung, 
welche  deshalb  zu  sechs  Personen  erweitert  ist.  In  der  Mitte 
auf  einer  Stele  das  hochgeschürzte  Bild  der  Artemis,  hinter 
demselben  ein  Baum,  an  welchem  ein  abgehauener  Kopf  hangt 
(wie  in  Nro.  71.),  vor  der  Stele  ein  Altar.  Von  links  her 
werden  die  bis  auf  ein  Chlamydion  nackten  Freunde  mit  ge- 
fesselten Händen  von  einem  bärtigen  Barbarenwächter  heran- 
geführt, rechts  gegenüber  Iphigencia,  ohne  Andeutung  prie- 
sterlicher Function,  die  Hände  gefaltet,  den  mitleidigen  Blick, 
wie  unschlüssig,  auf  die  Jünglinge  geheftet.  Hinter  ihr  ein 
bärtiger  Skythe,  nicht  der  König,  der  ihr  zuzuflüstern  scheint, 
und  auf  einen  jüngeren  Begleiter  hinweist,  der  mit  gezogenem 
Schwerdte  dasteht.  Ich  glaube  dass  es  das  Opfermesser  ist, 
welches  er  der  Priesterin  bereit  hält,  und  auf  welches ,  also 
zugleich  auch  auf  die  Erfüllung  ihrer  Functionen  Iphigeneia  von 
dem  Bärtigen  hingewiesen  wird.  —  Links  die  Wiedererken- 
nungsscene  in  den  bekannten  Figuren,  jedoch  mit  Hinzu  Fü- 
gung eines  bärtigen  Skythen  hinter  Iphigeneia,  welcher, 
auf  einen  nur  zum  Theil  dargestellten  Felsen  knieeud,  Schild 
und  Schwerdt,  welche  er  den  Jünglingen  abgenommen  hat, 
an  irgend  einem  zuzudenkenden  Gegenstande  aufhängt.  — 

2.  Bande  der  Ilias,  von  RochctlcN.  1.  p.  76.  Hole  1.  S.  Wclcker 
a.  a.  0.  S.  1172.  U  l 
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Rechte  die  Flucht  mit  dem  hier  anders,  als  in  der  Mittelscene 
gestalteten  und  verschleierten  Bilde,  welches  Iphigeneia  im 
Anne  tragt  Sie  steigt  über  eine  Treppe  in  das  Schiff,  in 
welchem  sie  einer  der  Freunde  empfängt.  Eine  im  Vorder- 
grund liegende  Leiche  erinnert  an  den  vorhergegangenen 
Kampf  —  Welcker's  Annahme  a.  a.  0.  S.  1171.,  dass  der 
Bildhauer  sich  im  Räume  verrechnet  hat,  und  deshalb  auf 
dieser  Seite  wenigstens  eine  Figur,  der  zweite  Jüngling  im 
Schiffe  vielleicht  nebst  der,  wie  auf  dem  Relief  Accoramboni 
(Nro.  71.)  wiederholten  Iphigeneia  fehle ,  ist  wohl  begrün- 
det; Millin's  Annahme,  der  jüngere  Opferdiener  der  Mittel- 
sceae  sei,  als  Pylades,  zu  dieser  Abfahrtescene  zu  rechnen,  ist 
jedenfalls  ganz  grundlos.  — 

Dies  die  mehre  Scenen  zusammenfassenden  Bildwerke 
mit  ihren  Wiederholungen  und  Fragmenten.  Wenden  wir 
uns  nach  ihrer  Betrachtung  zu  den  nicht  sehr  zahlreichen 
Monumenten  der  einzelnen  Scenen,  und  beginnen  mit 

2.    Orestes  und  Pylades  gefangen  und  zur  Opferung 

gefuhrt. 

Auf  dem  Gebiete  der  Vasenmalerei  sind  mir  nur  zwei 
Repräsentanten  dieser  Begebenheit  bekannt,  von  denen  das 
ungleich  vorzüglichere  leider  noch  unedirt  und  nur  in  fol- 
gender kurzer  Notiz  Welcker's  zu  Müller's  Handbuch 
416.  2.  S.  719.  bekannt  ist: 

Nro.  82.  „Eine  unter  fünf  Vasen,  den  einzigen  von 
M  i  s  a  r  r  a  in  Apulien,  in  der  Sammlung  Santangelo  in  Neapel 
enthalt  sehr  schön  die  beiden  Gefangenen  vor  Iphigeneia 
vorgeführt.«  —  Keineswegs  schön,  vielmehr  in  sehr  rohen 
Figuren  der  ausgearteten  Vasenmalerei,  finden  wir  dieselbe 
Scene  wieder  in 

Nro.  83.,  einer  schlanken  Amphora  aus  der  Basi- 
licata  in  demselben  Museum ,  abgeb.  in  R  o  c  h  e  1 1  e's  M.  I. 
pl.  41.   Die  beiden  Freunde  gehen,  ganz  nackt,  die  Hände 
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auf  den  Rücken  gefesselt,  geleitet  von  drei  unbewaffneten 
Wächtern,  die  wohl  als  Tempeldiener  zu  fassen  sind ,  neben 
einander.  Ein  alterer,  mit  der  Lanze  bewaffneter  Wächter, 
nicht  Thoas,  wie  ich  glaube,  meldet  die  Schlachtopfer  bei 
Iphigeneia  an,  die,  auf  ein  Scepter  gestützt,  in  reicher  Tracht, 
ruhig  auf  den  Meldenden  umblickend,  am  linken  Ende  des 
Bildes  dasitzt.  —  In  einem  oberen  Streifen  Zeus  thronend, 
von  anderen  Göttern  umgeben,  in  einem  unteren  Perseus  und 
die  angeschmiedete  Andromeda.  — 

Ein  früher  auf  Orestes  Opferung  bezogenes  Vasenge* 
mälde  bei  d'Hancar  ville  IL 41.,  Inghirami,  Vasi  fittili 
I.  60  und  sonst,  welches  einen  geknebelten  Jüngling  auf  dem 
Altar  sitzend  enthalt,  neben  dem  eine  schwarze  Erinnys  aus 
dem  Boden  steigt,  während  ein  zweiter  Jüngling  auf  die 
Lanze  gestützt,  ein  Schwert  in  der  Hand,  vor  dem  Altar 
steht,  und  ein  König  von  einer  jungen  Frau  herangeführt 
wird,  ist  schon  von  Böttiger  (Furienmaske  S.  29.),  wenn 
auch  zweifelnd,  aber  gewiss  richtig,  auf  Alkmaion  in  Psophis 
bezogen,  was  Jahn  (Telephos  und  Troflos  S.  35.,  vergl. 
Ann.  XX.  S.  212.)  bestätiget  und  erklärt  —  Wir  haben 
sodann  als 

Nro.  84.  ein  herculanisches  Wandgemälde  anzu- 
führen, welches  die  Vorbereitungen  zur  Opferung  der  Jüng- 
linge enthält  (Taf.  XXX.  Nro.  9.)  abgeb.  in  den  Pitture  d'Er-  - 
colano  I.  tav.  12.  Die  beiden  Freunde,  deren  Hände  auf  den 
Rücken  gefesselt  sind,  werden  hier  von  einem  Skythen  an 
eine  Stele  gebunden.  Diesen  drei  Personen  gegenüber  sehen 
wir  Iphigeneia  mit  zwei  Dienerinnen,  diese  mit  Herbeischaffung 
der  0  p  fe  r  g  er  äth  sc  haften  beschäftigt ,  während  Iphigeneia, 
ähnlich  wie  in  dem  Relief  Nro.  81.,  unschlüssig,  sinnend, 
den  Zeigefinger  der  rechten  Hand  zum  Munde  erhoben ,  den 
Ellenbogen  auf  die  linke  Hand  gestützt  (s.  oben  S.  319.) 
dasteht,  die  Jünglinge  mit  mitleidigem  Blick  betrachtend. 
Zwischen  beiden  Gruppen  steht  auf  einem  zierlichen  Tisch, 
ausser  einer  Wasserkanne  und  einem  Becken  zum  Weiheguss, 
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das  Bild  der  Göttin  in  einer  geschweiften  Aedicula,  welche 
ähnlich  auch  sonst  in  pompeijanischen  und  herculanischen 
Wandgemälden  vorkommt.  — 

Das  Anbinden  der  beiden  Jünglinge  an  eine  Säule  in 
diesem  gauz  unzweifelhaft  auf  unseren  Mythus  bezüglichen 
Gemälde,  ist  ein  wichtiges  Moment  zum  Verständnis*  der 
folgenden  Gemmen. 

Nro.  85.  Antike  Glaspaste  unbekannten  Besitzes 
(Taf.  XXX.  Nro.  10.)  in  dem  Improute  des  Institut  s  III.  Nro. 
70.  (BulJ.  1831  p.  120.)  die  beiden  Jünglinge  werden  knieend 
an  zwei  Säulen  gebunden.  — 

Nro.  86.  Antike  Glaspaste  ebenfalls  unbekannten 
Besitzes  (Taf.  XXX.  Nro.  11.)  ebendas.  L  36.  (Bull.  1831. 
f.  109.) 

Sehr  zweifelhaft,  kaum  annehmbar,  ist  der  Bezug  auf 
unseren  Mythus  in  einer  ant.  Glaspaste  der  Sammlung 
Nott  daselbst  III.  Nro.  71.  (Bull.  1834.  p.  121.),  deren  rich- 
tige Bedeutung  mir  jedoch  nicht  klar  ist.  Dagegen  möchte 
ich  in  dem  berliner  Karneol  bei  Toelken  Nro.  296.,  wel- 
cher die  Fesselung  eines  Knieenden  an  eine  Säule  enthält, 
und  der  auf  das  Todtenopfer  für  Patrokles  bezogen  worden 
ist,  eine  Abbreviatur  der  Vorstellung  in  Nro.  85.,  oder  eine 
Beschränkung  der  Darstellung  auf  die  Hauptperson.  Orestes, 
erkennen.  — 

3.    Die  Begegnung  und  Erkennung  der  Geschwister. 

ii 

Der  Zusammenhang  der  einzelnen  Scenen  unserer  Be- 
gebenheit ,  wird  durch  einige  Bildwerke  vertreten ,  welche, 
genau  genommen ,  weder  in  die  vorige  Abtheilung  noch  in 
diese  gehören,  welche  aber  doch  eher  als  Einleitung  zu  der 
eigentlichen  Erkennungsscene  der  Geschwister,  denu  als  Fort- 
setzung jener  zu  betrachten  sind ,  in  der  die  Freunde  zur 
Opferung  geführt  werden.  Hier  glaube  ich  denn  auch  am 
besten  ein  berühmtes  literarisch  überliefertes  Kunstwerk  ein- 
reihen zu  köunen,  nämlich 
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Nro.  87.,  das  Gemälde  des  Timomachos,  welches 
PI  im  us  XXXV.  40.  sect.  30.  mit  den  Worten:  „Timomachi 
aeque  laudantur  Orestes,  Iphigenia  inTauris«  kurz  anführt. 
Heyne'),  dem  S i  1 1  i g  Cat.  art.  v.  Tim.  folgt,  wollte  hier 
zwei  einander  entsprechende  Gemälde  erkennen;  Welcker 
glaubte  (Gr.  Tragg.  III.  S.  1164)  das  Gemälde  auf  Iphige- 
neia's  .Person  allein  beschränkt,  jedoch  scheint  es  aus  dem 
von  Jahn  Ann.  XX.  S.  206.  mit  dem  Gemälde  zusammen- 
gestellten  Epigramm  der  AnthoL  Pal.  II.  p.  664,  128 : 

Huivaui  '[(fr/ii'tiu.  ndXiv  dt  ftiv  t  idog  'Oq£otov 
ig  yXvxsQtjv  dvdyei  fwtjonv  opatpoovvtjg. 

jrjg  ök  xoXtoofisvTjg  xai  udeXyedv  tloo  QomoTjg 
oixt(i)  xai  fiavt'f)  ß'Atfiuu  avvf'^dyeiai, 
dass  beide  Personen  einander  gegenüber  befindlich  waren. 
Der  Hauptvorwurf  war  jedenfalls ,  wie  auch  Urlichs  2)  be- 
merkt, der  Kampf  der  verschiedenen  Gefühle  der  Pflicht  und 
des  Mitleid's  in  Iphigeneia's  Seele,  und  zwar  wohl  vor  der 
Erkennung  des  Bruders,  in  einer  Situation  etwa,  wie  sie  die 
Mittelgruppe  des  zweiten  Grimanischen  Reliefs  (Nro.  81.)  uns 
vergegenwärtigen  mag.  — 

Eine  verwandte  Composition  finden  wir  in 
Nro.  88.,  dem  schönen  Gemälde  einer  ruveser  Am- 
phora im  Museo  Borbonico  3)  (Taf.  XXX.  Nro.  4.)  abgeb. 
in  den  Monumenten  des  Institut  s  II.  tav.  43. ,  besprochen 
von  Braun  in  den  Ann.  IX.  p.  196.  ff.4).  Auf  einem  brei- 
ten, an  den  Schmalseiten  mit  lehnenartiger  Einfassung ö)  ver- 
sehenen Altar,  hinter  dem  ein  Lorbeerbaum  steht,  sitzt  trau- 
ernd, auf  einen  Stab  gelehnt,  Orestes  (0PE2TAZ),  während 
Pylades  (JIYAAJE2)  im  Wanderkostum  zur  Seite  steht, 
wie  es  scheint  gelassen  den  Ausgang  erwartend.   Die  von 

J)  Priscae  art.  opp.  ex  epigr.  ill.  p.  114.  —  2)  Jahrbb.  d.  Ver- 
ein'« v.  Alterthum s freunden  im  Rheinlande  I.  S.  62.  —  3)  Schulz 
im  Bull.  v.  1837.  p.  17.  —  4)  Vgl.  Jahn  a.  a.  0.  p.  204.  f.  —  6) 
Parallelbeispiele  hierür  sind:  Fanofka:  Argof-Panoptei  4.  1.,  Ro- 
chelte M.  I.  26.  ß.,  Bull.  Kap.  II.  7.,  M.  d.  J.  IV.  30. 
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einer  Tempeldienerin  mit  Opfergerathen  begleitete  Iphigeneia 
{I0ITENE1A)  steht  vor  Orestes  mit  erhobener  Hand  und 
zwei  ausgestreckten  Fingern  ein  feierliches  oder  ernstes  Wort 
begleitend  (vgl.  oben  S.  115.).  Sie  hat  das  Opfermesser  ia 
der  linken  Hand ,  und  ihre  Rede  kann  nicht  füglich  etwas 
Anderes  enthalten,  als  die  Aufforderung  an  Orestes,  ihr  zu 
folgen.  Sehr  wahrscheinlich  aber  geht  dieser  Moment  der 
Entwickelung  unmittelbar  vorher,  und  es  liegt  nahe,  hier, 
wie  auch  Jahn  S.  205.  u.  6.  gethan  hat,  an  die  Losung  zu 
denken,  welche,  tiefer  motivirend  als  Euripides,  der  Tragiker 
Polycidos  in  seiner  Iphigeneia  gedichtet  hatte,  in  der  nach 
Aristoteles  (PoCt.  cap.  16.  u.  17.)  die  Geschwister  sich  er- 
kannten,  als  Orestes  ausrief:  so  soll  ich  denn  geopfert  werden 
wie  meine  Schwester  es  Mard!  In  diese  Worte  mag  Orestes 
ausbrechen,  wenn  er  sich  aus  dem  dumpfen  Uinbrttten  aufrafft, 
in  welchem  wir  ihn  sehen.  Auf  einen  glücklichen  Ausgang 
weisen  uns  die  waltenden  Götter  hin,  welche  neben  dem  ge- 
öffneten Tempel  in  der  oberen  Reihe  sitzend  gemalt  sind, 
and  von  denen  Artemis  unzweifelhaft  ist,  wahrend  ich  in 
dem  Gotte  doch  lieber  mit  Braun  A  pol  Ion  als  mit  Jahn 
Hermes  erkennen  mag,  der  freilich  hier  füglich  auch  erscheinen 
konnte,  für  den  aber  der  Gott  mir  zu  langes  Haar  zu  haben 
scheint,  während  der  Gegenstand,  auf  den  er  die  rechte  Hand 
stützt,  doch  leichter  sich  als  ein  Bogen,  denn  als  ein  unge- 
wöhnliches Kerykeion  erklärt,  welches  Jahn  annahm.  — 
Der  Revers  ist  palästrisch.  —  Die  Erkennungsscene  selbst, 
und  zwar  nach  dem  von  Euripides  gedichteten  Motiv  durch 
den  Brief,  den  Iphigeneia  dem  einen  zu  rettenden  Freunde 
für  Orestes  ubergiebt  und  vorliest,  finden  wir  in 

Nro.  89.  einer  grossen  Amphora  mit  Maskenhen- 
k  ein,  apulischen  Fundortes,  jetzt  im  Besitze  des  Herzog's 
von  Buckingham  (Taf.  XXX.  Nro.  7.),  abgeb.  in  den  Monu- 
menten des  Institut's  IV.  51.,  ausserdem  in  Einzelheiten  ge- 
nauer in  der  archäoL  Zeitung  von  1849.  Taf.  12.,  erklärt 
von  Jahn  Ann.  XX.  p.  207.  ff.  und  von  Gerhard  a.  a. 
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0.  S.  121.  ff.6).  Vor  dem  einigermassen  verzeichneten  Tem- 
pel überreicht  eben  die  mit  reich  gesticktem  Gewände  be- 
kleidete Iphigeneia,  welche  auf  dem  Haupte  einen  mit  Anthe- 
lmen geschmückten  Stephanos7)  und  darüber  einen  Schleier 
tragt,  und  welche  ein  halb  sichtbarer,  mit  einer  Schnur  mit 
Quast  verzierter  Schlüssel  als  Priesterin  bezeichnet,  einen 
gefalteten  und  mit  umwundener  Schnur  zusammengehaltenen 
Brief8)  einem  Jünglinge,  dessen  Haupt  mit  dem  halbeifbr- 
mtgen  Pilos  bedeckt  ist  Hinter  diesem  steht ,  an  ein  ver- 
zeichnetes Badbecken  gelehnt,  ein  zweiter  Jüngling,  wie  jener 
mit  zwei  Lanzen  bewaffnet,  jedoch  das  Haupt  bekränzt9). 
Jahn  und  Gerhard  haben  den  Jungling,  der  den  Brief 
empfängt,  Pylades  benannt,  und  allerdings  entspricht  es  der 
Erzählung  bei  Euripides  (I.  T.  589.,  774.  f.) ,  dass  Pylades, 
nicht  Orestes  den  Brief  empfängt  Welcker10)  meint,  der 
Jüngling  gebe  den  Brief,  anstatt  ihn  zu  empfangen,  und  nennt 
denselben  Orestes.  Ersteres  halte  ich  mit  Gerhard  für 
unrichtig,  über  Letzteres  bin  ich  zweifelhaft  Auf  mehren 
Vasenbildern  der  Verfolgung  durch  die  Erinnyen,  haben  wir 
Orestes  durch  den  Pilos  bezeichnet  gefunden,  und  so  mag 
derselbe  ihn  denn  auch  hier  bezeichnen  sollen,  wofür  der 
Maler  darin  ein  gutes  Motiv  gefunden  haben  mag ,  dass  so 
die  beiden  eigentlichen  Hauptpersonen,  die  Geschwister,  näher 
und  efectvoller  als  bei  einer  Vermittelung  der  Briefübergabe 
durch  Pylades  an  einander  gerückt  werden  ").  —  Iphigeneia 

6)  Namenilich  auf  den  letzteren  Aursatz  nach«  ich  für  vieles 
Detail  aufmerksam  ,  das  ich  in  meiner  gedrängten  Beschreibung  still- 
schweigend übergehen  moif.  —  7)  Nicht  Kala t hos  (Gerb.),  wie  ich 
glaube.  —  8)  Diptychon,  nlvu\  nxvxtdf  (11.  VI.  169.).  Aehnliche  Dip- 
tycha ia  Kunstwerken  Gerhard  a.  a.  0.  8.  125.,  Note  7.  u.  8.,  J  »  h  n, 

.6.  207.  Q.  8.  Hole  4.  —  Ueber  die  verzeichneten  architektonischen 
Gegenstände,  auf  denen  Iphigeneia  steht,  Gerhard  Note  13.',  Jahn 
S.  210  —  9 )  In  der  berliner  Zeichnung  erscheint  der  Krane  von  Lor- 
beerblättern ,  in  der  römischen  von  Ephen,  vgl.  Gerhard  S.  125. 

.Kote  17.  —  10)  In  Schnei  d  ewi  n  s  Philologus  L  S.  347.  Anm.  3. 

i  1 )  Ob  die  zweifelhafte  Lorbeer»  oder  Epheubekrünzung  des  zwei- 
ten Jünglings  denselben  stärker,  als  der  Pilos  den  enteren  als  Orestes 

Ot  erb  eck,  heroische  Gaileik.  47 
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die  Priesteriii  ist  von  einer  Opferdienerin  mit  Opfergerätb, 

namentlich  dem  negi^avT^gtov  begleitet,  während  in  einer 
oberen  Reihe  links  ein  Satyr,  rechts  eine  Person  erscheint, 
die  mit  zwei  Unsen  bewaffnet,  mit  dem  Fell  eines  katzen- 
artigen  Thieres  bekleidet  ist,  und  eine  brennende  Fackel  trägt 
W eicker  hat  a.  a.  0.  diese  Person  als  Erinnys  erklärt, 
während  Jahn  und  Gerhard  in  ihr  Artemis  erkennen.  So 
fremdartig  diese  Artemis  uns  erscheinen  mag,  kann  ich  doch 
den  von  Jahn  S.  211.  und  von  Gerhard  &  125.  f.  mit 
Note  23.  aufgestellten  Gründen  gegenüber  nicht  anders,  als 
diese  anerkennen.  Ob  freilich  das  Katzenfell,  welches  die 
Gottin  trägt,  hier  speciell  in  dem  Sinne  zu  erklären  ist,  den 
Panofka  in  Gerhard's  28.  Note  entwickelt,  mag  dahin 
gestellt  bleiben,  ich  glaube,  dass  es  genügt,  daran  zu  erinnern, 
dass  eine  anhellenische,  eine  barbarisch-fremdartige  Güttin 
dargestellt  werden  sollte,  welchen  Character  der  Maler  sehr 
gut  auszudrücken  verstanden  bat.  Der  Satyr  erklärt  sich, 
wie  auch  Jahn  S.  211.  and  Gerhard  S.  125.  aufteilten, 
als  Ortsdämon,  als  Bewohner  der  wilden  Insel,  ohne  dass 
ich  mit  Gerhard  a.  a.  0.  bis  zu  der  Anerkennung  einer 
„allgemeinen  Andeutung  des  von  Dionysos  und  seinen  Ge- 
nossen (?)  beschützten Drama's"  fortschreiten  mögte.  —  Der 
Revers  ist  backchisch.  — 

Ausser  diesen  Vasenbildern  haben  wir  hier  zwei  unter 
einander  sehr  übereinstimmende  Wandgemälde  zu  betrachten, 
die  ich  mit  so  grosser  Ueberzeugung  auf  unseren  Gegenstand 
beziehe,  wie  ich  offen  gestehe,  dass  ich  Manches  in  denselben 
nicht  erklären  kann;  ich  meine 

bezeichne ,  mag  ich  nicht  entscheiden.  Stünde  die  Lerbeerbekrioaaag 
unzweifelhaft  fest,  so  würde  ich  mich  ebenfalls  entschliessen,  in  diesem 
Jüngling'am  Badbecken  Orestes,  den  Schützling  Apollon's,  an  erkennen. 
Dagegen  scheint  mir,  wenn  der  Kranz  von  Epheu  igt,  der  Bezog  auf 
den  orgastischen  Charakter  des  laurischen  Dienstes,  dem  Orestes  ge- 
opfert werden  teil  (Gerhard  8.  125.  Hole  17.)  ziemlich  weit  her- 
geholt, um  so  mehr,  da  hier  der  Jüngling  nicht  ingenblicklich  als  ge- 
weihte! Schlachtopfer  erscheint,  sondern  Im  und  ltdig  iat. 
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-  Nro.  90.  und  Ol.  zwei  Wandgemälde,  von  denen 
das  erste,  A  aus  Herculanum  (Taf.  XXX.  Nro.  14.)  abgeb. 
in  den  Pittare  d'Ercolano  I.  tav.  11.  und  Mus.  Bor».  VII. 
tav.  63.  auch  Gal.  myth.  167.  635.;  das  zweite,  B  aus  Pompeii 
(Taf.  XXX.  Nro.  18.)  abgeb.  bei  Roch  et  te,  M.  I.  76.  Nro, 
6 ,2) ;  die  Gruppe  der  Hauptpersonen  in  diesen  Gemälden  stimmt 
im  Wesentlichen  überein ,  ein  junger  Mann  und  eine  reich- 
gekleidete Frau  sitzen  neben  einander  auf  Sesseln,  ihnen 
gegenüber  ein  zweiter  junger  Mann,  der  einen  Brief  in  der 
Linken  emporhalt  und  mit  der  Rechten  auf  denselben  zeigt 
In  A.  sitzt  der  erstere  Mann  tief  in  Trauer  versenkt ,  walt- 
rend  die  Frau  ihn  mit  dem  linken  Arm  um  die  Schultern 
«mfasst  hält,  in  B.  dagegen  streckt  er,  an  dessen  Bein 
ein  Schwerdt  lehnt,  lebhaft  deutend  die  Rechte  nach 
dem  Briefe  aus,  während  das  Weib  mit  schmerzlicher 
Miene  neben  ihm  sitzt.  Im  Hintergrunde  erscheint  in  A. 
Artemis  allein ,  in  B.  hinter  einer  Brüstung  zunächst  rechts 
Apollen  mit  dem  Götternimbus ,  neben  ihm  eine  Frau  mit 
verschleiertem  Haupt  und  ohne  Nimbus ,  dann  links  ein  älterer 
Mann,  stehend,  beide  Hände  auf  einen  Stab  gestützt,  und 
eine  ältere  Frau  neben  ihm  mit  erhobener  Hand.  Diese  beiden 
Personen  erscheinen  in  A.  rechts  im  Vordergrunde,  während 
neben  der  sitzenden  Frau  eine  ihr  fast  absolut  gleichende 
mit  der  Geberde  der  Verwunderung  steht.  Mit  grosstem 
Rechte  bemerkt  nun  Lersch,  nachdem  er  verschiedene 
Beutungen  unserer  Bilder  angeführt  und  erörtert  hat,  S.  2M. 
„schwerlich  möchte  sich  eine  Fabel  denken  lassen,  in  der  die 
Haupthandlung  grade  zwei  jugendliche  Männer  und  eine 
Königstochter  bedingen,  in  der  zugleich  ein  Brief  eine  Haupt- 
rolle spielen,  in  der  es  endlich  gleich  berechtigt  sein  würde, 
ob  Apollon  oder  seine  Schwester  erscheine« ,  als  eben  die 
Wiedererkennungsscene  aus  oder  nach  dem  Motiv  von  Euri- 
pides  taurischer  Iphigeneia,  und  ich  bin  auch  Überzeugt,  dasa 

t2)  Vgl.  für  beide  Gemälde  Lersch  in  der  archäol.  Ztg.  ton 
1848.  8.249.«  — 
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in  den  drei  Hauptpersonen  nur  Orestes ,  Iphigeneia  und  Py- 
lades  erkannt  werden  können,  und  dass  in  B.  der  Augenblick 
dargestellt  ist,  (Eurip.  Iph.  Taur.  Vs.  791.),  wo  Pylades  den 
Brief  an  Orestes  ubergiebt,  ohne  dass  Iphigeneia  die  Lösung 
bereits  im  Gemüthe  gefasst  hat,  wahrend  A.  einen  spateren 
Augenblick  darstellt,  nämlich  den,  wo  Iphigenia  (Eurip.  a. 
a.  0.  Vs.  827.)  ausspricht:  g>tkra%\  oväkv  aXXo,  <pi\taToeyaQ 
«?,  t/co  o'Vqsozu,  während  Orestes  der  düstere  Gedanke 
(Vers  800  )  auf  die  Seele  gefallen  ist,  dass  die  Vereinigung 
nicht  dauern  werde,  dass  Iphigeneia  bestimmt  sei,  den  Bruder 
zu  opfern.  Soweit  ist  Alles  klar  und  einfach,  und  die  An- 
wesenheit der  Artemis  in  A.  erklart  sich  eben  so  leicht,  da 
sie  die  dort  waltende  Gottheit ,  wie  die  des  Apollon  in  B. , 
welcher  Orestes  Schützer  ist.  Alles  Uebrige  aber  vermag 
ich  nicht  zu  erklären,  und  ich  glaube  auch,  dass  alle  bis- 
herigen Erklärungen  aller  noch  übrigen  Personen  verfehlt 
sind.  Denn  die  Frau  neben  Iphigeneia  in  A.,  neben  Apollon 
in  B.  kann  ich  im  einen  und  im  anderen  Falle  mit  Lersch 
weder  für  Elektra ,  deren  Anwesenheit  hier  nicht  aus  alten 
Quellen  zu  motiviren  ist,  noch  auch  für  eine  Begleiterin  Iphi- 
geneia's  anerkennen,  der  weder  das  Kostüm,  noch  die  Stellung 
neben  dem  Owolt^j  zukoro rot »  Dci  eiltere  Adftnn  dber  ixnd  die 
alte  Frau  können  ebensowenig  Thoas  und  eine  unbekannte 
Skythin,  wie  die  Schatten  des  Agamemnon  und  der  Kly« 
taimnestra  sein,  wie  Lersch  wollte,  einmal,  wie  Gerhard 
zu  Lersch's  Aufsatz  S.  208.  Note*  bemerkt,  nicht  in  der 
Gruppirung  mit  leibhaftigen  Wesen  und  in  der  Körperlich- 
keit, wie  hier,  sodann  nicht,  weU  sie,  namentlich  die  Frau 
in  A.  durchaus  nicht  von  königlichen  Ansehen  sind,  endlich 
nicht,  weil  sowohl  ihre  gedachte,  nicht  sichtbare  Anwesen- 
heit, wie  auch  ihr  versöhntes  Zusammenstehen  sich  wohl  ans 
Göthe's  Tragödie,  nicht  aber  aus  antiker  Quelle  oder  antiker 
Idee  erklären  lässt.  Ich  verzichte  ausdrücklich  darauf  für 
das  uns  in  diesen  Personen  gegebene  Räthsel  eine  Lösung 
zu  versuchen,  an  die  ich  selbst  nicht  recht  glauben  kann,  und 
bezeichne  diese  Personen  als  unerklärt.  — 
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4    Die  Flacht  mit  dem  Götterbilds 

Wir  haben  hier  mit  einem  in  manchem  Betracht  merk- 
würdigen Vasenbilde  zu  beginnen : 

Nro.  92.,  Vase  in  Louvre  (Tat  XXX.  Nro.  8.)  abgeb. 
bei  La  bor  de,  Vases  Lamberg  I.  p.  15. l).  Zwei  reich- 
verzierte Portale  sind,  durch  eine  Art  Dach  verbunden,  offen 
dargestellt,  in  dem  einen  steht  Iphigeneia  im  reichen  Gewände 
und  mit  verschleiertem  Haupte ,  mit  der  Geberde  unschlüssi- 
gen SinnenV).  In  dem  anderen  Portal  erscheint  auf  einer 
Basis  oder  Schwelle  die  halbbarbarisch  bekleidete  Artemis, 
Lanze  und  Bogen  in  den  Händen.  Vor  dem  mittleren  Theil 
der  Gebäulichkeit,  welche  das  Innere  des  Tempels  darstellen 
mag,  sehen  wir  Orestes  und  Pylades,  beide  mit  Strahl en- 
diademen  und  mit  jenen  Perlenschnüren  um  die  Brust,  welche 
in  unteritalischen  Vasengemälden  häufig  vorkommen,  und  die 
als  Zeichen  der  Einweihung  gelten.  Der  eine  der  Jünglinge 
steht  mit  Iphigeneia  im  Gespräch.  Er  trägt  den  Speer,  zu- 
gleich aber  in  der  mit  der  Chlamys  umwickelten  Hand  einen 
seltsamen  Gegenstand,  der  unten  kugelförmig  ist,  nach  oben 
aber  sich  als  ein  doppeltes  Kreuz  mit  einem  dritten,  endenden  und 
kleineren  Querstabe  darstellt.  Diesen  Gegenstand  nennt  Jahn 
ein  Schwerdt,  und  es  ist  wahr,  dass  das  von  dem  anderen 
Jünglinge  ebenfalls  in  gewandumhüllter  Hand  neben  dem 
Speer  gehaltene  Schwerdt  demselben  einigermassen  gleicht 
Und  doch  ist  auch  wieder  eine  Verschiedenheit  nicht  zu  ver- 
kennen 3).  Die  kugelförmige  Erweiterung  nach  unten,  die 
hei  Labor  de  noch  durch  einen  eigenen  Kreis  verziert  ist, 

1)  Auch  bei  Dubois-Alaisonneu  vc,  Introduction  and  Ann. 
XX.  tav.  d'agg.  L.  2.  Vgl.  Jahn  a.  a.  0.  S.  212.  —  2)  In  der  La- 
bor de'schen  Zeichnung  scheint  sie  dem  Jungling  zu  winken,  der  mit 
ihr  spricht.  —  3)  Uebrigens  muss  ich  bemerken,  dass  der  fragliche 
Gegenstand  in  den  verschiedenen  Zeichnungen  nicht  gleich  ist;  ich 
habe  denselben  neben  meine  nach  der  Tafel  in  den  Annalen  gemachte 
Zeichnung  nach  der  Abbildung  bei  Laborde  zur  Vergleich ung  setzen 
lassen;  Dubois  Zeichnungen  sind  zu  ungenau,  um  hier  verglichen 

tu    tu  .f  rinn 
Ml    WCIU  DU. 
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kann  ich  nicht  für  die  Hand  des  Träger'*  halten,  und  die 

mehrfachen  Querstangen  am  graden  Ende  scheinen  einem 
Schwerdtgriffe  auch  nicht  zu  entsprechen*  Ich  glaube  auch 
nicht,  dass  ein  Schwerdt,  sondern,  dass  ein  seltsam  roh  ge- 
I  formtes  Götterbild  in  dem  Gegenstände  zu  erkennen  sei,  das 
j Götterbild  dessen  Entführung  durch  die  Jünglinge  hier  dar- 
gestellt ist  Denn  die  Artemis  links  kann  ich  nicht  als  Bild, 
sondern  nur  als  die  Göttin  selbst  ansehn,  welche  erscheint, 
um  zur  Flucht  zu  treiben,  und  deren  Anwesenheit  eben  der 
zweite  Jüngling  den  anderen  Personen  anzeigt  Das  Bild 
scheint  mir  wesentlich  eben  so  erklärt  werden  zu  müssen, 
wie  jenes  mit  dem  troischen  Palladienraub  (oben  S.  586. 
Nro.»5.  Taf.XXIV.  Nro.  20),  in  welchem  ebenfalls  die  Göttin 
selbst  eintritt ,  und  welches  mit  dem  vorliegenden  die  auf- 
fallendste  Aehnlichkeit  hat  —  Werden  wir  in  diesem  Vasen- 
bilde durch  Auffassung  und  Composition  an  Troia  und  den 
dortigen  Palladienraub  erinnert,  so  gemahnt  uns  an  densel- 
ben ein  anderer  Umstand  in 

Nro.  93.,  einem  pompejani  sehen  Wandgemäld  e  (Taf. 
XXX.  Nro.  12) ,  abgeb.  im  Mus.  Borb.  IX.  33  und  in  der 
archäol.  Zeitung  v.  1849.  Taf.  7 ,  besprochen  das.  S.  65  ff. 
von  Gerhard.  Iphigeneia,  im  langen  Gewände,  das  Haar 
lorbeerbekränzt  und  mit  Bändern  geschmückt,  steht  mit  einen 
goldfarbig  gemalten  ») ,  nach  unten  in  HermenforTn  ausge- 
henden Palladion  im  Arm  zwischen  den  ganz  gleich  darge- 
stellten Freunden  Orestes  und  Pylades,  von  denen  der  fe- 
stere rechts  durch  das  Schwerdt  bezeichnet  sein  mag,  #as 
er,  freilich  in  der  Scheide  hält  Pylades  trägt  eine  flach* 
Patera.  Diese  weist  uns  darauf  hin ,  dass  die  von  Iphige- 
neia vorgegebene  Reinigung  und  Waschung  des  Bildes  vor- 
genommen werden  soll.  Das  Einzige,  was  dieser  Erklärung 
im  Wege  zu  stehn  scheint,  dass  nämlich  das  von  der  Prie- 
sterin gehaltene  Bild  kein  Artemis-  sondern  ein  Pallasidol 
ist,  hat  Gerhard  S.  71  durch  Erinnerung  an  den  nach 
4)  Gerhard  a.  a.  0.  Note  5,  Tgl.  oben  S.  641.  Note  10. 
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Taurien  hintlberweisenden  Chrysediensr,  die  geroeinsam  ver- 
ehrten Göttinen  Athene  und  Artemis  (s.  Gerhard  Note  24) 
die  Bildung  von  Artemisidolen  mit  Helm  und  Schild  (Note 
SO  u.  27)  beseitigt,  endlich  durch  Hervorhebung  des  Urastan- 
standes,  dass  auch  das  taurische  Bild  ein  vom  Himmel  ge- 
fallenes war ,  und  dass  der  Name  Palladion  sich  nicht  allein 
au  f  Athenebilder  beschränkt ,  sowie  durch  Vergleichnng  des 
hiemächst  aufzuführenden  florentiner  Kameo  s,  welcher  wohl 
ohne  Zweifel  nur  unseren  Gegenstand  enthält,  dabei  aber 
ebenfalls  das  Götterbild  behelmt  zeigt.  — 

Nro.  94.  Rameo  des  florentiner  Cabinet  s  (Taf.  XXX. 
Nro.  6),  abgeb.  in  der  arch.  Zeitung  v.  1849.  Taf.  7.  2  5). 
Vor  einer  viersauligen  korinthischen  Tempelhalle  sitzt  die 
priesterlich  reich  bekleidete  Iphigeneia,  das  fragliche  behelmte 
und  beschildete  Idol  im  linken  Arm,  die  Fackel  in  der  ge- 
senkten Rechten  auf  stattlichem  Sessel.  Hinter  ihr  steht, 
ganz  wie  in  den  Reliefen  oben  Nro.  77  u.  78  auf  eine  Stele 
gelehnt,  das  Haupt  in  die  rechte  Hand  gestützt ,  Pylades, 
während  Orestes  in  weniger  charakteristischer  Haltung  der 
Schwester ,  wie  es  scheint  auf  einem  Felsen  gegenübersitzt 
Zwischen  diesen  beiden  Personen  erscheint  kleiner  eine  vierte 
Figur  in  kurzem  Chiton ,  das  Schwerdt  in  der  Linken ,  das 
eine  Bein  aufgestützt ,  den  Blick  auf  Iphigeneia  gerichtet 
Es  ist  nicht  ganz  gewiss,  ob  diese  Figur  männlich  oder  weib- 
lich ist,  jedoch  wird  das  Wesentliche  ihrer  Bedeutung :  Opfer- 
diener oder  Tempeldienerin  dadurch  nicht  verändert.  Die  Be- 
deutung des  Ganzen  ist  durch  die  Fackel  klar ,  welche  nur 
auf  die  Lustration  der  Gefangenen  (Eurip.  Iph.  Taur.  1296) 
füglich  bezogen  werden  kann,  die  mit  der  vorgeblichen  Rei- 
nigung des  Bildes  zusammen  vorgehn  soll.  Die  einzelnen 
Personen  der  Compositum  freilich  konnte  man  in  anderen 
Handlangen  erwarten,  namentlich  scheint  Pylades  Figur  ohne 

ti)  Schon  früher  bekannt  gemacht  dnreh  Gori,  Mus.  Florent. 
II.  31.  t  und  in  den  Inscriptiones  per  Elruriie  nrb.  dispers.  I.  13, 
Zannoni,  Gal.  di  Fir.  Y.  23. 
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specielle  Rücksicht  auf  den  dargestellten  Moment  ans  den 

Reliefen  oder  deren  Vorbild  entnommen  zu  sein  und  Orestes 
Haltung  ist  zu  gleichmütig.  —  Zum  Schluss  der  Monumente 
aus  griechisch  -  römischem  Kunstkreis  führe  ich  eine  zwar 
rohe,  jedoch  durch  einige  Eigentümlichkeiten  und  durch 
ihren  Fundort  nicht  uninteressante  Sculptur  an: 

Nro.  95.,  Relief  vom  Giebel  einer  Ae die ula,  ge- 
funden im  Indebach  bei  Aachen ,  jetzt  im  Bonner  Museum 
vaterlind.  Alterthümer  I.  Nro.  88  in  meinem  Katalog,  abgeb. 
in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  von  Alterthums  freunden  im 
Rheinland  I.  Taf.  3,  4  Nro.  3,  besprochen  von  Urlichs 
das.  S.  61  ff.  In  der  Mitte  des  Hintergrundes  sieht  man  ei- 
nen zweisäuligen  dorischen  Tempel,  links  einen  brennenden 
Altar,  an  dem  ein  getödtetes  Opferthier  liegt,  das  in  der  ro- 
hen Sculptur  wie  ein  Esel  aussieht;  rechts  ist  der  Hintertheil 
des  Schiffes  sichtbar.  Iphigeneia  im  langen  Gewände  und 
mit  verschleiertem  Haupte  das  Lanze  und  Bogen  haltende, 
kurzgeschürzte  Götterbild  im  linken  Arm,  entflieht  mit  star- 
ken Schritten  zwischen  Orestes  und  Pylades ,  welche  beide 
das  nackte  Schwerdt  in  der  Rechten  haben ,  wahrend  der 
eine  Jüngling  noch  zwei  Lanzen  halt,  dem  Schiffe  zu.  — 

Aus  etruskischem  Kunstgebiet  seien  schliesslich  noch 
einige  As chenkistenreliefs  6)  notirt 

Nro.  96  A  und  B.  Zwei  Aschenkisten  im  öffentl. 
Museum  von  Volterra,  abgeb.  in  Gori's  Mus.  etmscum  II. 
170.  Auf  beiden  die  Weihung  der  Gefangenen  mittels  Ueber- 
giessung  der  Spende  durch  Iphigeneia  und  eine  assistirende 
Priesterin.  Die  Gefangenen  sitzen  beidemale  mit  vorn  ge- 
bundenen Händen  auf  Sesseln ,  die  Priesterinen  stehn  mit 
dem  Schwerdt  in  der  Hand  neben  ihnen.  In  A  trennt  die 
Gruppen  ein  verschlossenes  Tempelchen,  in  B  ein  offenes 
Prostyl,  in  dem  der  schlangenumwundene  Omphalos  sichtbar 
wird.  —  Aehnlich  oder  gleich  noch  andere  Aschenkisten,  s. 

6)  Warum  der  bei  Rochette  M.  I.  p.  238  tbgeb.  Spiegel 
Orestes  und  Pjlades  darstellen  soll ,  sehe  ich  nicht  ein. 


Digitized  by  Google 


—  745  — 

Rochette  M.  I.  p.  902  ff.,  Rathgeber  a.  a.  0.  S.  121. 
—  Dass  die  bei  Zannoni,  Galeria  di  Firenzc ,  Ser.  V« 
lav.  23.  Nro.  1.  abgebildete  Aschenkiste,  wie  vielfach  gesagt 
worden,  unseren  Gegenstand  oder  eine  Scene  desselben  ent- 
halte, glaubeich  sowenig,  wie  Rathgeber  a.a.O.  S.  121. 


V.   Neoptolemos  Tod. 

Den  Schluss  einer  vollständigen  Oresteia  bildet  der  Tod 
des  Sohnes  des  Achilleus  durch  Orestes.  Der  Mythus  von 
Neoptolemos  Tod  in  Delphi  wird  verschieden  erzählt ;  nach 
Euripides  Andromache  51  und  Schol.  Eur.  Orest.  1649  geht 
Neoptolemos  nach  Delphi,  um  über  Hermione's,  seiner  Gattin, 
Unfruchtbarkeit  bei  dem  Gotte  anzufragen;  dort  wird  er, 
nach  denselben  Quellen  (Eurip.  Androm.  891  ff. ,  1035  ff.), 
von  Orestes  oder  auf  dessen  Antrieb  erschlagen,  weil  Neo- 
ptolemos die  Orestes  bestimmte  Hermione  geheirathet  hatte  *). 
Diesen  Tod  des  Neoptolemos  hat  man  in  zwei  griechischen 
Vasengemälden  und  in  einer  Reihe  von  etruskischen  Aschen- 
kisten zu  finden  geglaubt,  jedoch  bin  ich  von  der  Richtig- 
keit der  Erklärung  für  die  Vasen  durchaus  nicht  überzeugt 
Die  erstere  derselben  ist  die  von  Gori,  Mus.  etr.  II.  130 
und  von  Passe ri  Pict.  etrusc.  in  vascul.  III.  260  (auch 
D  ubois-Mai sonne uve  Inirod.  pl.  14)  herausgegebene 
und  auf  Achilleus  Tod  im  Tempel  des  thymbräischen  Apol- 
lon  bezogene  vaticanische  Amphora,  in  deren  Hauptbild  Ro- 
e bette,  M.  I.  p.  208  Neoptolemos  Tod  erkennen  mtfgte, 
wenn  man  sich  auf  die  alten  Zeichnungen  verlassen  könnte. 
Ohne  die  Möglichkeit  zu  bestreiten,  dass  diese  Erklärung  die 
richtige  sei ,  verzichte  ich  aus  dem  Grunde ,  der  auch  R  o- 
chette  unsicher  macht,  darauf,  ein  bestimmtes  Urteil  aus- 
zusprechen.   Die  andere  Vase  ist  der  Kantharos  des  Museums 

1}  Die  anderen  Versionen  des  Mythus  siehe  in  Jacobi's  my- 
thol.  Wörterbuch  S.  647  f.  and  Röchelte,  M.  h  p.  200  ff. 
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Pourtales-Gorgier  in  Paris ,  abgeb.  bei  Rochette  ,  M.  I. 
pl.  40  und  in  Panofka's,  Mus.  Pourfales  pl.  7.  Rochette 
will  S.  206  f.  in  dem  Bilde  des  Averses  die  Vorführung  des 
gefesselten  Orestes  vor  die  bekrönt  und  verschleiert  thro- 
nende Ipbigeneia  erkennen,  wahrend  Panofka  (s.  oben  S. 
719)  Orestes  vor  der  Dike  des  Areiopag's  erklart.  Die  eine 
Deutung  wie  die  andere  halte  ich  für  bestimmt  unrichtig. 
Im  Reversbild  erkennt  Rochette  Neoptolemos  Tod  durch 
Orestes.  Dieser  sei,  nachdem  er  die  That  vollbracht,  auf 
den  Altar  geflohen ,  auf  dem  ihn  ein  delphischer  Priester  mit 
einem  Steinwurf  bedrohe ,  wahrend  der  geflügelte  Thanatos 
Neoptolemos  Leiche  vom  Boden  erhebe.  Die  Schlange,  wel- 
che Orestes  umschlingt  und  beisst,  sei  eine  dem  Apollon  hei- 
lige, un  höte  du  sanctuaire,  outrage  par  cet  attentat  —  Ich 
überlasse  es  Anderen,  an  eine  solche  Erklärung  zu  glauben, 
welche  auch  Müller  im  Handbuch  S.  719  mit  einem  Frage- 
zeichen anführt.  Panofka  versteht  a. a.  0.  ebenfalls  Neo- 
ptolemos Tod  in  Delphi ,  jedoch  nicht  durch  Orestes ,  son- 
dern durch  Machaireus  im  Streite  um  das  Opferfleisch  (Paus. 
X.  24,  4,  Schol.  Pind.  Nem.  7.  62).  Auch  von  der  Rich- 
tigkeit dieser  Erklärung  kann  ich  mich  nicht  überzeugen, 
obwohl  ich  gestehe,  dass  das  delphische  Local  durch  Altar 
und  Lorbeerbaum  ziemlich  unzweifelhaft  bezeichnet  worden 
ist  —  Die  hier  in  Rede  kommenden  etruskischen  Aschen- 
kistenre liefe  gehören  zu  den  nicht  stark  variirten,  häu- 
fig wiederholten  Darstellungen.  Sie  sind  im  Zusammenhange 
besprochen  von  Rochette,  M.  I.  p.  208  ff.  Als  Repri- 
sentanten wählen  wir 

Nro.  97.,  ein  Aschenkistenrelief  in  der  Samm- 
lung Cinci  in  Volterra  (Taf.  XXX.  Nro.  J5),  abgeb.  bei 
Rochette,  M.  I.  pl.  39,  welcher  ein  zweites,  von  Gori, 
Mus.  etr.  11.171  veröffentlichtes  Exemplar  fast  genau  gleicht 
Neoptolemos  ist,  unversehens  von  Orestes  angegriffen,  auf 
den  Altar  geflohen  und  hat  als  erste  beste  Waffe  zu  sei- 
ner Verteidigung  (s.  Eurip.  Androm.  1128)  ein  Rad  er- 


Digitized  by  Google 


—  M  — 

griffen,  in  welchem  Creuzer,  Wiener  Jabrbb.  LIV.  S.  157 
das  Rad  der  Nemesis,  Rochette,  wie  ich  glaube  ungleich 
richtiger,  entweder  den  Kyklos  des  Dreifusses,  oder,  besser 
noch,  eines  jener  Räder  erkennt,  welche  nebst  anderen  Ge- 
räthen  als  Weihgeschenke  in  dem  Tempel  aufgehängt  waren. 
Orestes  greift  Neoptolemos  mit  dem  Schwerdt  an,  indem  er  ihn  am 
Kopf  ergriffen  hat  Der  Priester  sucht  Orestes  aufzuhalten, 
während  andererseits  die  von  einer  anderen  weiblichen  Fi- 
gur im  kurzen  Chiton  begleitete  Pythia  sich  bemüht ,  Neo- 
ptolemos seine  Waffe  zu  entreissen ,  sei  es,  dass  hiedurch 
ausgedrückt  sein  soll,  dass  die  beiden  Diener  des  delphi- 
schen Gottes,  der  Priester  und  die  Pythia  sich  bemühen, 
die  Streitenden  zu  trennen ,  oder  dass  jene  Wendung  des 
Mythus  durchklingt,  nach  welcher  Neoptolemos  auf  Befehl 
der  Pythia  getödlet  wurde  (Pausan.  I.  13.  7).  In  der  Be- 
gleiterin der  Pythia  erkennt  Rochette  nach  ihrem  Kostüm 
und  nach  der  Rolle,  welche  sie  hält,  eine  etruskische,  un- 
geflügelte Furie,  die  ja  überall  möglich  ist,  wo  Blut  fliessen 
soll.  Den  Einwand,  welchen  man  gegen  die  gegebene  Deu- 
tung aus  den  phrygischen  Mützen  entnehmen  konnte,  welche 
Neoptolemos  und  der  Priester  tragen,  beseitigt  Rochette 
S.  209  mit  Note  5  durch  die  richtige  Bemerkung ,  dass  sol- 
che orientalisirende  Rostumtheile  sich  unzählige  Male  in 
etruskischen  Aschenkistenreliefen  jedes  Local's  und  jeder  Be- 
gebenheit wiederfinden,  wofür  ich  schon  früher  einmal  (S.302. 
Note  23)  auf  eine  Verkennung  des  tragischen  Bühnenkostum's 
verwiesen  habe.  —  Aus  der  grossen  Zahl  von  Wiederholun- 
gen, welche  jedoch  sämmtlich  die  Darstellung  auf  vier  Per- 
sonen beschränken ,  notire  ich  nur  noch  folgende:  A.  in 
Gori's  Mus.  Guarnacci  tab.  16,  1;  B.  daselbst  tab.  17.  2.; 
C.  in  Florenz,  Wicar  et  Mongez,  Galerie  de  Florence 
42.  3;  D-F,  im  öffentlichen  Museum  von  Volterra,  Ro- 
chette a.  a.  0.  S.  209,  G  und  Hin  der  Sammlung  Cinci 
daselbst,  notirt  bei  Rochette  a.  a.  0.  — 
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Kreis  der  Odyssela. 
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Literarische  Bearbeitungen:  Epos:  'Odvgaaa  von  Ho* 
meros;  Trilogie  von  Aischylos  (?)  ») ;  Tragödien  »)  von  So- 
phokles, Euripides  (?) ,  Jod,  Fhiloklea  ,  Timesilbeos. 

■ 

1)  VYelcker  Trilogie  S.  452  vereinigt  die  Titel  £vyJtmyo», 
Voiokdyot,  JlqyeUjifi,  welche  er  in  den  Griech.  Tragg.  in  anderer 
Folge:  ftoroi.  Zvrd.  n>jy(L  ebenfallf  aufstellt.  Die  Combinatioa tat 
möglich,  aber  nicht  fiberzeugend.  —  2)  Sophoklei:  </nr laxes, 
VYelcker,  Griech.  Tragg.  1.  S.  231,  Navaixaa  =  JJlvyjQtai  daa. 
S.  227. ,  Zvydtmyoi  =  *A%aitav  oöy&unyoy  =  Zvyfomyoy  da«.  S. 
032;  Enripides  ZxvUa  nicht  gewiss,  aber  wahrscheinlich  von  Eu- 
ripides,  VYelcker  a.  a.  0.  II.  S.  528  und  Rhein.  Mos.  V.  49!;  Jon 
A«(wst  VYelcker  a.  a.  0.  III.  S.  954;  Fhiloklef :  J7*r*Ufo*  das. 
S.  967  ;  Timesitheoa:  Mynai^es  daa.  S.  1047.  — 

e 

ii  .   


Digitized  by  Google 


—   758  — 

Die  Abenteuer  des  Odysseus  auf  seiner  Irrfahrt  sind, 
wenngleich  nicht  ganz,  doch  ziemlich  vollständig  in  alten 
Kunstwerken  nachweisbar,  wie  wir  ja  auch  bereits  oben  S. 
373  bemerkt  haben ,  dass  die  Errores  Ulixis  zu  den  neben 
den  troischen  Kämpfen  am  gewöhnlichsten  dargestellten  he- 
roischen Gegenständen  gehörten.   Dagegen  muss  wohl  be- 
merkt und  betont  werden,  dass  diejenigen  Theile  der  Odys- 
seia,  in  welchen  der  Hauptheld  nicht  selbst  auftritt,  in  denen 
Telemachos  Fahrt  zur  Erkundigung  nach  seinem  Vater,  sein 
Besuch  bei  Nestor  ,  bei  Menelaos  und  die  anderen  Scenen 
bisher  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  sind.   Es  giebt  frei- 
lich Kunstdarstellungen ,  welche  sich  auf  diese  ersten  Ge- 
sänge der  Odysseia  beziehen  lassen,  d.  h.,  welche  Handlun- 
gen darstellen,  die  zur  bilderweisen  Illustration  der  dort  vor- 
gehenden dienen  können;  Inghiraini  hat  daher  auch  nicht 
verfehlt,  die  Tafeln  9,  14,  15,  18,  20,  21,  des  3.  Bandes 
seiner  Galeria  omerica,  zum  Theil  nach  älterem  Vorgang,  mit 
derartigen  Bildern  auszustatten.   Aber,  wenn  selbst  Inghi- 
rami  z.  B.  von  tav.  14,  welche  den  Besuch  des  Telemachos 
bei  Nestor  darstellen  soll,  gesteht,  es  könne  hier  auch  eben 
so  gut  eine  ausserheroische  Willkommen-  oder  Abschieds- 
scene  gemeint  sein,  so  werden  wir  gewiss  ein  solches  Bild 
in  unserem  Cyclus  streichen.   Gleiches  gilt  von  tav.  15  und 
tav.  18,  SO,  während  tav.  21,  angeblich  Proteus,  dessen  Ver- 
wandlungen durch  das  Seethier  neben  ihm  angedeutet  sein 
sollen,  unrichtig  erklärt  ist    Ein  einziges  Bildwerk  haben 
wir,  welches  Telemachos  Besuch  bei  Nestor  darstellen  soll, 
Nro.  1.,  eine  Amphora  unteritalischen  Fundortes  in  Gar- 
giuli's  Besitze  in  Neapel ,  abgeb.  in  der  Revue  archeoL  D. 
2.  pL  40,  indem  hier  den  mit  einander  im  Gespräch  begrif- 
fenen Personen,  einem  Greis  und  einem  leicbtgerUsteten  Jüng- 
ling, jenem  die  Worte  NE2T0P  KAAOI ,  diesem  der 
Name  THAEMAK02  (so)  beigeschrieben  ist.  So  wird  aller- 
dings die  Absicht  offenbar ,  in  unserem  Bilde  Telemachos 
Besuch  bei  Nestor  darzustellen ,  den  hier  im  Bilde,  weil  der 
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Dichter  ihn  opfernd  einfahrt,  eine  Frau  mit  der  Opferschale 
folgt  Andere  auf  dieselbe  Begebenheit  bezogene  Vasenge- 
mälde  lehnt  der  Herausgeber  unseres  Bildes,  E.  Vinet  a.  a. 
0.  S.  544  f.  ab.  —  Dass  wir  im  Uebrigen  alle  die  von  In« 
ghirami  natürlich  seiner  Odysseia  eingefügten  von  uns 
grösstenteils  schon  an  anderen  Orten  besprochenen  Bildwerke 
aus  diesem  Kreise  verbannen,  die  nur  gelegentlich  in  der  Odys- 
seia erwähnte  Begebenheiten  anderer  Heldenpoteieu  enthal- 
ten, versteht  sich  nach  dem  von  uns  aufgestellten  und  fest- 
gehaltenen Prinzip  von  selbst  Wir  werden  also,  nachdem 
wir  angemerkt  haben,  dass  Od.  I— IV.  ausser  dem  erwähnten 
ohne  Bildwerke  sind,  den  Haupthelden  abenteuerweise  in  den 
Bildwerken  begleiten ,  and  legen  auch  hier  wie  bei  der  Ilias 
die  gangbare  Gesangabtheilung  zu  Grunde. 

L    Fünfter  Gesang. 

1.    Odysseus  einsam  auf  Ogygia. 

Aehnlich  wie  wir  den  einsamen  Philoktetes  auf  Lemnos 
oben  (S.  571.  Nro.  17.  Tat  XXIV.  Nro.10.)  gefunden  haben, 
sehen  wir  in 

Nro.  einem  schonen  S arder  des  berliner  Museums 
(TaXXXXI.  Nro.  7),  bei  Toelken  IV.  387  Odysseus  einsam 
auf  den  Felsen  Ogygia's  am  Meeresstrande  sitzen ,  das  Haupt 
mit  dem  Pilos  bedeckt,  das  Gesicht  herumgewendet  nach 
dem  Beschauer  und  erhoben,  als  spähe  er  in  die  Feme,  den 
Rauch  von  seinem  Hause  noch  einmal  zu  sehen.  Conception 
und  Schnitt  sind  gleich  vortrefflich.  Zur  Seite  der  Buch- 
stab A.  —  Einige  auf  Odysseus  und  Kalypso  gedeutete  Steine 
werden  weiter  unten  einen  anderen  Platz  finden.  — 

#         •  • 

2.    Odysseus  Schiffbau  auf  Ogygia.  Vs.  243  ff.  ( 

Der  Gegenstand  findet  sich  nur  in  geschnittenen  Stei- 
nen, in  diesen  aber  sehr  häufig,  und  zwar  mit  gutem  Grunde 
als  Schiffbau ,  nicht  als  Flossbau,  wie  bei  dem  Dichter  auf- 

O verbeck,  bwoUcbe  GftUcrie.  48 
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gfefasst,  da  Letzterer  kein  deutliebes  BUd  gegeben  habe« 
würde.  In  den  hier  in  Rede  kommenden  Gemmen  ist  abbre- 
viirend  nur  der  Vordertheil  des  Schiffes  gebildet,  an  dem 
Odysseus,  den  Hammer  in  der  Hand,  meistens  mit  dem  Pilos 
auf  dem  Haupte  so  eben  arbeitet.  Als  Repräsentanten  der 
zahlreichen  Exemplare  babe  ich  folgende  zwei  auf  meiner 
XXXI.  Tafel  als  Nro.  8  u.  Nro.  9  abbilden  lassen. 

Nro.  8.  (&)  Gemme  unbekannten  Besitzes,  abgebildet 
in  der  Gal.  om.  III.  23.  Odysseus  ist  bärtig  und  sein  Haupt 
mit  dem  Pilos  bedeckt,  während  er  in  anderen  Gemmen bil- 
dem,  z.  B.  Gal.  om.  22  auch  wohl  jugendlich  dargestellt 
ist  In 

Nro.  4.  (9.)  einem  Sardonyxim  Besitze  des  Grafen 
Pourtales ,  Impronte  gemm.  III.  64,  im  Bull,  von  1834  unter 
dem  Namen  Argos  aufgeführt,  ist  Odysseus  ohne  Pilos  dar- 
gestellt, wie  Öfter  in  alterer  Kunst,  jedoch  stimmt  der  Stein 
zu  genau  mit  den  anderen  Exemplaren  des  odysseischen  Schiff- 
baues liberein,  um  hier  einen  neuen  Namen  gerechtfertigt  er- 
scheinen zu  lassen.  —  Andere  Exemplare  sind:  Impronte  1. 
96;  ein  Karneol  in  Berlin,  Toelkeu  IV.  380;  zwei  Kar- 
neole der  Frau  Mertens  -  Schaafhausen  in  Bonn ,  zwei  an- 
dere, abgeb.  Gal.  om.  HL  104,  davon  der  eine  im  rohesten 
alten  Schnitt.  «  ■, 

S  . 

,  3.  Odysseus  und  Leukothea.  Vs.  333  ff.,  352. 

Wir  haben  es  hier  zunächst  mit  einem  Vasenbilde  zu 
thun,  welches  den  Moment  der  Verse  851  u.  352  eben  so 
einfach  und  naiv ,  wie  deutlich  ausdrückt : 

Nro.  5.,  Kantharos  in  der  Sammlung  des  Herzog's 
v.  Blacas  (Taf.  XXXI.  Nro.  1),  abgeb.  in  Panofka's  Mu- 
see  Blacas  pl.  XII.  1  und  in  der  Gal.  om.  III.  21  Odysseus 
(0AT2BT2)  hat  so  eben  von  Leukothea,  der  statt  ihres  Na- 
mens ein  gewohnliches  KAAE  beigeschrieben  ist  '),  das 

i)  Tiefere  Bezüge  dieses  KAAE  su  Leukothea,  an  welche  ich 
■tobt  glaube,  statuirt  Panofka  a.  a.  0. 
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wunderbare  Kredemnon  erhalten,  welches  ihn  durch  die  Floth 
tragen  soll,  und  die  Göttin  taucht  jetzt  wieder,  gleich  dem 
Wasserhuhn,  in  die  Wogen  des  Meeres.  Das  Kredemnon  der 
Göttin  soll  Odysseus  als  Gürtel  umbinden ,  deshalb  hat  das- 
selbe hier  in  seiner  Hand  bindenartige  Gestalt.  Odysseus  ist 
im  nächsten  Augenblick  schiffbrüchig  und,  von  allem  Gewand 
entblttsst,  nur  auf  den  rettenden  Gürtel  angewiesen;  pas- 
send hat  daher  der  Maler  ihn  schon  in  dem  vorhergehenden 
Augenblick  als  Schiffbrüchigen  mit  verwildertem  Haar  und 
Bart  dargestellt.  Das  Hinabtauchen  in  die  Wellen  ist  durch 
die  gebogenen  Knie  und  die  herabhangenden  Arme  der  Leu« 
kothea  sehr  gut  ausgedrückt.  Alles  Beiwerk  ist,  echt  grie- 
chisch ,  weggelassen.  —  Auf  dem  Revers  Oidipus  und  die 
Sphinx  (oben  S.  34.  Nro.  87),  so  dass  hier  das  verderbliche 
Monstrum  mit  der  rettenden  Göttin  in  interessantem  Gegen- 
satz  erscheint  2). 

Sodann  haben  wir  als 

Nro.  6.,  eine  Mosaik  vor  st  el  I  u  n  g  der  Leukothea 
zu  erwähnen,  welche,  nebst  anderen  Sccabenteuern  des  Odys- 
seus (Seirenen  und  Skylla)  ,  in  moderner  Nachbildung  anti- 
ker Arbeit  in  den  Fussboden  des  neuen  Saales  des  Museo  Chia- 
ramonti  (braccio  nuovo  des  Vatican)  eingelegt  ist,  und  von  Ger- 
hard in  der  Beschreibung  Rom  s  II.  2.  S.  89  folgendermas- 
sen  beschrieben  wird :  „An  der  entgegenstehenden  Seite 
(Skylla  und  den  Seirenen  gegenüber)  erscheint  eine  andere 
auf  Odysseus  bezügliche  Meerfrau.  Es  ist  Leukothea,  durch 
die  dreifach  um  ihren  Leib  gewundene  Binde  kenntlich,  wel- 
che dem  Odysseus  zur  Rettung  diente,  und  hier  eine  unzwei- 
felhafte Abbildung  des  Kredemnon  giebt.    Die  Göttin  wird 

2)  Gerhard'*  Annahme  (A.  V.  111.  S.  132,  Note  4),  daii  M 
unserem  Bilde  Odysseus  und  Nausikaa  statt  Leukothea  zu  erkennen  sei, 
halte  ich  für  irrig ;  am  meisten  beweist  die  Stellung  der  Frau  hiege- 
gen;  so  kann  Nausikaa  nicht  erschreckend  dargestellt  werden,  und 
wenn  sie  so  erschräke ,  dass  ihr  die  Knie  einbrechen ,  so  durfte  die 
gewöhnliche  Schreckensgeberde  der  erhobenen  Arme  nicht  fehlen  wenn 
nicht  das  Ganze  missverstanden  werden  sollte. 
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von  einem  gehörnten  Seegreif  getragen,  und  fasst  mit  beiden 
Händen  den  kreisförmig  über  ihrem  Haupte  wallenden  Sehleier. 
Der  nackte  Knabe,  der  mit  geschwungenem  Stab  oder  Drei- 
zack  auf  einem  Delphin  sitzend  gegen  die  Mitte  des  Bildes 
erscheint,  kann  neben  Leukothea  nur  ihr  Sohn  Melikertes- 
Palaimon  sein.  Den  übrigen  Raum  des  (25x  30  Palm  gros- 
sen) Bildes  füllen  zwei  vereinzelte  Fische ,  als  Bezeichnung 
des  Meeres«.  - 

Mit  Hilfe  des  Gürtel's  der  Leukothea  erreicht  Odysseus 
das  Land  der  Phaiaken,  wo  er  zunächst  Nausikaa  begegnet 
und  sich  ihr  in  der  bekannten  Weise  hilfeflehend  nähert  ; 
Nausikaa  aber  war  Gegenstand  eines  Drama's  des  Sophokles, 
die  Wasche  am  Meeresufer  ist  in  dem  Nebentitel  desselben 
nXvvTQtui  gegeben,  der  Tanz,  den  die  Mädchen  nebst  Ball- 
spiel nach  der  Wasche  aufführten,  nahm  einen  bedeutenden 
Theil  der  Drama's  ein.  Hienach  werden  wir  für  die  folgen- 
den Bildwerke  ausser  dem  Epos  Sophokles  Drama  als  Quelle 
zu  beachten  haben. 

II.    Sechster  Gesang. 

■  4 

1.    Odysseus  und  Nausikaa;  Vers  126  ff. 

Wir  haben  hier  zunächst  ein  Vasenbild  zu  besprechen, 
welches  in  einfach  naiver  Darstellung  aus  der  homerischen 
Erzählung  herausgebildet  ist. 

Nro.  7.  Amphora  mit  gedrehten  Henkeln  von  Vulci, 
sonst  Candelori ,  jetzt  in  München  (Taf.  XXXI.  Nro.  3.), 
abgeb.  in  Gerhard's  auserl.  Vasenbb.  III.  Taf.  218  0*  Das 
Bild  setzt  sich  auf  beiden  Seiten  des  Gefasses  fort ;  auf  der 
ersteren  finden  wir  zunächst  neben  einem  Baum ,  an  dem 

I)  TheilweUe  auch  in  Panofka's  Bildern  ant.  Lebens  18.  5. 
Ygl.  Rapp.  volc.  Rote  397,  Bullett.  1838.  p.  12,  Welcker,  Griecb. 
Tragg.  III.  S.  1533. 
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Wasche  zun  Trocknen  aufgehängt  Ist,  den  nackten  Odys- 
seus ,  einen  Zweig  mit  wenigen  Blattern ,  nicht  blätterlos, 
wie  Welckcr  sagt ,  in  jeder  Hand ,  sowohl  in  Erinnerung 
des  Zweiges,  mit  dem  er  seine  Blosse  bei  Homer  deckt,  als 
auch  in  Verbindung  mit  der  ähnlichen  Bekränzung  seines 
Hauptes,  wie  Gerhard  sehr  richtig  bemerkt,  um  ihn  als 
Schutzflehenden  zu  charakterisiren.  Wie  Odysseus  gehalte- 
nen Schrittes  hervortritt  aus  dem  bergenden  Dickicht,  wen- 
den  sich  die  ihm  zunächst  und  auf  derselben  Seite  des  Ge- 
fässes  befindlichen  Mädchen,  Nausikaa  selbst  und  eine  Be- 
gleiterin, zur  Flucht,  während  die  drei  Wascherinen  der  Kehr- 
seite, noch  in  ihrem  Geschäfte  begriffen,  in  anmuthiger  Man- 
nigfaltigkeit gemalt  sind.  Wie  es  aber  iu  der  Odysseia  Vs. 
139  f.  von  Nausikaa  heisst,  sie  allein  sei  geblieben,  als  die 
anderen  Mädchen  entflohen,  weil  Athene  ihr  Muth  in  die 
Seele  gelegt  hatte,  so  sehen  wir  die  Jungfrau  hier  freilich 
noch  fliehend ,  jedoch  das  Gesicht  zu  Odysseus  herumgewen- 
det, so  dass  wir  sie  im  nächsten  Augenblick  stille  stehend 
denken  dürfen.  Und  die  Göttin,  welche  ihr  den  Muth  gab, 
Odysseus  Schutzgöttin  Athene,  deren  Einfluss  allein  der  Dich- 
ter angiebt,  ohne  sie  als  persönlich  anwesend  zu  schil- 
dern ,  sie  hat  der  Maler  freilich  persönlich  anwesend  darge- 
stellt, jedoch,  wie  mir  scheint,  als  nicht  von  den  Menschen 
gesehen,  gegen  deren  lebhafte  Bewegung  ihre  feste  Ruhe, 
mit  welcher  sie  ihrem  Schützling  zugewendet  ist ,  sich  be- 
deutsam unterscheidet.  — 

So  wie  dieses  Bildwerk  auf  das  Epos,  scheint  das  fol- 
gende auf  das  Drama  des  Sophokles  begründet  zu  sein. 

Nro.  8.  Vase  in  Astragalenf orm  von  Aigina,  ab- 
geb.  in  Stackeiber  g's  Gräbern  der  Hellenen  Taf.  28 2). 
Vier  Seiten  des  Gefässes  sind  mit  zierlichen  Gruppen  tan- 
zender Mädchen  bemalt,  die  obere  Seite,  in  der  sich  die  Oeff- 
nung  befindet ,  enthält  ausser  den  Mädchen,  und  zwar  nahe 
bei  der  Oeffuung ,  als  sei  er  eben  aus  derselben  hervorge- 

9)  Vgl.  Otto  Jahn,  «eh.  Ztg.  1846.  S.  95.  f. 
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krochen  einen  Mann,  der,  nur  wenig  unterwärts  bekleidet, 

mit  emporgeworfenem  und  vorgestrecktem  Arm  den  Madchen 
begegnet.  Stackelberg  wollte,  ohne  Wahrscheinlichkeit,  Silen 
erkennen,  der  die  Hören  empfange,  umgebeu  von  den  Chören 
der  Hyadeu  und  Plejaden;  Jahn  schlug  dafür  die  Begeg» 
uungsscene  des  Odysseus  und  der  Nausikaa  auf  Grundlage 
der  sophokleüschen  Porsie  vor.  Dass  Odysseus  ein  wenig 
bekleidet  ist,  thut  dieser  Erklärung  gewiss  keinen  Abbruch, 
und  sein  etwas  verwildertes  Ansehn  passt  zu  derselben  sehr 
gut  Für  den  Gesammtcharakter  des  Bildwerks  und  für  die 
gegebene  Erklärung  fragt  es  sich  nur,  ob  wir  für  Sophokles 
Drama  die  Begegnungsscene  als  einen  Tanz  des  Chores  auf- 
fassen wollen ,  was  mir  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich 
vorkommt,  da  ohne  dies  der  Chor  kaum  auf  eine  künstlerische 
Weise  in  die  Handlung  au  ziehen  war,  während  es  nahe  lag, 
die  Bewegung  in  den  Gruppen  der  erschreckenden  Mädchen 
in  einem  künstlich  geordneten  Tanzschema  darzustellen.  Unter 
dieser  Voraussetzung  passt  Jahns  Erklärung  sehr  gut;  die 
entfernter  befindlichen  Mädchen  tanzen  noch  fort,  wie  sie  in 
der  vorigen  Nummer  noch  mit  der  Wasche  beschäftigt  dar. 
gestellt  sind,  Nausikaa  aber  und  zwei  ihrer  Begleiterinen 
fassen  einander,  Odysseus  gegenüber  erschreckend  an,  und 
hemmen  ihren  Schritt  — 

Nro.  9.  Sodann  ist  hier  noch  das  Gemälde  einer  Hydria 
von  Nola  im  Revirschen  Cabiuet  in  Paris  zu  besprechen  (  Tai. 
XXXI.  Nro.  2.)  abgeb.  iu  den  Mon.  dell'  Inst.  I.  6.  und  Gal- 
om.  III.  25.,  das,  von  Milliugen  (Ami.  I.  S.  274.  ff.)  für 
einen  Chorageu,  der  Schauspieler  ihre  Rollen  übenlässt,  er- 
klärt, von  de  Laglaudiere  und  Panofka  am  selben 
Orte  S.  276.  f.  ebenfalls  auf  Odysseus  und  Nausikaa  s  Be- 
gegnung bezogen  worden  ist.  Hiegegen  schrieb  Schwenck 
im  Neuen  rhein.  Museum  II.  S.  292.  f.,  welcher  das  Bild  als 
unerklärbar  bezeichnete,  und  in  der  Ablehnung  der  Panof- 
ka'schen  Deutung  stimmte  ihm  Jahn,  arch.  Ztg.  1846.  S. 
96.  bei.   Ich  kann  dies  nicht  so  unbedingt  thun ,  sondern 
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gestehe,  dass  ich  an  die  Richtigkeit  dieser  Deutung  glaube. 
Unter  einem  in  der  Mitte  des  Bildes  gemalten  Baume  kniet 
ein  Mann,  nackt  bis  auf  ein  Tuch,  das  ihm  die  Schenkel 
umhüllt,  vor  einer  erschreckt  entfliehenden  Frau.  Ebenso 
entfliehen  vier  andere  Frauen  nach  den  beiden  entgegenge- 
setzten Richtungen,  eine  derselben  mit  Blumen  oder  Früchten 
im  Bausch  des  Gewandes,  zu  einem  bescepterten  Greise,  der  am 
linken  Ende  des  Bildes  auf  behauenem  Steine  sitzt.   Ich  bin 
nun  überzeugt»,  dass  wenn  dieser  Greis  nicht  in  dem  Bilde 
wäre,  Jedermann  die  Scene  des  Odysseia  anerkannt  haben 
und  noch  anerkennen  würde;  denn  was  will  es  sagen,  dass 
Odysseus  ein  Tuch  um  die  Lenden  geschlagen  hat?  während 
Jahn  selbst  an  seiner  noch  stärkeren  Bekleidung  in  der 
vorigen  Nummer,  und  zwar  mit  Recht,  keinen  Anstoss  nimmt. 
Und  wenn  in  dieser  selben  Nummer  eines  der  tanzenden  Mäd- 
chen eine  Blumenranke  hält,  so  will  mir  scheinen,  dass  hievon 
die  Blumen  oder  Früchte ,  welche  die  eine  der  Fliehenden 
trägt,  sich  wenig  unterscheiden.  Was  aber  den  links  sitzen- 
den Mann  anlangt,  so  weiss  ich  sehr  wohl,  dass  man  für 
ihn  nur  mit  Willkühr  in  irgend  einer  unbekannten  Poesie 
eine  literarische  Quelle  supponiren  kann,  aber  ich  erinnere 
an  ein  anderes,  in  der  bildlichen  Darstellung  selbst  gegebenes 
Motiv  seiner  Anwesenheit.   In  allen  den  unzählbaren  Dar- 
stellungen verfolgter,  und  wegen  der  Verfolgung  fliehender 
Mädchen  ist  ein  alter  Mann,  zu  dem  sie  hineilen,  eine  geradezu 
ständige  Figur  (vergleiche  oben  Seite  272.  mit  Note  32 
und  33).    Nun  ist  hier  allerdings  nicht  von  Verfolgung 
der  Mädchen  die  Rede,  aber  sie  fliehen  doch,  sind  doch  er- 
schreckt durch  einen  sie  überraschenden  Mann,  und  das 
ganze  Bild  sieht  einer  jener  zahllosen  Verfolgungs-  uud  Flucht- 
sc e neu  ähnlich  wie  ein  Ei  dem  anderen.    Wäre  es  denn  nun 
ein  so  unerhörtes  Factum,  dass  aus  der  Erinnerung  an  die 
tausendmal  wiederholten  Bilder  hier  ebenfalls  ein  Alter  zu- 
gesetzt wäre,  der  hier  allerdings  nicht  hingehört  ?  Ich  glaube 
das  nicht,  vielmehr  scheint  mir,  dass  der  Alte,  in  welchem, 
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genau  besehn  die  einzige  Hinderung  der  P an o fk a'schen 
Erklärung  liegt,  in  seiner  Unpasslichkeit  ganz  passend  mo- 
tivirt  ist.  — 

Wir  haben  die  Schwelle  der  Abenteuer  des  Odysseus, 
welche  er  den  Phaiaken  erzählt,  überschritten,  und  haben  jetzt 
diese  in  der  Folge  der  Erzählung  des  Helden  zu  betrachten. 
Ohne  Bildwerk  ist,  so  viel  ich  weiss,  des  Kikonenabenteuer 
und  die  Lotopbagengeschichte  des  neunten  Gesanges,  dagegen 
treffen  wir  als  die  erste  bedeutende  Monumentgruppe  unseres 
Epos  in 

III.  dem  neunten  Gesang 

1.    das  Kyklapenabenteuer.   Vs.  170.  ff.  —  zum  Ende. 

Wir  haben  hier  Vasenbilder,  wir  haben  Statuen,  Sta- 
tuengruppen und  Reliefe,  griechische  und  etruskische ,  wir 
haben  endlich  geschnittene  Steine  zu  betrachten,  und  werden 
die  Bildwerke  nach  Gattungen,  nicht  nach  den  Scenen  des 


mit  Neuerem  zu  vermengen. 

A.  Vasengemälde. 

Wir  beginnen  mit  einem  der  naivsten  alten  Vasenbil- 
der1)* welche  bisher  bekannt  sind. 

Nro.  10.  K  y  1  i  x  nolanischcn  Fundorts ,  ehemals  Du  - 
rand'schen  Besitzes  (Taf.  XXXI.  Nro.  4.)  abgebildet  in  den 
Monumenten  des  Instituts  L  tav.  7.  1.  *),  erörtert  vom 
Herzog  von  Luynes  Ann.  I.  S.  278.  ff.  Der  unge- 
schlachte Riese  sitzt,  die  Beine  eines  eben  verschlungenen 
Gefährten  des  Odysseus  noch  in  den  Händen,  steif  auf 
einem  Felsblock,  während  Odysseus  und  drei  seiner  Gefährten 
ihm  entgegen  treten.  In  köstlicher  Zusammenschiebuug  der 
Momente  wind  dem  Kyklopen  in  demselben  Augenblick  von 

1)  Wie  Roc bette,  M.  I.  p.  347.  f.  diese  Vase  wegen  ihres 
nolanischcn  Kundort's  einer  spfiten  Zeit  zusehreiben  kann,  ist  mir  nicht 
klar.  —  2)  Auch  in  Gargiulo'a  fiaccolta  tav.  1.  und  in  der  Gal.  om. 
43.  — 
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Od ysseus  das  Kissybion  »)  mit  dem  berauschenden  Wein  dar- 
gereicht,  oder  vielmehr  an  den  Mund  oder  unter  die  Nase 
gehalten ,  wahrend  ihm  schon  der  glühende ,  roth  gemalte 
Pfahl  in  das  Auge  gerannt  wird,  welchen  Odysseus  und  die 
Seinigen  auf  derJSchulter  tragen.  Eine  grosse,  rothgefleckte 
Schlange  fahrt  über  die  Griechen  weg  gegen  den  Kyklopen 
heran,  und  berührt  seine  Stirn,  während  unter  dem  Bilde 
ein  grosser  Fisch  schwimmt,  und  eben  nach  einem  Stück  Frass  zu 
schnappen  scheint  Die  Schiauge  bezieht  der  Herzog  von 
Luynes  als  Symbol  der  Klugheit  auf  Odysseus,  den  Fisch 
auf  die  poseidonische  Abkunft  des  Polyphemos.  Welcker 
dagegen  will,  alte  Denkmaler  III.  S.  437.  die  Schlange  als 
Sinnbild  des  Oistros  erklaren,  welcher  mit  Namensbeischrift 
auf  einem  Schlangenwagen  fahrend  in  der  Medeiavase  von 
Canosa  (arch.  Ztg.  1847.  Taf.  3.)  bekannt  ist  Als  fernere 
Parallelen  der  Schlange  in  dieser  Bedeutung  führt  Welcker 
die  Palamedesvase  an,  welche  wir  hier  nach  dem  oben  (S. 
367.  f.)  Gesagten  bei  Seite  lassen  müssen,' ferner  die  Schlangen 
in  den  Vasen  mit  Hektor's  Schleifung  (oben  S.  456.  f.  Nro. 
114.,  117.,  118.)  und  mit  Polyxena's  Opferung  (oben  S.  664. 
Nro.  175.).  Hier  sind  die  Schlangen  an  den  Grabhügeln  gemalt, 
die  zum  grössten  Theil  dargestellt  sind,  während  derselbe 
in  dem  einen  Fall  (S.  456.  Nro.  110.)  nur  als  ausgelassen 
zu  betrachten  ist,  und  bedeuten  meiner  Meinung  nach  nicht 
den  Oistros,  sondern  sind  Grabsymbole.  Anders  ist  es  in 
der  Vase  mit  Deriades  Todtung  durch  Dionysos  (Millingen 
A.  ü.  M.  I.  25.)  wo  die  Deriades  anfallende  Schlange  aller- 
dings auf  Todesstrafe  Bezug  zu  haben  scheint,  wie  Wel- 
cker annimmt,  und  Aehnliches,  scheint  mir  auch  in  dem 
anderen  von  Welcker  angezogenen  Falle  (Gerhard  A. 
V.  III.  220 ,  oben  S.  576.  Nro.  38.)  zu  statuiren ,  wo  in 
dem  Zweikampfe  der  Drache  in  Eidechsengestalt  auf  den 
einen  Kämpfer  losfährt  Und  so  glaube  ich,  dass  auch  hier 
die  Schlange  alsWuth  des  Schmerzes  zu  erklären  ist,  indem 
3)  S.  Ann.  a.  a.  0.  0.  298.  f. 
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mir  dieselbe  als  Symbol  der  Klugheit  in  griechischer  An. 
schauung  sehr  bedenklich  erscheint4).  — 

In  mehren  Exemplaren  ist  die  Flucht  des  Odysseos  aus 
Polyphemos  Höhle  nachweisbar,  sowohl  die  des  Helden  selbst, 
wie  wahrscheinlich  auch  die  seiner  Gefährten,  falls  wir  näm- 
lich die  letzteren  in  den  Vasenbildern  erkennen  dürfen ,  welche 
den  Mann  mit  Stricken  unter  dem  Widder  festgebunden  dar- 
stellen,  wie  Homer  von  Odysseus  Gefährten  die  Flucht  er- 
zählt, während  Odysseus  sich  mit  den  Händen  in  der  Wolle 
des  Thieres  festhalten  muss  *).  —  Am  altertümlichsten  finden 
wir  die  Odysseusflucht  in 

Nro.  11.  einer  0  i  n  o  c  Ii  o «  vormals  Durand'schen  Besitzes 
(Cat.  Dur.  417.),  jetzt  in  Berlin  Nro.  1646.  (Taf.  XXXI. 
Nro.  5.),  abgeb.  bei  Roch  et  te,  MI.  pl.  Oft.  Nro.  1.  und 
in  der  Gal.  om.  III.  44°).  Polyphemos  sitzt  wie  betäubt, 
trauernd;  mit  gesenktem  Haupte  am  Boden,  aber  gewiss  nicht 
schlafend,  wie  Gerhard  mit  Recht  bemerkt,  und  wie  aus 
der  gehobenen  rechten  Hand  augenscheinlich  ist  Ich  glaube, 
dass  durch  diese  Stellung  des  Kyklopen,  welche  dem  wach- 
samen Aufmerken  gerade  entgegensteht ,  auf  eine  nicht  all- 
zu geschickte  Weise  angedeutet  werden  soll,  dass  ihm  Odys- 
seus entgehen ,  dass  er  unter  dem  Widder  bei  ihm  vorbei 
entschlupfen  wird.  Unter  dem  colossalen  Widder  nämlich, 
der  nur  halb  gemalt  ist ,  oder  hinter  demselben ,  denn  die 
Befestigung  oder  das  Anklammern  ist  nicht  ausgedrückt,  kommt 
Odysseus  gegen  Polyphemos  heran,  naiver  Weise  mit  gezo- 
genem, ja  sogar  geschwungenem  Schwerdt,  als  wolle  er  nicht 
allein  auf  alle  Fälle  gewaffnet  sein,  sondern  sogar  dem  Ky- 
klopen noch  Eins  versetzen7).    Die  Ranken  im  Bilde  sind 

4)  Den  Bezug  der  Schlange  iuf  Unheil  ond  Verderben  nimmt 
auch  Jahn,  arch.  Beitrage  S.  320.  mit  Rote  34.  an.  —  6)  Vgl.  Mai 
im  prooem.  zum  Cod.  Ambro».  Odyss.  p.  22.  Ho  chatte  M.  I.  p.  3*9. 
Note  5.  will  die  Unterscheidung  nicht  zugeben.  —  tf)  Vgl.  Rochette 
a.  a.  0.  S.  348  f.,  Herzog  vonLnynea  Ann.  1.283.,  Ge  rhard  a.a.  0. 
—  7)  Rochette,  M.  I.  p.  349.  will  hierin  eine  Variante  pottifcher 
Tradition  erkennen,  während  Welck er  im  Uhtin,  Mus.  von  1633.  S.  (315. 
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hier,  wie  in  so  vielen  alten  Vasenbildern,  ohne  bestimmte 
Bedeutung.  — 

Die  folgenden  Vasenbilder  zeigen  den  Widder  und  den 
Mann  unter  seiuem  Bauche  ganz,  lassen  dagegen  den  Ky- 
klppen  weg. 

Nro.  12.  Kleine  Canino'sche  Lckythos  (Mus.  etr.  Nro. 
M49  )  de  Witte,  Deseript.  Nro.  151.)  jetzt  im  britischen 
Museum  Nro.  765.  Odysseus  gelb  gemalt  unter  dem  schwarz 
gemalten,  vom  Vasengruude  nur  durch  die  Contouren  abge- 
hobenen Widder,  mit  gezogenem  Schwerdt,  umherschauend, 
und  bereit  sich  zu  vertheidigen.  Daneben  eine  unleserliche  In- 
schrift, die  nach  einer  ungenauen  Copie  von  Panofka  Bull. 
1829.  S.  141.  wunderlicher  Weise  als  „oiofhogal; ,  cuirasse  de 
belier"  gelesen  und  erklart  wurdei  —  Das  Schwerdt  in  der 
Hand  des  fliehenden  Helden  finden  wir  noch  einmal  in  dem 

• 

einen  Bilde  von 

Nro.  13.  einer  Vase  (Amphora?)9)  des  Prinzen  Trabbia 
in  Palermo  (Taf.  XXXI.  Nro.  6.)  abgeb.  Mon.  dell'  Instit.  I. 
7.  3.  u.  4 !0).  Einerseits  neben  einem  Baum  mit  Früchten 
und  sonstigem  Strauchwerk  der  Held ,  behelmt  und  mit  ge- 
zogenem Schwerdt  unter  dem  Widder ;  andererseits  fast  das- 
selbe Bild,  jedoch  ist  der  Mann  unter  dem  Widder  barhaupt 
und  umfasst  das  Thier  mit  den  Armen,  während  hinter  dem- 
selben ausser  dem  auch  hier  gemalten  Fruchtbaum  einTheil 
des  Einganges  der  Kyklopenhühle  angebracht  ist.  In  beiden 
Bildern  scheinen  die  Manner  mit  Stricken  unter  den  Widdern 
befestigt  zu  sein,  jedoch  ist  dies  keineswegs  klar,  und  es 
scheint,  dass  durch  den  Helm  und  das  Schwerdt  des  einen 

das  Schwerdt  mit  Recht  eine  Kracht  der  bildenden  Kunst  nennt,  und 
zwar  setze  ich  hinzu,  einer  hochalterthümlichen  Kunst,  die  ihren  Gegen- 
stand mit  naiver  Kräftigkeit  auflssst.  —  8)  Hopp.  volr.  Note 395.  („Am- 
fora  tirr.")  und  664.  („lecythos").  —  9)  Der  Herzog  von  Lnynes 
neant  Ann.  I.  S.  283.  die  Vase  Lekythos;  mir  sind  aber  keine  zwei- 
biMcrige  Lekythen  bekannt  und  somit  halte  ich  das  für  irrig.  —  iO) 
Danach  Gal.  om.  111.  46.  Vgl.  Herzog  v.  Luynes  Ann.  i.  a,  Q, 
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Flüchtling'»  Odysseus  von  seinem  Gefährten  unterschieden, 
vor  ihm  ausgezeichnet  werden  sollte.  — 

Sehr  deutlich  dagegen  sind  die  Stricke  in 
Nro.  13.,  einem candelorischen  Vasenbilde  (in  München?) 
von  einer  Amphora,  (Taf.  XXXI.  Nro.  15.)«  abgeb.  in  M  ic  a- 
li's  M.  I.  pl.  99.  Nro.  10.  Der  Mann  ist  behelmt,  der  Strick 
geht  einmal  um  seine  Oberschenkel,  einmal  um  seinen  Rücken, 
ausserdem  hat  er  mit  den  Armen  den  Nacken  des  Thieres  um- 
schlungen.  Die  Malerei  ist  ungleich  besser,  als  in  den  bisher  be- 
trachteten Vasenbildern.  —  Rv.  Eine  geflügelte  Gorgone  oder 
sonst  ein  Dämon,  raschen  Schrittes  nach  rechts  eilend.  —  In 
Nro.  15.  einer  anderen ,  jetzt  in  München  befindlichen 
Candelori'schen  Vase  von  Agrigent,  notirt  vom  Herzog 
von  Luynes  a.  a.  0.  und  von  Rochette,  M.  I.  S.  348.  Note 

4.  „findet  man  einen  Widder,  unter  dem  Odysseus  befestigt 
ist  (mit  Stricken  ?).  Der  Held  umfasst  das  Thier  kraftig  mit 
den  Armen,  seine  Beine  schleppen  nach;  sein  Haar  ist  in 
eine  Spitze  zusammen  gebunden,  welche  die  Form  der  pbry- 
gischen  Mütze  ähnelt.  Im  Grunde  steht  ein  Baum ,  und  auf 
Odysseus  folgt,  wie  er  unter  einem  Widder  verborgen,  einer 
seiner  Gefährten«.  —  Als 

Nro.  16.  führe  ich  die  von  Gerhard  im  Bull.  v.  1834. 

5.  165.  f.  kurz  beschriebene  lokrenser  Amphora  an, 
welche  einerseits  Odysseus  unter  dem  Widder,  andererseits 
eine  Quadriga  von  vielen  Figuren  umgeben  enthält.  Das  sind 
alle  Vasengemälde  des  Gegenstandes  mit  schwarzen  Figuren, 
die  ich  habe  auffinden  können,  ob  Rochette  deren  noch 
mehre  gekannt  hat,  kann  ich  aus  den  Scblussworten  seiner 
5.  Note  S.  348.  nicht  mit  Sicherheit  entnehmen.  — 

In  Vasen  freien  Stil's  kommt  derselbe,  so  viel  ich  weiss, 
nicht  vor.  — 

B.  Sctdphtr. 

In  statuarischer  Ausführung  habeu  wir  sechs  Monu- 
mente des  Kyklopenabentcuer,  die  sich  auf  zwei  verschiedene 
Scenen  desselben  beziehen. 
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Zunächst  finden  wir  den  Kyklopen  selbst  in  folgenden 
Werken. 

Nro.  17.  Marmor gruppe  im  Capitol  (Taf.  XXXI. 
Nro.  19.),  abgeb.  in  Gargiulo's  Raccolta  II.  23.,  im  Mus. 
Capit.  Stat.  Tom.  I.  tav.  59.  p.  144» 4).  In  dieser,  von  den 
alteren  Antiquaren  seltsamer  Weise  Pan  genannten  Statue 
oder  Gruppe  haben  wir  ohne  aUe  Frage  mit  RochettePo- 
lyphemos  zu  erkennen ,  sei  es  als  situationsloses  Bildwerk, 
sei  es,  dass  wir  ihm  Odysseus  mit  dem  Becher  gegenüber 
zu  denken  haben.  Letzteres  ist  wahrscheinlicher.  Der  un- 
geschlachte Riese,  auf  dessen  Stirn  ein  drittes  Auge  gebildet 
ist,  sitzt  auf  einem  Felsen,  unbekleidet  bis  auf  ein  Stück 
Thierfell,  das  über  seinen  rechten  Schenkel  fallt.  Mit  der 
linken  Hand  hat  er  den  Arm  eines  bedeutend  kleiner  gebil- 
deten Gefährten  des  Odysseus  ergriffen,  der  zu  seinen  Füssen 
liegt,  und  auf  dessen  Beine  er  den  rechten  Fuss  setzt.  Der 
rechte  Arm  des  Kyklopen  wird  ursprünglich  ausgestreckt  ge- 
wesen sein,  den  Becher  zu  empfangen  12) ,  oder  er  wird  den 
Becher  gehalten  haben;  die  Syrinx,  die  er  jetzt  halt,  ist 
sinnlose  moderne  Restauration.  Die  Situation  des  Werkes 
aber  ist  so  zu  denken,  dass  der  Ryklop,  Odysseus  Rede  ver- 
nehmend, eine  Pause  in  der  Tödtung  des  Odysseusgefahrten 
macht,  um  mit  schmunzelnder  Miene,  in  der  sich  die  erste 
Weinseligkeit  ausspricht,  Odysseus  das  Versprechen  zu  geben, 
dass  er  zuletzt  getödtet  werden  solle.  — 

Für  die  Bedeutung  des  Werkes  sind  ausser  der  gleich 
zu  nennenden  Bronze  die  Reliefe  unten  Nro.  28.,  und  Nro. 
29.  zu  vergleichen.  —  Verwandt  in  der  Gruppirung,  aber 
in  dem  dargestellten  Momente  etwas  verschieden,  ist 

Nro.  18.  eine  Bronzestatuette  im  Cabinet  Pourtales- 
Gorgier  in  Paris,  in  natürl.  Grösse  abgeb.  in  Rochette's  M. 

ii)  Auch  Clarac.  pl.  835.  Nro.  2091.  und  Gal.  om.  III.  35.  Vgl. 
Mori  Sculture  del  Mos.  Capit.  Atrio  tav.  28.,  Roche  tte  M.  I.  p. 
355.  f.  —  1»)  Vgl.  besonders  das  Aschcnkislenreficf  unten  Nro.  29. 
(TsJ.  XXXI.  Nro.  17.) 
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L  pl.  62.  2.  und  in  der  Gal.  om.  HL  37.  Auch  hier  sitzt 
der  nackte,  riesenhafte,  durch  struppige  Haare  furchtbar  aus- 
sehende, jedoch  zweiäugige  Ryklop  auf  einem  Felsstücke, 
einen  getodteten  Gefährten  des  Odysseus  mit  der  Linken  an 
dem  einen  Arm  ergriffen,  auf  dessen  Beine  er  auch  hier  den 
rechten  Fuss  gestellt  hat  Der  rechte  Arm  des  Ungethüm's 
ist  aber  nicht  mehr  nach  dem  Becher  ausgestreckt,  sondern 
hangt  schlaff  am  Leibe  herunter;  der  Riese  ist  bereits  so 
schwer  betrunken,  dass  sich  seine  Augen  fast  ganz  geschlossen 
haben,  und  dass  er  seiner  Glieder  nicht  mehr  Herr  ist.  Im 
nächsten  Augenblick  wird  er  seinen  Gefangenen  fallen  lassen 
und,  ganz  wie  bei  Homer  Vs.  871. ,  selbst  hintaumelnd,  in  den 
ihm  so  verderblichen  Schlaf  versinken.  Diese  schwere ,  die 
vucacr  lostuae  ueiruiiKt  uiien,    nertii  cr&ies ,  iciset»  su&niuiii 

wir  in  der  vorigen  Nummer  sahen,  ist  hier  eben  so  uneinge- 
schränkt wie  wahr  dargestellt,  und  das  dürfte  der  sonst  nur 
roh  gearbeiteten  Bronze  einen  nicht  zu  niedrigen  Platz  in 
dem  Gebiete  der  BUderei  anweisen.  — 
,  .  So  wie  wir  inNro.  17.  dem  Ky  klonen  gegenüber  Odys- 
seus in  Gedanken  ergänzen  müssen,  um  die  Situation  zu  ver- 
stellen, müssen  wir  in 

Nro.  19.  einer  Marmorstatuette  des  Odysseus  mit 
dem  Kissybion  in  der  ViUa  Pamfili  (Tat  XXXI.  Nro.  2&), 
abgeb.  in  Win  ekel  man  n's  M.  1.  Nro.  154.  dem  Helden 
gegenüber  den  Kyklopen  hinzudenken.  „Der  Kopf  und  die 
emporgehobenen  Hände",  sagt Winckelmann,  „machen  so 
zu  sagen  die  übernatürliche  Grösse  des  Giganten  bemerkbar, 
und  das  Auge  scheint  die  Hohe  desselben  zu  messen,  wenn 
man  nämlich  die  Richtung  des  Gesicht's  von  Odysseus  ver- 
folgt. Die  Furcht,  mit  welcher  er  ihm  sein  Geschenk  dar- 
reicht, ist  in  dem  Auge  und  in  der  ganzen  Stellung  der  Figur 
ausgedrückt,  denn,  indem  er  die  Hände  gegen  ihn  ausstreckt, 
zieht  er  zugleich  den  mittleren  Theil  des  Leibes  zurück,  und 
macht  eine  Beugung  mit  dem  rechten  Knie ,  dessen  Fuss  er 
nicht  ganz  auf  die  Erde  setzt,  um  gleich  im  Stande  zu  sein, 
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sieh  umzuwenden.«  —  Zweimal  haben  wir  sodann  Odysseus 
Flucht  unter  dem  Widder  in  ganz  ähnlicher  statuarischer 
Ausführung  au  notiren. 

Nro.  20.  und  Nro.  21.  Zwei  Marmorgruppen,  die 
eine  in  Villa  Paufili,  unedirt,  die  andere  in  Villa  Albani  (Taf. 
XXXI.  Nro.  22.)  abgeb.  in  Winckelmann's  M.  I.  Nro. 
lt»5").  Beide  Gruppen  zeigen  unseren  Helden,  das  Haupt 
mit  dem  charakteristischen  Pilos  bedeckt,  angeklammert  unter 
dem  colossal  und  äusserst  kräftig  gearbeiteten  Widder,  der 
wenig  von  jenem  langsamen  und ,  wie  der  Kyklop  meint, 
traurigen  Binherschreiten  bei  Homer  zeigt.  Desto  vortreffli- 
cher ist  die  bedrängte  und  ängstliche  Lage  des  Odysseus  in 
dem  entscheidenden  Momente  vergegenwärtigt,  wo  der  Kyklop 
den  Rticken  seines  Lieblingsbdckchen's  betastet ,  bis  er  ihn 
aus  der  Hohle  hinausschreiten  lässt.  —  Aeusserst  seltsam 
lautet  sodann  die  Notiz  Uber 

Nro.  21.  a.,  eine  kleine  Bronzegruppe ,  welche  in  den 
Ruinen  von  Pandosia  in  Bpirus  gefunden  sein  soll,  bei  Pou- 
queville  Voy.  en  Grece  II.  p.  136.,  ausgezogen  bei  Ro- 
ch ette,  M.  I.  p.  357.  Note  1.  In  dieser  Gruppe  soll  näm- 
lich Odysseus  auf  dem  Widder  reitend  dargestellt  sein, 
also  geradeso,  wie  der  schlaue  La»;rti  ade  nicht  aus  der  Hohle 
des  Kyklopen  entfliehen  wollte,  um  nicht  in  dessen  tastende 
Hände  zu  fallen.  Rochette,  welcher  eine  Ungenauigkeit 
des  Reisenden  in  der  Bezeichnung  des  Gegenstandes  annimmt, 
will  diese  Gruppe  auf  den  Typus  der  Albanischen  und  Pan- 
ischen zurückfahren,  wovon  ich  die  Möglichkeit  nicht  ein- 
sehe.  Eher  scheint  es  mir  möglich,  dass,  falls  Überhaupt  der 
Angabe  zu  trauen  ist,  gar  nicht  Odysseus,  sondern  irgend 
ein  ganz  anderer  Gegenstand  aus  dem  Kreise  der  Widder- 
und  Heerdengottheiten  dargestellt  ist ,  der  sich  nur  so  nicht 
bestimmter  errathen  lässt  —   *  •  v 

"'    Von  statuarischen  Darstellungen  des  Gegenstandes  sei 

18)  Aach  in  der  Gal.  om.  III.  44.  und,  äusserst  ungenau,  tial. 

myth.  174.,  633. 
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hier  schliesslich  noch  der  turiner  Polyphemoskopf  bei  Tisch« 
bei n,  Homer  nach  Ant.  7.  und  der  in  Lyon  gefundene,  GaL 
myth.  174.,  «31.  abgebildete ,  fragmentirte  Kopf  des  Poly- 
pheroos notürt,  der  ein  einziges  Auge,  nicht  auf  der  Stirn, 
sondern  auf  der  Nasenwurzel  zwischen  den  beiden  nur  an- 
gedeuteten gewöhnlichen  Augen  hat14).  — 

Zahlreicher  als  die  statuarischen  Werke  sind  die  Relief- 
darstellungen des  Kyklopenabenteuer's,  und  zwar  sowohl  die 
aus  •griechisch-römischem ,  wie  die  aus  etruskischem  Kunst- 
kreise. Aus  ersterem  finden  wir  zunächst  die  Scene,  wo 
Odysseus  dem  Kyklopen  den  Becher  giebt,  um  ihn  betrunken 
zu  machen  in 

Nro.  23.  einem  stark  restaurirten  und  durch  die  Restau- 
ration entstellten,  sehr  verschieden  erklärten  und  in  den  vor- 
handenen Abbildungen  sehr  verschieden  wiedergegebenen 
Relief  aus  Villa  Borghese  in  Louvre,  (Taf.  XXXI.  Nro. 
20.)  Clarac,  Notice  p.  189.  Nro.  451.  £,  abgebildet  Mus. 
Pio-Clem.  V.  tav.  A.  4.  (GaL  myth.  174-632.),  Tisch- 
bein, Homer  nach  Ant.  9.,  Gal.  om.  HI.  tav.  39.  und, 
nach  Rochette,  M.  I.  p.  346.  Note  5.  am  genauesten 
in  Bouillon's  Mus.  des.  ant  HI.  pl.  53.  (die Tafeln  durch- 
gezählt). Visconti's  (Pio-Clem.  a.  a.  0.)  ganz  verfehlte 
Erklärung:  Herakles  nach  der  Tödtung  des  Cacus  ermattet, 
von  seinen  Gefährten  mit  Wein  erquickt,  ist  vonZoega  B. 
R.  II.  p.  12.  und  Rochette  M.  I.  p.  354.  f.  der  Art  wider- 
legt, dass  sie  als  beseitigt  betrachtet  werdeu  kann.  In  Wahr- 
heit enthält  das  vor  einem  Dreifuss  mit  grossem  Kessel  be- 
findliche Relief  den  schon  stark  betrunkenen  Polyphemos, 
welcher  einen  getOdteten  Gefährten  des  Odysseus  am  Arm 
gepackt  hat,  und  ihn  unter  die  Füsse  tritt,  zugleich  aber  die 
rechte  Hand  nach  dem  Weinschlauche  ausstreckt ,  aus  wel- 

14)  Rochelte  will,  M.  1.  p.  342.  Note  diesen  Kopf  nicht  elf 
Polyphemoskopf  anerkennen,  sondern  nennt  ihn:  tragische  Maske.  Ohne 
Kenntnis*  des  Originals  ist  nach  einer  kleinen  Zeichnung,  wie  die  ein- 
zig vorliegende  hierüber  kein  Urteil  möglich,  in  der  Zeichnung  scheint 
das  Monument  Nichts  weniger,  als  eine  tragische  Maske. 
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chem  ihm  Odysseus  und  sein  Genoss  zu  trinken  gegeben 
haben.  Der  Riese  taumelt  bereits,  und  scheint  eben  das  letzte 
Wort  zu  lallen,  um  dann  seitwärts  hinzufallen  in  den  schwer- 
berauschten Schlaf.  — 

Diesem  Relief  steht  ein  zweites 

Nro.  24.  in  der  münchener  Glyptothek  Nro.  137.  be- 
findliches, als  Fragment  einer  grosseren  Vorstellung  ange- 
sprochenes, und  von  Rauch  als  Polyphemosrelief,  gewiss  rich- 
tig, restaurirtes  Relief  von  griechischem  Marmor  als  ganz 
ahnlich  zur  Seite.  Von  Schorn  a.a.O.  auf  Herakles  Kampf 
mit  den  Hippokoontiden  gedeutet,  stellt  dasselbe  wiederum 
Polyphemos  dar,  der  hier  aber  Löwenfell  und  Keule  hat,  die 
ihm  sehr  füglich  zukommen  können t6) ,  mit  dem  getödteten 
Gefährten  des  Odysseus.  Die  übrigen  Personen  des  Reliefs 
scheinen  zu  fehlen.  Vgl.  noch  Sch  orn  im  tübinger  Kunst- 
blatt von  1828.  S.  19a,  wo  derselbe  die  richtige  Benennung 
adoptirt  hat. 

Ausser  diesen  Reliefen  haben  wir  noch  ein  paar  Relief- 
fragmente derselben  Scene  anzuführen,  welche  M.  A  r  i  d  i  t  i 
in  einer  Monographie:  Ulustrazione  d'un  bassoril.  in  marmo 
del  R.  mus.  Borb.  rappres.  Ulisse ,  che  studiasi  d'ubriacar 
Polifemo ,  Napoli  1817.  bekannt  gemacht  hat  Das  erstere 
derselben 

Nro.  25.,  bei  Ariditi  p.  3.;  auch  in  der  Gal.  om.  III. 
36.  zeigt  mehre  seltsame  Abweichungen  von  den  bisher  be- 
trachteten. Zunächst  erscheint  der  dreiäugige  Kyklop  eher 
zwergenhaft  klein,  als  gross,  wenigstens  ist  der  neben  ihm 
stehende  Odysseus  um  einen  Kopf  grösser.  Polyphemos  ist 
im  Uebrigen  von  gedrungen  kraftigem  Körperbau ,  und  hat 
ein  eigentümlich  bäurisches  Aussehu.  Er  sitzt  ungefähr  wie 
die  capitolini'sche  und  Pourtales'sche  Statue,  jedoch  das  Ge- 
sicht geradeaus ,  nicht  auf  deu  rechts  neben  ihm  stehenden 

IS)  Auch  in  dem  Relief  B  o  rgh  e  se  ist  der  Rest  eines  Löwen- 
felles sichtbar,  and  in  der  Zeichnung  bei  Ingbirami  hat  der  Kyklop 
anch  die  Keule. 

Ort  rbeck,  beroUcht  GalUrlc.  49 
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Odyssens  gewendet.  Den  rechten  Fuss  hat  er  auch  hier  auf 
einen  getödteten  Gefährten  des  Lalrtiaden  gestellt,  von  dem 
er  jedoch  nicht,  wie  in  den  bisher  betrachteten  Werken,  den 
einen  Arm,  sondern  die  herausgerissenen  Gedärme  in  der 
linken  Hand  hält.  Mit  der  rechten  Hand  ,  die  er  auf  Odys- 
seus  Arm  gelegt  hat,  scheint  er  den  ihm  dargebotenen  Becher 
Wein's  ablehnen  oder  znrückstossen  zu  wollen ,  während 
Odysseus,  der  den  Pilos  trägt,  und  zu  dessen  Füssen  der 
Weinschlauch  liegt,  in  Stellung  und  Gesichtsausdruck  den 
Wunsch  verräth,  dem  Ungeheuer  noch  mehr  Wein  anfzunö- 
thigen.  Verstehe  ich  das  Bildwerk  richtig,  so  soll  der  Augen- 
blick dargestellt  sein,  wo  der  Kyklop  genug  hat,  und  nicht 
mehr  Wein  mag,  sondern  demnächst  hintaumeln  wird.  Damit 
stimmt  sein  linkes  untergeschlagenes  Bein,  die  starre  Haltung 
seines  Kopfes,  die  Bewegungslosigkeit  der  linken  Hand,  der 
die  Gedärme  entgleiten,  das  Abwehren  mit  der  rechten  Hand. 
Aber  die  Darstellung  ist  lange  nicht  so  lebendig  und  aus- 
drucksvoll, wie  in  der  kleinen  Bronzestatue  des  Grafen  Pour- 
tales.    Im  Hintergründe  Felsen  und  ein  Baum.  — 

Nro.  26.  Das  zweite  Fragment ,  bei  Ariditi  a .  a.  0. 
S.  12.,  in  der  Gal.  om.  tav.  40.  lässt  sich  kaum  näher  be- 
stimmen. Es  ist  auf  den  dreiäugigen  Kopf  nebst  der  Brust 
und  dem  linken  Arm  des  Kyklopen  sowie  auf  den  Tors  einer 
kleineren,  rechts  neben  dem  Riesen  stehenden,  mit  gegürtetem 
Chiton  bekleideten  Figur,  vielleicht  Odysseus,  beschränkt 
Wahrscheinlich,  der  Stellung  des  Kyklopen  nach,  gehört  das 
Fragment  einem  den  bisher  betrachteten  ähnlichen  Relief  an, 
wenigstens  scheint  er  mit  der  linken  Hand  den  Arm  eines 
Odysseusgefährten  gehalten  zu  haben.  Aus  dem  Ausdruck 
des  etwas  nach  links  geneigten  Kopfes  mit  langem  und  strup- 
pigem Bart  lässt  sich  auf  den  dargestellten  Augenblick  kein 
bestimmter  Schluss  ziehen.  — 

Eine  spätere  Scene  stellt 

Nro.  27.  dar,  ein  Relief  in  der  Benedictinerabtei  in 
Catania  (Taf.  XXXI.  Nro.  16.)  abgeb.  mit  Verschiedenheiten 
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bei  Kochette  M.  I.  pl.  63.  2.  und  in  der  Gal.  om.  III. 
38  ,ö).  Das  ganze  Relief  scheint  eine  fragmentirte  Sarkophag, 
platte  zu  sein,  vielleicht  das  mittlere  Stück ,  jedenfalls  aber 
nach  der  Seite,  nach  welcher  Odysseus  hinsieht,  nicht  voll- 
standig,  indem  dort  das  Motiv  zu  Odysseus  Stellung  darge- 
stellt gewesen  sein  muss,  wahrscheinlich  einige  Gefährten  mit 
dem  Pfahl,  denen  Odysseus  mit  gebieterischem  Blick  zuruft 
oder  zuwinkt,  im  entscheidenden  Momente  nicht  zu  zagen. 
Der  Kyklop  ist  nämlich  vom  Wein  besiegt  auf  den  Felsen- 
boden hingesunken,  und  schlaft  so  recht  schwer  in  seiner  Be- 
trunkenheit; der  hölzerne  Becher  ist  seiner  herabhangenden 
Hand  eutfallen.  Wahrend  nun  zwei  von  Odysseus  Gefährten 
zu  den  Füssen  des  Riesen  noch  mit  dem  Weinschlauch  bereit 
stehen  l7),  ist  der  Held  selbst  neben  den  Kyklopen  getreten, 
hinter  dem  er  hoch  aufgerichtet  steht,  den  Blick  auf  die  jetzt 
fehlenden  Genossen  mit  dem  Pfahl  gewendet.  Offenbar  hat 
er  die  Stellung  eingenommen,  in  welcher  er  Vs.  383,  den  Pfahl 
dirigirt  und  dreht ,  den  die  Gefährten,  dem  Kyklopen  in'g 
Auge  gestossen  haben.  Die  Handlung  des  dritten  Gefährten 
neben  dem  Haupte  des  Kyklopen  ist  unklar,  dass  er,  wie 
R  o  c  h  e  1 1  e  wollte,  mit  Odysseus  zusammen  den  Kopf  des  Riesen 
erhebe,  ist,  schon  seiner  abgewandten  Stellung  nach,  noch 
mehr  aber  im  Zusammenhange  der  ganzen  Composition  un- 
richtig. Ein  lebhafter  Vortrag  der  energisch  zusammen- 
gerückten Momente  empfiehlt  diese  ziemlich  späte  und  in 
der  Ausführung  nur  geringe  Arbeit.  — 

16)  Bei  Röchelte  ist  die  Hauptrichtung  aller  Figoren  von  1. 
nach  r.  in  der  G.  0.  umgekehrt;  bei  Röchelte  ist  Odysseus  Pilos  spitz 
wie  in  der  Münze  von  Cumae,  R  o  c  h  et  te,  M.  I.  p.  243.  Vign.  8.,  in  der 
Gal.  om.  abgerundet;  bei  Rochette  ist  das  neben  dem  Kyklopen  lie- 
gende Thier  ein  undeutlicher  Hund ,  in  der  Gal.  om.  ein  deutlich  ge- 
zeichnetes Schaf.  Die  Zeichnung  der  Gal.  om.  sieht  besser  aus,  aber 
die  Ro  c  h  e  t  te'sche  dürfte  genauer  sein,  weshalb  ich  die  meinige  nach 
dieser  habe  machen  lassen.  —  17)  So  auch  der  Herzog  von  Luynes 
Ann.  I.  S.  283;  Rochette  will  den  Pfahl  erkennen,  was  tbeils  nach 
der  Form  des  Gegenstandes,  besonders  aber  nach  der  ganzen  Compo- 
sition gradezu  unmöglich  ist. 


Digitized  by  Google 


—  772 


Diesen  Steinreliefen  fügen  wir  als 

Nro.  28.  das  Silberreliefeines  bei  Bernay  gefun- 
denen Krater's  bei,  abgcb.  als  Vignette  11.  p.  338.  in  Ro- 
ch ette's  M.  I.;  vgl.  das.  p.  351.  So  viel  sich  aus  der  klei- 
nen Zeichnung  und  aus  der  flüchtigen  Beschreibnug  entneh- 
men lässt,  ist  die  Darstellung  auf  denKyklopen  und  Odysseus 
beschränkt.  Ersterer  sitzt  auf  dem  Felsen,  auf  den  er,  ohne 
einen  Odysseusgefährten  zu  halten ,  die  linke  Hand  stützt 
Die  Rechte  streckt  er  lebhaft  gegen  den  Becher  aus,  welchen 
ihm  der  mit  eiligen  Schritten  herantretende,  durch  den  ko- 
nischen Pilos  charakterisirte  Odysseus  darreicht.  — 

Auch  die  etruskische  Kunst  hat  uns  einige  recht 
interessante  Reliefe  unseres  Gegenstandes  hinterlassen,  von 
denen  drei  bekannt  gemacht  sind ,  welche  drei  verschiedene 
Scenen  darstellen  18).  Die  bisher  am  meisten  gefundene  Scene 
sehen  wir  in  interessanter  Uebereinstimmung  der  Gruppirung 
der  Hauptfiguren  mit  denselben  in  den  bisher  betrachteten 
Monumenten  in 

Nro.  29.,  einer  Aschenkiste  im  Museum  von  Vol- 
terra  (Taf.  XXXI.  Nro.  17.)  abgeb.  bei  Roche  tte,  M.  I. 
pl.  62.  1.  und  Gal.  om.  III.  42.  Das  Bildwerk  enthält ,  wie 
ich  glaube ,  zwei  nicht  klar  getrennte  Scenen.  Links  vom 
Beschauer  die  Berauschnng  des  Kyklopen.  Derselbe  sitzt 
auf  dem  Felsen  seiner  Höhle,  einen  Gefährten  des  Laertiaden, 
den  er  am  Arm  gepackt  hat,  grade  so  utiter  den  Füssen,  wie 
in  den  meisten  der  bisher  betrachteten  Monumente,  nament- 
lich wie  in  der  capitolinischen  Gruppe.  Die  rechte  Haud  er- 
hebt er  gegen  den  henkellosen  Holzbecher,  welchen  ihm  Odys- 
seus, der  fast  durchaus  der  Statuette  Albani  (Nro.  19.) 
gleicht,  in  beiden  Händen  darreicht,  während  ein  Gefährte 

18)  Kor  helle  spricht,  M.  I.  S.  350.  von  „deux  basreliefs  qae 
j'ui  choisi  rooi  mime  entre  quelques  autres,  relalifs  a  la  mdme  fable, 
dans  le  musee  public  de  Yolterre",  doch  sind ,  soviel  ich  weiss,  nur 
diese  beiden  und  ein  drittes,  von  Rochelle  S.  342.  erwähntes  edirl  und 
bekannt.  — 


- 
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hinter  dem  Helden  ein  zweites,  weit  grosseres  Gefass  aus 
dem  Weinschlauch  füllt.  Das  ist  eine  gute  Andeutung  der 
Unmässigkeit  des  Riesen  ;  der  kleine  Becher  ist  nur  ein  Pröb- 
chen ,  nach  ihm  kommt  der  Humpen  dran.  Ein  zweiter  Ge- 
fahrte steht ,  die  Hand  an  den  Kopf  gelegt,  wie  erschreckt 
daneben.  —  Rechts  eine  andere  Scene ,  die  Flucht  nämlich. 
Aus  der  Höhle  des  Kyklopen  entflieht  unter  dem  Widder  ein 
Gefahrte  des  Odysseus,  wahrend  ein  zweiter  vor  der  Höhle 
kniet,  und  den  Widder  am  Kopf  streichelt,  als  wolle  er  ihn 
herauslocken,  oder  seinen  Schritt  beschleunigen.  Das  ist  ein 
sehr  guter  naYver  Ausdruck  für  die  Wichtigkeit  der  Sache. 
Unklar  ist  die  Handlung  eines  zweiten  Odysseusgefahrten  am 
rechten  Ende,  der,  viel  grösser,  als  der  knieeude,  lebhaft  nach 
der  Mitte  zuschreitet,  und  die  Hand  gegen  den  Kyklopen  er- 
hebt, als  wolle  er  ihm  zureden,  den  Wein  zu  nehmen.  Ro- 
ch ette  wollte  in  der  Scene  rechts  eine  mit  der  Berauschung 
des  Riesen  gleichzeitige  Einübung  der  Fluchtmethode  erken- 
nen, woran  ich  nicht  glauben  kann.  — 

Nro.  30.  Eine  zweite  Aschenkiste  ebendaselbst 
(Taf.  XXXI.  Nro.  21.)  abgeb.  bei  Roch  ette  a.  a.  0.  und 
Gal.  om.  HI.  33.  entspricht  dem  Relief  von  Catania  und  ent- 
halt den  Augenblick  der  Blendung  des  Kyklopen.  Dieser 
liegt  im  tiefen  Schlaf,  der  durch  den  über  den  Kopf  gelegten 
Arm  gut  ausgedrückt  ist ,  am  Boden  vor  seiner  Höhle.  In 
dieser  erscheint  eine  stark  fragmentirte  Person  ,  in  der  ich 
Odysseus  selbst  erkenne ,  welcher  mit  erhobenem  Arm  seine 
Befehle  ertheilt.  Einer  seiner  Gefährten  rechts  neben  ihm 
hat  in  sinnverwirrender  Angst  einen  Baum  umfasst,  vier  an- 
dere dagegen  tragen  den  brennenden  Olivenpfahl  herbei,  und 
sind  eben  dran,  denselben  einzubohren.  Die  Anstrengung 
und  der  eben  so  ängstliche  wie  sorgfältige  Eifer  bei  diesem 
grossen  Geschäft  ist  iu  den  verschiedenen  Gestalten  sehr  gut 
ausgedrückt.  Links  in  der  Ecke  erinnert  der  Hintertheil 
eines  Schiffes,  in  dem  ein  verstümmelter  Mann  am  Steuer 
sitzt,  an  die  spätere  Scene  der  glücklich  vollendeten  Flucht.  — 
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Diese  Flucht  im  Schiffe  enthält 

Nro. 31.,  die  dritte  Ascbenkiste  (Taf. XXXI. Nro.  18) 
abgeb.  in  der  Gal.  om.  III.  48 1 Odysseus  und  seine  Ge- 
fahrten  sind  im  Schiffe,  das  mit  Segel  und  Rudern  fortfahrt 
Der  Held  selbst,  den  ein  reicherer  Schild  und  ein  etwas  ver- 
zierter Pilos  von  seinen  Genossen  unterscheidet,  steht  aufrecht 
im  Schiffe  und  ruft  dem  Kyklopen  das  höhnende  Wort  zu. 
Dieser  steht  am  Ufer  neben  zweien  seiner  Schafe  und  schien- 
dert  eben,  von  einer  am  Rücken  ungeflügelten,  aber  mit  Kopf- 
flügeln versehenen  und  mit  dem  Schwerdt  bewaffneten  etrus- 
kischen  Furie  angetrieben ,  den  Steinblock  gegen  die  Flücht- 
linge ab. 

Ausserdem  führe  ich  aus  etruskischem  Kunstgebiete 
noch  an:  _ 

Nro.  32. ,  den  Griff  eines  Spiegels,  abgeb.  bei 
Winckelmann  M.  I.  Nro.  156.  und  bei  Inghirami  Mon. 
etr.  Ser.  II.  parte  1.  tav.  7.,  welcher  zweimal  die  unter  dem 
Widder  mit  Stricken  befestigten  Odysseusgefahrten  enthält, 
deren  Kopf  mit  dem  Pilos  bedeckt  ist  — 

Auch  in  den  geschnittenen  Steinen  können  wir  mehre 
Scenen  unserer  Begebenheit  in  ziemlich  zahlreichen  und  zum 
Theil  interessanten  Exemplaren  nachweisen.  — 

In  der  Berauschungsscene  nenne  ich  voran 

Nro.  33.,  eine  Carneolgemme  Harail ton'schen  Be- 
sitzes (Taf.  XXXI.  Nro.  12.)  abgeb.  nach  Tischbeins 
Homer  XI.  in  der  Gal.  om.  HI.  13.  und  der  Gal.  myth.  172, 

i9)  Zuerst  in  einer  Monographie  von  Giorgi,  Dissert.  acad. 
foprt  unmonum.  etrusco,  trovato  nei  suburbani  di  Volterra,  l'anno  1764; 
später  bei  Micali,  Antichi  Mon.  (Firenze  1810)  tav.  45.  Dass  Inghi- 
rami diese  Alchenkiste  auf  das  Laistrygonenabenteuer  des  10.  Gesanges 
beiieht,  ist  bare  Willkühr,  da,  abgesehen  von  den  Schafen  neben  Foly- 
phemos,  die  ihn  deutlich  genug  hezcichnen,  schon  der  Umstand  hier 
fflr  das  Kyklopenabenteuer  entscheidet,  dass  wir  aus  demselben  eine 
ganze  Reihe  von  Denkmälern ,  aus  dem  anderen  ausser  den  unten  zu 
erwähnenden  Wandgemälden  keines  besitzen ,  ein  solch  vereinzeltes 
Vorkommen  also  sehr  merkwürdig  wäre. 
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632.  Der  Stein  soll  in  der  Nähe  von  Pompeji  gefunden  sein, 
und  «riebt  fast  genau  die  Composition  des  Borghesi'schen  Drei- 
fussrelief's  wieder,  für  dessen  Bedeutung,  wenn  der  Stein 
wirklich  echt  ist,  durch  dieses  Gemmeubild  der  stärkste  Be- 
weis geliefert  ist.  —  Etwas  anders  componirt  ist 

Nro.  34.,  eine  zweite  Gemme  aus  Tischbeins  Homer 
p.  21.  (Taf.  XXXI.  Nro.  13.)  abgeb.  Gal.  om.  III.  32.  Der 
Kyklop  sitzt ,  ohne  den  Odysseusgefährten  zu  halten ,  die 
Linke  auf  den  Felsen  gestützt,  mit  der  Rechten  den  henkel- 
losen  Becher  empfangend,  welchen  ihm  Odysseus,  den  Fuss 
auf  einen  Stein  gestellt  in  beiden  Händen  darreicht  (oben 
Nro.  19.  und  Nro.  29.).  Ein  Genoss  mit  dem  Weinschlauch 
auf  der  Schulter  steht  hinter  dem  Laertiaden.  —  Inghirami 
redet  a.  a.  0.  von  mehren  ähnlichen  Gemmen,  die  mir  nicht 
bekannt  geworden  sind.  —  In 

Nro.  35.,  einem  Carn e olskarabäus  bei  Vesco- 
vali,  Impr.  gemm.  III.  44.  ist  Polyphemos  mit  dem  Becher 
allein  auf  dem  Felsen  sitzend  dargestellt.  Hinter  ihm  ringelt 
sich  eine  Schlange  empor ,  die  nach  dem  oben  (S.  761.  f.)  Ge- 
sagten als  Andeutung  seiner  bevorstehenden  Blendung  gelten 
kann,  und  die  so  erklärt  worden  ist  Bull.  1834.  p.  119.  — 
Häufiger  ist  Odysseus  allein  mit  dem  Becher  dargestellt,  am 
edelsten  in 

Nro.  36.,  einer  antiken  Paste  des  Hrn.  Vescovali, 
Impronte  HI.  84.  (Taf.  XXXI.  Nro.  10.)  abgeb.  in  den  Mon. 
deü'Inst.  I.  7.  2.  zur  Vergleichung  mit  dem  Odysseus  der 
archaischeu  Kylix  Nro.  10.  Und  iu  der  Tbat  ähnelt  der 
Held  hier  jener  Darstellung,  indem  er  das  Kissybion  in  der 
einen  Hand  gegen  den  Kyklopen  ausstreckt.  Im  linken  Arm 
trägt  er  eine  Lanze  oder  einen  Stab,  auf  dem  Haupte  den 
runden  Pilos.  —  In  scherzhafter  Darstellung  finden  wir 
Odysseus  häufiger,  und  zwar,  wie  er  entweder  halb  oder 
ganz  knieend  den  Becher  darbietet,  so  beispielsweise  in 

Nro.  37.  und  Nro.  38.  einem  S  arder  und  einem  Kar- 
neol in  Berlin,  bei  Tölkeu  IV.  383.  uud  384,  so  in 
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Nro.  88.  und  Nro.  40.,  einem  Karneol  und  einer  an- 
tiken Paste  der  Frau  Mertens-Schaaffhausen  in  Bonn.  — 
Odysseus  mit  Sehlauch  und  Becher  ist  ebenfalls  nachzuweisen, 
und  zwar  in 

Nro.  41.,  einer  Karneolgemme  früheren  Thorwald- 
senschen  Besitzes,  abgeb.  in  der  Gal.  om.  III.  4L,  wo  der 
Held  in  edler  Haltung  gradeauf  steht,  das  Haupt  mit  dem 
Pilos  bedeckt,  die  zweihenkelige  Schale  in  der  Rechten  dem 
Kyklopen  darbietend ,  den  Schlauch  in  der  Linken  hinter 
sich.  —  In 

Nro.  42.  einer  Gemme  (Taf.  XXXI.  Nro.  11.)  abgeb. 
ebendas.  tav.  34.  kniet  Odysseus,  wie  in  den  Nummern  37— 
40.  und  lasst  aus  dem  auf  seiner  Schulter  liegenden  Schlauche 
den  Wein  in  einen  zweihenkeligen  Skyphos  laufen,  den  er, 
ängstlich  zu  dem  Kyklopen  emporblickend,  voll  laufen  lasst. 
—  Ausgezeichnet  ist  als  Unicum  dieser  Darstellung  in  der 
ganzen  antiken  Kunst 

Nro.  43.  ein  Karneol  der  Frau  Mertens- Schaafhausen 
in  Bonn  (Taf.  XXXI.  Nro.  14.),  bisher  unedirt  Dieser  merk- 
würdige  Stein  von  altem  Stil  zeigt  uns  nämlich  den  Augen- 
blick, wo  Polyphemos  einen  Odysseusgefthrten  tödten  will, 
indem  er  den  bei  den  Beinen  Ergriffenen  mit  dem  Kopf  gegen 
den  Felsen  schlägt.  Der  Riese  hat  hiezu  einen  starken  An- 
lauf  genommen,  während  der  kleine  Mensch  in  seinen  Armen 
sich  in  der  äussersten  Todesangst  noch  mit  seinem  Schwerdt 
zu  vertheidigen  sucht ,  ähnlich  wie  wir  oben  in  der  alten 
Vase  Nro.  11.  den  fluchtenden  Odysseus  mit  dem  Schwerdt 
gegen  den  Riesen  einen  Streich  führen  sahen.  — 

IV.    Zehnter  Gesang. 

Den  Hauptinhalt  dieses  Gesanges  bildet  das  Abenteuer 
bei  Kirke ,  und  dieses  ist's  auch ,  welches  eine  zwar  kleine 
aber  interessante  Denkmälerreihe  zum  Gegenstande  hat.  Ehe 
wir  dieselben  jedoch  betrachten,  müssen  im  Vorbeigehn  ei- 
nige Monumente  erwähnt  werden,  welche 
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1.  Odysseus  mit  Aiolos  Windschlauch  Vs.  19 — 47. 

darstellen.    Das  erste  derselben 

Nro.  44.,  eine  Lampe  in  Passeri's  Lucernae  fictiles, 
II.  100  kenne  ich  nur  aus  der  kurzen  Notiz  in  Müllers 
Handbuch  S.  717,  da  das  genannte  Buch  Passeri's  auf 
unserer  Bibliothek  fehlt.  Ausserdem  kann  ich  nur  drei  Steine 
der  Stosch'schen  Sammlung  anführen. 

Nro.  45 ,  Nro.  46,  u.  Nro.  47,  einen  Sarder  bei 
Winckelmann  P.  d.  St.  III.  354,  einen  Carneol  das. 
355  und  einen  zweiten  Sarder  das.  356,  abgeb.  in  W  i  n  c  k  e  I- 
ma  uns  M.  I.  158,  Gal.  myth.  167 ,  634  und  Gal.  om.  HI. 
47  ')•  Nach  Winckelmann  sollen  wir  indem  letzten 
Steine  einen  Gefährten  des  Odysseus  erkennen,  der  erschreckt 
emporblickt ,  nachdem  er  vorwitzig  den  Schlauch  geöffnet 
hat,  Toelken  nennt,  wie  ich  glaube  richtiger,  den  Maiin 
Odysseus  ,  welcher  den  Schlauch  zuzuhalten  strebt  und  zu- 
gleich ,  mit  erhobener  Hand  die  Rede  begleitend ,  den  un- 
klugen Gefährten  Vorwurfe  macht.  — 

Das  Laistryonenabenteur  Vs.  80  ff. 

ist  bisher  nur  in  drei  Wandgemälden  bekannt  gewor- 
den, welche  leider  bisher  unedirt,  1848  in  Rom  in  der 
Strasse,  welche  von  der  Suburra  nach  der  Hohe  des  Es  qui- 
ll n  hinaufführt,  und  Via  graziosa  heisst,  gefunden,  von 
Emil  Braun  im  arch.  Anzeiger  der  arch.  Zeitung  von  1849 
Nro.  2.  S.  27  ff.  beschrieben  sind.  Diese  Bilder  sind  aber 
nur  sehr  uneigentlich  in  den  Kreis  der  heroischen  Monu- 
mente zu  ziehen ,  da  sie  vorwiegend  landschaftlichen  Cha- 
rakter haben,  und  die  Darstellung  der  Begebenheit  eine  ent- 
schiedene Nebensache  bildet    So  unendlich  wichtig  daher 

t)  Hier  sind  kleine  Kreise  im  Felde  zugesetzt,  die  wie  Münzen 
aussehn.  Toelken  hat  nur  den  Stein  Piro.  356  in  der  ihm  von 
Winckelmann  gegebenen  Bedeutung  (IV.  386)  anerkannt,  ich  glaube, 
dass  die  Andern  den  Namen  so  gut  verdienen,  wie  dieser. 
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diese  Wandgemälde  zur  Erweiterung  unserer  Ansichten  über 
die  antike  Landschaftmalerei  sind  und  sein  werden ,  wenn 
sie  einmal  vom  Institut  herausgegeben  sind,  was  in  Aussicht 
steht,  so  wenig  würde  hier  ein  Wiederabdruck  der  Br aus- 
sehen Beschreibung,  auf  welche  ich  verweise,  am  Orte  sein. 
—  Wir  wenden  uns  daher  sogleich  zu  der  zweiten  stärke- 
ren Denkmalergruppe  unseres  Kreises  und  betrachten  als: 

2.  das  Abenteuer  bei  Kirke.  Vs.  210  —  zu  Ende 

Wir  stellen  hier  ein  literarisch  überliefertes  Bildwerk 
voran,  welches  einen  wesentlich  anderen  Inhalt  hat,  als  die 
erhaltenen  Monumeute. 

Nro.  48.  Relief  am  Ky  pseloskasten.  Pausanias 
V.  19.  2  sagt :  „der  oberste  Streifen  des  Kasten'*  hat  keine 
Inschriften  ,  man  muss  den  Inhalt  der  Bildwerke  aus  diesen 
selbst  entnehmen.  Es  ist  aber  in  einer  Höhle  eine  Frau  dar- 
gestellt ,  die  mit  einem  Manne  auf  einem  Lager  ruht.  Dass 
diese  Kirke  und  Odysseus  seien,  entnehmen  wir  aus  der  Zahl 
der  Dienerinen,  welche  vor  der  Höhle  sind  und  aus  dem 
von  ihnen  Verrichteten.  Es  sind  nämlich  vier  Weiber,  und 
sie  verrichten  die  Arbeit,  von  der  bei  Homeros  die  Rede  ist" 
Odyss.  X.  348  ff.  nämlich  sind  vier  Dienerinen  mit  Bestel- 
lung des  Tisches  und  Mahles  beschäftigt.  Die  ganze  Sache 
kommt  mir  ein  wenig  zweifelhaft  vor ,  das  Indicium  ist  sehr 
äusserlich,  die  Höhle  an  der  Stelle  von  Kirke's  schöngebau- 
tem  Pallast  mehr  als  seltsam,  die  ganze  Vorstellung  für  das 
Kirkeabenteuer  bei  ihrer  Vereinzelung  insignincant ,  und 
Pausania*  archäologische  Auetoritat  nicht  eben  hoch  anzu- 
schlagen. — 

Deutlicher  und  sicherer  stellen  unseren  Gegenstand  die 
folgenden  erhaltenen  Kunstwerke  dar.  Es  sind  zunächst  vier 
Vasengemälde  zu  nennen,  von  denen  drei  leider  noch  immer 
unedirt  sind. 

J)  Vgl.  Otto  Jahn,  arch.  Beitrage  S.  401  0*. 
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Nro.  49.  Lekythos  aus  Sicilien,  mit  schwarzen  Fi- 
guren ,  beschrieben  von  Braun  im  Bull.  v.  1835.  S.  30  ff. 
In  der  Mitte  ist  eine  unter  Reben  sitzende  Figur  gemalt, 
welche  eine  Schale  in  der  Hand  hält,  in  der  sie  mit  einem 
Stäbchen  rührt.  Vor  ihr  steht  ein  Krieger,  der  drohend  den 
Speer  erhebt ;  zu  jeder  Seite  stehn  zwei  Personen ,  von  de- 
nen  drei  den  Kopf  eines  Eber's,  eines  Esel's  und  eines  Schwa- 
nes zeigen ,  der  des  vierten  ist  verloren  gegangen.  Es  ist, 
wie  Jahn  a.  a.  0.  S.  407  sagt,  wohl  nicht  zu  bezweifeln, 
dass  hier  Kirke  und  Odysseus  von  den  verwandelten  Gefähr- 
ten umgeben,  zu  erkennen  seien.  Letztere  sind  mehr  der 
Verdeutlichung  halber ,  als  an  der  Handlung  theilnehmend 
vorhanden,  denn  offenbar  ist  dieScene  dargestellt,  wo  Odys- 
seus, den  Kirke  verwandeln  will,  ihr  mit  seiner  Drohung  zu- 
vorkommt, wobei  an  die  Stelle  des  Schwerdtes,  das  der  Held 
in  der  Poesie  gegen  die  Zauberin  zückt ,  noch  kräftiger  der 
Speer  gesetzt  ist.  Die  verwandelten  Menschen  aber  zeigen, 
um  was  es  sich  handelt ,  und  was  Odysseus  bevorstand.  Die 
Verwandlung  ist  hier  aber  grade  so,  wie  in  fast  allen  übri- 
gen Kunstwerken  ebenfalls  ausgedrückt ,  dadurch  nämlich 
dass  ein  Thierkopf  auf  den  menschlichen  Leib  gesetzt  ist. 
Diese  Vereinigung  eines  Thierkopfes  mit  dem  menschlichen 
Körper  hat  Rochette  M.  I.  p.  362  ff.  mit  Recht  als  eigent- 
lich unhellenisch  bezeichnet ,  mit  grossem  Unrecht  jedoch  auf 
ägyptischen  Ursprung  zurückführen  wollen.  Jahn  hat  ihm 
mit  bestem  Grunde  a.  a.  0.  S.  410  geantwortet,  dass  bei 
Homer  eine  vollständige  Verwandelung  stattfindet,  und  dass 
nur  die  bildende  Kunst  zu  dieser  Mischgestalt  ihre  Zuflucht 
nehmen  musste,  um  die  Verwandeluug,  d.  h.  um  die  doppelte 
Natur,  das  Menschliche  in  dem  verwunschenen  Thier  auszu- 
drücken ,  während  sie  mit  reinen  Thiergestalten  sich  nicht 
hätte  verständlich  machen  können.  —  Das  zweite  Vasenbild 

Nro.  50. ,  welches  sich  in  einer  Privatsammlung  in  Nea- 
pel befindet,  ist  von  Rochette,  M.  I.  p. 361  nur  ganz  kurz 
erwähnt  worden.   Kirke  berührt  mit  dem  Stabe  das  Haupt 
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eines  Odysseusgefahrten ,  dessen  Verwandlung  ähnlich  aus- 
gedrückt ist ,  wie  die  Substituirung  der  Hirschkuh  für  Iphi- 
geneia  in  der  schönen  Vase  oben  S.  317.  Nro.  2.  Taf.  XIV. 
Nro.  9,  indem  das  Thier  hinter  dem  menschlichen  Körper 
hervorspringt.  —  Die  dritte  Vase, 

Nro.  51.,  eine  Lekythos  in  Gerhard's  Besitze  ist 
ebenfalls  nur  kurz  erwähnt  in  Gerhard's  auserl.  Vasenbb. 
III.  zu  Taf.  218.  Note  2. 

Am  interessantesten  ist 

Nro. 52,  53.,  eine  in  Vulci  gefundene,  bisher  unedirte 
Amphora  mit  rothen  Figuren,  jetzt  im  grossherzoglichen 
Museum  von  Parma  (Taf.  XXXII.  Nro.  1  u.  2),  zuerst  be- 
sprochen von  Braun  im  Bull.  v.  1838.  S.  27  f.,  danach 
von  Jahn  a.  a.  0.  S.  407.  Braun  wollte  in  dem  Avers- 
bild (2)  die  Verzauberung  des  Odysseusgefahrten,  im 
Reversbilde  (1)  Odysseus  Heimkehr  nach  Ithaka  erkennen. 
Die  Vase  wird  in  dem  demnächst  erscheinenden  Hefte  der 
Institutsmonumente  erscheinen,  und  ist  von  mir  in  dem  unter 
der  Presse  befindlichen  Bande  der  Annalen  von  1852  aus- 
führlicher erörtert  worden.  Ich  muss,  um  hier  die  mir  ge- 
steckten Grenzen  nicht  zu  überschreiten,  auf  meine  dortige 
Begründung  verweisen,  und  stelle  hier  nur  das  Resultat  her, 
das  ich  für  ziemlich  sicher  halten  muss.  Beide  Bilder  gehören 
dem  Kirkeabenteur  an.  Das  Reversbild  enthält  die  erste 
Scene.  Es  ist  der  Augenblick,  wo  einer  der  Odysseusgefahrten, 
den  das  Wanderkostum  als  Ankommenden  bezeichnet,  bei  Kirke 
anlangt,  die  ihn  mit  scheinbarer  Freundlichkeit  empfängt.  Ihr 
zur  Seite  steht  ein  Hund ,  der  grösser  gemalt  ist ,  als  sonst 
Hunde  auf  Vasen  vorkommen,  und  der  den  Kopf  mit  geöff- 
netem Maul  und  den  klugen  Bick  auf  eine  so  eigentümliche 
Art  zu  dem  ankommenden  Griechen  emporrichtet,  dass  ich 
ihn  unmöglich  für  einen  natürlichen  Hund  halten  kann.  Er 
ist  vielmehr  einer  der  früher  von  Kirke  verwandelten  Men- 
schen ,  welche  die  zu  Kirke's  Pallast  herankommenden  Grie- 
chen zu  warnen  und  zurückzuhalten  streben.   Homer  nennt 
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freilich  unter  diesen  verzauberten  Thieren  nicht  Hunde,  son- 
dern Wölfe  und  Löwen,  aber  er  fügt,  um  deren  Gebahren 
deutlich  zu  machen ,  hinzu  (Vs.  214  ff.) 

„Doch  nicht  stürzeten  jen'  auf  die  Männer  sich, 

sondern  wie  schmeichelnd 

„Standen  mit  langem  Schwanz  die  rings  anwe- 
delnden aufrecht, 

„Sowie  wohl  Haushunde  den  Herrn,  der  vom 

Schmause  zurückkehrt 

«Wedelnd  um  steh  n."  — 
Was  konnte  nun  für  den  Maler  näher  liegen,  als  in  seinem 
Bilde  den  Vergleich  des  Dichters  zu  real isi reu  ?  Es  ist  hier 
freilich  ein  früherer  Augenblick,  die  Begegnung  mit  den 
Thieren,  mit  einem  späteren,  der  Begegnung  mit  Kirke  zu- 
sammengezogen,  aber  das  musste  geschehn,  da  ohne  den 
Kirke  beigegebenen  Hund,  ein  mit  einer  Frau  redender  Mann 
nimmermehr  die  Scene  ausdrücken  konnte ,  welche  hier  dar- 
gestellt werden  sollte.  —  Das  Hauptbild  aber  stellt  nicht  die 
Verzauberung,  sondern  die  Entzauberung,  die  Lösung 
des  Odysseusgefahrten  dar.  Derselbe  sitzt ,  durch  den  Eber- 
kopf als  verwandelt  bezeichnet  am  Boden ,  die  Hand  gegen 
Od ysseus  erhoben.  Neben  ihm  steht  die  Zauberin,  deren 
Gestus  keineswegs  ein  Erschrecken  vor  Odysseus  Schwerdte 
ausdrückt,  sondern  der  in  seiner  seltsam  regelmässigen  Steif- 
heit, die  mau  vergebens  im  ganzen  Gebiete  der  Vasenmale- 
rei, wo  Erschrecken  oder  Furcht  ausgedrückt  werden  sollen, 
ein  zweites  Mal  suchen  wird ,  den  Act  der  Entzauberung, 
ein  Geheimnissvolles,  Rituelles  darstellt  Ich  kann  ihn  frei- 
lich nicht  durch  Parallelbeispiele  belegen,  die  begreiflicher 
Weise  sehr  selten  sind;  wenn  wir  aber  wissen,  dass  z.  B. 
bei  den  Eileithyien  das  Zusammenbringen,  Falten  der  Hände 
sowie  das  Einkneifen  des  Daumens  die  Bindung,  Zurück- 
haltung der  Geburt  ausdrückt,  so  ist  es  klar,  das  der  di- 
recteste  Gegensatz  in  der  Geberde,  das  Ausbreiten  der  Arm 
das  Oeftnen  der  Hand,  das  Aufstellen  des  Daumens  im  rech- 
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ten  Winkel  gegen  die  anderen  Finger  auch  die  gegensätzli- 
Bedeutuug,  nämlich  die  des  Lösen's  haben  muss.  Und  des- 
wegen  sehn  wir  auch  in  so  manchen  Darstellungen  der  Ge- 
burt der  Athene  in  Vasenbildern  die  Eileithyien  mit  ausge- 
breitet erhobenen  Armen  und  entfalteten  Händen  steint,  wäh- 
rend die  anderen  anwesenden  Personen  die  Arme  ruhig  und 
gesenkt  halten ,  also  keineswegs  Erstaunen  ausgedrückt  sein 
kann,  das  Alle  gleichmässig  beherrschen  milsste  2).  Odys- 
seus  aber,  dem  allerdings  die  Zauberin  die  Lösung  seiner 
Genossen  versprochen  hat,  scheint  der  Erfüllung  ihres  Wor- 
tes nicht  zu  trauen,  er  hat  sie  daher  selbst  zu  dem  Kofen 
begleitet,  was  der  Dichter  nicht  gesungen  hat,  was  aber 
auch  das  Relief  unter  Nro.  54  enhält ,  und  steht  jetzt  mit 
gezogenem  Schwerdte,  jedoch  keineswegs  drohend  vor  Kirke, 
sondern  selbst  erstaunt  über  das  Gebahreu  der  Zauberin, 
und  zugleich  entschlossen ,  sie  mit  der  blanken  Klinge ,  vor 
der  sie  einmal  Respect  gezeigt,  im  Choc  zu  hallen,  und  die 
Erfüllung  des  Versprechen  s  nötigenfalls  mit  Waffengewalt 
zu  erzwingen.  So  wie  aber  der  Maler  auf  der  Kehrseite 
den  Hund,  so  musste  er  hier  den  durch  heroische  Nacktheit 
vom  Gefährten  des  Reverses  unterschiedenen  Odysseus  gegen 
die  Auctorität  des  Dichteres  hinzusetzen,  um  seine  Scene  klar 
zu  machen.  —  Dass  das  von  M  icali,  Mon.  ined.  ( Fi renze 
1844)  tav.  40  publicirte  Gemälde  einer  Hydria  mit  rot  heu 
Figuren  auf  unseren  Gegenstand  Bezug  habe,  ist,  wie  Jahn 
a.  a.  0.  S.  407  bemerkt  ,  mehr  als  problematisch.  —  Von 
den  übrigen  Kunstwerken  nenne  ich  voran: 

Nro.  54.,  ein  Relief  im  Palast  Rondanini  (Taf. XXXII. 
Nro.  3.),  abgeb.  aus  Guattani's  M.  I.  1788.  Febr.  XI  in 
der  Gal.  om.  III.  50  und  in  der  Gal.  myth.  174 ,  635.  Das 
Relief  gilt  als  ein  Bruchstück  einer  od y sseischen  Schal- 
tafel der  Art ,  wie  die  Tabula  Iliaca.  Jedoch  scheint  mir 
die  Bezeichnung  Bruchstück  unrichtig ,  nicht  allein,  weil  die 

2)  Vgl.  Gerhard's  A.  V.  I.  Taf.  2.  1,  auch  1.  1  u.  4.  2,  Kliie 
cäramographiqoe  L  Taf.  54,  57,  58,  59,  60,  61,  65a. 
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Ränder  keinerlei  Fragmentirung  zeigen ,  sondern  mehr  noch 

wegen  der  Inschrift  am  Sockelleisten : 

EK  TH2  JIHTH2H02  TH2  TIP02  AAKINOTN  TOT 

KATlIlAy 

welche  das  Werk  sehr  bestimmt  als  ein  Ganzes  für  sich  be- 
zeichnet.   Ware  dasselbe  Fragment,  so  müsste  die  Inschrift- 
bezeichnung  jedenfalls  ohne  EK  sein,  entweder  das  einfa- 
che Zahlzeichen  K  oder  lauten :  dtwqotoog  rfjg  ngog  'A.  ro 
u\   In  der  Art  einer  solchen  Schultafel  componirt  ist  das 
Relief  allerdings,  und  Aehnliches  haben  wir  bereits  oben  (S. 
479.  Nro.  144.)  einmal  gefunden.   Dargestellt  sind  aber  drei 
Scenen  unserer  Begebenheit.    Zunächst  ausserhalb  der  aus- 
führlich gebildeten  Mauern  von  Kirke's  Behausung,  nahe  am 
Meeresstrande,  an  dem  ein  Schiff  des  Odysseus  liegt:  die 
Uebergabe  des  Krautes  Moly  an  Odysseus  durch  den  in  Jüng- 
lingsgestalt erscheinenden  Hermes,  mit  der  Unterschrift: 
0J122EI  TO  BIO  AT  EPMH2.    Sodann  innerhalb  Kirke's 
Hofraum  der  Augenblick,  wo  Odysseus  gegen  Kirke,  die 
ihn  verwandeln  wollte,  mit  dem  Schwerdt  anrennt,  und  wo 
die  Zauberin  bittend  zu  seinen  Füssen  gesunken  ist,  und  seine 
Knie  zu  umfassen  strebt,  mit  den  Nameusbeischriften:  OJI2- 
2KT2,  KIPKH.  Endlich  drittens  die  Entzauberung  der  ver- 
wandelten Gefährten  ,  ETAIPOI  TE&HPMMENOI,  de- 
ren die  mit  dem  Zauberstab  versehene  Kirke  (KIPKH) 
vier  aus  dem  Stall  hervorruft,  deren  zwei  Schweinskttpfe, 
einer  einen  Widder  - ,  der  vierte  einen  Stierkopf  hat ,  wah- 
rend Odysseus  (OAI22EY2)  auch  hier ,  und  zwar  mit  stau- 
nender und  sinnender  Geberde  daneben  steht.  — 

Von  Wandgemälden  ist  ein  ziemlich  allgemein,  so 
auch  von  Müller  im  Handbuch  S.  717  auf  Kirke  bezoge- 
nes ,  in  der  Casa  di  Castore  e  Polluce  gefundenes,  abgeb.  in 
Gel  Ts  Pompeiana  II.  72,  bei  Zahn  II.  23,  Mus.  Borb. 
X.  57,  Gal.  om.  III.  107  durch  J  a  h  n  a.  a.  0.  S.  402—406 
in  gründlicher  Erörterung  sowohl  des  Bildes  selbst  als  durch 
Zusammenstellung  der  anderen  an  derselben  Wand  befindli- 
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chen  völlig  und  für  alle  Zeit  aus  diesem  Kreise  verbannt. 
Dagegen  finden  wir  allerdings  eine  Scene  des  Kirkeabenteuer's 
und  zwar  in  unzweideutiger  Darstellung  in 

Nro.  55.,  einem  anderen  pompejanischen  Wandge- 
mälde (Taf.  XXXII.  Nro.  11),  abgeb.  in  Mazois,  Ruine* 
de  Pompeii  II.  43;  vgl.  Jahn  a.  a.  0.  S.  406.  Es  ist  der 
Augenblick ,  wo  Kirke  Odysseus  verzaubern  will.  Der  Held, 
durch  seinen  Hut  bestimmt  bezeichnet,  zieht  in  ungestümer 
Bewegung  das  Schwerdt  gegen  Rirke,  welche  eben  vor  ihm 
auf  die  Knie  fallen  will,  und  die  Arme  flehend  gegen  ihn  aus- 
streckt. Ihr  weitgettffneter  Mund  drückt  ihre  Angst  aus.  Sie 
ist  völlig  bekleidet  und  hat  einen  Nimbus,  der  ihr  als  Toch- 
ter des  Helios  zukommen  würde,  wenn  er  sich  nicht  auch 
sonst  vielfach  bei  göttlichen  Personen  in  Wandgemälden  fände. 
Hinter  Kirke  steht  eine  Dienerin  mit  einem  Gefkss  in  der  Hand, 
im  Hintergrunde  entfernt  sich  eine  zweite  mit  der  Geberde 
des  Erstaunend.  — 

Aus  etruskischem  Runstgebiet  sind  zwei  Aschenkisten 
auf  unser  Rirkeabenteuer  bezogen  worden ,  die  eine  sicher 
mit  Recht,  die  andere  höchst  wahrscheinlich  mit  Unrecht 
Es  ist  das  die  bei  Micali,  Mon.  ined.  (Vir.  1844)  tav.  49 
und  Ann.  XIV.  tav.  d'agg.  D.  abgebildete  Ascbenkiste  von 
Cetona,  welche  Braun  Ann.  a.  a.  0.  S.47f.  hieher  bezog, 
deren  sehr  fragliche  Bedeutung  aber  Jahn  a.  a.  0.  S.  408 f. 
in's  Licht  stellte,  und  die  ich  hier  nicht  aufnehmen  kann. 
Die  sicher  auf  unseren  Gegenstand  bezügliche  Achenkiste  ist 

Nro.  56.,  im  öffentlichen  Museum  von  Volterra  (Taf. 
XXXII.  Nro.  5.) ,  abgeb.  bei  Ro chett  e  M.  I.  pl.  61.  2  3). 
Alle  Einzelheiten  sind  hier  eben  so  wenig  klar,  wie  der  dar- 
gestellte Moment  scharf  präcisirt  ist.  Dass  der  Augenblick 
der  Verwandlung  der  Odysseusgefahrten  gemeint  sei,  ist  wohl 

3)  Ausserdem,  ungenau,  von  Guarnacci,  Orig.  Ital.  I.  456 
und  nach  Röchelte  in  der  Gal.  om.  III.  51 ;  besprochen  von  Uhden 
•ber  die  Todtenkialen  d.  a.  Etrusker  p.  38.  Vgl.  Jahn  ,  a.  a.  0.  S. 
408.  - 
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nicht  zweifelhaft,  denn  die  links  stehende  Kirke 4)  reicht  eben 
einem  Manne  mit  einem  Schafskopf  einen  Becher ,  den  mit 
dem  Zaubertrank.  Die  Verzauberung  aber  ist  schon  erfolgt, 
nicht  allein  dieser  eine  Mann  tragt  einen  Schafskopf,  ein 
zweiter  ist  mit  einem  Ochsenkopf  versehen ,  ein  dritter  mit 
einem  Schweinskopfe.  Gut  und  launig  ist  der  Charakterismus 
der  Thiere  in  den  Handlungen  der  Verwandelten  wiederge- 
geben; das  Schaf  ist  ruhig  und  gutmttthig,  der  Stier  fasst 
ungestüm  einen  Baum  und  das  Schwein  liegt  in  unnachahm- 
licher Grandezza  in  seinen  Mantel  eingehüllt  da,  und  sieht 
höchst  philosophisch  und  weit  verächterisch  drein.  Ein  Hund 
zwischen  Kirke  und  dem  ersten  Verzauberten  kann  füglich 
als  eine  Erinnerung  an  die  verwunschenen  Thiere  gelten, 
welche  an  den  Gefährten  des  Odysseus  wedelnd  emporspran- 
gen, um  sie  zu  warnen;  dunkel  dagegen  ist  die  Bedeutung 
einer  zweiten  Frau,  welche  rechts  mit  einem  undeutlich  dar- 
gestellten Thierchen  in  der  Hand  sich  entfernt.  —  Ausserdem 
führe  ich  auf  etruskischem  Kunstgebiet  noch  folgenden  Spie- 
gel an,  dessen  Zeichnung  ich  Hrn.  Prof.  Gerhard  verdanke. 

Nro. 57.  Spiegel,  notirtin Ger hard's  Abhandl. über 
d.  Metallspiegel  Note  109  (Taf.  XXXII.  Nro.  15)  bisher  un- 
edirt  Der  dargestellte  Augenblick  ist  unzweifelhaft,  Odys- 
seus (VGSTE  rückl)  bedroht  Kirke  (CERCA  rückl),  welche 
ihn  verzaubern  wollte  mit  seinem  Schwerdt.  Ein  Schwein, 
als  Andeutung  der  Odysseus  zugedachten  Verwandelung  fin- 
det sich  zu  den  Füssen  der  Zauberin,  neben  der  zwei  Mör- 
serchen mit  Stösseln,  zur  Bereitung  des  Zaubertrank  s  stehen. 
In  Kirkels  eigentümlichem  Gestus  vereinigen  sich  Schrecken 
und  Zauberei.  Als  einen  bisher  noch  nicht  vorgefundenen 
Zusatz  sehen  wir  rechts  von  Kirke  Elpenor  (FELPARVN 
so ,  wohl  für  Felpanur)  mit  einem  Helm ,  welchen  der  phry- 
gischen  Mütze  ähnelt,  den  Bogen  in  der  linken,  einen  gefie- 

4)  Uhden  t.  a.  0.  hielt  diese  Figur  für  männlich,  und  nannte 
sie  Odysseus ,  weil  ihre  Haare  so  behandelt  sind,  dass  sie  fast  wie  ein 
Pilot  autaehn ,  doch  iit  die  Person  sicher  weiblich. 

Overbeck,  aerobeh«  Galierie.  50 
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derten  Pfeil  in  der  rechten  Hand ,  knieend  auf  Kirke's  Sitz, 
und  als  Odyssens  Beistand  die  Zauberin  bedrohend.  Undeut- 
lich ist  der  Gegenstand,  den  er  mit  dem  rechten  Fuss  berührt. 
Beinahe  scheint  es  der  Schwanz  eines  Hundes  zu  sein ,  der 
vielleicht,  wie  andere  Theile  des  Spiegels  fragmentirt  ist 
Aus  dem  Gebiete  der  Glyptik  ist  mir  nur 
Nro.  58.,  eine  Carneolgemme  aus  Mil  lin  s  Pier- 
res  gravees  ined.  in  der  Gal.  myth.  103.  636,  Gal.  om.  III. 
49  bekannt,  welche  Odysseus  mit  dem  Krautlein  Moly  in 
der  Hand  darstellt.  — 

V,   Eilfter  Gesang. 
Die  Nekyia.    Vs.  20  —  zum  Ende. 

Ich  könnte  hier  nach  I  n  g  h  i  r am  i's  Vorgange  eine  bunte 
Auswahl  von  Unterweltsbildern  *)  zusammentragen,  eine  Samm- 
lung, deren  Zahl  die  Zahl  der  von  Inghirami  G.  0.  HI. 
tav.  52 — 93  dargebotenen  wohl  vierfach,  ja  fünffach  übertreffen 
würde,  wenn  es  mir,  wie  jenem  italienischen  Gelehrten, 
nur  darauf  ankäme ,  ein  recht  starkes  Bilderbuch  zu  Homer 
zu  arrangiren.  Da  aber  meine  Zwecke  andere  sind,  da  ich 
nur  die  Bildwerke  zu  deu  einzelnen  Kreisen  der  Poesie  an- 
führen will,  welche  ihre  Wurzel  und  Quelle  in  den  Poesien 
oder  in  ihrem  Kreise  haben ,  so  schliesse  ich  hier  sämmtli- 
che  Monumente  aus,  welche  die  Unterweltsstrafen  einzeln, 
oder  welche  deren  mehre  im  Zusammenhange  mit  anderen  Bil- 
dern enthalten,  welche  augenscheinlich  auf  ganz  andere 
Kreise  und  Quellen  hinweisen,  so  gut,  wie  ich  im  Kreise 
der  Ilias  s&mmtliche  Beilerophondenkmäler  ausgeschlossen 
habe ,  weil  sie  anderen  Kreisen  angehören.  Denn  die  Unter- 
weltsbildwerke stehn  fast  alle  mit  Orpheus  und  Orphischem 
in  Verbindung ,  und  bei  den  wenigen,  bei  welchen  dies  nicht 

1)  Ganz  abzunehn  von  den  Monumenten,  welche  irgend  eine 
Scene  aus  dem  Leben  der  in  der  Nekyia  genannten  Heroen  und  Heroi- 
nen darf  teilen,  wie  bei  Inghirami  a.  a.  0.  tavv.  57—58  ,  80 — 84, 
87—93,  eine  durchaus  willkürliche  und  unkritische  Compilation. 
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der  Fall  ist,  bleibt  die  Quelle  zweifelhaft  und  seh  wer  zu 
bestimmen.  Dass  sie  aber  in  der  Nekyia  der  Odysseia  ge- 
legen habe,  ist  durch  Nichts  zu  erweisen.  Ich  zähle  also  nur  sehr 
wenige,  aber  sicher  odysselische  Bildwerke.  Voran  sei  hier  als 

Nro.  59.,  Polygnotos  delphische  Nekyia  (Pausan. 
X.  28  ff. )  genannt,  die  freilich  lange  nicht  ganz  zum  Kreise 
der  Odysseia  gehört,  sondern  zum  grossen  Theil  von  ganz 
anderen  Ideen  und  Gestaltungen  beherrscht  wird,  die  aber 
in  dem  an  der  Grube  hockenden  Odysseus  mit  seinen  Gefährten 
sich  an  Homer's  Poesie  anschliesst.  —  Bestimmt  in  unseren  Kreis 
gehört  dagegen  ein  anderes  literarisch  überliefertes  Kunstwerk 

Nro.  60.,  ein  Gemälde  von  Nikias  dem  jüngeren 
in  Athen,  etwa  aus  Ol.  118.  In  dieser  Olympiade  nämlich 
gelaugte  Ptolemaios  I.  zur  Herrschaft,  dem  Nikias  sein  Ge- 
mälde nach  Plut.  suav.  non  posse  vivi ;  opp.  Bd.  X.  p.  469 
(Reiske)  für  60  Talente  nicht  verkaufen  wollte.  Für  Pto. 
lemaios  nennt  Plinius  XXXV.  11.  40  ir  nimm  lieh  Attalos. 
Plinius  aber  benennt  das  in  Rede  stehende  Gemälde  mit  den 
Worten :  Necromantia  Homeri,  während  sie  Plutarch  a.  a.  0. 
nur  durch  Nexvta  bezeichnet.  Ausserdem  bezeugt  uns  ein 
Epigramm  des  Antipatros  (Anthol.  Palat.  IX.  792),  dass  Ni- 
kias Homer's  Berichte  getreu  gearbeitet  habe.  So  wenig  wir 
uns  nun  auch  aus  diesen  kurzen  Angaben  eine  Vorstellung 
über  das  Bild  des  Nikias  zu  machen  vermögen,  so  geht  doch 
aus  ihnen  einmal  die  Zugehörigkeit  zur  Odysseia  hervor, 
sodann  auch ,  da  es  ein  Tafelgemälde  gewesen  sein  muss, 
dass  es  wahrscheinlich  nur  wenige  Figuren  enthielt,  vielleicht 
nur  Odysseus  selbst  mit  den  Gefährten  an  der  Grube  oder 
ausserdem  noch  den  Schatten  des  Teiresias,  wie  das  fol- 
gende meisterhafte  Vasengemälde. 

Nro.  61.  Krater  von  Pisticci  (Taf.  XXXII.  Nro.  12), 
abgeb.  in  den  Monumenten  des  Instituts  IV.  Taf.  19  und  in 
We  Ickers  alten  Denkmälern  III.  Taf.  29;  vgl.  We  Icker 
Ann.  XVII.  S.  210  ff.,  alte  Denkmäler  III.  S.  452  ff.  Homer 
erzählt,  dass  Odysseus ,  in  die  Unterwelt  gelangt ,  nach  der 
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Angabe  der  Kirke  eine  Grube  mit  dem  Schwerdte  grub ,  in 
der  er  das  Todtenopfer  darbrachte,  und  über  der  er,  nach 
Anrufung  des  Teiresias ,  zwei  Schafe  schlachtete,  deren  Blut 
er  in  die  Grube  laufen  Hess.  Darauf  setzt  sich  Odysseus 
mit  gezogenem  Schwerdt  an  die  Grube,  den  Schatten  zu 
wehren,  bis  Teiresias  befragt  sei;  als  dieser  kommt,  und 
gebietet,  das  Schwerdt  wegzuthun,  so  gehorcht  Odysseus 
und  steckt  das  Schwerdt  in  die  Scheide ,  das  ist  der  in  un- 
serem Gemälde  ausgedrückte  Augenblick.  Der  Schatten  des 
thebanischen  Sehers  steigt  aus  dem  Boden  auf,  sein  geöff- 
neter Mund  zeigt,  dass  er  seine  Forderung  ausspricht,  der 
Odysseus  nachkommt ,  indem  er  das  vorgestreckt  gewesene 
blutige  Schwerdt  zurückgezogen  hat.  Die  Kopfe  der  von 
Odysseus  geschlachteten  Schafe  liegen  an  der  Grube,  die  bei- 
den Gefährten  Perimedes  und  Eurylochos,  welche  im  Gemälde 
des  Polygnotos  die  Opferthiere  herbeitragend  dargestellt 
waren,  umgeben  hier  stehend  den  sitzenden  Helden,  wah- 
rend Polygnotos  denselben  hockend  und  von  Elpenor's  und 
Antikleia's  Schatten  umgeben  gemalt  hatte.  Die  Erfindung 
in  unserem  Bilde  ist  Überaus  vortrefflich.  Odysseus  sitzt  auf 
einem  Steinhaufen,  sein  Erwarten  des  thebischen  Sehers  am 
schaurigen  Orte  ist  in  seinen  Sitzen  und  in  seinen  vorge- 
streckten, ruhenden  Beinen  ausgedrückt,  und  doch  lässt  uns 
die  auf  den  Felsen  gestützte  linke  Hand  erwarten ,  was  wir 
fordern  müssen,  dass  nämlich  Odysseus  sich  erheben  werde, 
denn  er  durfte  vor  Teiresias  nicht  sitzen  bleiben ,  wie  ihn 
auch  Homer  zurückweichen  lässt,  er  musste  aufstehu,  theils 
aus  Ehrfurcht ,  theils  weil  der  Lebendige  eine  solche  Nähe 
des  Schatten' s  nicht  ertragen  könnte,  wie  sie  sich  ergeben 
würde,  wenn  wir  den  Schatten  dort  in  ganzer  Figur  den- 
ken ,  jrp_sein_Haupt  sich  vom  Boden  hebt.  Die  Gefährten 
aber  hat  der  Maler  angebracht,  um  seine  Gruppe  zu  füllen 
und  zu  erweitern,  und  es  ist  sehr  schicklich,  dass  er  die- 
selben  als  nicht  direct  interessirte  Nebenpersonen  in  ruhige- 
rer Haltung  dargestellt  hat,  als  Odysseus.   Der  eine  sieht, 


Digitized  by  Google 


-    789  - 

ruhig  auf  seine  Lanze  gelehnt,  dem  Schauspiel  zu ,  der  an- 
dere hat,  wie  Odysseus  sein  Schwerdt  zurückgezogen  und 
hinterwärts  erhoben.  —  Es  ist  sehr  natürlich,  dass  man  bei 
einem  Vasengemälde  dieser  Vortrefflichkeit  nach  dem  Origi- 
nalwerk gefragt  hat,  nach  welchem  dasselbe  componirt  sein 
mag.  Polygnotos  Erfindung  war  eine  andere,  und  auf  ihn 
können  wir  unsere  Composition  nicht  zurückführen ;  dagegen 
steht  Nichts  im  Wege,  Nikias  Gemälde  als  das  Original  zu 
betrachten,  was  sich  freilich  nicht  beweisen  lasst,  was  aber 
auch  W eicker  vermuthungsweise  annimmt.  —  Der  Revers 
euthalt  das  Parisurteil  oben  S.  227.  Nro.  59.  Taf.  X.  Nro.  2. 

Neben  diesem  Vasengemälde  ist  ein  zweites  zu  nennen, 
ein  nolanisches  im  Cabinet  Pourtales,  abgeb.  in  Panofka's 
Cab.  Pourtal.  pl.  XXII.  und  in  Rochette's  M.  I.  pl.  64. 
Eine  Todtenbeschwtfrung  scheint  hier  unzweifelhaft  darge- 
stellt, und  Panofka's  Bezeichnung  des  Gemäldes  als  „la 
Terre  et  le  fossoyeur"  ist  nicht  richtig.  Ebenso  wenig  rich- 
tig aber  ist  es,  hier  die  Nekyomantie  der  Odysseia  erkennen 
zu  wollen,  indem  der  unbärtige  Todtenbeschwörer  eben  so 
wenig  Odysseus  sein  kann,  wie  es  möglich  ist,  in  dem  auf- 
steigenden Schatten  Teiresias  oder  Antikleia  zu  erkennen. 
Ich  glaube,  dass  Welcker  Rhein.  Mus.  III.  (1835.)  S. 
613  f.  so  ziemlich  das  Richtige  trifft,  wenn  er  das  Gemälde 
als  eine  Todtenbeschwörung  localer  Bedeutung  auffasst ,  bei 
der  dem  Nekromanten  die  Odysseusmütze  aufgesetzt  wird 
„dem  Helden  zu  Ehren  ,  der  als  das  tröstende  Vorbild  Aller, 
die  in  späteren  Zeiten  Geister  beschworen ,  gelten  kann"  2). 
Aus  anderen  Kunstkreisen  ist  zunächst  als 
Nro.  62.,  das  bekannte,  jetzt  im  Lou  vre  befindliche  Relief 
(Taf. XXXI 1.  Nro. 4) zu  erwähnen,  abgeb.  u.  a.  in  Clara c's 
Mus.  de  sculpt.  II.  223,  B  o  u  i  1 1  o  n  III.  53,  in  der  G.  0.  III.  tav.  54, 

2)  Das  von  Brian  Bull.  1838  p.  85  auf  Odysseus  und  Teire- 
sias belogene  Aversbild  der  oben  S.  722  besprochenen  chiusiner  Vase 
mit  der  angeblichen  Sühnung  des  Orestes  in Troizen  (Ann.  XX.  tav.  d'agg. 
K.  2)  kann  ich  in  dieser  Bedeutung  auf  keine  Weise  anerkennen.  — 
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Oal.  myth.  175,  687.  Im  Vergleich  mit  unserem  Vaseubild 
ist  die  Composition  matt  und  unbedeutend.  Vor  einer  Fel- 
senhöhle ,  welche  den  Eingang  der  Unterwelt  bezeichnen 
kann ,  ist  Odysseus  mit  Teiresias  im  Gesprach  begriffen  ge- 
bildet. Der  Held  steht  mit  blossem  und  vorgestrecktem 
Schwerdt  sehr  ruhig  vor  dem  greisen  Seher.  Den  linken 
Fuss  hat  er  auf  ein  Felsstück  gestellt,  und  lehnt  bequem  mit 
dem  Ellenbogen  auf  das  Knie.  Teiresias  besceptert,  lang 
bekleidet,  das  Haupt  verschleiert,  sitzt  auf  einem  Thronsessel, 
uud  spricht  ruhig  zu  Odysseus. 

Eine  ahnliche  Composition  enthalt 

Nro.  63.,  eine  Sardonyxgemme  früheren  Dehn 'sehen 
Besitzes  bei  Visconti,  Oeuvres  div.  II.  p.  285.  Nro.  398. 
Odysseus  steht  mit  dem  gegen  die  Schatten  gezogenen 
Schwerdte,  den  einen  Fuss  auf  den  Kopf  einer  der  geopfer- 
ten Thiere  gestellt,  die  Arbeit  ist  gering. 

Unseren  Gegenstand  glaube  ich  auch  noch  in 

Nro.  64.,  einer  sehr  ahnlichen  gelben  antiken  Paste 
(Taf.  XXXII.  Nro.  10.)  in  Berlin,  bei  T  o  e  1  k  e  n  IV.  380  zu  er- 
kennen, in  der  bisher  der  rasende  Aias  angenommen  wurde. 
Odysseus  steht  aufrecht,  den  einen  Fuss  auf  einen  Widderkopf 
gestellt,  das  Schwerdt  gesenkt  über  die  Grube,  ihm  den  Schat- 
ten von  dem  Blut  wegzuscheuchen,  in  Erwartung  des  Teiresias. 

Endlich  muss  hier  ein  vielfach  abgebildeter ')  und  noch 
mehr  besprochener  *)  etruskischer  Spiegel  erwähnt 
werden,  der  bisher  als  unverstanden  gelten  kann,  und  schwer- 
lich jemals  ganz  verstanden  werden  wird.  Odysseus  (Uthu- 
che)  sitzt  mit  gezogenem  Schwerdt,  Hermes,  wahrscheinlich 
der  chthonische  (Turms  Aitas)  führt  einen  schlafend  auf  sei- 
nen Stab  gelehnten  jungen  Mann  zu  dem  Helden  heran,  den 
die  Beischrift  (Phinthial  Terasias)  wohl  als  Teiresias  bezeich- 

3)  Mon.  dell'  Inst.  II.  39,  Mas.  Greg.  I.  33,  Gel.  om.  III,  79, 
Gerhard'*  ctr.  Spiegel  II.  240.  —  t)  Braun  im  Ball.  v.  1835.  p. 
122,  Bansen  das.  p.  168,  Secchi  du.  1836  p.  81  und  Ann.  VIII. 
p.  65  ff.    Gerhard  l.  a.  0.   Welcker  a.  a.  0. 
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• 

net,  den  wir  aber  trotzdem  in  dieser  seltsamen  Gestalt  nicht 
genügend  zu  erklären  wissen.  Dass  die  Nekyomantie  der 
Odysseia  gemeint  sei,  ist  möglich,  aber  eben  so  möglich  ist 
es,  dass  wir  ein  Bild  aus  einem  ganz  anderen,  etruskischen 
Ideenkreise  vor  uns  haben.  —  Ausser  diesen  Darstellungen 
der  Beschwörung  des  Teiresias  nenne  ich  nur  noch  ein  paar 
Gemmen,  welche  Odysseus  mit  dem  Ruder  in  der  Gestalt 
zeigen,  wie  ihn  Teiresias  in  seiner  Prophezeiung  über  seine 
späteren  Schicksale  schildert  Die  Gemmen  geben  übrigens  nicht 
den  reinen  Charakterismus  der  homerischen  Scene,  so  zeigt  uns 

Nro.65.,  eine  Carneolgemme  (Ta f.  XXXII.  Nro.6) 
aus  Tischbeins  Homer  VIII.  1  in  der  GaL  om.  III.  65 
den  Helden  mit  dem  Ruder  auf  der  Schulter ,  zugleich  aber 
mit  einem  Fackel  in  der  Hand,  und  so  einherschreitend,  als 
ginge  er  vorsichtig  im  Dunkeln.  —  In 

Nro.  66.,  einer  Ouyxgemme  (Taf.  XXXII.  Nro.  7.) 
das.  tav.  56  steht  Odysseus  an  seinem  Ruder,  das  er  einge- 
pflanzt hat,  nachdem  er  auf  seiner  Wanderung  gemäss  Tei- 
resias Geheiss  zu  Menschen  gekommen  ist,  die  das  Meer 
nicht  kennen,  und  sein  Ruder  für  eine  Wurfschaufel  halten.  — 

VI.    Zwölfter  Gesang. 
1.  Das  Seirenenabenteur.  Vs.  164—200. 

So  zahlreich  in  griechischer  und  griechisch-römischer 
Kunst  die  Seirenen  einzeln  dargestellt  sind,  sei  es  decorativ- 
accessorisch  oder  sepulcral-allegorisch ,  so  selten  sind  sie  in 
dem  Abenteuer  der  Odysseia.  Ueber  ihre  Gestalt  mich  hier 
zu  verbreiten  ist  nicht  der  Ort;  bekanntlich  erscheinen  sie 
in  den  älteren  Kunstwerken  als  Vögel  mit  Menschenköpfen, 
später  als  Jungfrauen  mit  Vogelbeinen  und  in  etruskischen 
Kunstwerken  in  durchaus  menschlicher  Gestalt,  als  langbe- 
kleidete, musicirendc  Frauen  ').   Ich  muss  mich  hier  darauf 

1)  Vgl.  über  die  SehenengcsUlt  die  bei  .Müller,  Handb.  § 
393.  4  angef.  Schriften. 
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beschränken,  die  Kunstwerke  des  Seirenabenteuer's  der  Odys- 
seia  zur  vergleichenden  Uebersicht  zu  bringen.  —  Als  ein 
Unicum  auf  dem  ganzen  weiten  Gebiete  der  Vasenmalerei  steht 
noch  immer  die  bereits  1829  bekannt  gemachte  , 

Nro.  67.,  Hydria  von  Vulci,  Canino'schen  Besitzes 
(Taf.  XXXII.  Nro.  8.),  abgeb.  in  den  Monumenten  des  Insti- 
tuts I.  tav.  8.  und  danach  in  der  Gal.  om.  III.  96,  vgl.  de 
.  Laglandiere  Ann.  1.284  und  Rochette  M.  I.  p.  378 ff. 
Das  Bild  ist  sehr  leicht  verstandlich.  An  den  Mast  seines 
Schiffes,  dessen  Segel  gerefft  ist  (Vs.  170),  gebunden,  fährt 
Odysseus  (0jfF2ET2,  so)  an  den  Sei  reuen  vorüber,  welche  als 
Vögel  mit  Frauenköpfen  erscheinen.  Der  Held  windet  sich 
in  seinen  Banden  (Vs.  193),  die  Genossen  aber,  vom  Steuer- 
mann mit  dem  Winke  der  Hand  zu  unermüdlicher  Arbeit  an. 
gehalten ,  rudern  mit  angestrengter  Kraft ,  bald  aus  der  Ge- 
fahr zu  entfliehen  (Vs.  194).  Indem  so  die  Handlung  mit 
Homers  Versen  übereinstimmt,  weicht  das  Bild  in  Einzelhei- 
ten vom  Berichte  des  Dichters  ab ;  so  in  der  Zahl  der  Sei- 
renen, denn  Homer  nennt  dieselben  im  Dual  (Vs.  106),  hier 
aber  erscheinen  drei  Seirenen ,  deren  eine  mit  dem  sehr  be- 
zeichnenden Namen  HIMEqOIIA  d.  h.  Sehnsuchtsstimme 
bezeichnet  ist;  bei  Homer  lagern  die  Jungfrauen  auf  grüner 
Wiese  am  Meeresufer,  hier  sitzen  sie  auf  steilen  Felsen ;  bei 
Homer  lassen  die  Ungethüme  das  Schiff,  nachdem  sie  ver- 
geblich Lockung  versucht  haben,  ruhig  und  gleichgiltig  vor- 
überfahren, hier  stürzt  sich  eines  derselben,  verdriesslich 
über  den  misslungenen  Versuch ,  Odysseus  zu  fesseln,  in  die 
Fluthen ,  das  zweite  scheint  folgen  zu  wollen.  Das  Auge 
am  Vorderlheil  des  Schilfes  ist  Symbol  vorsichtiger  Fahrt 2) ; 
die  Bedeutung  des  am  Steuerende  des  Schiffes  aufgehängten 
Stückes  Zeug  mit  Borten  und  Stickerei,  wenn  es  eine  be- 
sondere Bedeutung  hat,   und  nicht  als  Zeltdach  für  den 

-8)  Vgl.  Rochette  a.  a.  0.  S.  377.  Note  5.    Welcker  in 
Pbiloilr.  S.  323  f.    Aischylos  Danafd.  719  sagt: 

xoi  Ti  QÜ  na  7iQ6o9t>>  öfifittOi  ßUnova  bd6y. 
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Steuermann  dienen  soll,  weiss  ich  nicht  und  mag  auch  nicht 
danach  herumrathen ,  um  nicht  auf  Dinge  zu  kommen,  wie 
sie  de  Laglandiere  unter  R  o  c  h  c  1 1  e's  Beistimmung  her- 
ausgebracht  hat  3).  — 

Aus  griechischem  Kunstgebiet  sei  hier  sodann  einer  ber. 
liner  Schale  gedacht. 

Nro.  68.    V olcen tische  Schale  mit  Rel  iefs  aus 
Durand'schem  Besitze  (Cab.  Dur.  1380)  in  Berlin  Nro.  1616. 
„Viermal  ist  Odysseus  Schiff  sichtbar,  dessen  Vordertheil 
jedesmal  mit  dem  Auge ,  unter  demselben  mit  einer  Wellen- 
Verzierung  geschmückt  ist.   Zweimal  erblickt  man  dasselbe 
im  Vordergrunde  der  Seirenen,  die  auf  drei  Felsen  vertheilt 
sind ;  beide  Male  ist  Odysseus  an  den  Mast  gebunden  ,  das 
erste  Mal  etwa  als  Nahender,  das  andere  Mal  als  der  Ge- 
fahr bereits  entronnen.   Die  dritte  Erscheinung  des  Schiffes 
gilt  der  Skylla,  die,  als  Meerungethüm ,  in  üblicher  Weise 
ein  Ruder  haltend,  unten  fischleibig,  auf  ihrer  linken  Schul- 
ter mit  einem  Hund,  einen  Odysseusgefahrten  bereits  ergrif- 
fen hat   Auf  dem  Schiffe  steht  Odysseus ,  kurz  bekleidet, 
mit  seiner  Schiffermtttze  bedeckt ,  und  spannt  den  Bogen ; 
ein  anderer  seiner  Gefährten  halt  Speer  und  Schild  zum 
Kampfe  bereit.    Endlich  ist  dies  Schiff  [das  Schiff  derPhaia- 
ken]  dargestellt ,  wie  es ,  in  Ithaka  angelandet ,  vor  Anker 
gebracht  wird ;  Segel  und  Mast  werden  herabgelassen.  Odys- 
seus ist  bereits  gelandet ;  der  Handlung  vorgreifend  hat  der 
Künstler  ihn  nebenher,  anlangend  in  seinem  Hause  darge- 
stellt.  Umkleidet  mit  einem  Fell,  auf  einen  Stab  gestützt, 
hat  er  Platz  genommen  auf  einem  Felsen ,  der  treue  Hund 
Argos  erkennt  den  Herrn."  — 
i 

3)  De  Laglandier  e  a.  a.  0.  S.  285.  Ro  chatte  a.  a.  0. 
S.  517  f.  Dies  Stück  Zeug  ist  ihm  das  Kredemnon  der  samothrakischen 
Mysterienweibe,  deren  Odysseus  theilbaft  war  nach  So  hol.  Apoll.  Khod. 
Arg.  I.  907,  und  welches  er  immer  als  Gürtel  um  den  Leib  ge- 
tragen hat.  Man  sieht  schon  hieraus,  wie  äusserst  zweckmässig  dieser 
Gürtel  hier  construirt  und  aufgehängt  ist. 
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Dies  die  einzigen  Monumente  rein  griechischer  Kunst. 
Von  römischen  Monumenten  sei  hier  zuerst  als 

Nro.  69. ,  vorangestellt  das  zweite  der  Odysseus  m  o- 
satken  im  Braccio  nuovo  des  Vatican  (vgl.  oben  S.  755), 
welches  Gerhard,  Beschr.  Roms  II.  2.  S.  89  so  schildert: 
»Odysseus  bei  den  Inseln  der  Seirenen  vorbeischiffend  ,  ohne 
Klos,  am  Mäste  seines  Fahrzeugs  angebunden.  Der  eine 
seiner  Gefährten,  die  neben  ihm  zu  beiden  Seiten  im  Schiffe 
erscheinen,  ist  im  Rudern  begriffen,  der  andere  war  es  ver- 
muthlich  ebenfalls  vor  der  Restauration  des  Werk  s,  wie  die 
Lage  des  neben  ihm  befindlichen  Ruders  andeutet.  Am  Ufer 
eine  Seirene  in  weiblicher  Gestalt  mit  Vogelbeiuen,  die  mit 
der  Kitbara  ihren  verführerischen  Gesang  begleitet ;  vor  der- 
selben rechts  ist  die  Insel  der  Seirenen  durch  zwei  kahle 
Baume  dargestellt."  -  Sodann  nennen  wir  von  römischen 
Monumenten 

Nro.  70.,  eine  römische  Lampe  mit  Relief  (Taf. 
XXXII. Nro.  13.),  abgeb.beiRochette,  M. I. S. 892  Vign.  12 
und  Gal.  om.  III.  91.  Im  Hintergrund  drei  Seirenen  auf  fel- 
siger aber  mit  Bäumen  versehener  Landschaft,  oben  Jung- 
frauen unten  Vögel.  Sie  musiciren  und  zwar  spielt  die  eine 
die  K ith am ,  die  zweite  die  Doppelfiöte ,  während  die  dritte 
in  der  Mitte  singt.  Vorn  Odysseus  Schiff  mit  aufgespann- 
tem Segel  vorbeigerudert,  der  Held  am  Mast  festgebunden, 
ausser  ihm  zwei  Gefährten  sichtbar ,  acht  Ruderer  in  kaum 
menschlicher  Gestalt.  In 

Nro.  71.,  einem  zweiten  Lampenrelief,  aus  Hello- 
ri'i  Lucernae  III.  11  in  Tischbeins  Homer  VIII.  2  und 
in  der  Gal.  om.  III.  100  sind  die  Seirenen  weggelassen,  wir 
sehen  Odysseus  sitzend  an  den  Mast  gebunden  und  ausser- 
dem zwei  seiner  Gefährten.  Alle  drei  lauschen  aufmerksam 
auf  den  Zaubergesang.  —  Der  Vorstellung  der  Lampe  Nro. 
70  sehr  ähnlich  ist 

Nro.  72.,  die  aus  Tischbein's  Homer  VIII.  2  in  der 
Gal.  om.  III.  95  abgebildete  Gemme  (Taf.  XXXII.  Nro.  9). 
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Oben  die  drei  Seirenen,  Kithar  und  Doppelflinte  spielend,  die 
mittelste  singend ,  unten  Odysseus  stehend  an  den  Mast  mit 
gerefftem  Segel  gebunden,  der  Steuermann  unter  einer  Art 
von  Zeltcajüte  (oben  S.  792),  und  sechs  Ruderer.  — 

Zahlreich  ist  der  Gegenstand  in  etruskischen  Aschen- 
kistenrelicfen,  in  welchen  die  Seirenen  ohne  Ausnahme 
als  lang  bekleidete  Frauen  musicirend  erscheinen,  während 
sie  bald  links,  bald  in  der  Mitte  der  Sculptur  zusammen 
auf  Felsen  sitzend  gruppirt  sind.  Odysseus  erscheint  immer 
mit  mehren  Gefährten  im  Schiff,  er  selbst  an  den  Mast  ge- 
bunden und  unwillig  in  seiner  Fessel.  Ich  nenne  folgende 
sechs  Exemplare: 

Nro.  73 — 78.  73.  Abgeb.  bei  Gori,  Mus.  etruscumll. 
Titelblatt.  Die  Seirenen  links ,  die  erste  mit  der  Lyra ,  die 
zweite  mit  der  Syrinx,  die  dritte  mit  der  Doppelflöte.  Odys- 
seus von  Eury lochos  fester  gebunden  (Vs.  195  f.)  —  74.  Ab- 
geb. ebendas.  pl.  147.  1.  Ebenso  ,  die  erste  Seirene  frag- 
mentirt,  die  zweite  mit  der  Syrinx,  die  dritte  mit  der  weg- 
gebrochenen Doppelflöte.  Auch  hier  die  stärkere  Fesselung 
jedoch  unklarer  ausgedrückt.  —  76.  Ebendaselbst  Nro.  2. 
Die  Seirenen  an  den  Köpfen  fragmentirt,  die  erste  und  zweite 
mit  Syringen,  die  dritte  mit  der  Doppelflöte.  Odysseus  weg- 
gebrochen.  —  76.  Abgebildet  in  Tischbeins  Homer  Heft 

• 

II.  0,  liegt  mir  nicht  vor.  —  77.  Von  Volterra,  abgeb.  bei 
Rochette,  M.  I.  pl.  61.  2  und  Gal.  om.  III.  101.  Das 
Schiff  nimmt  die  ganze  Länge  des  Bildes  ein ,  die  Seirenen 
mit  Lyra,  Syrinx  und  Doppelflöte,  finden  sich  fast  in  der 
Mitte.  Odysseus,  dessen  Kopf  abgebrochen  ist,  wird  von 
Eurylochos  und  Perimedes  stärker  gefesselt  —  78.  Eben- 
falls von  Volterra  (Taf.  XXXII.  Nro.  14.) ,  abgeb.  Gal.  om. 

III.  97.  Die  Seirenen  links  mit  den  drei  Instrumenten, 
Odysseus  sehr  unwillig  in  seinen  Banden ,  stärker  gefesselt 
Die  Gefährten  haben  die  Ohren  mit  Tflchern  verbunden,  wie 
auch  in  der  vorigen  Nummer.  — 
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Unter  den  zahlreichen  Darstellungen  der  Skylla,  welche 
E  Vi  ii et  in  den  Ann.  XV.  S.  144-205.  (vgl.  Monumenti 
III.  i  a  v.  52.  u.  53.)  in  einem  ausführlichen  Memoire  über  Glau- 
kos und  Skylla  zusammengestellt  uod  besprochen  hat,  müssen 
wir  für  unsere  Zwecke  eine  sehr  strenge  und  beschränkende 
Auswahl  treffen,  ähnlich,  wie  wir  dies  stillschweigend  für 
die  Seirenen  und  früher  schon  für  die  Sphinx  gethan  haben. 
Wir  können  nur  diejenigen  Monumente  aufnehmen,  welche 
Skylla  in  der  Handlung  zeigen ,  wie  sie  die  Odysseia  schil- 
dert, d.  h.  die  Genossen  des  Odysseus  raubend  und  tödtend ; 
und  wir  müssen  diejenigen  Kunstdenkmaler  völlig  aus- 
scbliessen,  welche  Skylla  in  anderen  Situationen 5)  oder  situa- 
tionslos2) oder  decorativ  verwendet3)  enthalten.  Für  die 
uns  hier  angehenden  Monumente  vergl.  V  i  n  e  t  a.  a.  0.  p. 
199-203.  — 

In  der  Vasenmalerei  ist  der  Gegenstand  bisher  unnach- 
weisbar, indem  das  Rhy  ton  der  Jatta'schen  Sammlung,  abgeb. 
in  der  Revue  archeologique  II.  2.  pl.  36.  Skylla  nicht  in 
der  Handlung  des  Rauben's,  sondern  situationslos  zeigt,  wie 
die  in  der  zweiten  Note  angeführten  Bildwerke.  Zweifelhaft 
ist  es,  ob  die  von  V inet  p.  200.  Note  2.  angeführte  Ma- 
lerei einer  Amphora  mit  Maskenhenkeln  in  Neapel  hieher 
gehört;  wenigstens  muss  man  für  die  Entscheidung  eine 
Abbildung  oder  genauere  Beschreibung  abwarten. 

Dagegen  erinnere  ich  im  Anschluss  an  die  Vasenma- 
lerei an  das  oben  (S.  793.)  besprochene  volcenter  Thongefass 
mit  Reliefen,  deren  eines  Skylla  darstellt. 

1}  So  M.  d.  I.  a.  a.  0.  pl.  52.  Nr.  4.,  Ann.  a.  a.  0.  p.  203-, 
Nro.  6.  p.  184.  —  »)  So  M.  d.  I.  pl.  52.,  Nro.  1.  p.  196.;  Nro. 
2.  p.  196.;  Nro.  8.  p.  197.;  Nro.  9.  p.  198.;  Nro.  10.  p.  198.;  Nro. 
11.  p.  192.;  Nro.  12.  p.  198.;  Nro.  13.  p.  199.;  Nro.  15.  p.  198.; 
Nro.  16.  p.  187.  pl.  53.  Nro.  1.  p.  196.;  Nro.  2.  p.  195.;  Nro.  11.  p. 
199.;  Nro.  12.  p.  195.;  Nro.  13.  p.  195.;  Nro.  14.  p.  197.  —  3)  So 
pl.  53.  am  Helme  der  Athene  auf  Münzen  Nro.  4,  5,  6,  7,  8,  9,  10. 
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Auf  dem  Gebiete  der  Sculptur  nennen  wir  zunächst 
aus  griechischem  Kunstgebiet 

Nro.  79.,  ein  Sarkophagrelieffragment,  nach 
einer  Zeichnung  Stackeiber  g's  herausgegeben  in  der  Gal. 
om.  HL  102.  Erkennbar  ist  der  untere  Theil  der  Skylla, 
deren  Leib,  wie  gewöhnlich  mit  Hunden  umgeben  ist,  ausser- 
dem ein  Fragment  eines  von  ihr  geraubten  Odysseusgeftlhrten 
und  das  Schiff,  in  welchem  sich  mehre  Männer,  der  eine 
deutlich  kämpfend,  also  wohl  Odysseus,  ein  anderer  am  Ruder 
befindet.  In  den  Wellen  vor  dem  Schiff  sieht  man  noch  eine 
menschliche  Figur,  die  zu  schwimmen  scheint,  und  deren  Be- 
deutung unklar  ist.  Das  weiter  nach  rechts  Befindliche  ist 
nicht  erkennbar,  oder  wenigstens  nicht  so  gezeichnet.  — 
Kaum  hieher  gehört  der  marmorne  Trapezophor  des  Museo 
Borbonico,  abgebildet  Mon.  dell'  Inst.  a.  a.  0.  52.  3.  wel- 
cher mit  Skylla,  in  deren  Fischschwanzwindungen  ge- 
raubte Menschen  liegen,  und  die  mit  dem  Ruder  einen 
Streich  führt,  Kentauren  combinirt.  Vergl.  Vinet  a.  a.  0. 
S.  202.  —  Dagegen  hat  uns  die  etruskische  Kunst  ein 
paar  gewiss  auf  unseren  Gegenstand  bezügliche  Reliefe 
hinterlassen : 

Nro.  80.  Aschenkiste  (Taf.  XXXIII.  Nro.  2.)  abgeb. 
aus  Goris  Mus.  etruscum  II.  lab.  148.  in  der  Gal.  om.  IV. 
99.  und  M.  d.  I.  52.  Nro.  5.  Hier  ist  in  nicht  allzuklarer 
Weise,  indem  das  Schiff  weggelassen  ist,  Odysseus  Kampf 
mit  der  Skylla  dargestellt.  Das  Ungeheuer,  hier  ohne  den 
Gürtel  von  Hunden,  dagegen  mit  langen  Schlangenwindungen 
anstatt  der  Beine,  in  welchen  getödtete  Odysseusgefahrten 
liegen,  wird  von  links  her  von  dem  durch  den  Pilos  bezeich- 
neten Odysseus,  von  rechts  her  von  einem  seiner  Gefährten 
mit  Schild  und  Schwerdt  angegriffen,  während  Skylla  beiden 
Männern  ebenfalls  die  Beine  umschlungen  hat,  und  gegen 
Odysseus  mit  einem  keulenförmigen  Ruder  ausholt  —  Ganz 
ähnlich  ist 

Nro.  81.,  eine  zweite  von  Dempster,  Etruria  regalis 
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tab.  80.  Nro.  2.  publicirte  Aschenkiste,  auf  welcher  Skylla's 
Waffe  nicht  deutlich,  vielleicht,  wie  Vinet  a.  a.  0.  S.  901. 
annimmt,  eine  Fackel  ist.  — 

Aus  dem  Gebiete  der  Malerei  im  weiteren  Sinne  fah- 
ren wir  zunächst  als 

Nro.  82.  das  dritte  Mosaik  im  Braccio  nuovo  des 
Vatican  (s.  oben  S.  7&5.  u.  S.  792.)  an,  von  dem  Gerhard 
m  der  Beschreibung  Rom's  II.  2.  S.  89.  folgendennassen 
spricht:  „Bann  [nach  dem  Seirenenbilde]  Skylla  mit  Flossen 
unter  dem  Leibe,  aus  denen  zu  beiden  Seiten  ein  Hundskopf 
mit  ausgestreckten  Pfoten  hervorragt  und  einen  Jüngling  fasst. 
Mitten  unter  den  Flossen  erscheint  ein  quergestrecktes,  nach 
dem  gegenwärtigen  Anschein  mit  der  Skylla  unverbundenes, 
ähnliches  Ungeheuer,  das  ebenfalls  mit  ausgestreckten  Armen 
einen  Jüngling  gefasst  hat.  Das  Thier  gleicht  einem  Delphin, 
doch  ist  zu  bemerken,  dass  auch  der  zur  Rechten  der  Skylla 
hervortretende  Kopf  zwischen  Delphins-  und  Hundes-Natur 
schwankt".  —  Sowie  der  Trapezophor  des  Museo  Borbonico 
nicht  streng  in  unseren  Kreis  gehörig,  aber  auch  nicht  aus 
demselben  auszuschliessen  ist 

Nro.  83.,  das  bekannte  Wandgemälde  aus  Herculanum 
(Taf.  XXXIII.  Nro.  1.),  abgeb.  aus  den  Pitture  d'Ercolano 
III.  21.  in  den  M.  d.  I.  a.  a.  0.  43.  Nro.  3.  Skylla,  ein 
furchtbares,  wüthendes  Weib,  dessen  Leib  in  einen  doppelten 
Fischschwanz  ausläuft,  unter  dem  die  Hunde  hervortreten, 
schwingt  das  Ruder  gegen  die  Jünglinge,  welche  die  Hunde, 
drei  an  der  Zahl  gefasst  haben  und  zerfleischen.  Auch  hier 
haben  diese  Thiere  nicht  reine  Hundegestalt,  sondern  schwan- 
ke» zwischen  dieser  und  der  des  Pferdes,  welches  als  Wellen- 
symbol hier  seine  passende  Stelle  findet.  —  Sodann  haben 
wir  einige  Gemmen  zu  notiren. 

Nro.  84.,  Carneol  der  Sammlung  Nott,  Imprr.  gemm. 
1. 93.  *)  (Taf.  XXXIII.  Nro.  6.)  abgeb.  in  den  Monumenten 
des  Inst.  a.  a.  0.  52.  Nro.  7.  Skylla's  Gestalt  ist  die  ge- 

6)  Aach  Ball.  1830.  p.  62.  Nro.  8. 


Digitized  by  Google 


—    799  — 

wohnliche ;  mit  ihrem  schlangenartigen  Fischschweif  hat  sie 
einen  Jüngling  umschlungen,  den  ihre  Hunde  anfallen ,  und 
gegen  den  sie  einen  mächtigen  Hieb  mit  dem  Ruder  fahrt. 
Compositum  und  Ausführung  sind  gleich  vortrefflich.  —  Ganz 
ähnlich  ist 

Nro.  86.,  eine  «weite  Gemme,  welche  Ti sc hb ein  in 
seinem  Homer  Heft  IV.  Nro.  6.  bekannt  gemacht  hat  Be- 
kanntlich sind  bei  Tischbein  die  Gemmen  enorm  vergrössert 
und  reliefartig  ausgeführt  und  so  ist  denn  aus  diesem  Gem- 
menbild in  der  Copie  der  Gal.  om.  III.  98.  gradezu  eine 
Reliefdarstellung  gemacht  worden.  Uebrigens  stimmt  dies 
Bild  mit  dem  der  vorigen  Nummer  so  genau  überein ,  dass 
ich  kaum  umhin  kann ,  das  Original  von  Tischbeines  Zeich- 
nung in  dem  Nott'schen  Carneol  zu  suchen.  — 

Interessant  sind  dann  die  Darstellungen  unseres  Mythus 
in  einigen  Contorinaten ,  wie  ja  Skr  IIa  auf  Münztypen  auch 
am  allerhäufigsten  zu  finden  ist.  Zwei  dieser  Contorniaten, 
von  Traian  im  pariser  Münzcabinet,  sind  in  den  Monumenten 
des  Instituts  a.  a.  0.  53.  Nro.  15.  und  16.  gezeichnet  und 
folgen  hier  als: 

Nro.  86.  und  87.  (Taf.  XXXIII.  Nro.  7.  u.  8.).  Skylla 
ist  zum  gigantesken  Cngethüm  geworden,  dessen  emporge- 
richteter doppelter  Fischschweif  einen  grossen  Raum  im  Felde 
der  Münze  einnimmt.  In  beiden  Exemplaren  ist  ihr  Leib 
mit  Hunden  umgeben,  in  beiden,  deutlicher  in  Nro.  8.  schwim- 
men in  den  Fluthen  vor  ihr  geraubte  Jünglinge,  in  beiden, 
wie  in  anderen  Exemplaren  ist  das  Schilf  mit  drei  Mannern 
besetzt,  von  denen  Skylla  den  vordersten  mit  dem  Arme  er- 
greift, wahrend  der  zweite  in  kämpfender,  der  dritte  in  ru- 
higerer Haltung  da  steht,  als  ordne  er  den  Kampf  an.  Dieser 
dritte  mag  als  Odysseus  gelten.  In  Nro.  6.  ist  Skylla  ber 
belmt,  uud  erscheint  anstatt  mit  dem  Ruder,  wie  in  Nro.  7. 
und  den  anderen  Monumenten,  mit  dem  Dreizack  bewaffnet  — 
Aehnlich  ist  auch  die  aus  Havercamp, De  num. contorn. Nro. 
64.  in  der  Gal.  myth.  172bis ,  638  *.  abgebildete  Schaumünze. 


Digitized  by  Google 


—    800  — 

Dies  die  Bildwerke  zu  den  Seeabenteuern  der  Odysseia ; 
wir  haben  ihnen,  welche  der  Held  an  Alkinoos  und  die  Phai- 
aken  erzahlt,  eine  kleine  Zahl  von  Monumenten  vorangesen- 
det, welche  die  Begebenheiten  bis  zur  Ankunft  bei  den  Phai- 
aken  enthält,  und  wir  lassen  jetzt  zum  Schluss  eine  kleine 
Denkmälerreihe  folgen ,  welche  Odysseus  Abenteuer  in  der 
Heimath  darstellt.  —  Zuvor  sei  noch  erwähnt,  dass  man  in 
einer  zuerst  von  Buonarotti,  Medagli  antichi  auf  dem 
Titelblatt  und  danach  in  der  Gal.  om.  III.  103.,  Gal.  myth. 
172.,  639.  gezeichneten  Gemme  Odysseus  Abschied  von 
Alkinoos  erkannt  hat,  was  ich  auf  keine  Weise  als  richtig 
anzuerkennen  vermag.  — 


VII.    Dreizehnter  Gesang. 

I.  Odysseus  als  Bettler.    Vs.  395-400,  425—436. 

Die  folgenden  geschnittenen  Steine  beziehen  sich  nicht 
gerade  streng  auf  die  vorgenannten  Verse ,  da  auch  in  den 
folgenden  Gesängen  Odysseus  mehrfach  in  der  Bettlergestalt 
auftritt1);  da  aber  in  diesen  Gemmen  keine  bestimmte  Si- 
tuation von  Odysseus  Bettlerthum  ausgedrückt  ist,  könnte  man 
sie  nur  mit  Willkühr  auf  eine  oder  die  andere  dieser  späteren 
Stellen  beziehen,  weshalb  ich  es  vorziehe,  dieselben  zu  den 
Versen  zu  stellen ,  in  welchen  Athene  den  Helden  zuerst  in 
diese  Bettlergestalt  verwandelt.  Ueber  die  Steine  selbst  ist 
nicht  Vieles  zu  sagen,  nur  muss  angemerkt  werden,  dass  die 
bildende  Kunst  auch  in  dem  Bettler  Odysseus  mehr  von  sei- 
nem Ideal  bewahrt  hat,  als  der  Dichter,  so  dass  der  Held 
uns  in  seiner  Missgestalt  keineswegs  so  unkenntlich  ist,  wie 
er  in  der  Poesie  den  Seinen  und  den  Freiern  erschien.  — 

Nro.  88.  Onyxgemme  unbekannten  Besitzes  (Taf. 
XXXUI.  Nro.  9.)  abgeb.  in  der  Gal.  om.  III.  109.  Odysseus, 
mit  dein  Pilos  auf  dem  Haupte,  dem  Bettelranzen,  unter  dem 

i)  So  Od.  XV.  Yb.  30.  ff. 
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ein  Schwer*  versteckt  ist,  auf  der  Schulter ,  in  die  Bettler- 
lumpen  gekleidet,  steht,  auf  den  Stab  gestützt,  mit  überge- 
schlagenem linkem  Beine  und  redend  erhobenem  Arm  vor 
uns.  Möglich,  dass  er  Eumaios  oder  auch,  dass  er  den  Freiern 
gegenüber  gedacht  ist. 

Nro.  89.  Gemme  abgeb.  in  Tischbeines  Homer,  Heft 
VUI.  Nro.  6.  Der  Held  trägt  auch  hier  seinen  Pilos,  ist  mit 
einem  gegürteten  Chiton  und  darüber  mit  einem  über  den 
linken  Arm  hangenden  Mantelchen  bekleidet  Er  hat  beide 
Hände  auf  seinen  Stab  gelegt,  und  das  Haupt  mit  geöffnetem 
Munde  etwas  erhoben.  Es  ist  eine  echte  Bettlerattitude,  für 
die  ich  aber  keine  bestimmte  Situation  anzugeben  wüsste, 
diejenige,  welche  Schorn  zu  Tischbein  S.  37.  annimmt, 
ist  unmöglich  die  richtige.  — 

Nro.  90.  Amethyst  der  Sammlung  Beverley,  Impr. 
Gemm.  III.  85.  Aehnlich,  nur  anders  herum  gewendet.  Der 
Held  lehnt  mit  der  linken  Achsel  auf  seinen  Stab  und  hat 
die  rechte  Hand  redend  erhoben.  — 


Vm.   Vierzehnter  Gesang. 

1.  Odysseus  von  den  Hirten  bewirthet.    Vs.  74.  ff. 

110  £ 

Wir  haben  hier  nur  einen  geschnittenen  Stein  anzu- 
führen, welcher,  verschieden  gedeutet,  am  wahrscheinlichsten 
als  aus  der  Bewirthung  des  Odysseus  bei  Eumaios  herausge- 
bildetes Kunstwerk  zu  betrachten  ist 

Nro.  91.  Sardonyxcameo  in  Wien  (Taf.  XXXIII. 
Nro.  8.)  abgeb.  in  Tischbeins  Homer,  Hft  VHI.  8.,  bei 
Eck  hei,  Choix  de  pierres  gravees  pl.  37.  2.  und  in  der 
Gal.  om.  DL  108.  Oer  Stein  ist  auch,  so  von  Tischbein 
a.  a.  0.  S.  44.  und  von  Inghirami  a.  a.  0.  auf  eines  der 
üppigen  Freiermahle,  das  Odysseus  beobachtet,  bezogen  wor- 
den, allein  gewiss  mit  Unrecht,  indem  es  damit  nicht  stimmt, 

Ov.rbtek,  heiotaett  GtU«t«.  51 


Digitized  by  Google 


—    802  — 

dass  Odysseus  Wein  eingeschenkt  wird.    Auch  Schorn's 
Deutung,  bei  Tischbein  a.  a.  0.  S.  45.,  auf  das  Mahl 
bei  LaeTtas  passt  nicht.  Die  richtige  Bedeutung  spricht  Mül- 
ler im  Handbuch  S.  717.  aus,  und  diese  wird  bei  Alten 
Eingang  finden ,  wenn  man  sich  nur  über  die  selbständige 
Weise  Rechenschaft  giebt ,  in  der  der  Künstler  die  Poesie 
reproducirt  hat.   Eine  genaue  Darstellung  des  von  Homer 
a.  a.  0.  Geschilderten,  hatte  immerhin  ein  ganz  anmuthiges 
Bild  geben  können,  das  vorliegende  aber  ist  bedeutender. 
Der  treue  Sauhirt  kniet  vor  Odysseus,  und  schenkt  ihm  aus 
dem  Schlauche  Wein  in  eine  Schale,  wahrend  einer  sei- 
ncr  Gesellen  einen  Widder  abthut,  und  ein  zweiter  mit 
einem  geschlachteten  Ferkel  dasitzt.    Odysseus  aber,  noch 
im  Bettlerkostum ,  aber  durch  den  Pilos  bezeichnet,  ist  eine 
tief  durchdachte  Figur.   Aufmerksam  sieht  er  dem  Treiben 
der  Hirten  zu,  und  doch  zeigt  seine  Haltung,  die  vollständig 
das  stille  üeberlegen  bedeutender  Entwürfe  bezeichnet,  dass 
er  nicht  allein  mit  der  Gegenwart  beschäftigt  ist,  sondern 
dass  der  Gegensatz  der  Treue  seiner  Hirten,  dass  das  Trei- 
ben der  Freier  und  die  Rache,  die  er  an  ihnen  nehmen  wird, 
sein  Gemüth  bewegt   Auf  diese  Begebenheiten  der  Zukunft 
weisen  denn  auch  das  Schild  und  das  Schwerdt  hin,  die  neben 
dem  Helden  liegen,  und  welche  uns  an  die  ganz  andere  Ge- 
stalt erinnern,  in  welcher  demnächst  Odysseus  vor  den  Freiern 
erscheinen  wird.   Aus  diesem  Hinweisen  auf  die  Zukunft  er- 
klärt sich  denn  auch  Athene's  Anwesenheit,  welche,  als  Odys- 
seus Schutzgöttin ,  ihm  hier  zur  Seite  steht ,  wo  er  seine 
Treuen  findet,  wie  sie  ihm  zur  Seite  stehen  wird ,  wenn  er 
an  den  Frevlern  in  seinem  Hause  Rache  nehmen  wird.  — 

Inghirami  redet  a.  a.  O.  S.  808.  von  einem  überein- 
stimmenden Relief  desselben  Inhal t 's  in  Villa  Albani,  gezeich- 
net in  F  e  a's  Storia  del  disegno  I.  p.  239.,  welche  ich  nicht 
habe  einsehn  können. 
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Die  Erklärung  Inghirami's  für  das  ans  Laborde's 
Vases  Lamberg  I.  94.  in  der  Gal.  om.  10.  106.  abgebildete 
Vasengemälde,  nämlich  aus  der  Begegnung  des  als  Bettler 
entstellten  Odysseus  mit  Telmachos  nach  Od.  XVI.  41.  f. 
vermag  ich  nicht  anzuerkennen.  - 


IX.    Siebenzehnter  Gesang. 

1.    Odysseus  und  sein  Hund  Argos.  Vs.   291 — 326. 

Die  rührende  Geschichte  von  Odysseus  treuem  Hunde, 
der,  vernachlässigt  und  alt,  auf  dem  Düngerhaufen  im  Vor- 
hofe  von  Odysseus  Wohnung  liegt,  und,  den  Herrn  erken- 
nend, ihn  mit  freundlichem  Wedeln  begrüsst,  und  dann  stirbt, 
hat  mehrfache  Darstellungen  auf  Gemmen  und  auf  den  Mün- 
zen der  Gens  Mamilia  gefunden,  die  freilich  den  Gegenstand 
zum  Theil  sehr  frei  behandeln,  so  dass  wir  schwerlich  den- 
selben überhaupt  in  ihnen  erkennen  würden ,  wenn  nicht  ei- 
nerseits die  Ueberlegung  uns  hiezu  leitete,  dass  schwerlich  die 
Steinschneiderei  Beruf  finden  konnte,  das  Altagsbild  eines  Bett- 
ler'smit  seinem  Hunde  nach  Art  moderner  socialer  Tendenzgen- 
rebilder darzustellen,  und  wenn  nicht  andererseits  die  erwähn- 
ten Münztypen,  in  denen  eben  nur  die  Scene  der  Odysseia 
gemeint  sein  kann uns  bestimmten.  Von  den  ziemlich  häu- 
figen Gemmendarstellungen  2)  dieser  Scene  sind  drei  durch 
Tischbein,  Homer  n.  Ant.  Hft.  VIII.  Taf.  3—5.,  das  erste 
nach  Paciaudi,  Monum.  Peloponn.  p.  139.,  die  anderen 
nach  Gypsabgüssen  bekannt  gemacht. 

Nro.  92.  Karneol  in  Berlin,  bei  Tölken  IV.  390.  (Taf. 
XXXIII.  Nro.  10.)  bei  Tischbein  Taf.  3.,  auch  Gal.  om.  in. 
111.  und  Gal.  myth.  167.,  640.    Odysseus  ist  mit  dem  Pilos 

1)  Die  MamSIier  leiteten  ihr  Geschlecht  von  Odysseus  Sohne 
Telegonos  ab,  und  benutzten  demnach  den  in  Rede  stehenden  Typus 
als  Sinnbild  der  glücklichen  Heimkehr  ihres  Ahnherrn.  S.  Gekkel  D. 
!f.  V.  II.  V.  p.  242.  ff.  -  2)  Dass  die  etruskiscbe  Stele  bei  Bo- 
che tte  M.  I.  63.  1  den  Gegenstand  enthalte,  glaube  ich  nicht.  - 
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bedeckt,  er  hat  sinnend  die  Hände  auf  dem  Stab  gelegt,  und 
betrachtet  den  Hund  mit  Rührung,  der  unter  einem  seltsamen, 
thurmartigen  Gebäude  hervorkommt,  den  Kopf  und  die  linke 
Pfote  zum  Herrn  erhoben.  Das  Gebäude  erklärt  Schorn 
a.  a.  0.  S. 32.,  nach Ti sc hb ei n's  Vorgange,  aus  noch  jetzt 
gebräuchlichen  Reiserhütten  der  Hirten  in  südlichen  Gegenden, 
in  welche  sich,  wie  in  eine  Art  Schilderhaus  der  Mann  stellt, 
um  sich  gegen  Unwetter  zu  schützen,  und  in  denen  auch  der 
Hund  seinen  Platz  findet.  Ebenso  berechtigt  scheint  mir  indess 
die  Annahme,  dass  hier  ein  Thorpfosten  von  Odysseus  Palast 
gemeint  sei,  unter  dem  der  Hund  als  Thürhüter  seinen  Platz 
finden  mogte.  — 

Nro.  93.  (Taf.  XXXHI.  Nro.  11.)  bei  Tischbein  4.  auch 
Gal.  om.  III.  110.  und  Nro.  91.,  bei  Tischbein  5.  behandeln 
den  Gegenstand  völlig  unter  dem  Bilde  eines  Bettlers  mit 
seinem  Hunde.  In  Nro.  94.  trägt  Odysseus  den  Pilos.  — 
Andere  Exemplare  beiTassie-Raspe  Nro.  9560—9563. 
und  Nro.  9566.  — 

Nro.  95.  In  einer  anderen,  von  Tischbein  a.  a.  0.  Taf. 
6.,  danach  Gal.  om.  119.  gezeichneten  Gemme  (Taf.  XXX HI. 
Nro.  12.  finden  wir  Odysseus  mit  seinem  Hunde  wie  in  Nro. 
93.,  es  sind  jedoch ,  das  Bild  erweiternd,  zwei  Hirten  zuge- 
setzt, welche  mit  einander  reden,  was  auf  das  Gespräch  mit 
Menoitios  Od.  XX.  Vs.  169.  nicht  unrichtig  bezogen  wor- 
den ist 

Nro.  96.  der  Münztypus  der  Gens  Mamilia  findet  sich 
in  einem  Exemplar  in  der  Gal.  myth.  167.,  641.  — 


X.   Neunzehnter  Gesang. 

1.  Das  Fussbad  der  Eurykleia.  Vs.  385.  ff.,  567 — 480. 

Eine  zweite  rührend  poetische  Scene  der  Odysseia  ist 
die,  wo  die  alte  Amme  Eurykleia  den  Herrn  bei  der  Fuss- 
waschung an  der  Narbe  am  Bein  erkennt,  welche  er  durch 
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einen  Eber  in  seiner  Jugend  erhalten  hatte  wo  sie  in  freu- 
diger Ueberra schling  die  Entdeckung  Penelope  mit t heilen 
will,  daran  aber  vom  vorsichtigen  Odysseus  gehindert  wird. 

Wir  haben  Kunstdarstellungen  dieser  Scene  in  einigen 
Reliefen2)  und  einigen  geschnittenen  Steinen. 

Die  Reliefe  Nro.  97.  und  Nro.  98.  (Taf.  XXXIII.  Nro. 

1)  Di  es  e  Eberjagd  wollten  Schorn,  Miliin  and  Inghirami 
in  einem  Vasenbilde  (abgeb.  in  Tischbein'»  Homer  Heft  IV.  in  der  Gel. 
om.  III.  115.  nnd  Gal.  myth.  172.,  628.  erkennen,  welches,  wie  Kö- 
chelte, M.  I.  p.  249,  Note  3.  richtig  bemerkt,  eine  Eberjagd  ohne  be- 
stimmtes Anzeichen,  dass  die  der  Udysseia  gemeint  sei,  enthält.  — 
2)  Die  Reliefe  sind  in  folgenden  mehr  oder  weniger  erhaltenen  Exem- 
plaren ,  je  zwei  nnd  zwei  zusammengehörend,  indem  das  eine  die 
Fuss waschung ,  das  andere  die  trauernde  Penelope  darstellt,  während 
gleiche  Bekröoung  durch  Anthemienverzierung  die  Zusammengehörig- 
keit beweist,  vorhanden;  vgl.  Thiersch  Epochen  2.  Ausg.  S.  430.  ff. 

A.  im  Museo  Kircheriano  des  Collegio  Romano. 

a.  Odysseus,  abgeb.  in  Wi  nckelma  n  n's  M.  I.  Nro.  161. 

b.  Penelope,  an  beiden  Seiten  fragmentirt,  links  Gewandstücke 

der  dienenden  Frauen,  rechts  Eurykleia. 

B.  In  der  Bibliothek  Barberini  im  Zimmer  der  Manuscripte. 

a.  Odysseus  unbeschädigt,  vielleicht  moderne  Nachahmung  von 

A. ;  Thiersch  a.  a.  0.  S.  432.;  unedirt. 

b.  Penelope,  nach  links  besser  erhalten. 

C.  In  englischem  Privatbesitz. 

a.  Odyaseas;  Thier'sch  a.  a.  0.  S.  432,,  unedirt. 

b.  Penelope. 

D.  Im  britischen  Museum. 

a.  Odysseus  fehlt. 

b.  Penelope;  f.  Terracottas  of  the  Brit.  Mus.  1814.  pl.  12. 

E.  Im  Antikencabinet  der  Bibliothek  zu  Paris. 

Nro.  97.  a.  Odysseus  (Taf.  XXXIII.  Nro.  5.)  abgeb.  bei  Mil- 
iin, Mon.  in  ed.  II.  pl.  40.,  Gal.  myth.  174.,  642.,  Gal.  om. 
III.  17.  - 

Nro.  101.  Penelope  (Taf.  XXXIII.  Nro.  15.);  abgeb.  bei  Mil- 
iin, Mon.  ined.  a.  a.  0.  pl.  4L,  Gal.  myth.  a.  a.  0.,  Gal. 
om.  III.  118.  Die  Dienerinnen  links  ganz,  Eurykleia  fehlt.  — 
E.  1.  Nro.  98.  a.  Odysseus  (Taf.  XXXIII.  Nro.  4.),  ohne 
Angabe  des  Aufbewahrungsortes  und  des  Malerial's  abgeb. 
bei  Inghirami  Gal.  om.  III.  116.;  wahrscheinlich  aber  eben- 
falls Terracotte ; 
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i.  und  5.)  zeigen  den  Augenblick ,  wo  Eurykleia  die  Narbe 
am  Bein  gefühlt,  und  Odysseus  erkannt  hat.  Das  Fussbad 
ist  umgestossen,  die  Alte  aufgesprungen,  Odysseus  aber  wehrt 
ihrer  lauten  Rede,  oder  halt  ihr  den  Mund  zu.  Damit  ist 
aber  die  Composition  nicht  erschöpft.  In  Nro.  98.  liegt  neben 
Odysseus  Stuhle  ein  Hund,  der  aufmerksam  emporschaut,  in 
Nro.  97.  steht  ausserdem  hinter  seinem  Stuhle  Eumaios ,  der 
in  dem  anderen  Exemplar  vielleicht  nur  weggebrochen  ist. 
Weder  Eumaios  aber,  noch  ein  Hund,  der  treue  Argos,  sind 
beim  Dichter  in  dieser  Scene  anwesend,  sie  sind  ein  höchst 
sartsinniger  Zusatz  des  Künstler  s,  der  mehr  will ,  als  die 
äussere  Darstellung  der  Poesie  reproduciren.  In  dem  Augen- 
blick  nämlich,  wo  die  alte  treue  Amme  mit  gerührter  Freude 
den  Herrn  erkennt,  hat  unser  Künstler  um  Odysseus  Alle 
gruppirt,  die  ausser  seiner  Frau  und  seinem  Sohne  ihm  wah- 
rend seiner  langen  Abwesenheit  treu  und  hold  verblieben 
sind,  den  braven  Sauhirten,  der  Menoitios  mit  vertritt,  und  den 
alten  Hund.  Und  das  ist  die  Idee  des  Kunstwerkes ;  deshalb  ist 
es  auch  in  Nro.  97.  sehr  gut  gedacht,  dass  der  Hund  ganz  ruhig 
daliegt ,  während  er  in  Nro.  98. ,  weniger  gut ,  freudig  auf- 
merksam emporschaut  Denn  hiedurch  konnte  der  Künstler 
seine  Absicht  nur  undeutlicher  machen,  die  schon  dadurch  Et- 
was  an  Klarheit  des  Vortrags  gelitten  hat,  dass  Odysseus 
zu  Eumaios  umblickt,  und  dass  dieser  zu  ihm  redet.  — 

Das  Fussbad  der  Eurykleia  finden  wir  sodann  noch  in 
Nro.  99.,  einem  Smaragdplasma  in  Berlin ,  bei 
Tölken  IV.  391.  Die  Gruppe  des  Odysseus  und  der  Eury- 
kleia gleicht  denen  der  Reliefe  ,  hinter  der  Amme  aber  ist 
die  auch  bei  dem  Dichter  im  Saale  anwesende  Penelope  dar- 
gestellt, welche  die  Arme  betend  zum  Himmel  erhebt.  —  In 
Nro.  100.,  einer  brauuen  antiken  Paste  daselbst  Nro.  392,  fin- 
den wir  die  gewohnte  Gruppe  des  Odysseus  mit  Eurykleia  allein. 

Nro.  101.,  die  zweite,  entsprechende  Reliefplatte  (Taf. 
XXXIII.  Nro.  15.),  stellen  wir  einer  kleinen  Denkmälerreihe 
voran,  welche 
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%    Die  einsam  trauernde  Penelope 

zum  Gegenstände  hat;  denn  dieses  Monument,  in  welchem 
Penelope  unzweifelhaft  bezeichnet  ist,  dient  den  übrigen  zur 
Erklärung  und  hat  eine  längere  Zeit  schwebende  Frage  (Iber 
die  Bedeutung  einer  in  einem  vollständig  erhaltenen  Exemplar 
und  mehren  Fragmenten  erhaltenen  Statue  im  Mus.  Pio-CIe- 
mentino  endgiltig  entschieden 1).  Die  trauernde  Frau  aber 
sitzt  hier,  das  Haupt  verschleiert,  die  Stirn  in  die  rechte 
Hand  gelehnt,  mit  der  Linken  auf  ihren  Sitz  gestützt,  die 
Füsse  auf  einen  Schemel  gestellt,  auf  einem  lehnlosen  Pol- 
stersessel, unter  welchem  ein  Korb  mit  Wolle  steht,  die 
sprechendste  Erinnerung  an  ihre  schlaue  Webearbeit,  mit  der 
sie  die  Freier  täuschte  und  hinhielt  Ihr  gegenüber  stehn,  in 
leisem  Gespräch  über  die  Herrin  mit  einander  begriffen,  zwei 
ihrer  dienenden  Frauen,  während  in  dem  Exemplare  des  Mus. 
Kircheriano  (S.  805.  Note  2.  A.  b.),  nach  welchem  die  Zeich- 
nung bei  Thier'sch  a.  a.  0.  Nro.  4.  gemacht,  von  rechts 
her,  hinter  Penelope  eine  ältere  Dienerin,  etwa  Eurykleia 
herantritt  mit  etwas  verdriesslichem  Ansehn,  als  sei  sie  über 
die  fortgesetzte  Trauer  der  Herrin  unwillig.  —  Ganz  nach 
dem  Motiv  dieser  Penelope  nun  ist 

Nro.  102.,  eine  Statue  im  Museo  Pio-Clementino  gear- 
beitet (Taf.  XXX III.  Nro.  23.),  abgeb.  bei  Rochette  M.  I. 
pl.  32. ,  1.  danach  in  Müllers  D.  a.  R.  I.  9.  35. ,  und  bei 
Thiersch,  Epochen  Taf.  2.,  auch  beiCIarac,  M.  d.  sculpt. 
pl.  834.  Nro.  2090.  Vgl.  Rochette  M.  I.  p.  162.,  wo  die 
Statue  als  Elektra  erklärt  wird ,  und  p.  420. ,  wo  die  Er- 
klärung von  Thiersch,  Epochen  S.  426.  und  Kunstblatt 
1831.  p.  209.  ff.,  der  auch  Müller,  Handb.  96.  Anm.  12. 
und  D.  a.  K.  a.  a.  0.  folgt,  angenommen  wird.  Dass  diese 
Erklärung ,  welche  Penelope  erkennt ,  die  richtige  sei ,  ist, 
ausser  durch  die  Vergleichung  unseres  Reliefs  noch  beson- 
ders durch  das  Vorhandensein  eines  Fragmentes  einer  ganz 

i)  S.  Rochette  M.  I  in  den  Addition*  p.  «0. 
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ähnlichen  Statue  (Taf.  XXXII I.  Nro.  19.),  abgeb.  bei  Thiersch 
a.  a.  0.  klar,  welche,  wie  die  Penelope  des  Reliefs  einen 
Wollkorb  unter  dem  Sessel  st  Hm  hat,  während  bei  einem 
«weiten,  ganz  ahnlichen  Tors  im  Museum  Cbiaramonti,  ab- 
geb. bei  Rochette,  a.  a.  0.  pl.  33.,  3.  der  Sitz  wegge« 
brochen  ist.  Auch  noch  in  einem  anderen  Relief,  welches, 
abgeb.  bei  Rochette  pl.  71.2.,  Homer  der  Penelope  gegen- 
über sitzend  darstellt,  vgl.  Rochette  a.  a.  0.  S.  120.  und 
Welcker  im  Rhein.  Mus.  III.  S.  620.,  ist  der  Wollkorb 
unter  Penelope's  Sitz  befindlich,  so  dass  wir  diesen  als  ein 
sinniges,  standiges  Attribut  der  Heroine  auffassen  können.  — 

3.    Penelope  und  Odysseus  Vers  53  ff. 

Auf  dies  erste  Gespräch  zwischen  Penelope  und  dem 
noch  als  Bettler  verkleideten  Odysseus,  nicht  auf  das  spä- 
tere nach  Erlegung  der  Freier ,  in  welchem  die  Erkennung 
der  Gatten  erfolgte  (Od.  XXIII.  Vs.  90  ff.)  beziehen  wir 

Nro.  103. ,  ein  Wandgemälde  aus  Pompeji  (Taf. 
XXXIII.  Nro.  16.),  abgeb.  in  Gell's  New  Pompeiana  pl.  15 
und  danach  Gal.  om.  III.  127  und  einige  Gemmenbilder,  und 
zwar,  weil  in  dem  Wandgemälde  Odysseus  namentlich  durch 
den  Knotenstock,  den  er  trägt,  als  Bettler  bezeichnet  ist 
In  jener  zweiten  Scene  ist  freilich  Odysseus  ebenfalls  noch 
nicht  als  König  bekleidet,  aber  nachdem  er  seine  Rache  an 
den  Freiern  geübt  hat,  kann  er  schwerlich  noch  mit  dem 
Bettelstabe  dargestellt  werden.  Hier  aber  sitzt  er  auf  einem 
schwer  zu  bestimmenden  Gegenstande,  der  wie  eine  Säulen- 
trommel aussieht,  im  Saale  an  einer  Säule,  während  durch 
ein  Fenster  eine  Dienerin  hereinschaut,  Melantho  etwa,  wel- 
che noch  damals  Odysseus  schmähte.  Penelope  steht  vor 
ihm,  sehr  bezeichnend  im  Gestus  des  Sinnen's  und  der  Be- 
trübniss ,  die  rechte  Hand  zum  Munde  erhoben ,  den  Ellen- 
bogen auf  die  Linke  gestützt,  in  der  sie  Spindeln  hält,  denn 
sie  kommt  von  ihrer  Arbeit  aus  dem  Frauengemach,  um  den 
vermeintlichen  Fremdling  über  Odysseus  Schicksale  und  Heim- 
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kehr  auszukundschaften.  Der  Ausdruck  der  Bedenklichkeit 
und  Zurückhaltung  ist  also  vom  Maler  sehr  gut  erfunden 
und  entfernt  uns,  genau  erwogen,  jeden  Gedanken  an  einen 
vertraulichen  Ausgang  dieses  Gespräches. 

Denselben  Gegenstand  erkenne  ich  auch  in 
Nro.  104. ,  einem  Carneol  von  altem  Stil  in  der 
Sammlung  der  Frau  Mertens  -  Schaafhausen  in  Bonn  (Taf. 
XXXIII.  Nro.  14.),  in  welchem  Odysseus  in  einen  seltsamen 
Mantel ,  der  ein  Fell  als  Bettlertracht  (s.  Taf.  XXXIII.  Nro. 
12)  darstellen  mag,  und  mit  dem  Pilos  auf  dem  Haupte  auf 
dem  Stuhle  sitzt,  den  ihm  Penelope  hat  stellen  lassen,  wäh- 
rend sie  selbst  zu  seiner  Seite  steht,  wesentlich  wie  in  dem 
eben  betrachteten  Wandgemälde.  —  Ganz  ähnlich  ist  die  Dar- 
Stellung  in 

Nro.  105.,  einer  alten  Paste  in  Berlin,  bei  Toelken 
IV.  388,  welche  bisher  Odysseus  und  Ralypso  genannt  wor- 
den ist ,  während  der  Stuhl ,  auf  dem  Odysseus  sitzt,  deut- 
lich genug  anzeigt,  dass  sein  Sitzen  am  Meeresufer  (Od. V. 
157  f.),  wo  Kalypso  ihn  aufsucht,  nicht  gemeint  ist  — 

XI.  Einundzwanzigster  und  zweiundzwanzigster 

Gesang. 

Odysseus  mit  dem  Bogen   und   der  Tod  der  Freier 
XXI.  Vs.  393  ff.  und  XXII.  Vs.  5  ff. 

Wir  fassen  in  diesen  letzten  Abschnitt  einige  Bildwerke 
zusammen ,  welche  sich  nicht  füglich  trennen  lassen ,  wie  ja 
auch  die  Trennung  des  einundzwanzigsten  Gesanges  der  Odys- 
seia  vom  zweiund zwanzigsten  nur  eine  ausserliche  bei  voll- 
endeter Continuität  der  Erzählung  von  Odysseus  Probeschuss 
durch  die  Aexte  und  der  darauf  folgenden  Erlegung  der 
Freier  ist  Wir  haben  nur  geschnittene  Steine  und 
etruskische  Aschenkistenreliefe  anzufahren,  da  beide 
hier  in  Rede  stehende  Begebenheiten  bisher  in  keinerlei  an« 
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deren  Kunstwerk  mit  nur  einiger  Sicherheit  nachweisbar  ge- 
wesen sind.  Odysseus  mit  dem  Bogen ,  denselben  ergreifend 
oder  prüfend  wird  in  Gemmenbildern  wie  die  folgenden 
erkannt. 

Nro.  106.,  Carneolscarabäus  alten  Schnittes  und 
imbekannten  Aufbewahrungsortes  (Taf.  XXXIII.  Nro.  13.), 
abgeb.  in  der  Gal.  om.  III.  122.  Odysseus ,  vielleicht  mit 
dem  Pilos ,  ist  im  Begriff  die  Sehne  an  den  Bogen  au  be- 
festigen. 

Nro.  107.  Antike  Paste,  Townley'schen  Besitaes, 
bei  Ta  ss ie -Raspe  Nro.  9571.  Odysseus  mit  Schwerdt  und 
Bogen  bewaffnet  (?). 

Aehnlich,  aber  ebenfalls  unsicher  der  von  Urlichs 
im  bonner  Winckelmannsprogramm  von  1846.  Nro.  6.  p.  8  her- 
ausgegebene Chalcedon  der  Frau  Mertcns-Schaaffhausen,  und 
mehre  andere  Steine  und  Pasten  ohne  irgendwie  schärferen 
Charakterismus. 

Ebenso  glaubt  man  den  Kampf  des  Odysseus  gegen  die 
Freier  und  den  Tod  derselben  in  einigen  geschnittenen  Stei- 
nen zu  erkennen,  welche  jedoch  keineswegs  bestimmt  cha- 
raktcrisirt  und  daher  füglich  auch  anders  erklärbar  sind, 
wie  a.  B.  die  von  Winckelmann  P.  d.  St  III.  364  Me- 
li er  bezogene  antike  Paste  in  Berlin  von  Toelken  II.  156 
aus  II.  IV.  499  gedeutet  wird. 

Je  geringer  die  Gewahr  solcher  Erklärungen  ist,  um  so 
mehr  eile  ich,  zum  Schluss  noch  einige  sichere  Denkmaler  unserer 
Scene  aus  etruskischem  Kunstkreise  anzuführen.  Die  Aschen- 
kisten mit  dem  Tode  der  Freier  sind  nicht  selten,  wie  denn 
der  Gegenstand ,  der  Tod  so  Vieler ,  ganz  des  Inhalt's  ist, 
wie  ihn  die  Etrusker  für  ihre  Aschenkistendarstellungen  lieb- 
ten. Jedoch  ist  die  Vorstellung  keineswegs  in  allen  Fällen 
sicher  ,  wo  man  sie  angenommen  hat,  und  als  unzweifelhaft 
können  nur  Reliefe  wie  die  folgenden  gelten.  J 

Nro.  108.  Aschenkisteufragment  im  Museo  Guar- 
nacci  in  Volterra  (Taf.  XXX11I.  Nro.  17) ,  abgeb-  in  der 
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Gal.  ©in.  III.  123.  Die  Freier,  deren  zwei  ganz,  ein  drit- 
ter zum  Tbeil  erhalten  ist ,  liegen  auf  einer  reichen  Klisia 
bei  der  Tafel,  von  welcher  wir  einen  Theil  nebst  einem  auf- 
wartenden Knaben  sehen.  Odysseus,  in  einer  Kleidung, 
welche  die  Bettlertracht  andeutet ,  aber  durch  den  Pilos  be- 
zeichnet, schiesst  eben,  am  linken  Ende  des  Bildwerkes  ste- 
hend ,  einen  Pfeil  auf  die  Freier  ab. 

Xro.  109.,  ein  zweites  Fragment  (Taf.  XXXIII.  Nrn. 
20),  zuerst  von  Gori  im  Mus.  etr.,  dann  von  Inghirami 
6.  0.  III.  121  veröffentlicht,  zeigt  von  Odysseus  nur  die  Hand 
mit  dem  Bogen;  die  Freier  liegen  auch  hier,  drei  an  der 
Zahl,  auf  einer  üppigen  Klisia,  vor  der  ein  Tisch  mit  Trink* 
geschirren  nebst  zwei  aufwartenden  Knaben  steht.  Der  vor- 
derste der  bedrohten  Freier  erhebt  zu  seinem  Schutze  gegen 
Odysseus  Pfeile  einen  undeutlichen,  schildartigen  Gegenstand. 
Einen  eigentümlichen  Zusatz  finden  wir  am  rechten  Ende 
des  Bildes.  Dort  steht  in  einem  zweisäuligen  Tempelchen 
auf  hoher  Basis  ein  weibliches  Götterbild,  das  schwer  als 
das  einer  bestimmten  Gottheit  zu  bezeichnen  ist.  Zn  ihm 
flieht,  erschrocken  auf  Odysseus  umblickend,  eine  Frau,  wel- 
che das  Götterbild  ergreift  und  vor  ihm  niederknieen  zu  wol- 
len scheint.  Von  einer  bei  dem  Freiermorde  anwesenden 
Frau  weiss  nun  freilich  der  Dichter  Nichts,  aber  es  lag  nicht 
fern,  da  ein  verbuhlter  Umgang  der  Mägde  des  Odysseus, 
namentlich  Melantho's,  mit  den  Freiern  mehrfach  hervorgehe- 
ben  wird,  und  da  Homer  die  Züchtigung  der  frevelnden 
Mägde  durch  Odysseus  beschreibt,  eine  derselben,  Melantho 
etwa,  als  im  Saale  bei  den  Freiern  anwesend  darzustellen. 
Die  verschiedenen  Acte  von  Odysseus  Rache  sind  auf  diese  Weise 
zusammengezogen ,  wie  vielleicht  in  irgend  einer  Tragödie 
geschehen  sein  mag,  deren  ja ,  wenigstens  nach  wahrschein, 
lieber  Annahme,  mehre  den  Tod  der  Freier  oder  Odysseus 
Bache  zum  Gegenstande  hatten,  und  in  welchen  die  Acte  in  ei- 
ner  Erzählung  so  zusammengezogen  sein  mogten,  wie  wir 
es  hier  sehen«   Aber  auch  der  Gedanke  an  eine  selbständige 
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Erfindung  des  etruskischen  Künstlers  in  diesem  Sinne  ist 
nicht  auszuschliessen.  —  Dasselbe  Motiv ,  wenn  auch  anders 
ausgedrückt,  finden  wir  in  der  ungleich  besten  Darstellung 
der  Rache  des  Odysseus  in 

Nro.  110.,  einer  chiusiner  Aschenkiste  (Taf. 
XXXIII.  Nro.  18.),  abgeb.  in  derGal.  om.  III.  125.  Hier  steht  das 
wiederum  schwerlich  speciell  zu  benennende  Idol ,  hochge- 
schürzt auf  einer  Stele,  Melantho  ist  zu  demselben  geflohen 
und  umfasst  es,  während  ein  Mann  sich  hinter  der  Stele  zu 
verbergen  sucht.  In  diesem  dürfen  wir  vielleicht  den  Herold 
Medon  erkennen ,  von  dem  der  Dichter  singt ,  dass  er  sich 
freilich  nicht  hinter  einer  Stele ,  wohl  aber  (Vs.  362)  unter 
einem  Thronsessel  zu  verbergen  suchte.  Ausser  diesem  sind 
fünf  andere  von  Odysseus  bekämpfte  Männer  dargestellt, 
nicht,  wie  in  den  vorigen  Nummern  auf  der  Klisia  liegend, 
sondern  zum  Theil  kämpfend,  zum  Theil  getödtet  oder  ver- 
wundet niedergestürzt.  Neben  Odygseus  aber ,  der  mit  dem 
Bogen  kämpft,  sehen  wir  Telemachos,  der  wie  sein  Vater 
den  Pilos  trägt,  um  ihn  als  Odysseus  Sohn  unzweifelhaft 
zu  bezeichnen,  und  der  eben  einen  niedergeworfenen  Freier 
mit  dem  Speere  zu  durchbohren  im  Begriffe  ist.  Die  einzel- 
nen Figuren  sind  gut  gezeichnet  und  die  allgemeine  Ver- 
wirrung in  dem  Saale  ist  nicht  unschicklich  ausgedrückt  — 


So  schliessen  wir  unseren  Bilderkreis  zur  Odysseia  mit 
einem  etruskischen  Kunstwerke.  Blicken  wir  auf  die  zusam- 
mengestellte Bilderreihe  zurück,  so  wird  uns  die  merkwür- 
dige Thatsache  nicht  entgehen,  dass  in  diesem  Kreise  die 
Vasenmalerei  und  überhaupt  die  ältere  Kunst  auffallend 
schwach  vertreten,  sowie  dass  der  Bilderkreis  ein  keines- 
wegs reich  zu  nennender  ist.    Es  dürfte  sich,  wenn  wir 

uns  der  Bilderreihen  zu  den  anderen  troischen  Epopöen 
erinnern,  auch  hieraus  zeigen,   mit  welch  überwiegender 

Kraft  in  der  Blüthezeit  griechischen  Leben  s  und  griechischer 
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Kunst  die  eigentlich  nationale  Heldenpoesie  des  Kampfes  um 
Dion  und  der  Zerstörung  der  Stadt  auf  alle  künstlerische 
Production  eingewirkt  hat,  während  das  meisterhafte  Gedicht 
von  Odysseus  Heimkehr,  welches  für  uns,  die  Nichthellenen, 
mit  Recht  den  Platz  unmittelbar  neben  dem  Nationalepos, 
der  Uias  einnimmt,  im  Kreise  des  hellenischen  Leben's  selbst 
nicht  zu  einer  so  ausgebreiteten ,  wenigstens  nicht  zu  einer 
so  nationalen  Geltung  gelangt  ist.  — 


Der  Vollständigkeit  wegen  scbliessen  wir  noch  die  Te- 
legonia  an,  das  späteste,  schwächste,  von  allerlei  local- 
genealogischen  Einflüssen  durchsetzte  und  zersetzte  Epos  des 
Cyclus,  welches,  obwohl  ein  paar  auf  dasselbe  oder  sei- 
nen Tragödienkreis  bezügliche  Bildwerke  notirt  werden  kön- 
nen, eigentlich  als  bilderlos  und  unwirksam  für  die  Kunst 
betrachtet  werden  kann.  Auch  darin  liegt  ein  Wink  für  das 
Verständniss  des  Wesen's  und  der  Quellen  der  griechischen 
Kunstproduction ,  welche  sich  an  lebendige,  echte,  nationale 
Poesie,  nicht  an  die  schwachen  Nachtriebe  derselben  und 
ihre  localen  Interesse  anschloss. 
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Nur  Odysseus  Tod  können  wir  als  Gegenstand  der  auf 
die  Telegonia  gegründeten  Tragödien,  abgesehen  von  den 
beiden  Sprossen,  welche  Odysseus  als  Mörder  seines  uner- 
kannten Sohnes  Euryalos  enthielten,  nachweisen.  Durch  den 
Rochenstichel  kommt  Odysseus  um ,  wahrscheinlich  nach  der 
Erfindung  der  Tragödie,  indem  Telegonos  denselben  an  sei- 
ner Lanze  führt.  Nach  Aischylos  aber  in  den  Psychagogen 
weissagte  Teiresias  dem  Odysseus,  er  werde  durch  den  fto- 
chenstachel  sterben ,  den  ein  Geier  aus  der  Luft  mit  seinem 
Roth  auf  des  Helden  Kopf  fallen  lasse  Diesen  Tod  des 
Odysseus  durch  den  Rochenstachel  enthalt 

Nro.  1.,  eine  Vase  (Taf.XXXHI.  Nro.  22),  abgeb.  bei 
d'Hancarville  11.27,  in  Inghirami's  Vasi  fittili  IL  167 
und  in  Welcker's  alten  Denkmälern  DI.  Taf.  SO.  1.  nur  mit 
der  durch  die  griechische  Darstellung  bedingten  Veränderung, 
dass  der  Vo£el  den  Rochen  im  Schnabel  Ober  Odysseus  Haupte 
trägt.  Odysseus  ist  eben  von  seiner  zweiten  langen  Ab- 
wesenheit zurückkehrend  gedacht ,  deshalb  erscheint  er  mit 
eiuem  Gefährten  im  Schiff,  wie  jener  jugendlich  und  in  der 

\-  -  MC  .  Li  I  \  , ,  _     n  _  t-  ■  '1*1  _ Jkwam       A  .,lr„» 

öcninenraciii.  uvr  urenoas  au  er  wirn  cDcn  aas  miKer  aus. 
Auf  dem  Felsen  am  Ufer  sitzt  eine  Frau,  in  der  We  Icker 
a .  a.  D.  459  Penelope  erkennt ,  die ,  am  Meeresufer  sitzen  d , 
sehnsüchtig  Odysseus  Wiederkehr  erwarte;  ietl  kann  in  der- 
selben nur  eine  localbezeichnende  göttliche  Figur  i  eine  der 
Nymphen  anerkennen,  bei  deren  Grotte  Odysseus  auch  in 
der  Odysseia  durch  die  Phaiaken  gelandet  wird.  —  Ohne  be- 
stimmte erkennbare  Situation  ist 

Nro.  2.,  ein  Vasenbruchstück  (Taf.  XXXIII. Nro. 
21.),  das  aus  Stouart's  Besitze  nach  Rom  gekommen,  und  im 
Bull.  v.  1843  S.  82  erwähnt  ist,  abgeb.  in  Welcker's  al- 
ten Denkmälern  a.  a.  0.  Nro.  2.  Zwei  in  geringen  Resten 
erhaltenen  Figuren  edelsten  Vasenstils  sind  die  Namen 
THAErOM?  und  KIPKE  beigeschrieben.   Rirke  scheint 

O  Welcker,  alte  Denkmäler  III.  S.  460. 
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Telegonos  einen  Bogen  zu  überreichen ,  wahrscheinlich  beim 
Abschied,  als  er  ausfahrt,  den  Vater  aufzusuchen.  W  e  1  c  k  e  r 
folgert  a.  a.  0.  S.  461  aus  dem  Vorhandensein  dieses  Bruch- 
Stückes,  dass  entweder  die  Telegonia  oder  die  aus  derselben 
geschöpften  Tragödien  lange  Zeit  in  weiten  Kreisen,  in  gu- 
tem Andenken  blieben.  Dies  glaube  ich  eher  für  die  Tra- 
gödien, namentlich  für  die  sophoklelsche,  als  für  das  Epos 
annehmen  zu  dürfen.  — 


Druck  von  Carl  Gcorgl  In  Bonn. 

4 


r 

Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


I 


